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Vorwort. 





Mit dem ſechsten Hefte ſchließt ſich ver dritte Jahr⸗ | 
sang ver Zeugnifje evangelifher Wahrheit. Unſere Leſer 
finden in demſelben gemäß unſrem früheren Verſprechen 
ein Predigtbuch auf alle Sonns und Fefltage des Kir- 
chenjahrs. 

Durch die Unterſtützung unſrer lieben Mitarbeiter | 
würde es und leicht geworben feyn, nach dem Wunſche 
württembergifcher. Leſer auch. für die Tage der Apoſtel 
und für die übrigen kirchlichen Gedaͤchtuißtage Predigten 
Beigufügen. Allein- da diefe Ausdehnung des urfprüng- 
lichen Planes ein fiebentes Heft erforvert hätte, während 
jene Tage in den meiften evangeliichen Kirchen Deutfch- 
lands nicht mehr gefeiert werben; fo mußten wir auf die 
Erfüllung jenes Wunſches verzichten. 

Unfern theuern Mitarbeitern fagen wir für ihre 
treue Unterflügung unſern herzlichfien Danf, Möchten 
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unferen chriftlichen Lejern auch die Mittheilungen diefes 
Jahrgangs fich als Zeugniffe evangelifcher Wahrheit be⸗ 
währen. | 

Der Herr aber wecke immer Fräftigere Zeugenftim- 
men in Seiner Gemeinde, damit Sein Wort laufe und 


geprieſen werde allenthalben! 
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Text: Luc. 17, 20- 25. 


Ta aber Jeius geiragt wurd von den Pharifäern: wann kommt das Reich Gottes? ant⸗ 
Tasttete c ibnen und ſprach: das Reich Gottes lommt nicht mit äuſſerlichen Geberden. Dan 
wirt auch nicht ſagen: ſiehe, bier ober ba ift ed. Denn ſchet, das Reich Gottes iſt inwendig 
un en. Er for.ch aber zu den Jüngern: Es wird bie Zeit kommen, daß ihr werdet bege b⸗ 
res, za ſehen Einen Tag des Menſchenſohnes, und werdet ihn nicht ſehen. Und fie werben 
a2 cuch jagen: fiehe hier, fiche da. Gehet nicht Hin und folget auch nicht. Denn wie te? 
Bin eben vom Himmel blidet und leuchtet Über alles, das unter dem Gimmel iſt, alio wird 
mE Meoniden Sohn an Seinem Tage ſeyn. Zuvor aber muß er viel leiden und verworfen 
werten von dieſem Geſchlecht. . 
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Der ſtets wiederkehrende Kreislauf des Kirchenjahrs 
mit ſeinen lieblichen Feſten und Gottesdienſten, die wir 
mir Recht als Kleinodien der Seele, als Traͤger chriſtlicher 
Orduung, als Quellen des geiſtlichen Heils betrachten, er⸗ 
iuuert und allererſt an vie herzerfreuliche Wahrheit: daß 
das Reich Gottes noch unter uns iſt, und daß der Herr 
noch immer Luft hat, unter Seinem Volke zu wohnen. 
Dit gutem Recht fingen wir: 

Der Herr ift nun und nimmer nicht 
Bon Seinem Bolf gefchieden; 


Er bleibet unfre Zuverficht, 

Und fchenft ung Heil und Frieden. 
Mit Mutterhänden Ieitet Er 
Die Eeinen ftetig bin und ber; 

Gebt unfrem Gott die Ehre! 


- 


Gedenken wir nun heute au dad theuerwerthe Wort: 
dag Chriſtus Jeſus gekommen ift in die Welt, Sünder 
felig zu maden, — jo wendet ſich unſer Blick von jeldft 
“auf Seine heilige, feit Jahrhunderten unter und aufgerich- 
tete Kirchenordnung, auf die edeln Einrichtungen, kraft 
welcher uns das Evangelium gepretigt, die Sacranıente 
nach Seinem Stiftungswort - verwaltet, und die übrigen 
Mittel des Heils nebſt ven mannigfachen Geheimniffen 
der Gottſeligkeit ohne Schmälerung mitgetheilt werben. 
Wir haben demnach vie völligfte Urſache, uns zu freuen 
als Bürger eines göttlichen Reichs, und mit geiftigen. 
"Palmen der Ehrfurdt, Liebe und Dankbarkeit unſrem 
Seelenfönige entgegen zu gehen, der in jeglichen Jahre 
neu bei und einzieht. Ja, getrener, -unvergleichbarer Hei— 
nd: 


Sey hochgelobt den Frommen! 

Du fommft; fey und willfommen 
Im Namen unfres Herin! 

Der Herr ift Gott, der Eine, 

Der ung erleuchtet’ alleine 
Als unfer Licht und Morgenſtern! 

Darum laßt uns aber auch beim Antritt jedes Kir- 
chenjahrs deſto tiefer beherzigen, was es fey, tem edeln, 
ebenſo erhabenen als guadenvollen Reiche dieſes Herrn 
anzugehören, von deſſen König ſchon Salomo weiſſagt: 
„Er wird den Armen erretien, der ta ſchreiet, und den 
Elenden, der keinen Helfer hat; Er wird guädig feyn den 
©eringen und Armen, und den Seelen ver Betrlibten 
wird Er Helfen CPf. 72, 12 ff). Laffet und vor allem 
deß eingedenk feyn, daß dieſes Meich ein Meich der retten- 
beit, heilenven Barmherzigkeit ift, das Reich eined aüs 
dem Grabe zum Himmelsthron emporgedrungenen Erlö- 
jerd, der aber dennoch ein Stellvertreter der göttlichen 

Gerechtigkeit und Majeftät bleiben wird. Laffet uns bie 
Gefege und -Geziemlichfeiten dieſes Reichs ſtets tiefer er- 
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kennen, daß es unſern Seelen in ihm wahrhaftig wohl, 
und unſere Theilnahme an ihm fletd Fräftiger und völli- 
ger werde! — 

Ich will unſrem Terte gemäß zu Euch vn: · 
Von der Loſung eines redlichen Ehriften beim 

Antritt eines neuen Kirchenjahrs: „Lebe Dich 

ſtets tiefer uud inniger in das Hei Gottes 

binein!“ | 
Hiezu gehört: 

. eine wachſende, lebendige Erkenutniß ſe i⸗ 
nes geiſtlichen Weſens; 

1. eine Ausſcheidung fremder Dinge, Die ig 
in dieſes Reich einmiſchen wollen; 

IL eine rechtſchaffene Vorbereitung auf die 
größeren Entwicklungen deſſelben. 

I. Was Heißt es: im Neichg Gottes ſtehen? — Das 
it für Die Meiften noch heute eine ſehr Dunkle, von ihnen 
uur ſchwach und ſchwankend zu beautwortende Frage, — 
wie fie vor Alter? auch dem Volk Iſfrael, namentlich ſei— 
nen Lehrern und Führern, ein unauflösliches Näthfel war. 
„Ein göttliche Königreih auf Erden?!“ — fo fragt der 
natürliche Menſch, der nur auf das Sichtbare fiehet, und 
deifen immere Augen für vie Geifterwelt, für -unfichtbare, 
ewige Dinge verſchloſſen find. — „Ein göttliche Reich 
ſchon in tiefer Welt?” fragt der Weltfinn; „wir bächten, 
es wäre genug, übergenug, in ein göttliched Reich vort 
prüben zu Fommen, wenn der Tod und bier unfre Leiber 
md MWohnfige zerſtört! — Mau jollte uns nicht immer⸗ 
fort an die unfichtbare Welt ermahnen, da wir ja in der 
gegenwaͤrtigen ſo viel Nöthiges und Erwünſchtes zu thun 
haben!“ — Ja, alſo redet der irdiſche Sinn, der weder 
die Bedeutung der Menſchenſeele, noch den erhabenen 
Ernſt der Ewigkeit mit ihren Geſetzen kennt. Wenn von 
einem Gotteöreiche vie Rede wird, rechnet er lieber auf 





jede Revolution amd einen einzelnen fürmifchen Landtag, 
— als daß er fich Diele Frage von dem Heiligen Gott und 
aus Seinem Wort erwiedert wünſchte. Bon bloßen 
MWelt-Entwiclungen will er das Weich ver Glückſeligkeit 
haben, nicht von feinem Gott, dem himmlifchen Erbarmer, 
von keinem Heiland, bei dem freie Gnade gilt. — So 
meinten es auch die Zeitgenoffen des Her; von einer 
Umkehrung zeitliher Berhältniffe, von bürgerlicher. Ab⸗ 
ſchuͤttlung eines Jochs, von weltlichem Einfluß und Wohl⸗ 
ergehen erwarteten fie die Ankunft des göttlichen Reiches, 
und eben daher einen Meſſias, ver ein Welteroberer, ein 
Schlachtenheld und prangenvder Ervenfürft feyn follte. 
Selbſt die Jünger Jeſu nahmen die Frage vom 
Meiche Gottes anfänglih in zwar milderem, doch noch 
fleifchliden Sinn, und ihre Gedanke gieng nicht über ein 
weltlich verherrlihtes Bolt Iſrael hinaus. Die große 
Derheißung eines geiftlichen Reiches, das unfichtbar, aber 
erneuernd und hHeiligend durch die Belt hindurchgienge, 
und deſſen Siegeöfahnen und Burgen im Grunde ber 
Geiſter ſtehen follten, — war ihrem Blide vor lauter 
zeitlichen Erwartungen fange "genug verborgen. Dieſe 
Meinung wurde jedoch zuerft durch den Tod Jeſu Chrifti, 
dann furchtbarer durch die Tempelverbrennung md den 
Sturz Jeruſalems, dann durch die Zerſtreuung des Volks 
Ifraels in alle Lande, am fräftigiten aber durch die Aus- 
giegung des Heiligen Geiftes und die ſelige Neugeburt 
der’ Herzen widerlegt, Wahrlich, als Jeruſalem verbrannt 
war, der Berg Zion wie ein verfohltes Greifenhaupt da- 
fand, und Juda gleich einem verwelften Blatt vor 
Sturne geweht durch alle Zonen der. Erde dahiu flog: 
da konnte ſich einer Steele damaliger Zeit der Spruch 
CHrifti vergegenwärtigen: „das Meich Gotted kommt nicht 
mit Aufferlihen Geberden!“ — Und als ver heilige Geift 
ehemalige Fiſcher und Zöllner durch die Nationen hin⸗ 
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trieb, um ihnen mit Predigten, Wundern, Liebeswerken, 
Leiden und Ihränen den gefrenzigten Heiland zu verkün⸗ 
digen, — als fie fi) bei dieſem großen Geſchäft als ein 
Fegopfer ver Menschen und ein Schanfpiel der Welt be- 
Handelt ımd endlich zum Martertove geführt fahen, — 
als ihnen und ihren taufend Genoflen auf der Erde nur . 
noch ein Scheiterhaufen over ein Block zur Enthauptung 
ober fonft eine Trübſal in Chrifto übrig blieb: da moch⸗ 
ten fie fich, vom heiligen Geifte- getröftet und geftählt, oft 
ves Wottd ihres göttlichen Meifters erinnern: „Das 
Reich Gottes ift inwendig in Euch!’ — 

AB Er, ver heilige-Meifter, einft auf Jacobs Brun⸗ 
um ſaß, ſprach Er zur Samariterin: „Weib, glaube mir, 
es fommt die Zeit, daß ihr weder auf dieſem Berge 
(Sarizim), noch in Zerufalem werbet den Vater anbeten; 
aber es kommt die Zeit und iſt ſchon da, daß die wahr- 
baftigen Anbeter werden den Water anbeten im Geift 
und in der Wahrheit.” — So hat Er's auch binfort 
ganz treulih erfüllt ımd gehalten. — Seine Kirchen in 
der Ghriftenheit bleiben vor Ihm geweiht und heilig, — 
und Die verfchievenen Orte, da Seine und Seined Vaters 
Ehre bei den Gemeinden wohnt, haben Ihn zu ihrem 
öuiglichen Befchüger. Aber Sein eigentlicher Throͤn Fehr 
nicht eigentlich in der Auffenwelt, fondern in dem Grunde 
ver Herzen. Gr, der König der Geifter, will in den 
Seelen Seinen Wohnfig fih bauen und in ten Gemü— 
them Seine Refidenz, wie Er verheißen hat: „Wer Mi 


liebt, ven werde Ich Lieben, und Mich ihm offenbaren.“ j 


Er Ichret uns wohl Seine Aufferlichen Heiligthümer, wenn 
fie nah Seiner Vorſchrift gebaut und evangelifch verwal- 
tet find, mit Andacht ehren und befuchen, — aber Er 
bindet fich nicht an fie, wie ſchon Salomo zu Jehovah 
ſprach: „Wie Fönnte ein irdiſches Haus Dich umſchrän— 
fen? Siche, die Himmel aller Himmel können Dich nicht 
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verſorgen!“ — Er verbindet ſich nunmehr ebenſo gut 
mit einem bußfertigen Herzen im Staube, vermählt ſich 
fill mit einer nach Gnade weinenden Seele, weiht fich 
die Armfie Hütte, darin ein Glaubiger wohnt, zum jalo- 
monifchen Tempel, und richtet darin hinter ven Augen 
der Welt ven goldenen Tiſch mit ven Schaubroden, den 
fiebenarmigen Leuchter des Gebet, das Rauchfaß Findlis 
her Lobpreifung auf, und führt die glaubigen Seelen 
felbft mit Seiner durchgrabenen Hand in das Allerhei« 
ligfte hinein, dort vor tem entwölften Gnadenthron, den 
Er mit Seinem eigenen Blute beſprengt hat, zu nehmen 
Gnade um Gnade. — 

D wie ſüß it dieſe Botſchaft, wenn man file rich» 
tig erwägt! Sie geht auf den inmerften Srelengrund, und 
verbindet die Beduͤrfniſſe der Gewiffen mit den Aufferlichen 
göttlichen Auſtalten des Heild. Keine Religion gewährt 
und dieſes, wie Jehovah und Chriftus, die Eines find 
‚in der Berfon des Heilandes. — Glaube du getroft an 
den Sohn Gotted, und laß Seine fichtbaren Gottesdienfte 
dich durch den Vorhang der Auffenwelt zu Ihm hineiu—⸗ 
führen! Laß dir die verschiedenen Mittel des fishtbaren 
Gottesreichs, dad du nicht ald cine Weltprovinz ergreifen 
wirft, dazu dienen, daß Er ſelbſt in dir geboren nud 
durch Die Liebe in Dir, als die Freudenpalme der Ewig- 
feit, eingewurzelt und gegründet werde, — ja, daß Du 
ein Herzensgenoſſe jenes inneren Reichs werdeſt, „welches 
ift Gerechtigkeit, Friede und Freude in heiligen Geiſt!“ 
.— Dann gefchiehet an vir geiftlich viel herrlicher, ja, auf 
ewig dauernde Weije, was vereinft im Paffah, in Pfingft- 
und Laubhüttenfeft an den Tanſenden in Ifrael ſeeguend 
vorüberging; — ber Herr wird felbft das Abendmahl 
mit Dir halten, ımd du mit Ihm, — der Heiland wird 
Sein Pfingfifeft in Dir mit verborgenen Flammen ver 
Liebe feiern, und Sein Erndtefeft wird der heilige Geifl 
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nicht mit dir halten unter vermwelflichen Lauben, jondern- 
Gott wird deine Krone, und bie geglaubte Barnıherzigr 
-feit wird der grünende Lorbeer Deiner gefeegueten Stirne 
seyn, auf melde Gott ſelbſt einen Namen fchreibt, den 
Niemand kennt, ald wer ihn empfähet,- Was einft von 
auffen in heiligen, ftummen Bildern geſchah, um Seelen 
eine Vorbeventung zu geben, wird fich in vir jelbft, ohne 
örtlichen. Zwang; überall, wie bei Jakob wiederholen, der 
da ſprach: „Ich habe Gott gefeh'n, und meine Seele iſt 
geneſen!“ — 

Alle Aufferen Anftalten der Kirche haben nur dann 
einen wahrbaftigen Werth und dauernden Seegen, wenn 
Chriſtuͤs Sein Reich inmerlidy in und aufrichtet und eine 
Geftalt im den Herzen gewinnt. Der Beſuch des Got- 
tesdienſts ift eine löblihe Sache; was aber kommt vabei 
heraus, wenn unfer Herz. nicht ein geiftlicher Tempel des 
Herrn wird, worin er Seine Gottrönatur offenbaren md 
verklären Tann? — Die eier des Heil. Abendmahls iſt 
etwas Edles und Unentbehrliches; aber was Hilft fie, wenn 
wir Ihn, den Meufchenfohn, ver an unſrer Ihüre Elopft, 
nicht einlaffen, daß Er- innerlich Sein Abendmahl mit 
3 halten kann, und wir mit Ihm? — Eine tüchtige 
Kirchenverfaffung mit weifen Geſetzen und frommen Ord⸗ 
nungen gehört gewißlich zu den Kleinodien eines Volks; 
aber was frommet fie auf ven Tag ver Ewigkeit, wenn 
ihre Aufferen Formen nicht zu Geift und Leben in und 
werden, ımd wir dem heiligen Geifte nicht verftatten, das 
Reich Jeſu Chriſti mit Seiner heitem Gerechtigkeit in 
und zu bauen und zu vermehren? — Auf Seine Per 
fon deutend, konnte einft Jeſus bezeugen: „hier ift mehr, - 
denn der Tempel!” Denn Seine - Menfchheit war die 
allerheiligfte Behaufung Gottes im Geift, vor welcher zu- 
lezt das Aufferlihe Wefen des alten Teflamentes mit all 
feiner ixbifchen -Sempelpracht in Aſche verſank. — Glei—⸗ 
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cherweiſe verhält ſichss mit und.. Ein einziges von Chriſto 
ergriffenes Herz, und wen es einem Taglöhner gehörte, 
ift von höheren Werth, ald der prachtvollſte Dom, worin 
das Wort und Leben Jeſu ‚nicht wohnt, — und eine . 
einzige, Ihm ganz anhängenve Seele, — wäre fie auch 
gering und verachtet in dieſer Welt, — ift vor Ihm 
föftlicher, als Hundert glänzende und berühmte Gelehrte, 
von welchen vie Wiffenfchaft Seines Worte und bie Fort⸗ 
pflanzung Seined inneren Reiches nur Tau betrieben wird. 
— Wollen wir in dad Reich Gotted hineinwachlen, und 
nicht zu den verborrenden Pflanzen darin gehören, fo hau⸗ 
delt es fi darum, daß wir ftetd inniger und Findlicher 
in die Gemeinſchaft Jeſu Chriſti eindringen, damit Sein 
heiliger Geift vie tiefiten Walten unfred® Gemüthd mit 
Seinen nenbelebenden Arhem durchwehe und reinige, und 
darin dad Weſen der Gnade und Wahrheit wahsthün« . 
lich entfalte. Diefes Ziel halte ſich unfer Herz beim Be— 
ginn des Kirchenjahrs mit erneuerter Buße und Andacht 
vor, — dann wird unſer ferneres Kirchenleben ein Gedei⸗ 
hen im Reiche Gottes jeyn. 

I. Bei ſolchem Simte werden wir auch am gewiſſe⸗ 
jten die vielen unreinen Kräfte und, Jrrthümer 
ausſcheiden, vie fih im dieſes Meich fort und fort 
einzudrängen ſuchen. — 

Bei unſern glaubigen Vorfahren galt es von der 
Reformation her nicht nur als eine beſondre Pflicht, ſondern 
au ald ein Ruhm, in der chriſtlichen Lehre gefund, 
vechtgläubig und auf dem prophetifcheapoftolifhen Grunde 
fanterlih auferbant zu feyn. Unfre Voreltern hatten hierin 
Recht, denn fie hatten eine lauge, traurige Erfahrung vor 
fih: daß, wo ſchlecht gelehrt wird, da auch übel gelebt 
wird. Auch galt ihnen die Kirchenzucht noch weit höher, 
als. uns Neueren, bei welchen vieler heilſame Zaun beinahe 
völlig durch Uebergriffe der weltlichen Gewalt zufammen- 


geriffen iſt. Doch trägt Die Kirche Chriſti noch immer genug 

göttlicher "Kräfte in fi, um, wenn es ihr Ernſt iſt, den 
Irrthum im Lehre und Wandel auszufcheivden, — dem 
fie hat no das Wort Gotte8 und die Verheißung des 
heiligen Geiftes, aljo zwei Waffen, denen, wofern fie rich⸗ 
tig und furdhtlos gebraucht werben, Fein Aufferer Feind 
widerfiehen kaun. 

Wie viel an der Ausſcheidung ſolcher unreinen 
Kräfte, die bald in drohender Feindſchaft, bald mit ver- 
ſtellten Lockungen auftreten, gelegen fey, — zeigt und ber 
Heiland hier anf eine fehr einpringliche Weife. Er ven« 
tet uns an, mie all jene irrthümlichen Richtungen und 
Geſinnungen vorzüglich im fleiſchlichen Sinn ihren 
Sit haben, der das göttliche Reich unter unzähligen Vor⸗ 
wänden fort und fort zu etwas Aeuſſerlichem und 
Weltlichem machen will, ımd darüber die inneren 
Bedürfniſſe verfännmt, und das geiftliche Leben ſchwächt 
oder gar ertödtet. — Wie wenig bei dieſer Gefinnung 
‚erzielt wird, beweist jenes Hofiannasufen am Tage, da 
Jeſus in Sernfalen einzog. Damald war vie Stadt 
Gotted von einem Freudentaumel bewegt, — aber jene 
feurige Wallung danerte, einzelne ſtille Seelen abgeredh- 
net, nur kurze Zeit, Als vie Menge ſah, daß ihr Fein 
weltlicher Meſſias erichienen, ja, daB der Rabbi Nazareth 
von den amtlichen Behörden verhaftet und verurtheilt fey, 
verwandelte fi das milde Hofianna fchnell in den blut- 
bürftigen Schrei: „Frenzige ihn!“ — Sie maßen daß 
Neich Gottes mit dem Maaßſtabe ver Sichtbarkeit und 
des weltlichen Anfehens, und es ift denkbar, daß Dice 
den Heiland auch darum zum Tode forderten, weil fie fi 
im ihrer fleifchlichen Erwartung fo ſtark getäuſcht fahen. 
Wie Chriſtus Hier fagt, fo ſprachen fie: „ſiehe hier! ſiehe 
da!” — Hätte Er ihnen irdiſche Freiheit, Gold, Ehre, 
Weltgenuß mitgebracht, Hätte er ven pharifäifchen zähen 
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Sauerteig, mit wem man feit unfürvenflicher Zeit fo viele 
Ehren und Würden zufammenleimte, in alter Ruhe ge- 
laffen, — ja, dann hätte man Ihn geliebt und willfom- 
men geheißen, — denn dann wäre dem alten Unweſen, 
worin eine Hand die andere wälcht, “auch vollends ein 
himmlifches Siegel anfgeprüdt worden! — Daß aber 
wollte der Menfchenfohn nicht, und darum Hat Ihn die 
Welt gekrenzigt. 

So geht es durch alle Jahrhunderte der aüchhen— 
geſchichte. Je geiſtiger und erneuernder Jeſus 
Chriſtus auf den Grund der Gewiſſen dringt, um daſelbſt 
einheimiſch und ein Herr Seines Reiches zu ſeyn, deſto 
heftiger brandt die alte Hefe in ven ungöttlichen Gemü— 
thern auf, deſto zormiger und liftiger firäubt fich die Welt 
Dagegen, deſto ftärfere Bollwerfe thürmt fie empor. Der 
Weltſinn, aud in ver Chriftenhreit, Täßt den Kindern 
Gottes nichts unangefeindet, nichts unverkümmert. — 
Aeuſſerlich, herrſchend, bequem, anſehnlich, berühmt, 
ſo will er das Reich Jeſu wohl etwa dulden, denn dann 
iſts eben auch ein weltliches Reich, auf das man mit 
Fingern weiſen, deſſen man fich rühmen, von dem man 
fagen Faun: „ſiehe bier, fiehe da!" — So hat der 
Feind die Kirche ſchon oft nach ihren mehreren Theilen 
geftaltet, und je mehr e8 ihm gelingt, veflo eitler, geiftlofer 
und elender wird fie; das weiß er wohl. — Uber den 
Geiſt Jeſu, der ein Fener anzündet auf Erven, ber frei 
Hervorbricht, der ohne Anfehen der Perſon richtet und 
wirft, — den kann er nicht leiden; das Regiment dies 
ſes Koniges in den Herzen verfchmähet er. Prächtige 
Münfter und Ihürme hat Ihm das Mittelalter erbaut, 
und allmittelſt Seine lebendigen Zeugen mit Feuer ver⸗ 
brannt. Viel edle Vorſaͤtze und Anregungen hat man in 
Seinem Namen begonnen, und wenn der Weltgeiſt dabei 
ſaß, kam meiſt nur eine aͤrmliche, verfrüppelte Frucht zum 
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Vorſchein, weil die Selbſiſucht und der unglanbige Hoch⸗ 
muth als ein giftiger Mehlthau auf himmliſche Blüthen 
fiel, ja, weil man im Geifte begann, und im Fleiſch 
volleudete! — In hohen Aemtern und Würden zu figen 
für Chriftum, wird für.cin Glück geachtet, — aber wie 
oft war Der heilige Griſt von ſolchen Berfammlungen 
jem, wie Der Morgen.-vom Abend, — und wie fehwere _ 
Verſuchungen bringt noch immerfort der Weltgeift tens 
jenigen, Die zugleich geiſtlich gefinnt und zugleich weltlich 
ioyn follen! Tie Gefahr iſt im vielfachen DVerhälmiffen 
jederzeit Dieje, DaB man nach beiden Seiten ſchielen umd 
zween Herren hulvigen full. Das Reich Gottes gehet Die 
Herzen au, tem darin wirft der lebendige Gott; aber 
ter Weltgeiſt miſcht ſich immerfort in's Geiftliche hinein, 
mad ſpricht: Wenn es nur -Anfferlich wird, menn. 
es nur, auch unter Fünftlihen Ränfen, menſchliche 
Gelticig und Würdigung empfäht, daß man ſich, wenn 
gleich mit verwundetem Gewiſſen, zufrieden geben und fa« 
gen fkanm „fiche hier, fiche da!” dann ifld genug! — 
Das ift aber nicht genug, fonden nicht einmal recht 
angefangen! Wenn nur die Kirche einigen Schimmer hat, 
dann läßt ed der Weltgeift auf fi) beruhen, und über— 
acht unzählige Mißſtände und Fehler. Er weiß fi) zu 
helfen, damit es Schlecht bleibe, weil er tie Menfchen 
jürdtet, und das Beſſere ohnehin nicht von Herzen will, 
amd unter dieſem Joche der Auffenwelt verbringen Biele 
tie beſten Tage ihrer Gnadenzeit ohne bleibende Frucht 
fur ten Himmel. — Sie arbeiten Biel, und es gilt doch 
isn Himmel zulezt wenig over nichts, weil fie vie heiligen . 
Sachen des Reiches Gottes nach. bloßer Weltgefälligfeit 
behaudelt, und dadurch den unverrüdlichen Herzensfinn. 
Jeſn Chriſti verleugnet haben. 
Er iſt ein innerlicher Heiland, und beforgt Die 
Herzen, er ſiehet auf fie mach ihrem innerfien Flehen 
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md Bedürfniß. Darum hat Er Sein geiſtiges Reich 
‚auch zu allen Zeiten nur durch freithätigen Kampf empor⸗ 
geführt und im Sieg erhalten. — Nichts Aft eigenfinni« 

ger, als ein Hoffärtiger Verſtandesirrthum, der in Wür⸗ 

ven fit. Luther, ver Helv, hätte viele Bittfchriften ein⸗ 
reichen müffen, wenn er vie Reformation der verfaulten 

Chriſtenheit hätte nah dem Styl feiner "Zeit vollführen 

wollen, Innerlich war der Heiland bei ihm, darum 

brach feine Flamme des Glaubens auch unverhindert 

‚empor, — und wenn wir es wüßten, wie viele weltliche 

Schreiben nud Anfinnen diefer Mann mit feinem heiligen 

Gottesfinn fieghaft überfprungen hat, fo würden wir und 

wundern, und es tiefer fühlen, daß nur Durch freie, glau⸗ 

bige Abwerfung des Irrthums ein bleibendes Siegspa— 
nier in der Kirche des Herru fich erheben Fan. — Es 
gilt, entfhieren, wenn auch mit Mäßigung, wider daß 

Weſen der Welt aufzutreten; es gilt, ohne Menfchenfurdt 

gegen ungöttlihe und Halbherzige Dinge in ver Kirche 

fih erflären, vie nur folange als erträglich und ehren 
haft beftchen können, als bie Jautere Wahrheit nicht frei 

Dagegen auftritt. Es gilt, hier geiftliche Waffen der Rit« 
‚terfchaft zu führen, damit der Geift unverkümmert zu 

feinen Recht gelauge, und, wenn auch unter herberem 

Kampf und ernfter Geduld, den weltlichen Irrthum in 

Lehre und Wandel vom Glement Der einen, unvergaͤng⸗ 

lichen Wahrheit ausſcheide. 

Von der Welt ſollen wir fein Heil für unſer inne⸗ 
res Leben erwarten. Mag ſie mit ihrer eingebildeten 
Weisheit, oder mit ihrer ſelbſtgelobten Gerechtigkeit, mit 
ihrer Kunſt oder ihren Freiheitsverſprechungen erſcheinen: 
fie verkümmert ſtets den vollen Sieg und Genuß des Le⸗ 
bens Chriſti, und vermengt die Wahrheit "it willfür« 
lichen Irrthum; es Läuft bet ihre zulezt ment nur auf 
Henfferlichkeiten, ungefeegnete Zeitmeinungen, irdiſche Bes 
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haglichkeit und eitler Menfchenehre hinaus, — auf ihr 
altes Lofungswort: „fiehe hier, fiehe da!” — Uns aber 
ich, wofern wir dem Herrn anhängen, nichts anzichen 
ever begeiftern, als was einfältig und demuthsvoll mit 
Seinem lauteren Wort übereinftimmt, was zu kindlicher 
Erbauung in Ihm, zu lebendiger Förderung des Glau- 
bens und der Liebe dient, und, ment auch dfterd in ge- 
ringer Geftalt, doch in ver keuſchen Aehnlichkeit Seiner himm⸗ 
liſchen Geſinnung einhergeht. Se tiefer wir dieſen Shin 
ver entſchiedenen Einfalt in uns aufnehmen, deſto fchärfer 
werden unſre geiftlichen Sinne zur Unterſcheidung des Guten 
und Böfen, des Aechten und Nichtigen werden, — deſto 
fräftiger werben wir ven . Irrthum in jeglicher Geftalt 
von uns abwehren, deſto tiefere ımıd gefünbere- Warzen 
werden wir- treiben im heiligen Grunde des neuen, ewi⸗ 
gen Teftantents, 

BL Hiebei haben wir aber dann auch Urfache, auf 
tie jihtbare Entwidfelung jened Reiches uns mit 
Zucht und Furcht vorzubereiten, wie es denn ein Grund- 
zug der Kinder Gotted ift, die Erfcheinung ihres Herrn 
fieb zu haben. — Ghriftus wird fichtbarlich wiederkom— 
men, wie Er gen Himmel gefahren ift. " 

Bon diefer-Seiner Zukunft zu Erlöfung der Glau⸗ 
bigen nud zu herrlicher Aufrichtung Seines Reiches auf 
Erden iſt ſchon viel, wenn gleich oft in beſter Meinung, 
getraͤnmt und falſch prophezeit worden. Im Jahre 1000 
nach Seiner Geburt erwartete man mit großer Bewegung 
Seine ſichtbare Wiederkunft, ſo— daß die damaligen Lan—⸗ 
desordnungen fich theilweiſe ganz überwälzten, und cin 
Schauer dur imzählige Herzen drang. — Auf folde 
und ähnliche Erwartungen, die fi) je uud je, Bid auf 
tie neuefte Zeit wiederholt haben, gehet Sein Wort: „Cd 
wird die Seit kommen, daß ihr begehren werdet zu jeher 


rinen Tag des Menſchenſohns, und werdet ihn nicht fe» 
Zengaiſſe rang, Wahrheit, 1. 


— 14 — 

hen.“ — Gleicherweiſe bezeichnet Ex dieſe voreilige Hoff- 
nung im Gleichniß von den zehn Jungfrauen, die, als 
- um Mitternacht das Geſchrei: „ver Bräutigam kommt!“ 
verlautete, zwar aufflanden, banı aber, als er verzog, 
wieder einfehliefen. Manche Seele, die blos auf die 
Auffere Erfcheinung des Herrn hoffte, und dabei keinen 
inneren Kern in fich pflanzen und reifen ließ, iſt durch 
eine flüchtige Erſchütterung eine Weile lang wachſam und 
fromm geworden, dann aber, ald.ihre zeitliche Erwartung 
nicht eintraf, allmählig wieder lau und verblenvet in das 
Gewühl diefer Welt hinabgefunfen. Es wird viel Bor- 
lautes über das ſichtbare Kommen des Herrn geredet, was 
feinen gehörigen Grund in der Bibel hat, und die 
Bemeinde Ehrifti, die jedenfalls weiß, daß und der Tod im⸗ 
mer nahe ſteht, ſoll fih dadurch nicht irre machen, noch 
zu fehwärmerifcher Einfeitigfeit binreißen lafjen. 

Der Herr wird dennoch einmal kommen, wie ein 
Blig, der den Himmel vom Aufgang bi8 zum Niever- 
gang überflammt, und von Diefer Erfcheinung werden 
lauter ewige Schickſale, auch die unfrigen, abhängig feyn. 
Aber, — ſprichſt du, — warum ift Er denn feit 1800 
Jahrhunderten nicht gefommen? iſt daher Seine Wieder⸗ 
Fehr nicht auch jetzo noch in unabjehliche Kerne hinaus 
zurüden? — Ich antworte dir: meingft du, der Her, vor 
welchem taufend Jahre wie ein Tag find, habe ſich ver- 
rechnet, ald er und mit brennenden Lichtern und umgür- 
teten 2enden auf. Sich warten hieß? — Siehe, wenn 
wir nicht beten und wachen, verfehlingt ſchon eine einzelne, 
mächtig auftretende Wenbung der Zeiten unfer Herz, daß 
es betäubt und von Fräftigen Irrthümern beraufcht, fein 
Heil verfäymet und eine Beute des Todes wird. Nur 
ein ernſtlicher Hinblid auf die Wiederkunft Jeſu Tann 
und vor den verderblichen Trugbildern der Zeit und vor 
folgweltlihen Erwartungen befchirmen, vie nach einigem 
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trieb, um ihnen mit Predigten, Wundern, Liebeswerken, 
Leiden und Ihränen den gekreuzigten Heiland zu verkün⸗ 
digen, — als fie fih bei viefem großen Geſchaͤft als ein 
Fegopfer ver Menſchen und ein Schanfpiel ver Welt bes 
handelt ımd endlich zum Martertove geführt fahen, — 
als ihnen und ihren taufend Genofjen auf der Erde nur . 
noch ein Scheiterhaufen over ein Block zur Enthauptung 
oder fonft eine Trübfal in Chriſto übrig blieb: da moch⸗ 
ten fie fi), vom heiligen Geifte- getröftet und geftählt, oft 
des Wotts ihres göttliden Meifters erinnem: „Das 
Reich Gottes ift inwendig in Eu!" — 

Als Er, ver heilige-Meifter, einft auf Jacobs Brun⸗ 
uen faß, ſprach Er zur Samariterin: „Weib, glaube mir, 
e8 fommt die Zeit, daß ihr weder auf dieſem Berge 
(Sarizim), noch in Jeruſalem wervet den Vater anbeten; 
aber es kommt die Zeit und iſt ſchon da, daß die wahr⸗ 
haftigen Aubeter werden den Vater anbeten im Geift 
und in der Wahrheit.” — So hat Erd anch Hinfort 
ganz treulih erfüllt und gehalten. — Seine Kirdhen in 
der Ghriftenheit bleiben vor Ihm geweiht und heilig, — 
und die verfihiedenen Orte, da Seine und Seined Baterd 
Ehre bei den Gemeinden wohnt, ‚haben Ihn zu ihrem 
Eönigliden Befchüger. Aber Sein eigentliher Throͤn ſteht 
nicht eigentlich in Der Auffenwelt, fondern in dem Grunde 
der Herzen. Cr, ver König der Geifter, will in ben 
Seelen Seinen Wohnſitz fih baum und in ten Gemit- 
thern Seine Refivenz, wie Er verheigen hat: „Wer Mic 
liebt, ven werde ch lieben, und Mich ihm offenbaren.“ 
Er lehret und wohl Seine äufferlihen Heiligthümer, wenn 
fie nah Seiner Vorſchrift gebaut und evangelijch verwal- 
tet find, mit Andacht ehren ımd befuchen, — aber Er 
bindet fich nicht an fie, wie ſchon Salomo zu Jehovah 
ſprach: „Wie Fönnte ein irviiches Haus dich umfchrän- 
fen? Siehe, die Himmel aller Simmel können Dich nicht 
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teude Flamme feiner. Majeftät mildert fich für die Glau- 
bigen in dieſem Gnadenlichte des neuen Teftamentd. Wer 
‚in Blute des Sohns Gerechtigkeit, im Ausfluß des 
Geifted die neue Natur, zu welcher wir berufen find, bei 
"Zeiten fand, dem wird der Herr, wann Er kommt, nicht 
als ein Blitz aus ven Metterwolfen des Gerichts, ſondern 
als vie holde, unermeßlich herrliche Morgeuſonne erſchei⸗ 
nen, und er wird wandeln im Glanze des ewigen Auf«- 
gangs. 


Drum, wer wollte ſonſt was lieben, 
Und fi & nicht beftändig üben, 

Diefed Königs Freund zu feyn? 
Muß man gleich dabei was leiden, 
Sih von allen Dingen ſcheiden: 

Bringt’s ein Tag doch wieder ein! 


Schenfe, Herr, auf meine Bitte 
Mir ein göttlihes Gemüthe, 
Einen” föniglicdhen Geift, 
Mih als Dir verlobt zu tragen, 
Allem freudig abzufagen, 
Was nur Welt und irdifch beißt ! — 


Amen. 
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"Predigt am zweiten Sonntag des Advents, 


von 
Garnifonsprediger Sigel 
in Stuttgart. 


, 


Tert: Luc. 21, 25—86. 


Und es werden Zeichen gefdhehen an der Sonne und Mond und Sternen, und auf Erben 
wirb den Leuten bange ſeyn, und werben zagen, und das Meer und bie Waſſerwogen werten 
brau:en, und vie Menfchen werben verſchmachten vor Furcht und vor Warten ber Dinge, bie 
- da kommen follen auf Erden, denn aud ter Himmel Kräfte fi bewegen werden. Und ald« 

dann werben fie fehen tes Menſchen Sohn kommen in den Wolfen mit großer Kraft und Herr= 
lichkeit. Wenn aber dieſes alles apfähet zu gefchehen, ſo fehet auf und hebet Eure Häupter 
auf, darım, daß fih Eure Exrlöfung nahet. Und Er fagte ihnm ein Gleichniß: Sehet an 
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we Beigenbsum und alle Bäume. Wenn fie jezt ausſchlagen, ſehet ihrs an ihnen und mer⸗ 
m, das jezt der Sommer nahe if... Alſo auch ihr, wenn ihr dieß alles fehet angehen, fo 
wife, Daß das Reich Gottes nahe if. Wahrlich, ich fage euch: dieß Geſchlecht wirb nicht 
wrjrher, bis daß es alles geſchehe. Dimmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
mrarden nit. Aber hũtet euch, daß eure Herzen nicht befchwert Werben mit reffen nu» 
Era uud mit Sorgen der Rahrung und komme biefer Tag fchnell Über eu; denn wie 
er deliſtrick wird er kommen über alle, die auf Erden wohnen. Go feyd nun wader allezei 
= betet, daß ihr wũrdig werden möget zu entfliehen diefem allem, das geſchehen fol, und 
F irtta vor des Menſchen Sohn. 


Daß, andaächtige Zuhörer, ift das Evangelium vom 
weiten Adveut Chrifti zum Ende und Gericht der Welt. 
Aber wie redet der Herr in unjerm Tert von dieſer Sei— 
uer Wieverfunft? So, daß, während alle Welt vor ihr 
üh werde fürchten und erfchreden müſſen, Seine Jünger 
tarob fich Freuen und freudig darauf hoffen follen. Und 
son diefer Seite wollen auch wir, meine geliebten Freunde, 
dieſe gewaltige Prophezeiung heute betrachten. 

Damit wir j 


Ehrifti zweiten Advent zum Ende und Gericht 
der Welt 


nicht fürchten, fonvdern immer freudiger hoffeu 
fernen, wollen wir aud des Herrn Worten zu Herzen 
uehmen zuerft ven Grund dieſer Hoffnung, ſodann 
ihre Bedingung. 

L Au die Weiſſagung vom Gericht über Juda und 
Jeruſalem, von ver Zerftörung der heiligen Stadt durch 
tie Römer und vom Gräuel der Verwäftung auf den 
Beiligen Berg knüpft der Herr hier und in ven ent- 
iprehenden Stellen. bei Matthäus (24, 15 ff.) und Mar- 
fa3 (13, 14 ff.) die Prophezeiung vom Ende der Welt 
und ver herrlichen Wieverfunft des Menfchenfohns fo nahe 
au, daB oft fehwer zu fagen feheint, mo die eine WBeif- 
ſagnng in die andre übergeht, und doch ift Flar und ge- 
wiß, daß er dieß Zwiefache weiſſagt. Wahrlich, ich fage 
euch, fpriht er von dem Einen (Luc. 21, 32), dieß Ge⸗ 
icklecht wird nicht vergehen, bis daß es Alles geſchehe; 
und fiehe, das Geſchlecht Seiner Jünger und Zeitgenoſſen 


war auch noch nicht vergangen, da hielt der Herr im 
Himmel Sein Wort, er goß die Schale Seined Zorn 
über Serufalem ünd Juda aus, fieß vie Stadt des Hei- 
ligthums (Luc. 21, 24.) zertreten von den Heiden und 
dad Volk des Eigenthums zerftreuen und verjagen nad 
allen vier Winden, Was Er aber fagt von dem XAn- 
bern, von den Zeichen an Sonne, - Mond und Sternen, 
vom Braufen des Meers und der Waflerwogen und von 
Erſchütterung der Kräfte des Himmels (Luc. 21, 25. 26.), 
wie oft auch fehon gewaltige Erfiheinungen ver Natur 
und flürmifche Erfehütterungen ver menſchlichen Verhält- 
nifje dafür gehalten worden find, fie waren doch nicht 
die geweiſſagten; fie wurden mit Recht für Mahnungen 
‚an CHrifti zweiten Advent und für das Vorfpiel des En- 
des dieſer Welt gehalten, aber das Ende waren fie nicht 
ſelbſt. Des Menfchen Sohn Fam in ihnen noch nicht, 
wie Er verheißen Hat, mit Seiner größten Kraft, mit ver 
Iezten Offenbarung Seiner Herrlichkeit. Sondern deſſen 
find wir noch gewärtig; das ift noch das Unerfüllte, aber 
gewiß Verheißene, davor wir uns nicht fürchten, ſondern 
darauf wir freudig hoffen follen. - 

Und ift dieß Verheißene nicht der Art, dag Chriften 
darauf fich freuen können und freuen müflen, daß, was 
von wahrhafter Freude und chriftlicher Hoffnung unſer 
Herz bewegt, im Harren darauf feine Stüge, in feinem 
Kommen und YZuftandefommen fein leztes Biel, feine 
Vollendung findet? — Vornehme Geifter zwar, dem ein⸗ 
jältigen Glauben flolz entwachſen und mit einen Wiffen, 
dad nicht aus Gottes Wort kam, fonnern aus menſch⸗ 
licher Einbildung, fi blaͤhend, fie mögen fpöttifch Tächeln 
über die Befchränftheit deſſen, der noch auf eihe andere 
Herrlichkeit hofft ald die Herrlichfeit dieſer Welt, der von 
einem Jenſeits hofft, was er im Diesfeitd gar- nicht oder 
nur unvollkommen fand, fie mögen mitleidig die Achſeln 
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inden Aber die Beſchraͤnktheit des glaͤubigen Chriſten, der 
auf einen zweiten Advent feines Herrn und Erldſers 
tarım hofft, weil er feines erften in das Fleiſch und in 
vie Welt chrifttäglich fich freut, Doch aber das Kommen 
kined himmlischen Herrn noch nicht für gefchloffen, den 
Ban feines Meiches noch nicht für vollenvet halt. Wer 
aber, der noch im Glauben ſteht und mit des Glaubens 
Seligfeit auch des Glauben? Bevürfniffe fühlt, wer möchte 
mit Jemen theilen die trofllofe Kühle ihrer Weisheit? 
Der hält nicht ihrem Beſſerwiſſenwollen einfach Chriſti 
Bort entgegen: Himmel und Erde werben vergehen, aber 
meine Worte vergehen nicht, und wer unfererfeitö findet 
nicht. mehr Bernunft in dem Glauben an ein Ende einer 
mlihen Welt ald in dem an ihre Ewigkeit, und mehr 
Weisheit und Berftand darin, daß vie Geſchichte Chriſti 
and eine Zukunft hat umd einen Ausgang, als in den 
Unglauben, ‘ver felbft ihren Anfang leugnet und ihre 
Gegenwart für Schein erflärt? Wenn's aber doch dabei 
bleiben ſoll, daß eben Diejenigen ſchwache Köpfe ober 
ſhwärmende Thoren feyn follen, die noch mit der Bibel 
md dem kirchlichen Bekenntniß feſthalten am Glauben 
a Chriſti Iezten Tag umd das Ende der Welt: num, wer 
m und wird ſich's nicht gem gefallen laſſen, alſo ſchwach 
am beſchränkt gefcholten zu werben, wenn er für feinen 
Glauben Chriſti Wort zum Schilde hat und Chriſtum 
kb zum Vorgaͤnger, und ein ſchwaͤrmender Thor zu 
beigen, wenn die Genofien, ja die Zuganführer jeiner 
Hwärmenden Thorheit zu allererft die Apoftel find! 

Können wir und aber, andächtige Zuhörer, unmög- 
id denen gleich ftellen, für die dad Wort unſeres Textes 
wie die ihm gleichlautenden fonftigen aus dem Munde 
deſn und in den Briefen der Apoftel gleichſam nicht vor- 
handen ift, weil «8 ihnen nichts gilt, weil fie daran nicht . 
glauben, jo wollen wir doch auch nah dem Willen 














— 20 — 
nuſeres Herrn auch in Erwartung des Schrecklichen, das 
noch kommen ſoll, nicht ſeyn wie die, die keine Hoffnung 
haben, ſondern aufſehen follen wir, wie Er ſagt (Luc. 21, 28.), 
md unfere Häupter aufheben vol freudiger Erivar- 
tung darum, daß fich unfere Erlöfung naht und Das 
Reich Gottes nahe if. Unfere Erlöfung nahet 
und das Reich Gottes ift nahe, wenn bad Ende 
diefer Welt im zweiten Advent des Menſchenſohus kommt: 
das ift der Grund unferer freudigen Hoffnung, aber was 
heißt doch dieß? Sind wir denn nicht ſchon erlößt und 
iſt dad Reich Gottes nicht: ſchon gefonmmen? oder fiehet 
nicht eben darin nufre Aoventöfreude und unfre Weih— 
nachtöfrende und die getrofte Zuverfiht unſers ganzen 
EhHriftenlebend , daß wir einen .Herru Herin haben, ver 
und von Sünde, Tod und Hölle erlöst Hat uud in Ihm 
den allbereits gekommenen und allezeit und nahen König 
cined Reichs, deſſen Gerechtigkeit und Friede und Freude 
im heiligen Geiſt auf und-ruht! . Ja fo. iſt's freilich, fo 
wahr wir Chriften find: aber, lieber Mitchrift, bleibt 
nicht dennoch des Herrn Wort ftehn, dab Seine Er- 
jung auch noch eine zufünftige und Sein Reich auch 
noch ein nahe und näher kommendes iſt? Ja, wir find 
wohl erlöfet und Gefreite des Herrn, erworben und ge= 
wonnen von aller feinvlichen Gewalt, und Kinder Gottes 
im geliebten Sohn; dennoch, aber beten wir in jedem 
Vaterunſer: etlöje und vom Uebel! und getröften und des 
Reiches und ver Gewalt und der Herrlichkeit, die Gottes 
ind in Ewigkeit. Ya, das Meich Gottes ift wohl gefom- 
men ohne dieſes Gebet und auch zu und gekommen vor 
unfern Gebet und wir find darein gekommen über all 
unſer Bitten und Verſtehen, dennoch aber hören wir 
nicht auf zu bitten: Dein Reich komme, und unſere Ad⸗ 
ventsfreude ift nur tamı völlig, wen in ihr und aus 
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ihr heraus der Geift und die Braut ſprechen: komm! 
(Of. 22, 17.) 

Was Heißt vie anders, geliebte Freunde, als, daß 
wir wohl ſelig find, aber ſelig in Hoffnung, daß wohl 
aller Gläubigen Leben friedlich und ſelig geborgen iſt mit 
Chriſto im Gott, aber doch nur geborgen und verborgen, 
noch nicht offenbar in der Herrlichkeit, daß noch nicht er- 
dienen ift, was wir ſeyn werben, und dem Reiche Got- 
108 noch fein lezter Tag, fein voller Sieg, fein Triumph 
m Gwigkeit vorbehalten iſt? So freuen wir und denn 
wohl des treuen Herm und Himmlifchen Heilands, ver 
tie Schuld für und gebüßt, die Sünde für uns gefühnt, 
ten Gewappneten für uns überwältigt Hat; aber wir 
nanern, daß noch in uns Das Wleifch gelüftet wider den 
Geiſt, Daß wir noch täglich nöthig Haben vie Vergebung 
täglicher Sünden, daß ver Feftefte nicht. fo feſt fleht, daß 
er nicht wieder fallen Tönnte, daß der Friede des gött- 
lichen Reichs in umjerm Herzen und in unferm Leben fo 
eft wieder geftört wird durch ven Einbruch des böfen 
Feinds. Wir freuen uns des Lebendfürften, der den 
od für und überwunden und Leben und unvergängliches 
Weſen and Licht gebracht Hat, aber wir fpüren doch noch, 
wie Elihu (Hiob 33, 6.), daß wir aus Lchmen gemacht 
md, und was an uus ſterblich und vergänglich ift, fü 
cit es Den Zahn ver Zeit, den Mottenfraß ver Sterb- 
üchkeit, vie Baufäligkeit irdiſchen Glücks und den Raub 
cines liebften Guts erfährt, fo trauern wir, jo ſprechen 
wir betrübt: wir haben Hier Feine bleibende Stätte. Wir 
irenen und des göttlichen Säemanns, ver feine Saat aus 
denn Himmel jo freigebig audgeftrent hat auf ver armen 
Erde, wir freuel uns, daß die Saat feined guten Sa» 
mens in allerlei Weizen und guten Früchten aufgegangen 
da und dort, und daß wir ſelbſt in Haus und Schule, 
m Rirde und Staat, in Sitte und Wiſſenſchaft, in 
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Haudel und Wandel das ſchmackhafte Brod treffen, wel⸗ 
ches der Weizen des göttlichen Worts hervorgebracht, aber 
wir trauern und müffen trauern, daß unter dem Weizen 
foviel Unfraut mit aufgegangen iſt, und will uns oft be 
dünken, e8 fey beffen mehr und das Unfraut wuchere luſti⸗ 
ger denn der gute Weizen. Wir freuen und Der Wege 
und Gerichte unferd Gottes, denn Er ift unfer Mater in 
Jeſu Chrifto, wir getröften und der Macht Seined Schußeß, 
ver Gerechtigkeit Seiner Regierung, der Weisheit Seines 
Thuns, denn wir leben ver Zuverfiht, daß denen, die 
Gott Tieben, alle Dinge zum Beſten dienen muͤſſen, deu⸗ 
noch aber müfjen wir oft trauern, daß der große Gott 
und ein verborgener Gott iſt und Seine Gerichte unbe- 
greiflih, Seine Wege unerforſchlich, wir müſſen's betrübt 
geftehen, daß unjere Augen fo oft gehalten find, des 
Herrn Nähe zu fchauen und in vie Tiefe der Weisheit 
und Erkenntniß Gottes Hinabzubliden, und wie feft es 
und auch fteht, daß der Herr gerecht ift in allen Seinen 
Wegen und heilig in alten Seinen Werfen, dad will und 
fann und doch nicht genügen, daß Seine Gerechtigkeit zu 
Ende feyn Soll mit dem ſchon, was Er hier thut vor 
unfern Augen, fondern wenn wir fehen müjlen, daß der 
Gerechte zertreten wird und der ottlofe auf feinem 
Staube fteht, daß der Unfinn und das Unrecht fiegt, die 
Unschuld ftirbt, vie Wahrheit geläftert wird und der hei— 
lige Leib ChHrifti aufs Neue aus vielen Wunden blutet, 
ſo fohärft die eigene Erfahrung, was die Verheißungen 
des göttlichen Worts ſchon lange uns beftätigen, das Ver— 
langen nämlih nah einem Tag offenbarer Bergeltung, 
der and helle Licht bringen wird, was der Menſch werth, 
und daß alles, was ver Herr thut, recht if. 

Wohlan, Geliebte in dem Herrn, wornach wir uns 
jehnen um unferer Unvollfommenheit und ver Welt Sünde 
"willen, wornach mit und fih geſehnt Haben bie Alteften 
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Chriſten und die frömmften Chriften zu jeder Zelt, es iſt 
uns verbürgt und zugeſagt in Chriſti Wiederkunft 
zum Ende und Gericht der Welt. Dieſes Wort 
amehmen im Glanben, das heißt warten eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, in denen Gerechtigkeit 
wohnt nach Seiner Verheißung, (2 Petr. 3, 13.), es heißt 
hoffen auf einen Siegedtag. des Rechts und ber Wahr⸗ 
heit, auf einen lezten Triumph der Unſchuld und der Güte, 
auf einen Abſchluß der Vergaͤnglichkeit und ven Anbruch 
ewigen Lebens, es heißt mit aufgehobenen Häuptern aus⸗ 
ſchauen nach einer Erfcheinung Chrifti, in der Seine Herrn⸗ 
geftalt jo Kar und unverkennbar erjchrint, Daß die Spoͤt⸗ 
ter verfiummen und die Zweifler erblaffen müflen; es heißt 
barren und warte f eine Vollendung des göttlichen Welt⸗ 
pland, in der dieſe fichtbare Welt vergeht und vie jezt 
unfichtbare Welt des Glaubens fichtbar mird, in der ums 
jere Erlöfung von allem Uebel vollendet wigd, weil auch 
ver lezte Feind, der Tod nicht mehr ift, Gott aber abiwi- 
ſchen wird alle Ihränen von unfern Augen, in der Got- 
cd Reich in Seiner vollen Herrlichkeit ewiglih nah und 
ewiglih da und eine Hütte Gottes bei den Menfchen feyu 
wird, darin Er bei ihnen wohnt und fie Sein Volf 
md und Er feldft Gott mit ihnen ihr Gott (Off. 21,83, 4.). 

Und dieſe Ausficht if’ fie nicht werth, dag wir 
taranıf hoffen? find wir Thoren und Schwarmgeifter, daß 
wir fie preijen ald den Troft der Sterblichfeit und an fie 
glauben als am dad Morgenroth ewig göttlichen Lebens? 
oder ift und nicht das Höchfte genonmen, und unferm Den- 
fen uud Glauben die Spite abgebrochen, wenn und dieſe 
Hefmung zu Schanden geht! 

11. Aber, Geliebte in dem Herrn, verfteht es ſich 
tenn fo von felbft, daß wir Freudigkeit haben dürfen auf 
ten zufünftigen Tag der Offenbarung Jeſu Chriſti? ift- 
tie freubige Hoffnung darauf uns fo natürlich als es und 
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und der Welt natürlich iſt, daß wir ſterben, und Himmel 
und Erde vergehen müſſen. Der Tag Jeſu Chriſti iſt ja 
ein Tag des Sieges, nun ſo wird es auch Beſiegte ge— 
ben; er iſt ein Tag der Rache, nun fo gibt es auch Nie⸗ 
dergeworfene und Zertretene; er ift ein Tag der Vergel— 
tung, nun, fo gibt e8 auch DBerurtheilte und Verdammte. 
Wer wird nun den Tag feiner Zufunft erleiden mögen ? 
wer wird beflehen, wann wird Er erfcheinen? Nicht Alle find 
ja würdig zu entfliehen dem Schredliden und mit Freu⸗ 
ven zu flehen vor des Menſchen Sohn, (Luc. 21, 36.); 
jondern Dielen wird bange ſeyn und werden zagen und 
werben verſchmachten, wie Er felber fagt (v. 25, 26.) vor 
Furcht und vor Warten fchon ver Dinge, vie kommen follen 
auf Erden. Wer find denn Die, Die, wenn die Vorboten 
anfangen zu kommen, mit Freunden aufjehen und mit Hoff- 
nung die Häupter aufheben? (v. 8) 

Das find die, die den Herrn lieb haben und Seine 
Zufunft ſchon jezt, das find Die, die den Anfang Seiner 
Erloͤſung ſchon jezt im Herzen verjpüren und an das Ge— 
kommenſeyn Seined Reichs der Gnade in fröhlicher Ad— 
ventözuverjicht glauben: vie Jünger find ed, zu denen 
Er dieß ſagt. Seine Jünger ſind's, die von der Unge— 
re&htigfeit der Welt abgetreten und von Ihm angenommen 
find, Seine Jünger ſind's, die nicht mehr Taufen mit dem 
großen Haufen, noch auf eigenen Wegen gehen, fonvern’ 
vom Wort der Gnade gelodt und vom Kreuze Chriſti 
angezogen, angefangen haben, vie Welt zu verlaffen, fich 
feldft zu verleugnen. und Chrifto zu folgen. Und das 
eben macht ihre JFüngerjeligfeit aus, daß fie eine Freu— 
vigfeit Haben auf ven Tag des Gerichts, daß fie wohl 
ichaffen felig zu werden mit Furcht und Zittern (Phil. 
2, 12.), aber die Furcht nicht mehr kennen, die Bein 
hat (1 Joh. 4, 18.), dieweil fie fprechen, wer will vie 
Auserwählten Gottes beſchuldigen? Gott ift Bier, der 
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da gerecht macht. Wer will verdammen? Chriftus 
it bier, der geſtorben iſt, ja vielmehr ver auch auferweckt 
ft, welcher ift zur Mechten Gottes und vertritt uns 
(Rım. 8, 33. 34.) Und das ift auch eine Probe ım- 
ind Jüngerthums, geliebte Freunde, ob es ein wahrhaf- 
ed it oder ein bloß eingebilvetes, das, daß wir und nidhr 
fürhten, wenn gleich die Welt untergienge (Pf. 46, 3.), 
daß wir und nicht fürchten weder vor dem ftachelloäge- 
wordenen Tod, noch vor der befiegten Hölle, noch vor dem 
mgefagten Tag des Gerichts, fondern mit Freudigkeit vie 
Hänpter aufheben, was auch kommt und kommen mag, 
dieweil wir im und haben einen Iröfter, und über und 
einen Fürjprecher, ja in dem Richter aller Welt den Freund 
mierer Seelen, ven Erlöfer unſeres Lebens. Ob vice 
Probe wahrhaftigen Süngerthums eintrifft, fehe Jever zu 
bei ſich ſelbſt. Wo fie eintrifft, ta darfſt du auch nicht 
weifeln weder an der Wahrhaftigkeit deiner Berufung und 
Gmählung, noch an ver Richtigkeit deines biäherigen Weg. 
Vo fie aber nieht eintrifft, va heißt e8: Wache auf, ber 
tu jhläfft, und ſtehe auf von den Todten, jo wird dich 
Chriſtus erleuchten (Eph. 5, 14.). Denn damit du wa- 
sm kannft, wie Er will (Luc. 21, 86.), mußt du Doc 
mer aufgewacht feyn, und tamit du wandeln kannſt auf. 
km Weg des Lebens, mußt du Doch zuerft aufgeftanden 
m vom Tod und dich umgekehrt haben vom Pfade 
des Verderbens. Alſo nach dem Anfang des Heild und 
ten erften Schritten des neuen Lebens, darnach heißt 
nd dad Evangelium von Chriftt zweiten Aovent zuerft 
ſhanen, ob es damit bei und fich verhalte, wie es ſich 
verhalten ſoll. 

Sodann aber, was ſagt der Herr weiter? die Er 
als Seine furchtloſen, frendig hoffenden Juͤnger anredet, 
weil fie Ihn zum Herrn haben und Seiner Gnade leben, 
tenen gibt Er doch zu bedenken, daß auch fie der alten 
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Furcht wieder verfallen und eine Beute ter großen Ge⸗ 
fahr werden Fönnen, wenn fie nämli nicht als Seine 
Sünger fih bewähren, fondern wieder zurüdfallen in's 
alte Weſen der Sünde und der fündigen Well. Darum 
ift Sein Gebot: hütet euch, daß eure Herzen nicht be⸗ 
fchweret werden mit Zreffen und Saufen, und Sorgen 
der Nahrung, und komme jener Tag fchnell über euch, 
wie ein Fallſtrick üͤber ven Teichtfinnig flatternden Vogel, 
ſeyd wacker allezeit und betet! (v. 34 — 36.) Ihr hört 
es, geliebte Freunde, vie geiftliche Vorſicht und die geilt- 
lihe Zucht, die das junge Leben des Glaubens bewahren 
und bzwähren,- und dad gute Werf des Heild in und ſchü— 
gen und fördern, die find Jeſu Gebot, aber ihr erkennet 
auch die Weisheit und Nothwendigkeit diefes Gebot. So 
Mancher Hat fchon in dem Eifer des erften Glaubens und 
mit dem euer ver erften Liebe Chriftum und Sein Heil 
ergriffen, und wie war er dazumal fo felig, fo frei von 
aller Furcht, fo voll Freudigkeit auch auf ven Tag des Gerichts! 
Da er aber fein eigen Herz ‚nicht beachte, noch Die 
Zeichen der Zeit und die Verfuchingen ver Welt beadh- 
tete und nicht wider fie Fämpfte mit Gebet und nüdhter- 
ner Enthaltung, fiehe, jo war er ſobald wieder gefangen 
in’8 alte unorventliche Weſen, und fein Herz befehwert mit 
Gedanken des Leichtfinnd, mit Sorgen der Nahrung und 
Merken des Fleiſches. Aber wie kann doch verfelbe des 
Tages, der wie ein Fallſtrick aller Welt droht, anders ge= 
denken ald mit Furcht und Zittern? 

Diefe Furcht follen wir nicht mehr kennen. Wir 
jollen ſie austreiben und vor ihrer Rückkehr und bewah— 
ren durch jene beſſere Furcht, die da ſpricht: wie ſollte ich 
ſo groß Uebel thun und wider den Herrn meinen Gott ſündigen! 
Und wahrlich, meine Geliebten, wir treiben ſie auch aus 
mit dieſer freien und ſeligmachenden Furcht Gottes, die 
das ungebaͤrdige Fleiſch meiſtert und die verſucheriſche Welt 


darf bewacht, vie wader macht allezeit ımıd zum Gebet - 
keit ohne Unterlaß. Darum ſey dieſe Furcht Gottes 
ab unferer Weisheit Anfang, und auch unſeres Jünger⸗ 
tms Schutzwehr und Bewährung: fo mögen auch wir 
wohl würdig Werben, zu entflichen den Wehen des lezten 
Lg, mit Frendigkeit aber als felig Gerettete. zu fichen 
vor des Menfchen Sohn. Amen. 


IM. 
Vredigt am dritten Sonntag des Advents, 


von 
Decan Gleisberg 
in DBlaufelden. 


Alle Beranftaltungen, die Du, Gott voll Liebe und 
Erbarmung, getroffen Haft, um damit die feegensreiche Er- 
ſcheinung Deines eingebornen Sohnes auf Erden vorzu- 
bereiten, Du haft jie au ſchon für und getroffen; denn 
Dein Sohn iſt als unſchäͤtzbarer Beweis Deiner heilfa- 
men Gnade au und erfchienen. Nie, und am wenig» 
fin in dieſer ernften Zeit, vie dem dankbaren Anvenfen 
feiner feegensreichen Ankunft auf Erden vornehmlich geweiht 
it, jollten wir ihrer gedenken Fönnen, ohne den Entfchluß 
im und zu erneuern und zu beflärfen: wir wollen Dir, 
Bater des Lichts, zu Dank und Ehre, die guten und voll- 
fommenen Gaben unferer theuren Religion fo benüßen, daß 
GHriftus Durch den Glauben immer fiherer wohne in un 
ferm Herzen, und wir, wenn der Glaube einft in Schauen 
verwandelt ſeyn wird, dann würdig mögen erfunden wer⸗ 
den, zu fiehen vor des Menfchen Sohn! Lieber Vater im 
Himmel, jeegne dazu jede treue Bemühung, ſeegne auch die 
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gegenwärtige Stunte, wie wir Di darum bitten in ei- 
nem ftillen, andaͤchtigen Gebete. 


Tert: Matth. 11, 2—10. 


Da aber Johannes im Gefängnif die Werke Chriſti Hörte, fandte er feiner Jünger zween 
und ließ Ihm fagen: bift Du, der da kommen fol, oder follen wir eines Andern warten? Je⸗ 
fu8 antwortete und fprady zu ihnen; gehet hin und faget Johanni wieter, was ihr ſehet und 
höret. Die Blinden fehen, die Lahmen gehen, die Ausfäpigen werben rein und vie Tauben 
hören, die Tobten“ ftehen auf und den Armen wird bad Evangelium geprediget, Und felig-ift, 
der ſich nit an mir ärgert. Da fle hingiengen, fieng Jeſus an gu reden gu dem Volk von 
Johanne: was ſeyd ihr binausgegangen in vie Wüſte zu fehen? wolltet ihr ein Rohr fehen, 
»06 der Wind Hin und her wehet? oter was ſeyd ihr hinausgegangen zu fehen? wollte ihr 
einen Menfhen in weichen Kleidern fehen? fiehe, die da weiche Kleider tragen, find in ber Kö⸗ 


‚nige Häufern. Oder was ſeyd ihr hinausgegangen zu ſehen? wolltet ihr einen Propheten ſehen ‘ 


ja Ich fage euch, der auch mehr if, denn ein Prophet. Denn biefer iſt's, von dem geſchrieben 
ſteht: ſiehe, ich fende meinen Engel vor dir her, der deinen Weg vor bir bereiten foll. 


Johannes, von dem der eben vernommene evan⸗ 
geliſche Abſchnitt handelt, Johannes wußte im Geiſt, daß 
er ed war, von dem geſchrieben ſteht: ſiehe, ich ſeude 


meinen Engel vor Dir her, der Deinen Weg vor Dir_ bes 


reiten fol. Darum gieng auch fein eifriges, unabläffiges 
Beftreben dahin, ven Weg. zu bereiten vor Tem her, wel- 
hen er als den wahren Meffind erkannte und bezeichnete. 
Keine Anftrengung war ihm zu groß, daß er ſie nicht 
übernommen hätte, feine Gefahr zu drohend, daß er ihre 
nicht begegnet wäre; er ſcheute feinen Haß, Fein Gefäng: 
niß, feinen Tod, wenn ed galt, dem, der da kommen follte, 
den Weg zu bereiten. Wie Fam ed denn aber, daß er, 
ald er nun im Gefängniß Des Herodes ſaß und die Werfe 
CHrifti Hörte, zwei feiner Jünger zu Jefu fandte und Ihn 
fragen ließ: bift Du, der da kommen ſoll, oder follen wir 
eined Andern warten? War ihm die Erfcheinung - Jeſu 
EHrifti zu niedrig? Oder war ihm feine Gefangenſchaft 


zu drückend? Oder was war es fonft, das ihn an der 


bereitd erkannten und bezeugten Sendung Jeſu . wieder 
irre machte? Bielleicht glaubte ex zwar felber noch, aber 
feine Jünger zweifelten, ob mit Jeſu Chrifto der verheis 
Bene Meſſias wirklich erfchienen fey, und vieleicht ſandte 
er fie zu Ihm, damit fie durch Ihn felbit von ihren Zwei⸗ 


ſeln befreit würden; wie dem auch fen, Zweifel, wenn auch 
nur leichte, bald zu beſiegende Zweifel mochten in der 
Seele des Lehrerd oder feiner Jünger entflanden feyn; 
venn fonft hätte Jeſus nicht fo ausführlich auf Seine großen 
Thaten Hingewiefen und gefprochen: ſelig ift, der fich nicht 
an-mir ärgert! Wurben auch viefe bepentungsvollen Worte 
zunächft nur durch die Johannisjünger veranlagt, fo gal- 
ım fie Doch auch dem ganzen Volke, fo gelten fie aud 
noch allen Menjchen. Selig ift, ver fih nicht an mir 
ärgert! fo ſpricht der Herr auch noch zu und und wir 
nehmen vaher Beranlaffung, jezt mit einander zu erwägen: 
Wie felig der ift, Der fich nicht an Jeſu Ebhrifto 
ärgert. 

Unfere Betrachtung nimmt von felbft eine Doppelte 
Richtung, wir haben nämlich zu erwägen: 

L Werſichnichtun Sefu Ehrifto ärgert? — und 
N. Wie ſelig ein Solcher iſt. 

1. Hätten die Jünger Johannis Jeſum nicht gefragt: 
‚DR Du ver da fommen fol, oder follen wir eines An⸗ 
dern warten?” jo hätte Er ihnen wohl aud nicht eriwic« 
dert: jelig it, der fich nicht an mir ärgert! Wir dürfen 
alſo wohl in Bezug auf den erften Theil unferer Betrad)- 
tung zuvörderſt jagen: derjenige ärgert fich nicht an Jeſu Chris 
ſto der Ihn für den hält; ver da fommenfollte. 
Bojür hat man Ihn denn aber zu Halten? Diefe Frage 
läßt verjehienene Antworten zu, je nachdem der Stande . 
yanft verfdieden ift, von dem aus wir die Beftimmunn 
des Weltheilandes betrachten. Unftreitig wollte Er felbft 
auf die Beantwortung jener Frage Hinleiten, wenn Er 
fra: gehet bin und faget Johanni wiener, was 
ihr ſehet und hHöret, die Blinden fehen, vie Lahmen 
gehen, vie Ausjäßigen werden rein, die Tauben hören, 
vie Todten flehen auf ımd den Armen wird dad Evan- 
gelinm geprediget. Nach dieſer eigenen Beſchreibung Sei⸗ 


Zeszaiffe crang. Wahrheit, III. 
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nes Wirkens ſehen wir in Chriſto den, der Urbel nimmt 
und Güter gibt, freilich Hier noch großeutheils zeitliche 
Uebel und zeitliche Güter, aber auch ewige, amd wenn 
wir Seine Beſtimmung nur einigermaßen recht zu wür⸗ 
digen verliehen, erfahren wir: zeitliche Uebel und Güter 
um der eiwigen willen, oder im Gefolge verfelben. Was 
fihtbar iſt, das ift zeitlich, was aber unfihtbar Ift, dad 
iſt ewig. Schen wir bei Chriflo und Seinem Wirken 
vor Allem und am meiften anf das Unfichtbare, Ewige, 
- Wahre ; fo behaupten wir dann: ver ärgert ſich nicht an Ihm, 
welcher Ihn hält für den, der da koͤmmen follte, alles wahre 
Uebel und zunehmen und alled wahre Gute und zu geben. 

Alles wahre Mebel will Jeſus von und neh— 
men. Gelobet fey, der da Fam im Namen des 
Herin! Aber was if wahres Uebel? Nicht Blindheit, 
nicht Lahmheit, nicht Ausſatz, nicht Taubheit, nicht Tod, 
nicht Armuth; dieſe und andere Dinge der Urt find wohl 
auch Uebel und zum Theil Harte Uebel, aber doch immer 
Uebel, die, wenn Gott fie fendet, auch Güter bringen 
jollen, umd die, wenn Gott fie auch nicht ſendet, doch 
nicht mit” jenen wahren Uebeln verwechfelt werben dür⸗ 
fen, die weit tiefer liegen, unbeilbarer find und jevem 
wahrhaft Verfländigen als weit furdhtbarer erſcheinen. 
Mir Fönnten fie geiftige Blindheit, geiftige Lahmheit, 
geiftige Unreinigkeit, geiftige Taubheit, geiftigen Iod, 
geiftige Armuth nennen. Doch ift viefe leztere nicht zu ver-. 
wechſeln mit dem Zuftaud derer, die Jeſus glüdlich preif’t, wen 
Er ſpricht: felig find, die da geiftlih arm find, denn das 
Himmelreich ift ihr. Wir wollen darum lieber flatt geifti- 
ger Armuth geiftige Armfeligkeit fagen, um damit das 
Weſen derer zu bezeichnen, die fi über ihre geiſtigen 
Vorzüge aufblähen, gleich als hätten fie viefelben einzig 
in ihrer Art, nud fie nur fich felbft zu verdanken. . Kurz. 
die wahren Mebel liegen fammt und fonverd in ber 
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Bände, die in unendlich verſchiedenen, bald einnehmenden, 
hir abſtoßenden, bald freundlichen, bald ſchrecklichen Ge⸗ 
dm ar dem änßern, und mehr noch an dem inwen⸗ 
Yun Menſchen haftet. Sie, die, wie fie fih auch im⸗ 
mr fchmeichlerifch und -heuchlerifch gebervet, ver Leute 
derderben, ihr zeitlihes, ihr ewiges Verderben ift, fie . 
wollte, amd will noch immer Jeſus Chriſtus hinwegneh⸗ 
am mit alles ihren unglückſeligen Folgen. 

"Und wie Er kam, alles wahre Uebel hinwegzuneh⸗ 
nen, jo fam Er and, alles wahre Gute dagegen zu 
geben. Hoſianna, gelobet fey der da Fam, im Namen 
des Herrn, Hoſianna in ver Höhe! Auch Leibliche, ir⸗ 
tige Gaben koönuen und gut feyn; Reichthum, Geſund⸗ 
kit, dad Leben find Güter, die wir und gerne erhalten, 
de wir nur ungerne verlieren, aber was find fie gegen 
te imern, geiftigen, himmlischen Gaben, bie uns Sefus 
Chiſtns darreicht, was find fie gegen vie himmliſche 
kiebe, zu der Er uns führt, gegen ben göttlichen Frieden, 
tm Er und gibt, gegen das ewige Leben, das Er in und 
mei?! Kaum was der Schatten if gegen den 
Lupe, der Schein gegen die Wahrheit! Und Er läßt 
md unfere Freude am Schein, aber Er zeigt und gegen- 
über die Wahrheit; Ex enthüllt und ihre Herrlichkeit, ihre 
ſqcahe, Er bietet ſich uns ſelbſt dar als den Weg, der 
dehin führt, Er macht uns fähig, durch Seinen Geiſt auf 
Yefem Wege zu wandeln und hier zu nehmen, was bie 
"ch mit aller Ihrer Sur, was wir ſelbſt mit aller un« 
rer Kraft uns nicht geben können. Gr gibt ums Gottes 
helſame Gnade, der Seele wahrhaftiged Leben, des Him⸗ 
melz ewige Seligkeit. Um ſolches — und was ift nicht 

in diefem enthalten! — um foldhes uns zu geben, 
Mfür hat Er gefebt und gelehrt, dafür hat Er gefämpft 
ud geduldet, dafür IR, Er gefiorben und auferſtanden! 


N, Or MR nm unferer Sünde willen dahin gegeben, und 
9° 
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um unſerer Gerechtigkeit willen aufertwedet, erhbhet, ver- 
herrliche. Wer möchte Ihn, der einſt auf Erden er⸗ 
fhien zum Heil der Menfchen, und ver num beim Bater 
vie Klarheit hat, die Er hatte, ehe ver Welt Grund ge⸗— 
leget ward, wer möchte Ihn nicht für den Halten, der da 
fommen follte? Hat Er nit vie Fühnften Verheißungen 
der Propheten erfüllt, ja übertroffen? 

Das können wir nım aber zugeftehen, wir Fönnen behaup⸗ 
tn: „Er war, der da kommen jollte, und wir brauchen 
feines andern zu warten” und dennoch ärgern wir uns 
vielleicht amı Ende noch an Ihm, wenn wir Seine 
ſeegensreiche Erjcheinung nicht recht benüken. Ber 
deßwegen fih nit au Ihm aͤrgern will, der muß 
diefe Seine Erjheinung au fo beuügen, wie 
Er fie benüzt haben will. Er ift freilich erfchienen, 
um den Menfchen alles wahre Liebel zu nehmen, und 
alles wahre Gute zu geben: aber jo wenig Er ihnen jenes 
mit Gewalt entreißen will, fo wenig will Er ihnen die— 
fe8 mit Gewalt aufprängen. Er nimmt jenes, und gibt 
diefes, o! fo willig und ger, ‚aber wir follen e8 uns 
auch gern und willig nehmen und geben laſſen, wir fol- 
Ion für das Eine wie für das. Andere Empfänglichfeit, 
Luft und Eifer beweifen. Wer follte fih venn aber 
wahres Uebel nicht gerne hinwegnehmen laſſen? fragt 
vielleicht mancher nuter euch, meine Lieben, bei fich jelbft 
mit Befremden. Ein Menſch, der ſolches nicht wollte, 
fommt ihm Anfangs ald ein ganz unerklärlicher, hoͤchſt 
fonderbarer Menſch vor; aber er forfche nur weiter und 
er wird bald eine Menge folder Menfchen um fich her 
erbliden und ad! vielleiht nur zu bald fich felbft mitten 
unter diefer Menge! 9a, wenn c8 gälte, fich ‚Äußere 
Uebel, Krankheit, Armuth, Nieprigfeit und vergleichen 
mehr nehmen zu laſſen, wie bereitwillig würden dann 
viele zum Heiland fommen ; ta Er fi aber damit nicht 
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SHriften und die frömmften Chriften zu jener Zeit, es if 
und verbürgt und zugefagt in Chriſti Wieverfunft 
zum Ende und Gericht der Welt. Dieſes Wort 
annehmen im Glanben, dad heißt warten eined neuen 
Himmels und einer neuen Erve, In denen Gerechtigkeit 
wohnt nach Seiner Verheißung, (2 Petr. 3, 13.), es heißt 
hoffen auf einen Siegestag des Rechts und der Wahr- 
heit, auf einen lezten Triumph der Unſchuld und der Güte, 
auf einen Abſchluß der Vergänglichfeit und ven Anbruch 
ewigen Lebens, e3 heißt mit aufgehobenen Häuptern aus⸗ 
fchauen nach einer Erfeheinung Chrifti, in der Seine Herrn-- 
geftalt fo Far und unverfennbar erfchrint, Daß die Spöt- 
ter verſtummen und die Zweifler erblaffen müſſen; es heißt 
harren und warte f eine Vollendung des göttlichen Welt⸗ 
plans, in der diefe fihtbare Welt vergeht und vie jezt 
unfichtbare Welt des Glaubens fichtbar wird, in der une 
fere Erlöfung von allem Uebel vollendet wird, weil auch 
ver lezte Feind, der Tod nicht mehr ift, Gott aber abwi- 
ſchen wird alle Ihränen von unfern Augen, in der Got- 
tc8 Reich in Seiner vollen Herrlichkeit ewiglich nah und 
ewiglih da und eine Hütte Gotted bei den Menfchen feyn 
wire, darin Er bei ihnen wohnt und fie Sein Volf 
jind und Er ſelbſt Gott mit ihnen ihr Sott (Off. 21,3, 4.). 

Und dieſe Ausficht iſt's fie nicht werth, daß wir 
taranf hoffen? find wir Thoren und Schwaringeifter, daß 
wir fie preifen ald den Troſt der Sterblichkeit und am fie 
glauben als an das Morgenroth ewig göttlichen Lebens? 
oder ift uns nicht das Höchfte genonmen, und unferm Den⸗ 
fen nud Glauben vie Spike abgebrochen, wenn und dieſe 
Hoffnung zu Schanden geht! 

II. Uber, Geliebte in dem Herrn, verfteht es fich 
denn fo von felbft, daß wir Freudigkeit haben dürfen auf 
ten zufünftigen Tag der Offenbarung Jeſu Ehrifti? ift- 
die freudige Hoffnung darauf und fo natürlich als ed und 
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werben, was hilft e8 denn, Seine großen Thaten dann 
und wann zu beiwnndern und zu erheben, wem fid vie 
MWirfungen davon nicht immer Fräftiger und heilfamer an 
unferm innern und Außern Leben beweifen? Wenn wir 
Seine Erfcheinung alfo nicht benützen, wie Er fie von 
und benüzt haben will, wenn wir wahres Webel uns 
nicht nehmen, wahres Gut uns nicht geben Taffen, dann 
it Er umfonft, ja fogar zur Verdammuiß und erfchienen, 
Er kann und nicht zu den Seligen rechnen, die darum 
felig find, dieweil fie fi nicht an Ihm ärgern. O, 
möchten wir Doch täglich mehr in den Beſitz dieſer Se⸗ 
ligfeit Eommen, vie fo groß, jo unſchätzbar ift. 

II. Da wir nun betrachten wollen, wie felig der ift, der 
fih nicht an Chriſto Argert, „fo haben wir, die wir wiflen, 
‘wer fi) an Ihm ärgert, noch zweitens zu erwägen: mie 
felig ein Solcher ift. | 

Laffet und zu den Ende wieder auf unſer Evange- 
lium zuruͤckſehen und uns in vie Lage des Johannes 
verſetzen! Was mag er gefühlt haben, als feine Jünger, 
begeiftert wohl, zu ihm zurückgekommen waren und ihm 
geſagt Hatten, mas fie hören und fehen durften! Schwer 
und trüb war feine Gegenwart, er faß ja unfchulvig im 
Gefaͤngniß; mochte ihm nicht aber das Herz ganz leicht, 
der Blick ganz hell werben, als er feine Jünger von ven 
großen Thaten Chriſti reden hörte, als von diefen Reden alles 
Aergerniß an Chriſto aus ihrer Seele wich und e8 ihnen viel⸗ 
leicht war, ald hörten fie die Tieblichen, troftreichen Worte, 
die wir bald nach unferm Evangelium aufgezeichnet leſen: 
Kommet her zu mir Alle, die ihr mühfelig und belaven 
feyd, ich will euch erquiden; nehmet auf euch mein Joch 
und lernet von mie, denn ich bin fanftmüthig und von 
Herzen demüthig, fo werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen; denn mein Zoch ift fanft, und meine Laft iſt 
leicht. Wir Fönnen und nicht in Die Lage des Johannes 
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verſetzen, ohhne zu leruen: Wer ſich nicht an Jeſu ärgert, 
Reht leichteren Herzens und helleren Blickes 
auch in einer ſchweren nud trüben Gegenwart. 

-. Bas ihn auch vrüden mag, verliert nicht jedweder 
Oruck gar viel von feiner Qual, wenn das Herz, das 
ihn leidet, durch den innigen und lebendigen Glauben au 
Jeſum Chriſtum das klare, fichere Bewußtſeyn von ber 
Bergebung feiner Sünden in ſich trägt? Ein folches 
Herz iſt leicht, denn, womit es auch tie Leinen dieſer 
Zeit, vie Derunglimpfungen dieſer Belt beichweren mö⸗ 
gen, es fühlt fih ja vereint mit Gott und fragts Sit 
ort für und, wer mag wider uns ſeyn? Welcher auch 
Seines eingebormen Sohnes nicht hat verjchonet, fondern 
kat Ihn für uns Alle vahingegeben, wie follte Er und mit 
Som nicht alles fchenfen, wie follte Er und mit Ihm 
nicht vie edeliten Güter des Lebens geben, Güter, die, 
wenn wir fie einmal befigen, und nimmer entriffen wer⸗ 
ten könneu? Daß jo Vieles uns ſchon entriffen worden 
in, daß fo Mauches und noch entriſſen werden kann, be» 
ſchwerte unfere Herzen ſchon mit maucher harten Laſt, 
md verhüllte viele Augen ſchon in bittre Thraͤnen. Was 
kaum jedoch, wenn ſich das Herz jo beſchwert fühlt, und . 
wenn Finſterniß das Auge umgibt, was kann das be- 
ſchwerte Herz eber erleichtern und das umfinfterte Auge 
beſſer erhellen ald vie Gewißheit, daß es auch unverlier- 
bare Güter gibt, daß alle die Güter, die wir durch Ghri- . 
Rum Jeſum geminuen Fönnen und follen, unverlierbar 
ſind, daß wir tiefe Güter in Wahrheit gerade für vie 
erehften und befeligentftien zu Halten haben, und daß fie 
oft nur auf ſchweren, dunkeln Wegen gefunden und bes 
hanptet werben fönnen! Darum Fonnte Er Die geredh- 
teſten Anſprüche auf unjere Liebe machen, darum durfte 
Er auch jagen: wer Bater oder Mutter mehr lieb hat, 
«ld mich, der ift mein nicht wert), wer Bruder oder 
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Schweſter mehr lieb Hat, als mich, der ift meiner nicht 
werth. | 
So mochte Ihn wohl Johannes lieb Haben, darum 
hielt er auch fer an Ihm in ſchwerer und trüber Gegen- 
wärt, und hoffte feften und unverzagten Muthes 
auf eine beſſere Zufunft. Freilich fah er damals, 
ald feine Jünger mit der troftreichen Nachricht von Jeſu 
wieder zu ihm famen, das Schwert des Henferd, Das 
feinem Haupte drohte und das theure Haupt auıh fällen 
jollte, noch nicht von ferne. Wenn er es aber auch ge- 
jeben Hätte, dieſes furchtbare Schwert, würde es ihn be- 
ftimmt Haben, feinen Weg vom Wege Chriſti zu trennen? 
Was ſeyd ihr hinaudgegangen zu ſehen? molltet ihr ein 
Nohr fehen, das der Wind hin und her wehet, over was 
ſeyd ihr hinausgegangen zu ſehen? wollte ihr einen 
Menfchen in weichen Kleidern jehen? Nein, ven wollten 
fie nicht fehen, ven fahen fie nicht, fie fahen einen Prophe- 
ten, ſie ſahen einen Dann, der auch mehr war als ein 
Prophet war, einen Dann, der mit feften und unverzagtenn 
Muthe auf eine beffere Zukunft hoffte, wie er mit feftent 
und unverzagtem Muthe Allen kühn eutgegentrat, was 
tiefe Zukunft zu zerftören ober aufzuhalten drohte, und 
der folchen Muth nicht verlor, als fein Leben in die dro— 
hendfte Gefahr gerieth. Mit einem foldden Muthe wer- 
den auch wir auf eine beflere Zukunft Hoffen, wenn wir 
und nicht an Jeſu Chrifto ärgern, nein, Ihm vielmehr 
angehören und dadurch feligen Iheil an Seinem ewigen 
Reihe Haben Wie follte dem auch nicht fo feyn ? 
Sagte Er doch, ver Kleinfte im Himmelreich ift größer, 
denn Sohammes, wie Fönnte uns jein fefter und umver- 
zagter Muth für Die Zuknuft fehlen? Iſt uns nicht er- 
Schienen, worauf Er nur hoffte 2 ift e8 und aber erjchie- 
nen, was die Propheten geweiffagt, follten wir an ber 
Erfüllung deſſen zweifeln, was Er felbft verheißen hat? 
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Rein, wir zweifeln nicht daran, wir trauen Dir, Tieber 

ger, ver Du fpridft: Himmel und Erde werben ver- 
hen, aber meine Worte vergehen nicht! Auf Dich, 
nener Deiland „ ver Du die Wahrheit biſt, auf Di 
gründen wir unſere befle Hoffnung, auf Di gründen 
wir und ſelbſt und gehen fo getroft und unverzagt einer 
beiten Zukunft entgegen. O möchte doch durch Dih 
mier Herz immer. leiter und ruhiger, unfer Muth im⸗ 
mer jefter amd umverzagter, und möchten wir fo inmer 
theilhaftiger ud froher werden der Seligfeit, die Du 
ab und verheißefi, wenn wir und wicht an Dir Argenı. 
Su und dazu, damit wir mit Deiner Hülfe hingeben, 
was Du uns nehmen — und annehmen, was Du und gebeu 
wir) Laß uns Dir leben, Du Haft ja auch und gelebt; 
KB and Dir fterben, denn Du biſt ja auch und geftor- - 
den, laß uns Die Deinen feyn, bier, wo wir Die nur im 
Geiſte begegnen können, und Dort, wo Du und einft vor 
Teinen Richterſtuhl ftellen wirft. O dag wir dann nicht 
zur Verdamnmiß, fondern zum ewigen Leben Dein Wort 
wieder hören möchten: Gelig ift, ver ſich nicht au mir 
argert! Amen. 





IV. | 
Predigt am vierten Advents⸗Sonntag, 


von 


Stiftsoberbelfer Snapp 
in Stuttgart. 








zert: Joh. 3, 25—86, 


Za erhub fi eine Frage unter den Jüngern Johannis ſammt den Juben über ter Rei⸗ 
sisung, and kamen zu Johanne und fpracden gu ihm: Meifter, der bei dir war jenfeits des 
Jorzans, von dem tu zeugteft, fiche, ber taufet, und Jetermann kommt zu ihm. Johannes 
esrmertste und ſprach: Ein Menfd Tann nichts nehmen, es werte ihm denn gegeben vom 
Srumel. Ihr felbſt ſeyd meine Zeugen, daß ich gefagt habe; ich fey nicht Chriſtus, jonbern 
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nor Sum Her gefaurt. Mer tie Braut bat, der if der Bräutigam; ber Freund aber des 
Bräutigamb fichet und höret ihm zu nad freuet ſich hoch über des Bräutigams Grimme. Die- u 
felßige meine Freude iſt nun erflüllet. Er eu wachſen, id aber muß abnehmen ; ter von 
oben berfommt, ift über alle. Wer von der Erde ift, der ift von ter Erde und rebet von, 
der Erde. Der vom Dimmel kommt, ber iR Über alle und zeuget, was er gefehen und gehi⸗ 
ret hat: und fein Zeugniß nimmt Niemand an. Mer es 'aber annimmt, ber verſiegelt es, 
daß Bott wahrhaftig fey. Dean welden Bott geſandt hat, ter redet Gottes Wort; denn 
Gott gibt ven Geiſt nicht nach dem Mach. Der Bater hat den Sohn lieb und hat Ihm alles 
in Seine Hand gegeben. Wer an ten Sohn glaubet, der hat das ewige Leben. Wer ben 
Sohne nit glaubst, der wird das ewige Leben nicht feben ‚ fondern ter Zora Gottes bleibet 
Über ihm. - 
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Es war eine Berwunbernng nuter den Juüngern 
Johannis des Tänferd tarüber, daß nad den Previgen 
und Saufen ihred Meifterö, ven fie mit Recht als einen 
ausgezeichneten Geſandten Gottes acdhteten, nun Jeſus von 
Nazareth. mit noch größeren Anhang als cin Herold des 
göttlichen Reichs aufgetreten ſey. Wahrſcheinlich hielten 
fie die Ehre ihres Lehrers dadurch Für beeinträchtigt, und 
dachten wohl auch, vie fo ſegensreich begonnene Arbeit 
deſſelben nebft ihrem Erfolg moͤchte leicht durch das Er⸗ 
ſcheinen Jeſu verkürzt oder zerſplittert werden. Daher 
‚befragten ſie Johannem mit ven etwas eifernden Wor⸗ 
ten: „ſiehe, der bei dir war jenſeits des Jordans, der 
taufet nun, und jedermann kommt zu Ihm!’ — Der 
Täufer gab ihnen darauf eine inhaltreiche, Herrliche Aut⸗ 
wort, worin die Höchiten Zeugniffe von der Würde. und 
Majeftät des Sohnes Gotted dargelegt, und alle Seelen 
ohne Unterföhied anf Ihn, den chızigen Weltheilaud, hin⸗ 
gewiefen find. Seine Worte enthalten aber auch einen 
Ausſpruch, der im fchärfftien Gegenfage mit dem Bericht 
jener Schüler fteht; denn während fie meldeten: „ieder- 
mann kommt zu Ihm,’ — ſprach er: „ber von 
Himmel fommt, der ift über Alle, und zeuget, was Er 
gefehen und gehöret hat, — und Sein Zeugniß 
nimmt Niemand an! — Um wie viel jehärfer und 
tiefer blickte hier das geübte Auge Johanuis, als das 
‚feiner Anhänger! Ex ſprach damit cine erfchütternde Wahr- 
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heit aus, die noch immer gilt von der Mehrzahl ver 
Ghriftenheit, und wodurch eine ſehr ſcharfe Trennungs⸗ 
Imie zwifchen ver unfichtbaren Gemeinde des Herrn und 
ver änfferen Kirche gezogen wird. Wie ſehr find jeue 
aus ver Wahrheit gefloffenen Worte zu einer ernſtlichen 
Selbfiprüfung für und Alle geeignet, vie: wir und alles 
famımt zum Namen Jeſu Chriſti bekennen, während es 
doch bei Tauſenden mit der Achten, ſeligmachenden An» 
vahme jeined Zeugniſſes noch fo traurig beftellt iR! — 
Laſſet mich zu Eurer Liebe reden u 
von Dem gefährlichen Widerſpruche, worin fich 

ber größte Theil der Ebriftenbeit noch jezt in 

Abſicht auf Jeſum Chriſtum befindet. 
Denn es gilt von demſelben noch immer: 

L Jedermann kommt zu Ihm, — und deu⸗ 
noch: 
IL. Sein Zengniß nimmt Niemand an. 

L Wie die Jünger Johannis verkündigten, ſo is 
mit Jeſu Chriſto noch heutiges Tage — mit wenigen 
Ausnahmen: — Jedermann kommt zu Ihm. — Eines - 
theils Hat man noch feinen Namen aufzufinden gewußt, - 
der vollbärtig und mit genügender Kraft an der Spike - 
ver Menschheit fliehen und ihre mannigfachen, jo tief ge= 
henden Bebürfniffe befriedigen Fönnte. Denn man fehe Hin, 
wohin ‚man will, fo begegnen uns eben ſtets und überall 
nur nnvollfommene, fündige, fterbliche Menfchengeftalten, 
die ſelbſt des Heils beduͤrftig und zu Sünderheilanden 
vurchaus nicht geeignet find. Anderntheils hat uns die 
Erfahrung aller Altern und neuern Jahrhunderte das in 
CEhriſto ruhende Heil in unzähligen Lebensläufen und 
Sterbefällen fo vielfach als ein ganz unvergleichbared und 
unentbehrliches zum Bewußtſeyn gebracht, daß nicht leicht Ei- 
ner es wagen barf, die welterleuchtende und welterlöjenve 
Macht. vieſes Rinzigen Hinwegzuläugnen, wofern ihm bie 
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Stirne nicht durch kraͤftige Irrthümer, durch Hochmuth 
und Geiz völlig eiſern geworden iſt. Ebenſo tragen die 
Gottesdienſte, die Wiſſenſchaften und die maunigfachen 
Einrichtungen der evangelifchen Kirche ein Gepraͤge des 
Verſtandes und heilſamer Beſonnenheit an ſich, das auf 
ven Forſchungen der edelſten und Fräftigften Geiſter, auf 
den Zrübjalen und Siegen der demüthigftien Kämpfer 
Gottes beruft, und unter tauſend Anfeindungen fich noch 
immerfort in feiner himmlifchen Klarheit, in feiner geferg- 
neten Einfalt ald ein Hort und Rettungsfeld aller wahr: 
heitliebenden, kindlichen Seelen bewährt. — Das Evan- 
gelium Chriſti Hat einen herrlichen Klang bis auf dieſen 
Tag: es iſt noch von Feiner weltlichen Weisheit überflo- 
gen, von Feiner übermüthigen Kunſt niedergeraunt, 
von feiner Naturfunde widerlegt, von keinerlei Rechts⸗ 
gründen mit Fug angefochten worven,- fo daß es vor 
der Welt erröthen oder für feinen ferneren Beftand be- 
forgt feyn müßte — O nein, — fondern Die Sünder» 
welt muß vor Ihm erröthen und die Augen im Bewußt-- 
ſeyn ihrer Schuld niederſchlagen; — das fterblide Gr- 
ſchlecht, dem der Tod und das Gericht bevorfteht, hat 
Urſache genug, im Evangelium Barmherzigkeit zu fuchen, 
nicht aber, ihm ein duldſames Mitleid angeveihen zu laj- 
fen. Die von Jeſu gepredigte Religion ift der geiftige .. 
Simmel über unfrer verſtäubenden Erde; fie fteht Heilig 
und hehr vor und, als das mit der Sonne befleidete 
MWeib, den wechſelnden Mond unter ihren Füßen, und 
die Flammenpracht der Geftirne um ihr Strahlenhaupt! — 
Ein irdiſcher König darf befeunen: „Sch glaube au 
Jeſum, den Sohn Gottes, dem alle Macht im Himmel 
und auf Erden gegeben ift, von dem ich meine Krone 
zu Leh'n trage, ip deſſen Wort und Geiſt ich allen ficher, 
geſeegnet und ehreuvoll regieren Fan. Ich bin von Na- 
tur ein Staub; und wäre ich nicht durch den König aller 
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Könige thener erfauft und aus Gnaden ermählt, fo wäre 
ich arm und elend wie andre Adamskinder!“ — Darum 
ſteht auch der große Bund ver jebigen Regenten Euros 
ya’d auf dem Namen Jeſu Ehrifti, und auf ihrem aus 
furchtbarer Drangfal entiproffenen, dann freiwillig 
ud dankbar veröffentlichten Zeugniß: „Sie Halten 
ah für verpflitet, ihre Voͤlker mit Ihm, nad 
Seinem Heiligen Willen und unverbrüdlichen Worte zu 
ngieren.” — Aus dem Sturz ımd Grabe Napo- 
feond, den fie neuerlih noch einmal zum Heile ver 
Nachwelt beervigt haben, entiprang das edle Befennt- 
nis der Kaifer und Könige: „Jeſus Chriftus iſt unſer 
Ser! Er allein kann die Sünverwelt von oben bi uns 
ten aus erleudten, ſeegnen umd regieren!” — Darum 
haben fie ihren Bund einen „heiligen Bund” genannt, 
uud wenn Jeſus bei ihnen amd in ihnen ift, wird «8 auch 
ein Heiliger feyn. Sehet bin! felbft vie Gemwaltigen Dies 
fer Welt Fommen zu Ihm, — denn Er hat fie’3 gelehrt, 
Seiner zu bevürfen: — 

Gleichwie aber die Hochgefürfteien Ihm hnuldigen 
müffen, fo darf auch der ruhig wandelnde Bürger jagen: 
„Bein Heiland Hat als Zimmermam die Breitart in 
Razarety für mich geführt, und dadurch alle Arten 
menschlichen Berufs, jo weit fie nur ehrlich find, gefeeg- 
net. a, der Aermſte im Bolf darf an feinem Erlöfer, 
der ihm Durch Die freiwilligfte Selbſterniedrigung ähnlich 
ward, voll Freude Hinanfchauen umd rühmen: „Mein 
Heiland Hatte nit, wo Er Sein Haupt Hinlegte, — 
darum hat Er auch meine Armuth geheiligt und ven 
Glauben zu einer Himmelöpforte gemacht. Und wenn 
ih auch auf aͤrmlichem Stroh verfcheide, fo iſts doch noch 
ein milderes Sterbelager, ald das "blutige Krenz, an wels 
dem Er, der himmliſche König, Sein Leben für mic 
veraihmen wollte!” — 
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Geſtehen's wir und, Geliebte! die Liebe Chriſti hat 
Seine Weltreligion für und auf Wurzeln des redlichen 
Verſtandes, ver einfältigen Selbſterkenntniß, ver tiefften 
Schufucht, der heiligften Empfindungen gegründet, daß 
man dem befferen Theile ver Menschheit gleichſam das 
Herz aus dem Leibe, dad Mark aus dem Gebein reißen 
müßte, wollte man Ihn, ven Holvfeligen und GEwiguu- 
entbehrlichen, uns entreigen. Jeſus CHriftus iſt dad geifl« 
liche Haupt und das wallende lebendige Herz der Menſch⸗ 
heit. Sie kann nicht leben noch beftehen ohne Ihn. — 
Darum fagen wir noch heute mit allem Recht: Jeder⸗ 
mann kommt zu Ihm. — ‚Wer unter und mödhte ein 
Uncrift heißen over gar als ein folder fterben? Am 
Grabe gilt und der Name Jeſu Chriſti ald das Bild des 
innerften Gewiſſens, und wenn Jemand auch wicht in 
Ihm gelebt Hat, — er möchte zulezt doch auf Ihn ge» 
florben feyn, und hinfahren, wo Er ifl, ver den fterben- 
den Schaͤcher ind Paradies hinübernahm. — Por ven 
gefergneten Namen Jeſu entwölft ſich allein ver wolfen- 
belaftete Wetterhimmel unſres Gewiffene Am Grabe 
ziebet man basjenige, was an einer oft umgangen, viel- 
fach verwehtlichten Seele noch etwa chriſilich war, oder 
noch im lezten Abſchnitt der Gnadenzeit in ihr flüchtig 
emporftieg, doch am meiften vor, — und mar will da⸗ 
ber vie Todten am liebften chriſtlich gelobt willen, fo 
ſchwer es dabei in mancherlei Faͤllen auch Bergeht. Denn 
nur das Chriſtenthum erzeugt erquickliche Grabrevden und 
Leichenprebigten. Tritt and Grab eines flolzen, eigen⸗ 
finnigen Weltbürgers, bei welchem es zulest Heißt: „Er 
hat ſich in feine eigene Tugend eingehüllt, wenn es ſtürmte“ 
— und fiche daun an ver Gruft eines gevemüthigten 
Chriſten, ver als eine in Jeſu beguabigte Seele dahin⸗ 
ging, und über dem das himmliſche Wort feierlich ertoͤ⸗ 
nen darf: „felig find die Todten, die in bem Herru ſter⸗ 
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ben! Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Ar⸗ 
beit, und ihre Werke folgen ihnen nad,” — dann wirft 
bu, wofern noch ein geſundes Lebensgefühl in ‚bir firdmt, 
in deiner Wahl nicht zweifelhaft bleiben, auf welche Seite 
ku treten ſollſt; und wem die Gemeinde vor ihrem Hei⸗ 
laute anftimmt: 
Tief präg’ ed meinem Herzen ein, 
Welch Glück es-fey, ein Chriſt zu feyn! 

dann wirft du nicht mit finfizem gerungeltem Antlig. 
Nein! fagen Fönnen, ohne dich ſelbſt vor dem Gott 
aller Wahrheit und all Seinen Heiligen zu verdammen! 

Niemand kann ven Heiland rechtmäßig verwerfen; 
darum bleibt dad alte Wort wahr: Jedermann kommt 
in Ihm! — Wurmt dirs ewa im Herzen, daß man im- 
mer von Ihm ſpricht? — Wir Fönnen hits dafür! Er 
ft ja dad himmliſche Lebensbrod, — und ohne dieß Brod 
kann man nicht leben. Wir koͤnnen Ihn nicht entbehren 
bei der Taufe unſerer Kinder, wenn ein wahrer und halt⸗ 
barer Seegen auf ihnen ruhen fol. Oder möchten wir 
He Fieber ungetauft, als Fleiſch vom Fleiſche geboren, 
nicht in den Lebenstod des Allerheiligften zur ewi⸗ 
gen Neugeburt verjenft wiffen? — Wenn unfre. Kinder 
uf Ihn coufirmirt werben, geht eine ftille, heilige Be⸗ 
wegung durch die ganze Gemeinde hin. Selbſt rohere 
Eltern fühlen dad, wem ihr Jange gepflegtes Kind im 
Jugendſchmuck vor. den Altar feined Grlöfers tritt, 
md von dort oft mit milden, unfreimillign Thränen 
zurũckkehrt. — Gleichermaßen ergehk e8 bei den Tranun⸗ 
gen, wo ein Bünbniß für das gefammte Leben gejchloffen 
wird. Zwiſchen die Hochzeitfeier hiudurch klings der Name 
Jeſu, Der einſt in Cana am Brauttiih oben an faß, im⸗ 
merdar am lieblihfien, — und Er, ald.Mittler ſolcher 
Dandniffe, Er, ald Hansfreund, Seegendquell und Tröfter 
der Samilin — durch Wen koͤnnte Er erſezt werben? 








Iſt nicht ein unendlicher Unterfchird zwifchen Gatten, Kin- 
dern und Familien, bei welden Chriſtus mit Seiner 
Gnade und Wahrheit wohnt, und zwifchen venjenigen, 
die Ihm über ver vergänglichen Luft dieſer Welt verläug- 
nen? — D fehet, Geliebte! Der Name Zefu ift allein 
unfre Ehre, unfer Licht, unſer Troft, unfre Weisheit, un⸗ 
fer Freudenlicht! — Darum fiehet Er über ver Ge- 
meinde, darım if unfre Kirche auf Ihn geftellt. Unf- 
re Tempel find Ihm geweiht; unſre Thuͤrme ftreben mit 
fonnigen Spigen empor zu Ihm, gleichfam um Ihn cin- 
zuladen in das Thal unſres Elendes, unfrer Gebrechlich- 
feit. Es iſt Tieblich, die Ihurmfpigen einer Stadt aller- 
erft aus der Ferne zu gewahren. Sie winfen und gleich- 
ſam zu: komm, o Wanderer, getvoft, denn hier ift Jeſus 
und Seine Gemeinde! Und wer da Fommt, der gehet, 
wäre es auch nur etwa bie birftigfte Hütte, nicht vergeb- 
lich in ein Dorf, worin ein chriſtlicher Ihurm ins Him- 
melblau friedlich emporſteigt. — 

Jedermann. muß unter und wenigftend einige Male 
im Leben zu Jeſu Eommen, zu einem Zeugniß über jich 
ſelbſt. Wer feine Kinder taufen, wer fi) trauen, wer 
die Seinigen begraben läßt, kommt zu Ihm, und Hört: 
wenigſtens einige Worte, die ihm die Beftimmung feiner 
unfterblichen Seele und den Ernft der Ewigfeit ins Ge- 
pachtnig rufen. Die Wenigen, die fich entweder gerade- 
bin für feine Widerfacher befannten, wie dieß ſchon ge⸗ 
ichehen ift, oder die Seine Lehre zum Gegenftande des 
Zweifeld und Hohns machten, als ob Er feit achtzehn 
Jahrhunderten für die Menfchheit nichts oder nur Unrich⸗ 
tiges gedacht und gethan hätte, haben fich vor allen red⸗ 
lichen Seelen nur ſelbſt gebranpmarft. Wahrlich, e8 heißt 
ſchon etwas, einen irbifchen König ermorden, und dadurch 
eine Brandfadel in ein ganzes Volk werfen! Noch furcht⸗ 
barer ift aber ver Frevel, ein göttlich 3 Kirchenhaupt, für 
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nelhed Fein beſſeres Iebt, und bad feine Majeftät in den 
Briten fo vielfach und unendlich herrlich erzeigt Hat, 
vom Throne des Himmels ftoßen, und dem Schriftworte 
vd Baterd widerſprechen zu wollen, das Er zu dem durch 
deiden des Todes vollendeten und durch die Auferftehung 
grehtfertigten Sohme gejagt Hat: „Sehe dich zu meiner 
Rehten! — Der im Himmel wohnt, Tacht folder An⸗ 
le, und der Herr fpottet ihrer. Er hat es biäher in 
vr hat gezeigt, Daß Er lebet, und darum thut auch 
tie Kirche, als ob.Nichtd wieder gejchehen wäre; jeder- 
nam kommt noch Heute zu Ihm. Sie weiß ed: „Er 
son oben Her und über Alle; der Water hat Ihm eie 
um Namen gegeben, ver über Alle geht!” Darum bfeibt 
Gr der unverſiegbare Duell des Friedens und der Ur« 
urumg aller himmlischen Begeifterung. Wer Ieben will 
di Reuſch und Himmelöbürger, fommt zu Ihm. Dem 
ki Ihm nur findet er wahre Weisheit, Haltbare Gerech⸗ 
ügfeit, quellenhafte Heiligung und vollftändige Erlöſung. 
Ui weiß der befiere Theil der Menfchheit, und laäßt ſich's 
u Gwigkeit auch nicht nehmen. Diefes Erfahrungsbe— 
Immis ſchlagt gleich einem Somnenlichte durch alle Ne⸗ 
bil des Unglaubens hindurch, und hält Die Kirche ſtets 
fe, Ja, Schon der ſchwächere Schimmer der Klar- 
kit Chriſti, Der Vielen nur entfernt in's Herz leuchtet, 
R ſhhon geuug, feinen Namen über. alle menfhlichen 
Büren weit zu erheben, und es auch den ferne Ste 
koben zu ermahnen: „Duthuft wohl, wenn Du zu Ihm 
bamf, — denn Jedermann kommt zu Ihm!“ — 

U. Warum aber, wenn es ſich alſo verhält, klagt 
dem der Heilige Borläufer Chriſti: „Sein Zengniß | 
nimmt Niemand an?” — Iſt das vielleicht ein aus 
ber Buft gegriffener Vorwurf und eine unbillige Ueber⸗ 
neibung, — oder iſt es wahr? Und wenn das Leztere 
ke dell if, gilt dann dieſe Klagflimme bios dem Voli 
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Ifrael, oder auch uns, den Gliedern der nenteſtament⸗ 
lichen Gemeinde? | 
Ya, zusdrderft gilt fie dem uralten Volk Ifrael, 
diefem Träger ver erften göttlichen Offenbarung, dem das 
verdammende Geſetz in feinem Eigenfinn viel lieber war, 
als die dem Glauben vargebotene Gnade des Meffias. 
Sohannes der Täufer wiederholt mit ven obigen Worten 
nur die Klage ded 900 Jahre zuvor aufgetretenen Pro- 
pheten Jeſaja, der im Blick auf den kommenden Welt» 
Heiland rief: „Wer aber glaubt unfrem Predigen, 
und Wem ift der Arm des Herrn offenbar?” — Er ſchießt 
auf wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich; aber Er hatte 
Feine Geſtalt noch Schöne, die und gefallen hätte Er 
war der Allerverachtetfte und Unwertheſte, fo verachtet, 
daß man dad Angefiht vor Ihm verbarg; darum haben 
wir Ihn für nichts geachtet (Zei. 53.)! — Damit ftimmt: 
der Weheruf Jeſu über Serufalen überein: „Wie oft 
habe ich Deine Kinder zu mir verfammeln gewollt, wie 
eine Henne ihre Küchlein verfammelt unter ihre Flügel! 
Ihr aber habt nit gewollt!“ — Als vie Legiv- 
nen Romd an der Tempelmauer hinaufflürmten, da rief 
Niemand in Zion zu den vergeffenen Heiland von Na—⸗ 
zareth; als endlich vie lezten Beſatzungen ver Bergveften 
Jotapata und Mahärus, je 40,000 Maͤnner ſtark, fi 
wechfeljeitig ermorbeten, um nicht in römifche Sklaverei 
zu fallen, da dachte Niemand- von ihnen an ven treuen, 
aus der Stadt Davids entfproffenen Zeugen; — und 
als man die Ueberreſte des zertrümmerten Volks theils 
um einen Spottpreis wie Hunde verkaufte, oder ſonſt in 
den Ländern umhertrieb, falteten fie doch ihre Hände 
nicht zu dem Gefreuzigten, und haben auch bis auf ven 
heutigen Tag Sein Zeugniß nicht angenommen, ſondern 
ihre Derleugnung ver ‚himmlischen Liebe flarrfinnig von 
Geſchlecht zu Geſchlecht Tortbehauptet. Daher kommt auch, 
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bei vielen irdiſchen Vorzügen und Anlagen, ihr dauern⸗ 
des Elend, von welchen fie Feine menfchliche Macht, Feine 
bürgerlihe Freigebung, Fein Reichthum, fondern allein 
die glaubige, bußfertige Annahme jenes Zeugniffes be- 
freien kann, das ſchon vor 1800 Jahren aus den un⸗ 
ſchuldigen Lippen de8 großen Rabbi von Nazareth an fie 
und uns ergangen if. Dann werben fie wieder frei 
und ein geliebtes Volk des "Allmächtigen werben; 
baͤlder nicht. Denn wer nicht glaubet an ven Sohn 
Gottes, der kann das Leben nicht fehen, fondern ver Zorn 
Gottes bleibt über ihm. — j 

Der obige Vorwurf Johannis Haftet aber auch am 
größeren Theil der Chriftenheit, — umd wenn man die 
unermeßliche Zahl der unächten GChriften mit ihren Ges 
finnungen und Werfen im Gegenfab zu der „Fleinen 
Heerve”, welche Chriſtus die Seinige nennt (Luc. 12,32.), 
genau vor Augen hätte, wie dad göttliche Wort fie fchil- 
dert, jo würden wir noch viel tiefer den gewaltigen Aus⸗ 
ſpruch als wahr erfenuen: „Niemand kommt zu Ihm!“ 
— Diefer Spruch ift geredet von der großen, auf dem 
breiten Weg wanvelnden Menge, während Chriſtus felbft. 
die zur engen Pforte Gingehenven, und ven ſchmalen Le- 
benspfad Findenden nur für wenige erklärt, — Ber 
gleichungsweiſe geredet, iſt Jeſus, der Heiland den Mens 
ſchenherzen noch immerfort ein fremder, unangenommener 
Mann, in fofern er der lebendigmachende Geift 
genannt wird. ” 

Es bleibt unleugbar, daß in den meiften chriftlichen 
Ländern, worin taufende von Kirchen ftehen, und worin 
an einzelnen Fefttagen ein unermeßlicher Pomp ver Cere⸗ 
monien herrſcht, das Wort Jefu und fein geiftlider Sinn 
durchaus in Vergeſſenheit liegen. Dort vedt, troß aller 
Häufung der Gotteövienfte, die oft vor Sonnenaufgaͤng 
beginnen, und bei allem Geplärr ter Lippen, nur Fine - 
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fierniß die armen, mit ſeelloſem Formenprunk abgefrrtigs 
ten Völker, — ımd Manches, mas Die evaugelijche Kirche 
fhon vor 300 Jahren nad Flarem Schriftwort als einen 
Greuel verwarf, wird daſelbſt noch zu den wichtigften 
Heiligthümern gerechnet. — Es ift ebenfo Haudgreiflic, 
Daß auch in Ländern, worin der Seegen der Reformation 
für verbrieft und geadelt gilt, die größere Menge doch 
weit lieber den flachen, wechſeluden Zeitgeifte huldigt, ver 
fort und fort wenigftend die Hauptpunfte des Evange- 
liumd zu verderben fucht, ald daß fie vorurtheilslos, tren, 
findlih "und demüthig Dad ganze Zeugniß Jeſu von 
- Seiner” Gnade und Wahrheit aufnehmen, worin doch 
allein der Friede und die Seligfeit des Süuders ſteht. — 
Es liegt ferner anı Tage, daß virle taufend Kirchenbe— 
fucher und Abenpmahlögäfte Ach nur mit dem Aufferen 
Gottesdienſt, mit einzelnen Andachtsſtunden, mit weiti« 
gen Sprüchen der Schrift, und daneben mit einem Wuſt 
felbfterfundener Anfichten und Irrthümer behelfen, nud 
ſich, wofern ſie ihrem Gewiſſen die Ehre geben, elend 
und jämmerlich dabei fühlen; aber dem vollen, herrlichen 
Evangelium Chriſti, Dad fo tief in alle Seclengründe 
hineinreicht, Das nicht allein Verſöhnung und Wirderges 
Burt fordert, fondern auch himmliſche Kräfte und Mittel 
dazu bietet, — ach nein, das wollen fie nit! — Es 
ift cine ſchmerzliche Thatſache, daß der größte Theil ver 
Chriſtenheit, in niedern wie im höheren Volke, ſich mit einem 
fteintodten Glauben begnügt, den er wie einen nufrucht⸗ 
baren Samen in der Scheune feined Gehirns Tiegen läßt, 
anftatt ihn in's weiche Gefild eines freiwilligen Herzens 
zu freuen, — und fo gibt es unter zahllojen Kormen 
unzählige Getaufte, welden das Zeugniß Jeſu blos im 
Gedachtniß ficht, — aber ihr Herz hat's nicht anfgenont- 
men, und fie haben daher Feine Macht, Kinder Gottes 
zu ſeyn. 
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Ganz in 1 Ghrifto umd in Seinem göttlichen Zeugniß 
leben und wandeln, — fürwahr, dad ift unter ben Chri- 
ſten eine Seltenheit! Das gebt durch eine eruftliche Buße 
und Reue, durch viel Gebet, durch Fräftige Selbfiverleug- 
nung amd befonderd durch Findliche, unbeweglihe Irene 
im Kleinen. Wer fidy nicht verleugnen lernt, erfährt vie 
Herrlichkeit Chrifti nie lebendig in feiner Seele, und wer 
nicht über Die verſchiedenen Rüdfihten der Menjchen- 
furcht und Weltgefälligfeit hinübertreten lerut, bleibt ein 
Kucht der Sünvderwelt, und wird niemald ein Ueberwin« 
ver. Dad eigne Ih muß im Anſchan'n des Krenzes 
GHrifti in den Tod verjenft werben, wenn man fein Zeng- 
niß recht annehmen mıd dadurch in Gott lebendig wer⸗ 
den. will. Dann hält man fih nicht weiter an Andere, 
fondern an den Herrn ſelbſt. Daun überläßt man Die 
Werfe des Glaubens nicht Audern, um unter ihrem Vor⸗ 
gang als cin halbgelähmtes Glied mit - einherzugehen, 
fendern man thut fie ſelbſt. Dann verbehlt man die 
herrichende Gewalt des allmächtigen Zeugniſſes Jefu nicht 
mehr vor ſterblichen Sundern uud ihren Grobheiten oder 
Feinheiten, — fordern man ſtellt Sein Wort hinauf, 
das da bleibt, wenn Himmel und Erde vergehen. Man 
wird in demüthiger Kräft unüberwindlih, weil man auf 
Ghrifto fichet und auf Seinem Wort. Sein Wort ifl 
mit Ihm auferftanben in der Kraft eines unauflöglichen 
Lebens. 

Geliebte! die. alten Befenner ber Ghriftenheit hielt 
man Hoch in ven erften Jahrhunderten, wenn fie ven 
Satan in feinem. Weltgrimm durch ihr Zeugniß von Jeſu 
umd durch das Blut des Lammes befiegt hatten. Man 
ehrte ihre vermeöten over verbrannten Gebeine, — weil 
ed ein Großes bleibt, alles Sichtbare für die unſichtbare 
Melt geopfert zu Haben. Leber ven. Gräbern folder 
Märtyrer tanfte man Kinder und Erwachſene (1. Gor. 
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15, 29.), und die Verehrung des ſtandhaften Glaubens 
und Bekenntniſſes war der anfangs unſchuldige Grund 
zu dem nachfolgenden Goͤtzendienſt, den man mit Reliquien 
trieb, aber auch vie Urſache, warum der Geiſt ver Re— 
formation einfach anf Anerkennung einer freimüthigen 
Annahme des Evangeliums Chriſti zurückgegangen iſt. Es 
bleibt jedoch tief zu beklagen, daß man uns die ſogenannte 
Tradition, dieſes im Kerne goldne Metall, mit ſo vielen 
Schlacken bald mit fromm ſeyn ſollender, bald gottloſer 
Lüge vermiſcht hat, und daß wir daher fo manche Ge⸗ 
ichichte der Heiligen nicht mehr getroft gebrauchen vürfen, 
obwohl fie für dad Zeugnig Jeſu Blut und Leben ge— 
opfert haben. 

Aber laſſet und. nur Jefum und Sein heiliges Zeug- 
niß treu befeunen! Sein Leben und Seine Wahrheit 
iind ein völliger Erfab dafür. — Ein nicht kindlich und 
ınuthig bekannter Glaube an Ihn und Sein Wort. gleicht 
einem Schwerte, das in der Scheide verrofte. Damit 
wird nirgends ein Feind gefchlagen noch beſiegt und 
Doch iſt dieſes Schwert in der: Hand aller Heiligen fo 
ſcharf und zweifchneidig gemefen! — Chriſtus aber hat 
das Schwert Seine Mundes frei audgezogen in dieſer 
Feindeswelt, und e8 ihr bezeugt,- daß ihre Werfe böfe 
find; er hat fich nicht gefürchtet zu fagen, daß fie nicht 
mit Ihm, und Er nimmermehr mit ihr fey, ſondern daß 
Er blos Einzelne von ihr erwähle. 

Ihm nach laſſet und auch Sein gottentfprungenes 
Zeugniß frei befennen vor aller Welt. Niemand kann 
es rechtmäßig verbächtigen. Je tiefer mir und durch "ven 
Glauben in Ihm felbft Hineinleben, vefto freudiger umd 
fieghafter werden wir Ihn auch befennen. Denn aus 
der Fülle des Herzens redet der Mund. Dann wird fi 
an uns erfüllen die apoftolifche Verheigung: So du mit 
deinem Munde Defemeft Jeſum, daß Er der Herr fey, 


und glaubeft in deinem Herzen, daß Ihu Bott von ven 
Todten auferwedt bat, fo bift du fellg; venn fo man 
- von Herzen glaubet, jo wird man gerecht, und fo mau 
mit dem Munde Defennet, wird man felig (Röm. 10.). - 
Jedermann unter und foll das Zeugniß von Sefu 
dem Gefreuzigten aufnehmen, denn er fann es, mofern 
er aus der Wahrheit ift, und Hat nicht den mindbeften 
Grund, es zu verwerfen oder zu fliehen. Vom Himmel 
formen, ald ein unbefledter Menfchenfohn mit ven Waf- 
fen unbefiegbarer Liebe wandeln, in himmlifcher Geduld, 
Sein Leben für Sünder hinopfern, dann von Gott ſelbſt 
verflärt aus dem Grabe gen Himmel fahren, um alle 
Läufte der Zeit mit Gnade und Wahrheit zu feegnen, — 
nein, etwas Beſſeres, Edleres kann nicht gedacht, wicht 
erfunden werden! Wenn dieſes Heilige, das alle wahr- 
heitfuchenden Herzen ſchon jo millionenfadh erquict, erhei⸗ 
tert und über ven Tod hinüber geftärft und getröftet hat, 
nicht wahr iſt: was in weiter Welt fol dann Wahr- 
heit jeyn? — Wenn wir dieſes thatfächlihe Zeugniß ver 
hinnmlifchen Liebe nicht annehmen, in ver die Fülle ver 
Gottheit wohnt: welches Zeugnig wollen wir daun au- 
nehmen? — Seinen Feinden und Verächtern ruft der 
Herr dießfalls zu: „Ich bin gekommen in meines Vaters 
Kamen, und ihr nehmet mich nicht an. So ein Ande- 
ver wird in Seinem -Namen fommen, den werdet ihr 
annehmen“ (Joh. 5, 43.). Une Paulus fügt hinzu: 
„dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben an« 
genommen, daß fie felig würven, wird ihnen Gott Fräf- 
tige Irrthümer fenden, daß fie glauben ver Lüge, auf 
daß gerichtet werben Alle, die der Wahrheit nicht glau«- 
ben, ſondern Luft Haben an der Ungerechtigkeit" (2 Ihefl. 
2, 10 ff.). 
-Da8 ey ferne von und! Denn wie mollen wir ent- 
fliehen, wenn wir eine folche Seligfeit nicht achten? — 
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Das Zeugniß Jeſu, das Zeugniß, Das Gott von Seinen 
Sohne gezenget hat, werde und bleibe allein unfer Les 
bensgrund; uub wenn wir Ihn, den Wahrhaftigen, ver 
mit den Müden zu rechter Zeit redet, mit Seinen hold⸗ 
feligen Lippen erfcheinen jehen, dann fege ſich unfre Seele 
mit Maria zu Seinen Füßen, um dad Eine zu empfan« 
gen, das Noth iſt; ımd wenn Er und mit Seinen ver- 
ſohnenden Wunden oder mit Seinen aus dem Simmel 
her ſeegnenden Händen entgegentritt, dann jinfe unſer 
Herz mit Thomas vor Ihm nieder, und rufe: „Men 
Herr und mein Gott! dann ſey es unſre gemeinjame 
Lofung und Bitte: „Rede, Herr, dein Bolf höret!“ Amen. 


= 





V. 
Predigt am Chriſtkeſt, 
| von 
Profeſſor Dr. Schmid _ 


in Zübingen. 


Zert: Luc. 2, 1—14. 


Es begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaifer Auguſto ausgieng, daß alle 
Melt gefhäget würde, und biefe Schatzung war die alfererfte und geſchah zur Zeit, ta Cyre⸗ 
nins Lantpfleger in Syrien war, und Jedermann gıeng, daß er fi ſchätzen ließe, ein Jeg⸗ 
lidyer in feine Statt. Da madte fih auch auf Zofep von Galiläa aus ter Stadt Nazareth 
in das jüdifhe Land zur Statt Davids, bie da heißet Bethlehem, darum, daß er von dem _ 
Haufe und Geſchlecht Davits war, auf daß er fich ſchätzen ließe ınit Maria, feinem vertrauten 
Weibe, die war ſchwanger. Und als fie daſelbſt waren, lam die Zeit, daß fie gebären follte. 
Und fie gebar ihren erften Sohn und mwidelte ihn in Windeln und Irgte ihn in eine Krippe, 
denn fie hatten fonft Feinen Raum in ver Herberge. Und es waren Pirten in derfelbigen 
@rgend auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihre Deerde. Und fiehe, des 
Herrn Engel trat zu ihnen, und tie Klarheit des Herrn leuchtete um fie, und ſie fürchteten ſich 
fehr. Und ber Engel fprad zu ihnen: Fürchtet euch nicht; fiehe, ich verfündige euch große 
Greube, die allem Volk widerfahren wirb; benn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher if 
Chriſtus, der Hert, in der Statt Davıde. Ind das habt zum Zeichen: ihr werdet finven 
das Kind in Windeln’ gewidelt und in einer Krippe liegend. Und alsbald mar da bei bem 
Engel die Menge der himmliſchen Heerſchaaren, die Yobeten Gott und ſprachen: Ehre fey Gott 
in ber Höhe und Friebe auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen! 
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Siehe, ich verkündige euch große Freude, die 
allem Volk widerfahren iſt, denn euch iſt heute der Hei⸗ 
land geboren! — das war die erſte Kunde, welche von 
dem großen Ereigniſſe des heutigen Feſtes Menſchen zu 
Theil wurde. Das iſt der Eindruck, welcher ſeit ſo vie⸗ 
len Jahrhunderten ſich ohne Unterlaß ernent, fo oft vie 
Glaubigen im Geifte an vie Krippe des nengebornen Hei- 
landes treten. Das ift der Grundzug der feftlichen Feier, 
weiche die chriſtliche Kirche feit anderthalbtaufend Jahren 
der Geburt ihres Herm und SHeilanded widmet, und 
welche an. allen Enden der Chriftenheit zu einer Freuden⸗ 
feier geworden ift, — in allen Familien von Palafte 
bis Herab zur niedrigften Hütte, und für alle Glieder 
der Familie auf jeder Stufe des menfchlichen Lebend- 
alters. | 

Von zarten Kinvesbeinen an haben wir Alle dieſen 
Tag mit Jubel als Freudenfeſt begrüßt: iſt er und au 
jezt, in reiferen Jahren, ein Freudenfeſt geblieben? iſt er 
und ein Freudenfeſt im Geifte geworden? Was Da- 
mald von Auffen an uns Fam, und zumächit eine Freude 
an Aeuſſerem war, ift es jezt umgekehrt eine geiftlide 
Freude geworden, melde fo aus umjerem Inuern ſelbſt 
quillt, daß alle Auffere Beier nur der Ausdruck der innere 
lihen Freudenfeier iſt? Und wenn und ver geiftliche 
Seegen dieſes Tags auch in ver frühen Jugendzeit nicht 
ganz verborgen war,, iſt, was wir damals geahnt, jezt 
in und zur Klarheit hiudurchgedrungen, mas als Keim 
in und fich regte, jezt zur Blüthe entfaltet, zur Frucht 
gereift ? | 

Das iſt die Frage, welche dieſer Feſttag an. ums 
macht, geliebte Freunde. Jeder Feſttag der Kirche bringt 
und eine Kunde und eine Frage; ſo bringen die Freu— 
denfeſte der Chriſten eine Kunde der Freude, aber ſie 
fragen auch nach einer Frende. Wohlan denn, kommt 
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heute der feſtlichen Freudenkunde auch ein freudiges Herz 
entgegen, dem, was dad Feſt und verkuͤndigt, zur inneren 
Erfahrung geworden, daß ed in dem Geburtäfeft Jeſu 
Chriſti das Geburtsfeft feines Heilandes, ja das Feſt 
feiner eigenen Geburt aus Gott begeht, und daß ihm 
der Lobgefang der himmliſchen Heerſchaaren als ewige 
Harmonie in feinen eigenen Tiefen wivertönt ? In dem 
Sinne dieſer Frage laſſet 


das Freudenfeſt des heutigen Tages 
zu euren Herzen reden, 


J. als das Geburtsfeſt unſers Heilandes, 
U. als das wahre Geburtsfeſt ver Menſchheit. 


1. Ein Sreudenfeft feiern wir, und Doch zeigt das⸗ 
ſelbe den Auffern Anblide nicht mehr, ald ein neugebor- 
ned, unmuͤndiges Menſchenkind ‚— in der Krippe eines 
Stalles liegend, weil es feinen Raum in der Herberge 
findet. Aber Seine Geburt ift der Urfprung einer neuen 
Zeit geworben, nad ihr zählen wir unſre Jahre, fie ift 
das Wichtigfte, wad auf Erden feit Erſchaffung der Men- 
ſchen geichehen ift, Die Begebenheit, an welcher wir jede 
andere meflen. Denn in Ihm ift der Heiland geboren, 
welcher iſt Chriſtus, der Herr! Heil und, wenn wir 
aus vollem Herzen rühmen fünnen: aus Seiner Fülle 
haben wir Alle genommen, — und zwar Gnade um 
Gnade (Job. 1, 16.)! Dann floßen wir und nicht an 
ver Niedrigkeit, in welcher wir Ihn heute an Seiner 
Krippe erblicken; viefe Nieprigkeit ift und nur die Hülle, 
in welcher das ewige Leben, vie Fülle ver Gottheit, auf 
Erden erfhienen, und und nahe geworben ift; viele 
Niedrigkeit eben ift unfre Sreude. Durch fie iſt der, ver 
von Ewigfeit war, der unfrige geworden; unſer als 
Menſch, unfer als fehwaches, unmündiges Kind, unſer 
ald der Genoffe menſchlicher Armuth und Drangfal. 


PP 
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Su diefer menjchlichen Niedrigkeit erkennen wir die Hoheit 
ver göttlichen Liebe, die eben, indem fie ihr eigenes Leben 
mittheilt und zu ven Niedrigen fich herabläßt, ja in bie 
tiefften Tiefen hinabſteigt, ihren unendlichen Reichthum 
nnd offenbart. 

Das Leben ift erjchienen, fo jauchzen wir heute 
mit dem Jünger der Liebe, Johannes, der und zuruft: 
wir haben gejehen und zeugen, und verfündigen euch das 
Leben, das ewig ift, welches war. bei dem Vater, und ifl 
und erſchienen (1. Joh. 1, 2.)! Erſchienen in Chrifto 
Sein, unferm Herrn, erfihienen mitten in dieſer armen 
Menſchenwelt, erſchienen — ſelbſt ein Menſch unter 
Menſchen. 

Wie unendlich viel iſt in dieſem Einen Worte ent⸗ 
halten! Blicket hinaus auf die weiten Bahnen der Ofe 
fenbarungen Gottes, und vergleichet fie mit der Einen 
Gottesthat, die wir heute feiern. 

Einft, im Anbeginn, da’ ſprach der Ewige dad All- 
machtwort: es werde! und es ward. Der Himmel war 
durh das Wort des Herm gemacht und al fein Heer 
durch den Hauch Seined Mundes. Seit viefer Schöpfung 
ift Gottes unfichtbares Wefen, das iſt, Seine ewige Kraft 
und Gottheit, an Seinen Werfen fihtbar Für den Geift 
der Menſchen (Röm. 1, 20.) Ia, an ver Menſcheu 
sigenen Leben hat Er fih nicht umbezeugt gelaffen, — 
durch Seine Führungen und Wege, in ven Lichtbliden 
ihres Geiſtes, in ven Ahnungen ihres Herzens, in ben 
- Stimmen ihres Gewiſſens, — daß fie den Herrn ſucheu 
jollten, ob fie doch Ihn fühlen und finden möchten, 
denn Er ift nicht fern von einem jeglichen unter und 
(Apgſch. 17, 27.). Und nachdem Er mit Abraham und 
deffen Nachkommen einen Bund errichtet Hatte, Hat Er 
da nicht manchmal und auf mancherki Weife gerevet zu 
den Vätern durch die Propheten? hat Er nicht unabläßig 
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zu Seinen Volke geſprochen durch Sein Geſetz, durch 
deſſen Verheißungen und Drohungen, durch Seine Heim⸗ 
ſuchungen und Seine Gerichte? Und doch wiſſet ihr 
wohl, liche Freunde: Gottes Offenbarung in der Schöpfung 
hat es nicht zu hindern vermocht, daß die Völfer der 
Erve in alle Greuel der Abgötterei verfanfen ; jo Hat fie 
auch nicht vermocht , aus dieſer Verſunkenheit Diefelben 
wieder aufzurichten. Und Gottes Offenbarung Durch Ges 
ſetz und Propheten war nicht im Stande, Sein auder- 
‚wähltes Volk vor den Feſſeln des Buchſtabendienſtes und 
den Täufchungen der Werfgerechtigfeit zu bewahren , ge⸗ 
ſchweige denn, aus dieſen Feſſeln und Täuſchungen zu 
erretten. Su der Schöpfung mag der Menſch das Wals 
ten Gottes vernehmen, in dem Geſetz Seinen heiligen 
Willen, in der Weiffagung Seine Rathihlüffe; aber iſt 
dadurch die Entzweiung zwiichen Gott und ven Men⸗ 
hen aufgehoben, die unermeßliche Kluft, welche von fei« 
nem Gott den Menſchen ttennt, ‚ausgefüllt? Dit nich» 
ten; dem bei all viefem bleibt vie Sünde ungefühnt 
und ungetilgt. Daher die Sehnſucht, welche unter ven 
Völfern der Erve die edleren Gemüther ergriff, nach einer 
neuen Offenbarung Gotted. Daher vie Weiffaguung, durch 
welche im Volke Iſrael ver Geift Gottes Die Herzen ber 
Glaͤnbigen erhob zum Hoffen und Karren auf die Zu- 
funft, — auf den, der da kommen follte. - 

Und num, Geliebte, — was durth die Werfe der Schd- 
pfung und durch das Gefeh des alten Bundes nicht mög- 
lich, was durch die Weiffagung nur als Fünftig angedeu- - 
tet war, dad that Gott — durch die größte Seiner Gna- 
denthaten, durch die, welche wir heute feiern, die Sendung 
Seined Sohnes im Fleifhe (Röm. 8, 8.). 

Das Wort, dad im Anfang war und durch dad alle 
Dinge gemacht find, — «8 Hat nicht abermals eine - 
Welt hervorgerufen, aber, mehr als dies, es it Menſch 
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geworben (308. 1,1—- 8.14.): die ganze Fälle ver Gott» 
beit wohnte im dieſem Menschen leibhaftig (Goloff. 2, 9.), 
Gott ift geoffenbaret im Fleiſch. Der in göttlicher Geftalt 
war, Er äußerte fich felbft, ward gleich wie ein anderer 
Menſch, und au Geberven als ein Menſch erfunden (Phil. 
23, 6.7.); Er ſchaͤmt fich nicht, von num an unſer Bru⸗ 
der zu heißen. Gott hat die Menſchheit, wie ſuͤndhaft 
fie au ift, doch nicht verſchmäht; Er hat fich mit ihr 
vereinigt, und Eugelchöre fingen: an ven Menfchen hat 
Sott Sein Wohlgefallen. 

Welches Wunder ver herablaffenden Liebe Gottes! 
Doch ſchant noch einmal nach der Krippe, an welche das 
heutige Felt und geführt Hat. Das Bruderbild unjrer 
Menjchheit, das ihr in verfelben gewahr werbet, wie blidt 
ed nus entgegen? nicht anderd, ald aus dem Antlig eines 
unmündigen Kindes; und vie Botfchaft des Engels lau⸗ 
tet: euch iſt Heute ver Heiland geboren. Aljo, indem 
der Herr Menſch ward, ift Er wohl alsbald in voller 
Mannedkraft dageftanden, wie einft der erſte Menfch, als 
er hervorgegangen aus der Hand des Schöpfer? Nein, 
der Sohn Gottes ift auch darin und gleich geworben, daß 
Gr, vom Weibe geboren, als ſchwaches, unmündiges Kind, 
wie wir, in Diefe Welt gekommen, und, wie wir Alle, 
die nie derſte Stufe des Menjchenlebend betreten hat. Als 
hilflofes Kind, in Windeln gewidelt von der Hand der 
Mutter, die ihn geboren, liegt Er va; Did zur Unmündig— 
feit iſt Er berabgeftiogen von Seiner Gotteshöhe. Denn 
was das auf fih habe, Menſch geworben, in der Ges 
alt des ſündlichen Fleiſches gejandt zu ſeyn (Möm. 
8,3.), daß offenbart ſich am meiften au den beiden Eud⸗ 
punkten des Menfchenlebens, dem Aufaug und dem Schluß 
defielden. Wie Fräftig auch ein menjchliches Leben fig 
entfalten mag, — au dieſen Entpunften erjcheint es in 
feiner Schwachheit und Niedrigkeit, feiner felbit nicht 
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mächtig, ſeiner ſelbſt nicht bewußt. So das 
Menſchenleben, wenn es durch die Geburt in dieſe Welt 
eintritt, ſo wenn es im Tode aus dieſer Zeitlichkeit ſchei⸗ 
det. Nun ſeht, Freunde, -diefe beiden unterſten Stufen 
hat der Herr betreten. Seiner felbft unbewußt feht ihr 
das göttliche Kind in der Krippe; das Wort, dur Tas 
- alle Dinge find, ein ummündiges Kind geworben! Uud 
wie diefer Anfang, fo der Fortgang und Schluß Seines irti- 
ſchen Lebens. Nach Menfchenweife auf ver unterfien 
Stufe beginnend, muß Er nun allmähligerfl, unter den 
Einflüffen der Welt und im Kampfe mit ihr, derummdlichen 
Gehalt Seined Lebens menfchlich inne werden und entfalteit. 
Und in dem Dinkel findliher Unbewußtheit beginnt Er Sein 
irdiiches Leben, um in ver Nacht des Todes es auszu—⸗ 
hauen. Seine Geburt weiffagt und Sein Sterben. 

Und ein Stall ald Seine erſte Wohnftätte, eine Krippe 
Sein erfted Lager, — fie deuten und an, daß Fein menjch- 
ficher Zuftand fo niedrig If, in ven Er nicht einzugehen bereit 
wäre Meich an ewigen Leben, ift Er arm geworben im 
irdiſchen Dafeyn, hat e3 nicht verfchmäht, in Dürftigfeit 
auf Erden zu wandeln, ven Niebrigften im Volke auzus 
gehören, und im Schweiße Seines Angefihts Sein Brod 
‚zu eflen, der Geringſchätzung und Verachtung, dem Haß 
und der Verfolgung ſich auszufegen, auf daß Er in allen 
Dingen Seinen Brübern gleich würde, und worinnen Er 
gelitten hat und verfucht .ift, darin auch helfen könnte de— 
nen, Die verſucht werben (Hebr. 2, 17. 18.). Ja Er, 
der ‘Herr, hat Stnechtögeftalt angenommen, und iſt gehor- 
ſam worben bi8 zum Tod; Seine Krippe iſt und die Bor- 
botin Seined Kreuzes. | 

So fehr tft Er durch Seine Geburt der Unfrige ge= 
worden, und zwar das Alles uns zu Gute, nicht um Sie 
netwillen, fondern um unfertmillen, als unfer Heiland und 
Erlöfer. Er ift in unfre Stelle hereingetreten, damit Er 
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uns zu Sich erhöbe. Welch ein Taufch der Liebe! Gr 
bat Niedrigkeit, Armutb, Kampf und Tod übernommen, 
damit wir von Ihm Leben und Frieden, Heil und Selig» 
feit empfingen. Der Reichthum ver Liebe Gottes hat fich 
und enthüllt, der Himmel ift offen über und, und bie 
Engelöbotichaft erfhallt: euch ift ‚heute der Heiland ge- 
boren! O wer umter denn Gefühl feiner Sünde und feiner 
Sterblichkeit, unter dem Drude ver Leiden und der Noth 
Troſt, Kraft und Frieden im Glauben an feinen Heiland 
gefunden, dem hallt diefer Freudenruf wider in feiner Bruft, 
dem ift dieſe Botjchaft theurer, als alle Güter ‘ver Zeit⸗ 
lichkeit, ver feiert heute im geifllider Freude das Geburts⸗ 
feft feines Heilandes. 

I. Ja als das wahre Geburtsfeſt ner Menfd- 
beit, und als das Feft feiner eigenen böhern Geburt lernt 
er diefen, feftlichen Tag begehen. 

Einft, ald der Allmächtige ſprach: Iafjet und Meufchen 
machen, ein Bild, dad und gleich fey, da fchuf Er ven 
Menſchen Ihm zum Bilde, — zum Bilde Gottes ſchuf 
Er ihn, die Krone der irbifhen Schöpfung. Gleichwohl 
bewahrte ihm dieſes göttliche Ebenbild nicht vor Sünde 
ımd Berberben. Der erſte Menſch fiel, und von dem Ei⸗ 
nen iſt Sünde und Tod zu allen Menſchen hindurchge⸗ 
drungen, wie die Schrift uns bezeugt, und wie wir Alle 
es täglich empfinden, daß unſer Zuſammenhang mit dem 
natürlichen Menſchengeſchlecht ein Zuſammenhang mit Tod 
und Sünde iſt. 

Um von dieſem Falle die Menſchheit aufzurichten, 
bat Gott Seinen Sohn im Fleiſche geſandt, das voll- 
tommene Ebenbild des unfichtbaren, Gottes, den Abglanz 
Seiner Herrlichfeit, und bat verorbnet, daß Alle, die Ihm 
fih im Glauben_ergeben, hinfort, erlöfet von Sünde und 
Top, gleich ſeyn follten dem Ebenbilde Seines Sohnes, 
anf daß verfelbige der Erfigebome fen unter vielen Bruͤdern 
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(Rdn. 8, 20.). Auf die urfprünglide Schöpfung ver 


Menſchen aljo weist und das Geburtsfeſt Jeſu Chriſti zu⸗ 


I 


rüd. Was vie Schöpfung des erſten Menfchen begonnen 
bat, das iſt im hoͤhern Sinne zum Vollzug gekommen 
durch Die Menſchwerdung umd Geburt des Sohnes Gottes. 

Dver venft ihr wohl, es habe fih in Kein Chriſto 
nur daſſelbe wiederholt, was ſchon in Adam da war, uud‘ 
in deſſen Nachkommen allen ſich wiederfindet? O dayn 
wäre Er, wie wir, ein Adamskind, aber nicht der Erlöſer 
von Adams Fall. Meint ihr, ein Menſch mit audgezeich- 
neten Gaben ſey Er gewejen? aber menjchliche Begabung, 
wie hoch fie auch fteige, macht nicht rein von Sünde, 
wicht ſiegend über den Tod. Nein, mit Ihm iſt ein neuer 
Anfang in ver Meufchheit gefezt: ein reiner Anfang, 
frei von aller fünvlichen Beflekung, welche die Menichheit 
verumreinigt, ein gottesfräftiger Anfang, frei von der 
Gebrechlichkeit und Unmacht, zu welcher Adams Geſchlecht 
herabgeſunken. Es ſteht geſchrieben (1 Kor. 15, 45 ff.): 
der erſte Menſch, Adam, iſt gemacht ins natürliche Leben, 


und der lezte Adam ins geiſtliche Leben, das heißt: der 


erſte Adam warb eine lebendige Seele, der lezte 
Adam iſt der lebendig machende Geiſt. Ferner: 
der erſte Menſch iſt von der Erde, und irdiſch; der an⸗ 
dere Menſch iſt Der Herr von Himmel. Uud wie wir 
getragen haben das Bild des irdiſchen Adams, aljo wer« 
den wir auch tragen das Bild des Himmliſchen. 

Geliebte Freunde, was in Jeſu Chriſto geboren und 
in die Welt gefommen ift, das ift nicht nur in dem Sinne 
unfer, daß es überhaupt und zu Gute kommen fol, fon« 
dern iu dem Sinne, daß wir Seines göttlihen Le 
bens ſelbſt theilbaftig, daß wir in Sein Bild verflärt 


werden follen. Er ift dad Haupt, die Menjchheit joll im⸗ 


mer mehr Sein Leib werben, in welchen vom Haupte auß 
immer mehr vie göttliche Kraft Seines vollfommenen, Seined 
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Heiligen und ſeligen Lebens übergehen foll. Ju dieſem 
Sinne ruft und Johannes zu (I1 Br. 4, 9.): daran iſt er⸗ 
ſchienen die Liebe Gottis gegen uns, daß Gott Seinen 
eingebornen Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir 
durch Ihn leben ſollen. Gleichwie fie in Adam Alle 
Kerben, fpricht Paulus- (1 Kor. 15, 22.), alfo werben fie 
in Chriſto Alle Tebenvig. gemacht werden. Was durch 
Adam auf die Menſchheit übergegangen iſt, empfangen 
wir mittelft der leibliden Geburt, Fleiſch von Fleiſch ge⸗ 
boren; was durch Chriſtus in die Menfchheit eingepflangt 
iſt, Das wird unfer Durch die Geburt von oben, Geiſt aus 
dem Geifte gezeugt, geiſtliches Leben, ſtrömend aus dem 
lebendigmachenden Geifte in Chrifto Jeſu. 

Die Geburt Jeſu Chriſti ift eine zweite Geburt ber 
Menschheit. 

In fo Hohen Simme ift es wahr, was die Engel 
jangen: Friede auf Erden, an ven Menſchen ein Wohl: 
gefallen! Uno ift ed nicht eben das, was dem Glaubigeu 
heute aus dem frohen, feligen Auge glänzt, wenn er ſei⸗ 
nen Blick auf vie Menfchheit richtet? Iſt nicht eben das 
ein wefentlicher Zug in unfrer chriftlichen Weihnachtfreude, 
daß uns durch die Geburt des Heilandes die ganze Menſch-⸗ 
heit in einem neuen Lichte erſcheint; dag mir ſelbſt uus 
freuen, Menſchen zu feyn, und jedem Anveru, der uns 
begegnet, in unſerm Herzen Glück wünfchen, daß auch. er 
ed it. Iſt nicht aus demſelben Gefühl tie äußere Sitte 
unſrer Weihnachtfeier hervorgegangen? Eben jene Freude 
ift ed, was im Aeußern durch die Gefchenfe ausgedrückt 
werden joll, welche wir auf .viefen Tag geben und em— 
pfangen; fie find ein wechfelfeitiger Glückwüuſch, das An- 
gebinde eined gemeinfamen und von der ganzen Drenid- 
beit zu feiernden Geburtöfeftes. 

Könnten wir das menfchliche Leben nur im Lichte 


unſerer natürlichen Geburt betrachten, mit Schmerz 
Zesgniffe epang. Wahrheit. TU. 
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fterniß die armen, mit jeellofent Formendrunk abgefertigs 
ten Völker, — ımd Manches, mad vie evangeliiche Kirche 
fon vor 300 Sahren nach klarem Schriftwort als einen 
Greuel verwarf, wird dafelbft noch zu den wichtigfien 
Heiligthümern gerechnet. — Es iſt ebenfo Haudgreiflich, 
taß auch in Ländern, worin der Seegen ter Reformation 
für verbrieft und geadelt gilt, vie größere Menge doch 

weit lieber dem flachen, wechſelnden Zeitgeifte huldigt, Der 
fort und fort wenigftend vie Hanptpunkte des Evange- 
liums zu verderben fucht, ald daß fie vorurtheilslos, treu, 
findlih "und demüthig das ganze Zeugniß Jeſu von 
Seiner" Gnade und Wahrheit aufnehmen, worin doch 
allein der Friede und vie Seligfeit des Sünders fteht. — 
Es liegt ferner anı Tage, daß virle taufend Kirchenbe— 
ſucher und Abendmahlsgaͤſte ſich nur mit dem Anfferen 
Gottesdienft, mit einzelnen Andachtsſtunden, mit weni— 
gen Sprüden der Schrift, und daneben mit einem Wuſt 
felbfterfundener Anſichten und Irrthümer behelfen, nud 
ſich, wofern fie ihrem Gewiſſen die Ehre geben, elend 
und jämmerlich dabei fühlen; aber dem vollen, herrlichen 
Evangelium Chrifti, das fo tief in alle Seelengründe 
hineinreicht, das nicht allein DVerföhnung und Wirderges 
burt fordert, fondern auch himmliſche Kräfte und Mittel 
dazu bietet, — ach nein, das wollen fie nit! — Es 
ift eine ſchmerzliche Ihatfache, Daß der größte Theil der 
GHriftenheit, in niederen wie im höheren Volke, fi mit einen 
fteintodten Glauben begnügt, ven er wie einen nufrucht— 
baren Samen in der Scheune feines Gehirns liegen läßt, 
anftatt ihn in's weiche Gefild eines freiwilligen Herzens 
zu freuen, — und fo gibt e8 unter zahllofen Formen 
unzählige Getaufte, welden das Zeugniß Jeſu blos im 
Gedaͤchtniß ficht, — aber ihr Herz hat's nicht aufgenon- 
men, und fie Haben daher Feine Macht, Kinder Gottes 
zu ſeyn. 
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San im 1 Ghriflo nud in Seinem göttlichen geuguiß 
lehen und wandeln, — fürwahr, dad iſt unter den Chri⸗ 
im eine Seltenheit! Das gebt durch eine ernſtliche Buße 
md Rene, durch viel Gebet, durch Fräftige Selbftverleug- 
ung und beſonders durch kindliche, unbewegliche Treue 
m Kleinen. Wer ſich nicht verleugnen lernt, erfährt vie 
henlichkeit Chrifti nie lebendig in feiner Seele, und wer 
ht über Die verſchiedenen Rüdfichten der Menjchen- 
jurcht und MWeltgefälligfeit hinübertreten lernt, bleibt ein 
Rucht der Sünderwelt, und wird niemald ein Ueberwin« 
vr Dad eigene Jh muß in Anſchau'n des Kreuzes 
Chrifi in den Tod verſenkt werden, wenn man jein Jeng— 
up recht annehmen und Dadurch in Gott lebendig wer— 
tu will. Dann hält man ſich nicht weiter an Andere, 
imdern an ven Herrn ſelbſt. Damı überläßt man bie 
Berfe des Glaubens nicht Andern, um unter ihrem Vor⸗ 
gg ald rin Halbgelähmtes Glied mit - einherzugehen, 
ſendem man thut fie ſelbſt. Dann verhehlt man bie 
kırigenve Gewalt des allmächtigen Zeugfiffes Jeſu nicht 
mehr vor ſterblichen Sündern und ihren Grobheiten oder 
Beingeiten, — fontern man flelt Sein Wort hinauf, 
% da bleibt, wenn Himmel und Erde vergehen Man 
ei in demüthiger Kräft unüberwinplich, weil man auf 
Ebrifo ſtehet und auf Seinem Wort. Sein Wort iſt 
at Ihm aufertanden | in der Kraft eines unauflöslichen 
Lebens. 

Geliebte! die alten Bekenner der Chriſtenheit hielt 
em hoch in den erſten Jahrhunderten, wenn ſie ven 
Satan in ſeinem Weltgrimm durch ihr Zeugniß von Jeſu 
a durch das Blut des Lammes beſiegt hatten, Man 
chrte ihre vexwesten oder verbrannten Gebeine, — weil 
es ein Großes bleibt, alles Sichtbare für die unſichtbare 
Welt geopfert zu Haben. Ueber ven. Gräben folder 
Nartyrer tanfte man Kinder und Erwachſene (1. Gor. 
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15, 29.), und die Verehrung des ſtandhaften Glaubens 
uud Bekenntniſſes war der anfangs unſchuldige Grund 
zu dem nachfolgenden Götzendienſt, den man mit Reliquien 
trieb, aber auch Die Urſache, warum ber Geift ver Re⸗ 
formation einfah anf Anerkennung einer freimüthigen 
Annahme des Evangeliums Chrifti zurüdgegangen if. Es 
bleibt jedoch tief zu beklagen, daß man ‚und die fogenannte 
Tradition, diejes im Kerne golone Metall, mit jo vielen 
Schlafen bald mit fromm feyn follenver, bald gottlofer 
Lüge vermifcht Hat, und daß wir daher fo manche Ge- 
ſchichte der Heiligen nicht mehr getroft gebrauchen vürfen, 
obwohl fie für das Zeugniß Jeſu Blut und Leben ge— 
opfert haben. 

Aber laſſet und. nur Jeſum und Sein beiliged Zeug- 
niß treu Defennen! Sein Leben und Seine Wahrheit 
find ein völliger Erfat dafür. — Em nicht kindlich md 
muthig Defannter Glaube an Ihn und Sein Wort. gleicht 
einem Schwerte, das in der Scheide verroftet. Damit 
wird nirgends ein Feind gefchlagen noch befiegt und 
doch iſt dieſes Schwert in der: Hand aller Heiligen ſo 
iharf und zweifchneidig gewefen! — Ghriftus aber hat 
das Schwert Seined Mundes frei ausgezogen in dieſer 
Feindeswelt, und es ihr bezeugt,- daß ihre Werfe böfe 
find; er Hat fich nicht gefürchtet zu fagen, daß fie nicht 
mit Ihm, und Er nimmermehr mit ihr fey, fondern daß 
Er blos Einzelne von ihr erwähle. 

Ihm nach laſſet und auch Sein gottentfprungenes 
Zeugniß frei bekennen vor aller Welt. Niemand kann 
ed rechtmaͤßig verdaͤchtigen. Je tiefer mir und durch den 
Glauben in Ihn ſelbſt Hineinleben, vefto freudiger und 
fieghafter werben wir Ihn auch befennen. Denn aus 
der Fülle des Herzens redet der Mund. Dann wird fich 
an uns erfüllen die apoftolifche Verheißung: So du mit 
deinem Munde befenneft Jeſum, daß Er der Herr fey, 


md glaubeft in deinem Herzen, daß Ihn Gott von ben 
Todten auferwedt bat, fo bift du fellg; denn fo man 
von Herzen glanbet, jo wird man gerecht, und fo man 
mit dem Munde Defennet, wird man felig (Röm. 10.). - 

Jedermann unter uns ſoll das Zeugniß von Sefu 
tem Gefreuzigten aufnehmen, venn er Fann ed, mofern 
er aus der Wahrheit ift, und Hat nicht den mindeften 
Grund, es zu verwerfen oder zu fliehen. Vom Himmel 
fommen, als ein unbefledter Menfchenfohn mit ven Waf- 
fen unbefiegbarer Liebe wandeln, in bimmlifcher Geduld, 
Sein Leben für Sünder hinopfern, dann von Gott felbft 
verflärt and dem Grabe gen Himmel fahren, um alle 
Laäufte der Zeit mit Gnade und Wahrheit zu feegnen, — 
nein, etwas Befferes, Edleres kann nit gedacht, nicht 
erfunden werden! Wenm dieſes Heilige, das alle wahr- 
beittuchenden Herzen fchon fo millionenfadh erquict, erhei⸗ 
tert und über den Tod hinüber geftärft und getröftet hat, 
niht wahr if: was in weiter Welt fol dann Wahr- 
beit ſeyn? — Wenn wir diefed thatfächlide Zeugniß ver 
bimmliſchen Liebe nicht annehmen, in ver vie Külle ver 
Gottheit wohnt: welches Zeugnig wollen wir daun au- 
nehmen? — Seinen Beinden und Derächtern ruft der 
Herr dießfalls zu: „Ih bin gefommen in meines Vaters 
Kamen, und ihr nehmet mich nicht an. So ein Ande- 
ser wird in Seinem -Namen fommen, den werbet ihr 
annehmen“ (ob. 5, 43.). Und Paulus fügt hinzu: 
„dafür, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben an« 
genommen, daß fie felig wuͤrden, wird ihnen Gott kraͤf⸗ 
tige Irrthümer fenden, daß fie glauben ver Lüge, auf 
daß gerichtet werden Alle, die der Wahrheit nicht glau⸗ 
ben, fondern Luft haben an der Ungerechtigkeit“ (2 Ihefi. 
2, 10 ff.). 

Das ſey ferne von und! Denn wie wollen wir ent- 
fichen, wenn wir eine folde Seligfeit nicht achten? — 
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Das Zengniß Jeſu, das Zeugniß, das Gott von Seinem 
Sohne gezenget hat, werde und bleibe allein unſer Les 
bensgrund; uud wenn wir Ihn, den Wahrhaftigen, der 
mit den Müden zu rechter Zeit redet, mit Seinen hold⸗ 
feligen Lippen erſcheinen jehen, dann ſetze ſich unfre Seele 
mit Maria zu Seinen Füßen, um dad Eine zu empfan- 
gen, das Noth iſt; und wenn Er uud mit Seinen ver- 
fühnenden Wunden oder mit Seinen aus dem Himniel 
her ſeegnenden Händen entgegentritt, dann ſinke unſer 
Herz mit Thomas vor Ihm nieder, und rufe: „Mein 
Herr und mein Gott! dann fey ed ımfre gemeinjame 
Loſung und Bitte: „Rebe, Herr, bein Volk höretl? Amen. 


N 





i V. 
Predigt am Chriſtkeſt, 
| von 
Profeffor Dr. Schmid .n 


in Zübingen. 


Terxt: Luc. 2, 1—14. 


Es begab fid aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaifer Auguſto ausgieng, daß alle 
Melt gefhäpet würke, und diefe Schapung mar die allererfte und geſchah zur Zeit, ta Cyre⸗ 
nius Lantpfleger in Syrien war, und Jedermann gieng, daß er fi ſchähen ließe, ein Jeg- 
lider in feine Start. Da machte fih auch auf Joſeph von Oalilaa aus ver Stadt Nazareth 
in das jüdifhe Land zur Statt Davids, die da heißet Bethlehem, darum, daß er von dem [ 
Haufe und Geſchlecht Davids war, auf daß er ſich fhägen Tiefe mit Meria, feinem vertrauten 
Weibe, die war ſchwanger. Und ald fie daſelbſt waren, Fam bie Zeit, daß fie gebären follte. 
Und fie gebar ihren erflen Sohn und widelte ihn in Windeln und Irgte ihn in eine Krippe, 
denn fie hatten fonft feinen Raum in der Herberge. Und es waren Hirten in berfelbigen 
Begend auf dem Felde bei den Hürden, bie büteten des Nachts ihre Heerde. Und fiehe, des 
Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn Teuchtete um fie, und fle fürchteten ſich 
fehr. Und ver Engel fprach zu ihnen: Färchtet euch nicht; fiehe, ich verfünbige euch große 
Greube, die allem Voll widerfahren wird; denn euch it heute ter Heiland geboren, welcher ift 
Chriſtus, der Herr, in ber Start Davıtd. Ind das habt zum Zeichen: ihe werbet finden 
das Kind In Windeln’ gewidelt und in einer Krippe Tiegent. Und alsbald war da bei bem 
Engel die Menge der himmliſchen Heerfchaaren, bie Tobeten Bott und ſprachen: Ehre fey Bott 
in der Höhe und Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen ! 
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Siehe, ich verkündige euch große Freude, die 
allem Volk widerfahren ift, denn euch ift heute der Hei⸗ 
lend geboren! — dad war die erfie Kunde, welde von 
tem großen Greigniffe des heutigen Feſtes Menſchen zu 
Theil wurde. Das ift der Eindruck, welcher frit fo vie» 
Im Jahrhunderten fih ohne Unterlaß ernent, fo oft die 
Blaubigen inı Geifte au vie Krippe des nengebornen Hei⸗ 
landes treten. Das iſt der Grundzug der feſtlichen Feier, 
welche die chriſtliche Kirche ſeit anderthalbtauſend Jahren 
der Geburt ihres Herrn und Heilandes widmet, und 
welche an allen Enden der Chriſtenheit zu einer Freuden⸗ 
fier geworden iſt, — in allen Familien von Palaſte 
did herab zur niedrigſten Hütte, und für alle Glieder 
tr Familie auf jeder Stufe des menjchlichen Lebend- 
alkerö, | 

Bon zarten Kindesbeinen an haben wir Alle diefen 
dag mit Jubel als Freudenfeſt begrüßt: ift er ung au 
jat, in reiferen Sahren, ein Freudenfeſt geblieben? iſt er 
md ein Freudenfeſt im Geifte geworden? Was da- 
mad yon Auffen an uns Fam, und zumächit eine rende 
m Aeuſſerem war, ift es jezt umgefehrt eine geiftlidhe 
Freude geworven, welche fo aus unferem Innern jelbft 
quillt, daß alle Auffere Feier nur der Ausdruck der inner⸗ 
lien Freudenfeier iſt? Und wenn und der geiftliche 
Errgen dieſes Tags auch in der frühen Jugendzeit nicht 
gan; verborgen war, ifl, was wir damals geahnt, jest ' 
m md zur Klarheit hiudurchgedrungen, was ald Keim 
mund fich vegte, jezt zur Bluͤthe entfaltet, zur Feucht 
gereift ? 

Das ift die Trage, melde diefer Feſttag an uns 
macht, geliebte Freunde. ever Feſttag ver Kirche bringt 
md eine Kunde und eine Frage; fo bringen die Freu⸗ 
denfefte der GEhriften eine Kunde ver Freude, aber fie 
Tragen auch nach einer Freude. Wohlan denn, kommt 
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heute der feſtlichen Freudenkunde auch ein freudiges Herz 
‚entgegen, dem, was dad Feſt und verfündigt, zur inneren 
Erfahrung geworben, daß es in dem Geburtöfeft Jeſu 
Chrifti das Geburtöfeft feines Heilandes, ja das Feſt 
feiner eigenen Geburt aus Gott begeht, und daß ihm 
der Lobgefang der himmliſchen Heerſchaaren als ewige 
Harmonie in feinen eigenen Tiefen widertönt ? In dem 
Sinne dieſer Frage laſſet 


das Freudenfeſt des heutigen Tages 
zu euren Herzen reden, 


J. als das Geburtsfeſt unſers Heilandes, 
II. als das wahre Geburtsfeſt der Menſchheit. 


L Ein Freudenfeſt feiern wir, und doch zeigt das⸗ 
felbe den Auffern Aublicke nicht mehr, als ein neugebor⸗ 
ned, unmindiges Menſchenkind ‚— in der Krippe eines 
Stalles liegend, weil es feinen Raum in ber Herberge 
findet. Aber Seine Geburt ift der Urfprung einer neuen 
Zeit geworden, nad ihr zählen wir unfre Jahre, fie ift 
das Wichtigite, wad auf Erden feit Erſchaffung der Men⸗ 
jchen gefchehen ift, vie Begebenheit., an welcher wir jede 
andere meflen. Denn in Ihm ift der Heiland geboren, 
welcher ift Chriſtus, der Herr! Heil und, wenn wir 
aus vollem Herzen rühmen koͤnnen: aus Seiner Fülle 
haben wir Alle genommen, — und zwar Gnade um 
Gnade (Joh. 1, 16)! Dann flohen wir und nicht an 
ver Nieprigfeit, in welcder wir Ihn beute an Seiner 
Krippe erbliden; viefe Niedrigkeit ift und nur die Hülle, 
in welcher das ewige Leben, vie Fülle der Gottheit, auf 
Erden erfhienen, und uns nahe geworben ift; viele 
Niedrigkeit eben ift unfre Freude. Durch fie iſt der, der 
von Ewigkeit war, der unfrige geworben; unjer als 
Menſch, unfer als ſchwaches, unmuͤndiges Kind, unfer 
ald der Genoffe menfhliger Armuth und Drangfal. 
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Ju dieſer menjchlichen Riedrigfeit erkennen wir die Hoheit 
ver göttlichen Liebe, die eben, indem fie ihr eigenes Leben 
mittheilt und zu ven Niedrigen ſich berabläßt, ja im bie 
tiefften Tiefen hinabſteigt, ihren umenplichen Reichthum 
una offenbart. 

Daß Leben ift erfchienen, fo jauchzen wir hente 
mit dem Jünger ver Liebe, Johannes, der uns zuruft: 
wir Haben gejehen und zeugen, und verfünbigen euch das 
Leben, dad emig ift, welches war bei dem DBater, und iſt 
uns erfchienen (1. Joh. 1, 2.)! Erſchienen in Chriſto 
Jeſu, unſerm Herrn, erſchienen mitten in dieſer armen 
Menſchenwelt, erſchienen — ſelbſt ein Menſch unter 
Menſchen. 

Wie unendlich viel iſt in dieſem Einen Worte ent⸗ 
halten! Blicket hinaus auf die weiten Bahnen der Ofe 
ienbarungen Gottes, und vergleidhet fie mit der Einen 
Gottesthat, die wir. heute feiern. 

Einf, im Anbeginn, da ſprach der Ewige das All- 
machtwort: es werbe! und es ward. Der Himmel war 
turh das Wort des Herm gemacht und al’ fein Heer 
tur den Hauch Seine! Mundes. Seit diefer Schöpfung 
it Sotted unfichtbares Weſen, das if, Seine ewige Kraft 
und Gottheit, an Seinen Werken ſichtbar für ven Geiſt 
der Menſchen (Röm. 1, 20.). Ia, an der Menſcheu 
eigenent Leben hat Er fi nicht unbezeugt gelaffeu, — 
durch Seine Führungen und Wege, in ven Lichtbliden 
ihres Geiftes, in ven Ahnungen ihre Herzens, in ven 
Etimmen ihres Gewiflend, — daß fie den Herm fuchen 
toflten , ob fie doch Ihn fühlen und finden möchten, 
tenn Er iſt nicht fern von einem jeglichen unter uns 
(Apgſch. 17, 27.). Und nachdem Er mit Abraham und 
deſſen Nachkommen einen Bund errichtet hatte, Hat Er 
va nicht manchmal umd auf mancherlei Weife geredet zu 
den Bätern durch die Propheten? Hat Er nicht unabläßig 
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zu Seinen Volke geſprochen durch Sein Geſetz, durch 
deſſen Verheißungen und Drohungen, durch Seine Heim⸗ 
ſuchuugen und Seine Gerichte? Und doch wiſſet ihr 
wohl, liebe Freunde: Gottes Offeubarung in der Schöpfung 
hat es nicht zu hindern vermocht, daß die Völker der 
Erde in alle Greuel der Abgötterei verfanken; fo bat fie 
andy nicht vermocht , aus dieſer Verſunkeuheit dieſelben 
wieder aufzurichten. Und Gotted Offenbarung durch Ges 
feß und Propheten war nicht im Stande, Sein auder- 
‚wähltes Volk vor den Feſſeln des Buchſtabendienſtes und 
den Täufchungen ver Werkgerechtigkeit zu bewahren , ge⸗ 
ſchweige denn, aus dieſen Feſſeln und Täuſchungen zu 
erretten. Ju der Schöpfung mag der Menſch das Wal—⸗ 
ten Gottes vernehmen, in dem Geſetz Seinen heiligen 


Willen, in der Weiffagung Seine Rathihlüffe; aber iſt 


dadurch die Entzweiung zwiſchen Gott uud den Men—⸗ 
ſchen aufgehoben, die unermeßliche Kluft, welde von fei« 
nen Gott den Menſchen ttennt, ausgefüllt? Mit nich» 
ten; denn bei all viefen bleibt vie Sünde ungefühnt 
und ungetilgt. Daher die Sehnſucht, welche unter den 
Völkern der Erve bie edleren Gemüther ergriff, nach einer 
nennen Offenbarung Gottes. Daher vie Weiffagung, durch 
welche im Volke Iſrael ver Geiſt Gottes die Herzen der 
Släubigen erhob zum Hoffen und Karren auf die Zur 
funft, — auf den, der da fommen follte. - 

Und num, Geliebte, — was durth die Werfe ver Schö- 
pfung und durch das Gefeß des alten Bundes nicht mög- 
lich, was durch die Weiffagung nur als Fünftig angeveu- 
tet war, dad that Gott — durch die größte Seiner Gua- 
denthaten, durch vie, welche wir heute feiern, die Sendung 
Seined Sohnes im Fleiſche (Roͤm. 8, 8.). 

Das Wort, das im Anfang war umd durch das alle 


Dinge gemadt find, — es Hat nicht abermald eine - 


Belt hervorgerufen, aber, mehr als dies, es it Menſch 
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geworben (Io. 1,1—- 8.14.): die ganze Fülle der Gott- 
beit wohnte in dieſem Menfchen leibhaftig (Goloff. 2, 9.), 
Sort iſt geoffenbaret im Fleiſch. Der in göttlicher Geftalt 
war, Er äußerte fich felbft, warb gleich wie ein anderer 
Menſch, und an Geberven ald ein Menſch erfunden (Phil. 

6. 7.); Er ſchaͤmt ſich nicht, von nun an unſer Bru⸗ 
ver zu heißen. Gott hat die Menſchheit, wie ſündhaft 
fie auch ift, doch nicht verſchmäht; Er hat fich mit ihr 
vereinigt, und Engelchöre fingen: an ven Menfchen bat 
Gott Sein Wohlgefallen. 

Welches Wunder ver herablaffenden Liebe Gottes! 
Doch ſchaut noch einmal nach ver Krippe, an welde das 
beutige Feſt und geführt hat. Das Bruderbild unſrer 
Menſchheit, das ihr in derſelben gewahr werdet, wie blidt 
es ums eutgegenk nicht auderd, ald aus dem Antlig eines 
unmündigen Kindes; und vie Botfchaft des Engels lau- 
tet: euch ift Heute der Heiland geboren. Aljo, indem 
vr Herr Menſch ward, if Er wohl alsbald in voller 
Manueskraft dageflanven, wie einft der erſte Menſch, als 
er hervorgegangen aus der Hand des Schöpfer? Nein, 
ter Sohn Gottes ift auch darin uns gleich geworden, daß 
Gr, vom Weibe geboren, ald ſchwaches, unmündiges Kind, 
wie wir, in dieſe Welt gefommen, und, wie wir Nlle, 
tie nie derſte Stufe des Menfchenlebend betreten hat. Als 
bilflojed Kind, in Windeln gewidelt von der Hand der 
Mutter, die ihn geboren, liegt Er da; bis zur Unmündig— 
feit it Er herabgeftiogen von Seiner Gotteshöhe. Denn 
was das auf fih habe, Menſch geworden, in der Ge 
Ralt des ſündlichen Fleiſches geſandt zu feyu (Röm. 
8,8.), das offenbart ſich am meiſten au deu beiden Eud- 
punften des Menfchenlebens, dem Anfaug und dem Schluß 
deſſelben. Wie Träftig auch ein menjchliches Leben ſich 
entfalten mag, — au diefen Endpuukten erjcheint e8 in 
ſeiner Schwachheit und Niedrigkeit, feiner ſelbſt nicht 
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mächtig, feiner- ſelbſt nicht bewußt. So das 
Menfehenleben, wenn e8 durch die Geburt in dieſe Welt 
eintritt, fo wenn e8 im Tode aus dieſer ZeitlichFeit ſchei⸗ 
det. Nun ſeht, Freunde, -biefe beiden unterften Stufen 
hat der Herr betreten. Seiner felbft unbewußt feht ihr 
das göttliche Kind in der Krippe; das Wort, durch das 
- alle Dinge find, ein unmündiges Kind geworden! Und 
wie diefer Anfang, fo der Fortgang und Schluß Seines irdi⸗ 
Shen Lebens. Nah Menfchenweile auf ver unterfien 
Stufe beginnend, muß Er nun allmähligerft, unter'ten 
Einflüffen der Welt und im Kampfe mit ihr, veirimendlichen 
Gehalt Seines Lebens menfchlich inne werden und entfalteit. 
Und in dem Dumkel findlicher Unbewußtheit beginnt Er Sein 
irbiiches Leben, um in der Nacht des Todes es auszu⸗ 
hauchen. Seine Geburt weiflagt und Sein Sterben. 

Und ein Stall ald Seine erfte Wohnftätte, eine Krippe 
Sein erfted Lager, — fie deuten und an, daß Fein meujch- 
licher Zuftand fo niebrig if, in den Er nicht einzugehen bereit 
wäre. Weich an ewigen Leben, ift Er arm geworben im 
irdiſchen Dafeyn, hat es nicht verfchmäht, in Dürftigfeit 
auf Erven zu wandeln, ven Niebrigften im Volke anzu⸗ 
gehören, und im Schweiße Seines Angefihts Sein Brod 
‚zu efien, der Geringfhägung und Verachtung, dem Haß 
und der Verfolgung fih andzufegen, auf daß Er in allen 
Dingen Seinen Brüdern gleich würde, und worinnen Er 
gelitten hat und verfucht .ift, darin auch helfen Fönnte de— 
nen, Die verfucht werden (Hebr. 2, 17. 18.). Ja Er, 
der ‘Herr, hat Knechtögeftalt angenommen, und iſt gehor- 
jam worven bi8 zum Tod; Seine Krippe ift uns die Vor⸗ 
botin Seines Kreuzes. | 

So fehr tft Er durch Seine Geburt der Unfrige ge= 
worden, und zwar das Alles uns zu Gute, nicht um Sei= 
netwillen, ſondern um unfertwillen, als unfer Heiland und 
Erlöfer. Er ift in unſre Stelle hereingetreten, vamit Er 
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und zu Sic erhöbe. Welch ein Taufch ber Liebe! &r 
hat Niedrigkeit, Armutb, Kampf und Top übernommen, 
damit wir von Ihm Leben und Frieden, Heil und Selig» 
feit empfingen. Der Reichtum ver Liebe Gottes hat fich 
uns enthüllt, der Himmel ift offen über und, und tie 
Engeldbotichaft erfhallt: euch ift heute der Heiland ge- 
born! O wer umter ven Gefühl feiner Sünde und feiner 
Sterblichkeit, unter vem Drude ver Leiden und der Roth 
Zroft, Kraft und Frieden im Glauben an feinen Heiland 
gefunden, dem hallt dieſer Freudenruf wider in feiner Bruft, 
dem ift dieſe Botichaft theurer, ald alle Güter ‘ver Zeit- 
kihfeit, der feiert heute in geiſtlicher Freude dad Geburts⸗ 
fer feines Heilandes. 

HD. Ja als das wahre Geburtsfeft ner Menſch— 
heit, und als dad Feft feiner eigenen höhern Geburt Iernt 
er biefen, feftlihen Tag begehen. | 

Ginft, al3 der Allmächtige Sprach: Iafjet und Menſchen 
machen, ein Bild, dad und gleich fey, da ſchuf Er ven 
Menschen Ihm zum Bilde, — zum Bilde Gottes fehuf 
Gr ihn, Die Krone der irbifhen Schöpfung. Gleichwohl 
bewahrte ihn dieſes göttlihe Ebenbild nit vor Suͤnde 
und Berverben. Der erſte Menſch fiel, und von dem Ei⸗ 
nen iſt Sünde und Tod zu allen Menſchen hindurchge⸗ 
drangen, wie die Schrift und bezeugt, und wie wir Alle 
ed täglich empfinden, daß unfer Zufammenhang mit dem 
natürlichen Menfchengefchlecht ein Zufammenhang mit Tov 
m Sünde ift. 

Um von diefem Kalle die Menfchheit aufzurichten, 
bat Bott Seinen Sohn im Fleiſche gefandt, das voll- 
kommene Ebenbild des unſichtbaren, Gottes, den Abglanz 
Seiner Herrlichfeit, und hat verorpnet, daß Alle, die Ihm 
np im Slauben_ergeben, Hinfort, erlöfet von Sünde und 
Tod, gleich ſeyn follten dem Ebenbilde Seines Sohnes, 
auf Daß verfelbige der Erſtgeborne fen unter vielen Brüdern 
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(Am. 8, 20.). Auf die urjprünglide Schöpfung ver 
Menichen alfo weißt und das Geburtsfeſt Jeſu Chrifti zu« 
rück. Was die Schöpfung des erſten Menfchen begonnen 
bat, das it im hoͤhern Sinne zum Vollzug gekommen 
durch die Menfchwerdung und Geburt des Sohneß Gottes. 

Oder denkt ihr wohl, «8 habe fih in Jeſu Chriſto 
nur daſſelbe wiederholt, was fihon in Adam ba war, und 
in deſſen Nachkommen allen ſich wiederfindet? O dann 
wäre Er, wie wir, ein Adamskind, aber nicht der Erloͤſer 
von Adams Fall. Meint ihr, ein Menſch mit audgezeich- 
neten Gaben fey Er geweſen? aber menſchliche Begabung, 
wie hoch fie auch ſteige, macht nicht rein von Sünde, 
nicht ſiegend über den Tod. Nein, mit Ihm ift ein neuer 
Anfang in ver Meufchheit gefezt: ein reiner Anfang, 


frei von aller ſuͤndlichen Befkekung, welche die Menfchheit 


verunreinigt, ein gottesfräftiger Anfang, frei von der 
Gebrechlichkeit und Unmacht, zu welcher Adams Geſchlecht 
herabgeſunken. Es ſteht geſchrieben (1 Kor. 15, 45 ff.): 
der erſte Menſch, Adam, iſt gemacht ind natürliche Leben, 


und ver lezte Adam ins geiſtliche Leben, das Heißt: ver 


erſte Adam ward eine lebendige Seele, der lezte 
Adam iſt der lebendig machende Geiſt. Ferner: 
der erſte Menſch iſt von der Erde, und irdiſch; der an⸗ 
dere Mensch ift der Here von Himmel. Uud wie mir 
getragen haben das Bild des irvifchen Adams, aljo wer« 
den wir auch tragen das Bild des Himmilifchen. 

Geliebte Freunde, was in Jeſu Chrifto geboren und 
in die Welt gefommen ift, das ift nicht nur in dem Sinne 
unfer, daß es überhaupt und zu Gute fommen fol, fon- 
dern in dem Sinne, daß wir Seines göttlihen Ze 
bens felbft theilbaftig, daß wir in Sein Bild verflärt 
werden follen. Er ift dad Haupt, die Menfchheit joll im- 
mer mehr Sein Leib werden, in melden vom Haupte aus 
immer mebr vie göttliche Kraft Seines vollfommenen, Seines 
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Rath, Kraft, Helt, Ewigvater, Frievefürft. 
Heißet ex alis, fo iſt er ver Rechte, den wir brauchen. 
Allein wenn wir feiner auch bebürfen, ſind wir auch deſſen 
gewiß, daß er imſerm Bevuͤrfniſſe willig entgegenkomme? 
Ya; denn auf ver thatfaͤchlichen Wahrheit, daß Er, ein 
Kind, und geboren; daß Er, der Sohn, und ge 
geben ift, ind daß feine Herrfchaft iſt auf fer 
ner Schulter, ruhet vie Verheißung, vie ald ein 
Zweites Euch gegeben wirt: 
daß Chrifind nientald anfhören werte, Eud 
dad zn ſeyn, was Ihr bevürfet. 
Herr! gib am Deinem foftbaren Seit 
Uns alle Tage volllsmmenen Theil, 
Und laß unfre Seele fih immer fcyiden 


Aus Noth und Liebe nah Dir zu blicken 
Ohn' Unterlaß. 
Und wenn wir weinen, fo tröft' uns bald 
Mit Deiner Friedens⸗ und Siegesgeſtalt; 
Laß Dein Bild uns immer vor Augen ſchweben, 
Und Dein wahrhaftiges In⸗uns⸗leben 
Zu ſehen ſeyn. , 
So werden wir bis in Himmel hinein 
In Dir vergnügt, wie die Kinder ſeyn. 
Muß man gleich die. Wangen noch manchmal negen, 
Wenn ſich das Herz nur an Dit ergögen 
Und ftillen kann! 


Da reichft und Deine durchgrabne Hand, _ a 
Die fo viel Treue an ung gewandt, 
Daß wir beim Gedächtniß beſchämt daſtehen, 
Und unſer Auge muß übergebett 
Bon Lob und Dank. 
Amen. 


I. Metkwürdig ift es, liebe Freunde, daß unfer 
Tert unter den Namen des Sohnes Goties, in welchen 
wir das erkennen ſollen, was wir bedürfen, gerade 
einen ſolchen voranſtellt, der am wenigſten etwas. uns 
Unentbehrliches auszudrücken ſcheint. Wunderbar, fo 
heißt diefer Name. Wunderbar, wozu das? Wunder⸗ 


N 
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müßten wir auf unfer Geſchlecht, würben wirinsbefonvere auf 
die Inniger mit uns verbumdeuen Menſchen und auf unfre 
Kinderwelt blidden, über ver traurigen Genoffenfchaft menſch⸗ 
lichen DVerverbens, ‚vie in unſerem Gefchlechte fick vererbt. 
Aber in dem gditlichen Kinve, deſſen Geburt wir fein, 
fehen wir im Geiſte die Menfchheit erneuert, vom Ber- 
derben erlöfet als die GenoſſinSeiner Gerechtigkeit und 
Seines ewigen Lebend. Ein Strahl des reinen Lichtes, 
in welchem die Krippe zu Bethlehem glaͤnzt, blinkt ım8 
nun aus jeden Kinderantlig entgegen. Ind went in um« 
ferne Leben fo oft die menfchliche Verfchrtheit in Greueln 
nnd Laftern nicht nur, fondern auch unter beſſerm Scheine, 
in allen Geftalten ver Selbſtſucht, in der @igennügigfeit, 
der Ehrſucht, ter Geunßſucht, des Neides ımb der Miß- 
gunſt, uns begegnet: fo flüchten wir und heute an die Krippe 
des Neugebornen nnd fchauen und zum Trofte In Seinem 
göttlich - Finnlichett Angeficht das Bild einer teinen, ge= 
weihten Menfchheit. 

Aber dad können wir in Wahrheit nur dann, wenn 
wir die Kraft Seined Heilandslebens ſchon an uns ſelbſt 
erfahren Haben; wenn Sein Bild in unſerm eignen ns 
nen lebt, wenn Sein reine, göttliches Leben im und felöft 
auch geboren if. 

Heil nid, dann feiern wir An dieſem feftlichen Tage 
unjte eigene Geburt, nicht die in's ſüͤndliche Fleiſch und 
in das fterbliche Leben, ſondern vie in's geiftlicde Leben, 
dad Welt und Tod überwindet! 


König der Ehren, aus Liebe geworden zum Kinde, 
Dem ich aud wieder mein Herz in der Liebe verbinde: 
Du follft es feyn, den ich erwähle allein, 

Ewig entfag’ ih der Sünde. 

Menſchenfreund, Jeſu, Dich lieb' ich, Dich will ich erheben, 
Laß mich doch einzig nach Deinem Gefallen nur ſtreben. 
Herr, nimm mich hin, hilf mir in kindlichem Sinn 
Ewiglich Dir nur zu leben. Amen. 


cre 


wirthichart einen viel Eräftigeren Aufichwung nehmen. 
Wir wollen nın den Ball fehen, e8 würde eines ſchoͤnen 
Morgens allen diefen Beſchwerden ihre Erledigung, allen 
möglichen Wünfchen ihre Erfüllung augefündigt: wären 
wohl die Wünfchenden für immer zufrieden geſtellt? DO, 
glaubet das nicht! Auch der möglihft vollfonmene Welt⸗ 
zuftand würde die Unzufriedenheit, das Klagen und Wün⸗ 
chen nicht aufheben, wir brauchen chen Feine Propheten- 
gabe zu befigen, um weiflagen. zu Fönmen, daß das 
fortgehen wird, fo lange vie Welt ſteht. Diefe Unzu⸗ 
frievenheit aber, wenn wir, erleuihtet durch das göttliche 
Wort, ihr tiefer auf den Grund bliden, ift fie nicht ein 
Flarer Beweis, daß, wenn die Menjchheit zum Frieden, 
zur vollen Genüge gelangen foll, hiezu Etwas nöthig if, 
das über ver Welt ſteht? daß aljo bie Menfchheit ei- 
ned Wunderbaren bevürftig it? Nur darum findet 
fie, es mögen vie Weltzuftände eine noch fo hohe Ent⸗ 
wicklungsſtufe erreichen, doch in denſelben Feine Ruhe, 
feinen Frieden, weil es eben Weltzuftände find, durch 
und durch von der Weltſünde angeſteckt und verderbt; 
mag man daran ausbeſſern und künſteln, fo viel man 
will, der Grundfehler, die Sünde, wird dadurch nicht 
gehoben; vie Welt bleibt mit aM ihrer Bildung eben 
Welt. Nur was über ihr flieht, was Heilig und ewig 
ift, vermag dem Sehnen: de8 Geiſtes Genuͤge zu leiften; 
das aber, was über der Welt flieht, ift ein Wunderbares. 

Wir aber, lieben Freunde! die wir von vorn herein 
die Welt ald Welt kennen, Haben nicht einmal nöthig, . 
erft auf diefem weiten Ummege zu jener Erfenntniß zu 
fommen. Wir bliden hinein in die Tiefe des eigenen , 
Innern, und Hören auf vie fehmerzlicde Stimme, die da 
ruft: „O ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von 
dem Leibe dieſes Todes?“ Wir fchauen auch bin auf 
die vergeblihen Verſuche ver Menſchen, ſich IR zu 
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Vollendung ver Reftgefchichte des Heil. Chriſttags. So 
bat ver Sonntag nah dem GChrifttag auch noch etwas, 
noch viel vom Ghrifttag felbft zu genießen, und es um« 
fchwebt ihm noch der Friede und vie Freude deſſelben. 
Freilich find dieſe Hohen Feſte nicht dazu, daß wir fir 
nur einmal des Jahres fo vorübergehend feiern, ſondern 
"wir dürfen, wir follen alle Tage im Geifte Chrifttag hal- 
ten, feinen Seegen, feine Freude immerdar in unfern Her: 
zen erneuern, und Ghriftum in und geboren werden, und 
‘eine Geſtalt in und gewinnen laſſen. — So befommen 
unsre Feſttage bei ihrer fröhlichen Bedeutung auch eine 
ernſte. Und wie ernft ift der Heutige Somutag, Da er 
der lezte Sonn⸗ und Feiertag .ved in wenigen Lagen nun 
dahin gefhwundenen Jahres it! Da bevarf es ja wohl . 
eined ernften Rückblicks auf dad Vergangene, eined ern» 
ſten Aufblidd auf den Herrn und Richter unſrer Tage, 
einer ernften Einkehr in uns felbft. Der rihtigfte Maß- 
ftab der Selbfiprüfung aber, den wir bet und anzulegen 
haben, ift vie Liebe; Denn fie ift des Geſetzes Erfüllung. 
Auf die Liebe aber führt uns fowohl die Weihnachtzeit, 
dieſe fröhliche Seftzeit der Liebe, und unfer heutige Weih— 
nachtevangelium, als auch beſonders das Evangelium des 
auf den heutigen Sonntag fallenden Feiertage. Laßt und 
and demfelben zum Gegenſtand unſrer andaͤchtigen Er— 
waͤgung nehmen 

die wichtige Weihnachts: und Oſterfrage: Simon 

JIohanna, baft du mich Lieb? 

Die Weihnachtbegebenheit in unſrem fonntäglichen 
Evangelium, und der Auftritt unfres Feiertagterted liegen 
der Zeit nad) weit auseinander, — fo. weit, als ver Eingang 
und der Ausgang des Lebens Jeſu auf Erden. Jenes 
Eyangelium führt und mit den Hirten an bie Krippe des 
heiligen Kindes zu Bethlehem; viefes ſtellt uns Dagegen 
den ſchon vom Tod und Grab erflandeuen und dem Ein- 
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gang in Seine Herrlichkeit ganz nahen Heilaud vor. Au⸗ 
gen. So weit diefe Auftritte auch ver Zeit nad auß- 
einanverliegen, fo nahe gehören fie doch vem Geifte nad 
sufammen. Der Eine Geift, der durch das ganze -Evan- 
gelium weht, ver göttliche Geiſt ver Liebe ift auch über 
ven Anfang, wie über das Ende des Lebens Jeſu ver- 
breitet; dadurch hängt Geburt und Tod, Eingang und 
Ausgang bei Ihm unzertrennlih zujammen. Die Liebe 
bat Ihn zu und herabgezogen; vie Liebe bat Ihn für 
und an das Kreuz getrieben; die Liebe hat Ihn aud: ver 
Belt zum Vater begleitet. In dieſem Sinne ver Liebe 
bat Er vie Frage an Seinen Petrus geftellt: Simon 
Iohanma, Haft vu mich lieber, denn viefe? . Und dieſe 
Frage wollen wir, da wir unfre Liebe an Seiner Liebe 

zu meſſen haben, auch auf und anwenden, und als an 
* gerichtet anſehen. 

Es iſt eine Chriſtfrage, eine Weihnachtsfrage. Denn 
daran iſt erſchienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Er 
Seinen Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir durch 
Ihn leben ſollen. Wie hat der Herr die Leute ſo lieb! 
Schet, weldy eine Liebe. hat und der Vater erzeiget, daß 
wir Gottes Kinder follen heißen! Aber erfennen wir 
anch fo recht viele große Liebe des Waters in der Sen- 
dung Seines Sohnes, und wiffen wir fie auch zu ſchaͤtzen? 
Begegnen wir ver Liebe des Sohnes, der fih mit uns 
verbrüdert hat, mit Liebe, mit treuer und baufbarer, mit 
fröhlicher und heilöbegieriger Aneignung und Anbetung 
ter Liebe, tie und zuerſt und fo hoch geliebet und fi 
fo tief zu und heraßgelaffen hat? Schließen wir und 
als liebende Gliever ver Einen. feligen Familie Got- 
ted im Himmel und auf Erden, für die der Seegen der 
Weihnacht beftimmt, die durch die Menfchwerdung Gottes 
geftiftet ift, fo berzlich an, wie ſich die Hirten des Feldes 
an vie heil. Kamilie zu Bethlehem anfchließen, zu dem 
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neugeborenen Herrn in ver Stadt Davids, zu ven gött- 
lichen Kinde, deſſen freudenreiche Geburt ihnen der Eugel 
verkuͤndigt Hatte, hiueilen. „Laſſet und gehen gen Beth⸗ 
lehem, und die Geſchichte ſehen, die ſich begeben hat, und 
die der Herr und fund gethan hat.“ — Das war ihr 
edler Weihnachtentfchluß, und geſagt, geihan. Die red⸗ 
lichen Sucher wurden felige Kinder; fie famen vom Glau- 
beu zum Schauen, und die gefchaute Wahrheit, das ge- 
fundene Heil durften fie als einen Föhlihen Schatz ſich 
nm aneignen. . 

ie fein und Fiebli wäre ed, wenn auch wir in 
biefen Sagen fo der Geſchichte in Bethlehem nadhgegan- 
gen, fo und ſelbſt und uns unter einander dazu ermanıtert, 
fo mit Augen des Glaubens ven Heiland geſchaut, und 
durch die innigete Richtung unſres Geiſtes auf Ihn ums 
in der Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit gegründet 
und erbaut, unſern Glauben an ven lebendigen Heiland 
genaährt. und geftärft hätten! 
Wohl, Fönnte man denken, bat tie Weihnachtge⸗ 
ſchichte für ung nicht den überrafchenden und überſchwäng⸗ 
lichen Reiz göttlicher Neuheit, ven fie für die von ter 
Klarheit des Herrn umleuchteten Hirten zu Bethlehem 
haben mußte. Aber gericht uns das zur Eutſchuldigung 
für unfre Träghrit, und innerlich aufzumachen und Jeſum 
anfzufuchen; für unfre Lauheit und Untanfbarfeit gegen 
die herzliche Barmherzigkeit, mit welcher Er ums befucht 
hat, als ver Hufgang aus der Höhe, zu erſcheinen denen, 
die da figen in Finſterniß und Schatten des Todes? It 
Die Geſchichte zu Bethlehem, darum, weil fie ſchon vor 
18 Jahrhunderten gefchehen iſt, um weil wir fie ſchon 
von Kiupheit auf willen, nur als eine alte Gefchichte, : 
oder ald eine veraltete, vie und aber nicht näher angeht, 
anzujehen? Mein, fie bleibt ewig nen und cwig wichtig, 
diefe Heil. Geſchichte, weil fie die Offenbarung Gottes in 
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Gotteswille (Rom. 12, 2.). Von der rechten Weisheit 
ſchreibt Jacobus (3, 17.), daß fie „ihr ſagen laſſe;“ 
um ſich aber ſagen laſſen zu koͤnnen, muß einer da feyn, ” 
ver ihr jagt, was ſich gebühre zu thun: das aber ver- 
mag nur Der zu thun, der uns von Gott gemacht iſt 
zur Weisheit (1. Kor. 1, 30.); ver allein, ver vie 
Bahn gebrochen hat, kann und auch auf jede mögliche 
Abweichung, auf jede Krümmung fo aufmerkſam machen, 
dag wir an: Seiner Hand leruen, gewiſſe Tritte zu 
thun mit unfern Füßen (Hebr: 12, 13.). So bevürfen 
wir deſſen, der da Wunderbar heißet, fortwährend auch 
als deſſen, der unjer Rath feyn muß. — O daß nicht 
noch immmerfort auf dei Lebenswegen derer, vie ſich doch 
CHriften nennen, und Den kenuen follten, ohne den wir 
nichts thun Tönen, vie harte Rede des Apoftels eine fo 
vielfältige Beftätiguug fände: „da fie fidh für weiſe Hiel- 
ten, find fie zu Narren geworben!” (Röm. 1, 22.) 
Kraft heißer Er ferner. „Deuen, vie berufen find,“ 
fagt Paulus (1. Kor. I, 24.), „predigen wir Chriftum, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit.” Das ift ein 
Troft für das arme Menfchenfind, dad da weiß, daß es 
nicht tüchtig if von ihm felber, etwas zu denken, als 
von ihm felder (2. Kor. 3, 5), fondern, wenn es et⸗ 
was leiften will, uur von oben dazu tücdhtig gemacht wer⸗ 
deu kann; ein Troſt ift «8, zu willen, daß ein folder 
für und da ift, der da Kraft heiße. Dad eben bringt 
die eigenthümliche Diifchung von Demuth und Hoheit in 
dem Weſen des Ghriften hervor, daß er- ebenfojehr die 
eigene , grenzenloje Schwachheit Eennt und fortwährend, 
ja oft recht ſchmerzlich viefelbe erfahren muß, ald er Hin 
wieberun Kräfte der zukünftigen Welt (Hebr. 6, 5.) in 
fich fühlt; das ift jenes Beifammenfeyn von Schwadhhelt 
und Kraft, wovon der Mpoftel redet, wenn er (2. Kor. 4, 
7—10.) fagt: „Wir haben aber folden Schatz in ir- 
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Dieſe heils⸗ und wißbegierige, dankbarfroͤhliche Liebe 
zu Jeſu muß ſich aber auch in treuer beſtaͤndiger Aueig⸗ 
nung und Anwendung Seiner Gnade und Wahrheit be⸗ 


weiſen. . Auch in dieſem Sinne gilt die prüfende Weih⸗ 


nachifrage des Herrn an unfre Herzen: Haft du mid 
lieb? Welch’ ein. Weihnachtmufter treuer Liebe zu Ihm 
gibt und Die Mutter des Herm! Wie jehr wird fie im 


unſrer Terterzählung ausgezeichnet, wenn fie nicht bloß 
unter den bewunvernden Zuhörern ber. von ‚ven Hirten 


audgebreiteten Kunde geitbegriffen wird, Die zwar cinen 


Iebhaften und ſchnellen, aber darum vielleicht nicht jo 


nachhaltigen Cindruck von dieſer himmlifhen Freudenbot⸗ 
Schaft erhalten hatten. Mit ſtillem Geiſte dagegen, mit 
tiefgefammeltem Herzen faßt Maria fie auf, legte das 
Gchörte als eintn Schatz in ihrer Seele nieder, und als 
einen theuren Gegenftand ihres tiefen und heiligeir Nach- 
denkens. „Sic behielt alle dieſe Worte, und be. 
wegte fie in ihrem Herzen.“ 

Wie weit ſteht unfer Sinn von dieſem treuen, an 


Jeſu und am Wort? des Heild jo feithaltennen Marten- 


jinn ab! Wie find wir fo vergeßliche Hörer des Wortes 
von Leben, das .und hier, zumal in biefen heiligen Ia- 
gen, verfündiget ward! wie vergeblihe Hörer ver Worte, 
die Gott durch die Erfahrungen, Seegnunger und Prü— 


"fungen eined ganzen Jahres zu und redet! Wie wenin 


gedenken wir Seined Zurufs:- Behalte, was du haft, auf 
daß bir. Niemand deine Krone raube! — Wer da hat, 
vem wird gegeben, daß er die Fülle Habe, wer aber 
nicht Hat, dem wird genommen auch das er hat. 

Wenn wir aber auch etwas von der Previgt behalten 
und and der Kirche nah Haufe bringen, und nicht Alles ſchon 
unterwegs verloren gehen laſſen, jo laflen wird dann doch 
oft als einen dodten Schag, als todtes Wort im bloßen 


Gedäaͤchtniß ruhen, flatt:ed tief in Herz und Leben aufzu— 
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ſchuldigend bergen, ohne zu bedenken, daß ſie ſtark ſeyn 
ſollten, das Böſe zu überwinden (vgl. Eph. 6, 10.). 
Der Chriſt aber weiß ebenfogut biefes, als er weiß, wie 
ſchwach er if; darum muß er Einen Haben, ver ihm 
ſtark macht; er hat e8 mit dem Fürften der Finſterniß, 
mit der argen Welt und mit dem eigenen Fleiſche “zu 
thun, darum bedarf er Einen, ver Ihm das Schwert in 
tie Hand gibt md den Arm fräftigt, um im SKanıpfe, 
in der Verſuchung nicht zu unterliegen; er hat zu dul⸗ 
den unter dem mannigfachen Elende ver Erde, unter 
Leibes⸗ und Seelennoth, darım bedarf er deſſen, ber 
ſelbſt Schwach worden ift, gezittert und gezaget hat, auf 
daß Er und eine Duelle ver Kraft würde, und wir fagen 
fönnten mit Paulus: „Ich vermag Alles durch ven, der 
mich mächtig macht, durch Chriſtum“ Phil. 4, 13.). 
Er heißet Held. So nennen Ihn ferner unſre 
Textworte. Ein Held ift ein Solcher, der nicht allein 
Kraft in fih fühlt, jeden Feinde die Spike zu bieten, 
fondern der fih nun auch in diefer Seiner Kraft aus 
der Maffe des Volkes erhebt, um fein Führer zu Kampf 
und Sieg zu feyn, deifen Muth und Tapferkeit ver Mit- 
telpunkt, der Sammelplatz für den Muth und Die Tapfer- _ 
feit aller Uebrigen iſt, um ven fie ſich fchaaren, wohl 
wifiend, daß, fo fange der Held unter ihnen fey, au 
der Sieg an ihre Schwerter ſich Hefte. So hat «8 iu 
Sfrael eine Zeit gegeben, da, fobalo ein Feind fi er- . 
hob, der Herr einen Helden erwedte, der vor dem Volk 
Herzog; jene Zeit, da ein Gideon ven Gruß des Engeld 
empfing: „ver Herr mit dir, du ftreitbarer Held“ 
(Richt. 6, 12.)! Iſt wohl für das neuteftamentlihe Bolf 
Gottes die Zeit vorüber, die einen. Helden erheilchte ? 
Sind die Midianiter und Amalekiter, die einft Iſrael fo 
viel zu fehaffen machten, alle ausgeftorben auf Erden? 
FR Fein Philiſter mehr da, der Hohn ſpricht Dem Zenge 
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oft kommen wir im Lauf eines Jahres in Verſuchmig, 
Ihn in Worten oder Werfen zu verlaͤugnen, der erfanı- 
ten unb am Altare befanuten Wahrheit unten zu wer⸗ 
den! md wie felten firgen wir über jolche Verſuchungen! 
wie genau follten wir es darin mit uns nehmen, aber 
wie leicht nehmen wird gewöhnlih tamit! Und Do 


“fordert uns der Herr am Jahresjchluß, am lezten Somt-. 


tag des Jahres, zur Jahresrechnung auf: Ihe Rechnung 
von deinem Haushalten, namentlich von deinen Haus⸗ 
halten mit Gottes Wort, von Deinen Beſuchen und Be⸗ 
nügen der Kirche, Werben und bier viele Verſäumuiſſe, 
viele Unterlaffungen eier treuen und gefeegueten Auwen⸗ 
vung vor das Auge geftellt, jo laßt mis vie Liebesfrage 
Sefu nah uufrer Liche als eine Frage ua uufrer Buße 
verfichen, — als tie Frage, ob wir unſre Süuden auch uach 
ihrer innern Verwerflichkeit uud nach ihren traurigen Fol⸗ 
gen bekanut — und ob und anire Sünden auch lelid 
find? ob wir aus der Sicherheit und Leichtfertigfeit une 
ſers bethörten Herzeus nicht zu einer göttlichen Traurigfeit 
erwachen? ob fie auch darum beſonders und recht leid 
find, weil wir und dadurch au nuuſrem beften Freud, au 
Jeſu und an Seiner Liebe verfindigt, Seine Liebe Ihm 
mit Lieblofigfeit, Seine Wohlthaten mit Undauk vergolten 
haben? O wie fcharf wird fie Dem Petrus in vie Seele 
gedrungen ſeyn, und wie ſcharf, Jchärfer deun Fein zwei— 
ſchueidig Schwert, ſollte fie auch nus durch die Seele 
gehen, die Oſterfrage des nichts als Liebe ſuchenden Herrn: 
Simon Johanna, haft du mich lieb? — 

Eine Ofterfrage ift fie nicht bloß, weil fie der Herr 
bei jenem Ofterauftritt gethan Hat, ſondern weil fie ein 
Dfterfeim in unfern Herzen ift, ein Keim der Erwedung 
aus dem Schlaf ver Sünde, der Keim eined neue Le⸗ 
beus, ber Buße, des Glaubens, ver Liebe. — Zu dieſer 
Auferweckung des neuen Menſchen gelangen wir nur durch 








” 
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ven Ted des alten, beſonders aber durch das Gingehen 
in Jeſu Top, durch glaubiges Ergreifen ver allerheiligiten 
kiebe, vie Er durch Sein Leiden und Sterben für und, 
turh die nıit Seinen Blut verfiegelte, fo troftvolle Ver⸗ 
gebung unfrer Sünden bewieſen hat. Cine größere Liebe 
fm ja Niemand haben, venn vie, daß cr fein Leben 
für jeine Freuude laſſe. Die Ofterfrage Chriſti: Haft du 
wih lieb? iſt alſo auch eine Frage nach unjrem Dauk 
und Vertrauen zu Seiner Liebe; ob wir ven Triumph 
Seiner Liebe, Seinen verſoͤhuenden Opfertod für uns 
auch techt erkeunen, und ald ven einzigen Aufer unfers 
Heils ergreifen? ob dieſe Seine Liebe bis in deu Tod 
md auch das Herz für Ihn gewonnen, uns mit Seinem 
frieden erflillt, und mit Ihm auf ewig verbunden habe? — 
Gwih, Er iſt es werth. Das babe ich für dich gethan! 
rt Er und von ver Krippe und vom Kreuz, fo ruft Er 
md über Seinem offenen Grabe zu: Das hab ib für 
ih gethanz was thuft du für mich? Haft du mid 
ib? Bi du bereit, mit einem burdh Liebe thätigen 
Sanben mir nachzufolgen und zu dienen, dich in meinem 
Vin zu verzehren, arbeitend und duldend für mich, im. 
Leben und Sterben mich zu preifen und zu verherrlichen, 
am um meine Ehre zu eifern? 

In dieſem Sinne erging die große Ofterfrage drei⸗ 
ml an Petrus; und auf fein rebliches dreimaliges Ya 
deiht ihn der Herr mit den Gebot, Ihm nachzufolgen 
m Ihn ſelbſt mit dem Tode zu preifen, dreimal zu 
Seinem .Hirtenamt ein, mit den Worten: Waide meine 
Safe! Waide meine Lämmer! Er Bat vem Ham 
kin Jawort gehalten, Hat mit hingebender Liebe bie 
Shaje und vie Lämmer zu Jeſu geleitet, und it Ihm 
neu geblieben bis in den Tod. Was thun denn aber 
wir für Ihn, der für uns Alles gethau hat? Lieben 
wir Ihn, md vienen wir Ihm auch in Seinen Brü« 


deren, m unſern Miterlösteen? Waiden und leiten wir 
- an zu Ihm Seine und amvertranten Lämımer, unfre 
Kinder, Schüler, Dienftboten, Untergebene? Stehen wir 
in Seiner Nachfolge, in Gehorfam gegen Seine Gebote, 
im Kampfe gegen Welt und Sünde, arbeiten und dul- 
den wir für Shn? Lieben wir Ihn und vie Seinen 
nicht bloß mit Worten und mit der Zunge, fondern mit 
der That und mit der Wahrheit? Eifern wir um Seine 
Ehre und find wir bereit zur Treue gegen Ihn bis in 
. ten Tod? O daß das Wort des Apoſtels auch fer 
Loſungswort würde: Die Liebe Chriſti dringet und! O— 
daß die Frucht unfrer Weihnachtfeier, die Frucht unfrer 
befhänenden Antwort anf bie Frage: Haft du mich 
lieb? ver felige Entſchluß feyn möchte: Laßt uns Ihn 
lieben ; denn Er Hat uns zuerſt geliebet. Amen. 
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VII. 
Predigt am Wenjahrstefte, 


von 
Diaconus Palmer 
in Marbach. 


an 
1 


Tert: Jeſ. 9, 6. 


Uns ı ein Kind geboren, ein Gohn tft uns gegeben, welches Herrſchaft iſt anf Sciuer 
Schulter. Und er heißet Wunderbar, Rath, Kraft, Help, ewiger Bater, Friedefürſt. “ 








Ein neuangetretenes Jahr. ift wie ein neugeborrnes 
Kind. Vater umd Mutter mögen dem jungen, mit 
Wonne bewillflommten Ervengafte noch fo aufmerffan in 
das friſche, zarte Angeficht ſchauen, das koͤnnen fie doch 

and demſelben nicht herauslefen, was aus dem Kindlein 


— 13 - 

werden will, ob fein Lebenspfad ein Ianger oder Furzer, 
im freuden- oder fchmerzenvoller ſeyn werde. Derjenige: 
Sohn, welcher ald Jüngling und Mann feined Vaters 
Stok und Ehre ifl, hat ald Säugling Fein anderes Aus- 
ſchen gehabt, -noch ſich anders gebervet, als der, auf deſſen 
inneren over änßerem Leben, fo lang es dauert, ein. Drud 
laſtet. So tritt auch im die große Kette ver Zeiten ein 
Jahr ein, wie das andere; wenn die Slode vom Thurm 
herab die Mitternachtöftunde verkündet, fo wirft du ver- 
gebens Taufchen, aus ihrem ernſten Klange zu erhordhen, 
was wohl das alte Jahr dem neuen auf den Weg mite 
gebe, Seegen over Fluch; Fein Zeichen wird dir gegeben, 
woraus du die Zufunft dir deuten Fönntefi; ver neue, 
ſchweigſame Anfömmling, ob ihn die Welt auch mit lau⸗ 
tm Sjubel begrüßt, und ob er aud zum Worte kommen 
fönnte vor ihrem Lärm, laͤßt ſich dennoch keines der Ge- 

- Beimmiffe abloden, vie er in feinen Schooße trägt. — 
Ader was thun chriftliche Eltern, damit fie eine Gewähr 
und Bürgſchaft dafür erlangen, daß das Kind fletd in der 
Gnatenhand deſſen bleibe, der, ob er ihm auch Noth und 
Drangfal nicht erfparen will, es dennoch als ein guter 
Hirte auf ebener Bahn leiten Fanı? Sie bringen es zur 
Zanfe. Gleichermaßen bringen auch wir das neue Jahr 
an feinem erften Morgen zu ſeiner Iaufe, denn wir hei— 
ligen es im Haufe Gottes durch Gebet uud Wort Got- 
tes; feinen erften Tag machen wir zu einem Feſttag, auf 
tag es, wiewohl auf Erden geboren, doch eine bleibende 
Weihe vom Himmel her empfange. — _Wie aber ferner 
bie Taufe eines Kindes das Bad feiner Wiedergeburt ift, 
wodurch ver natürlich geborene Menſch ein neuer, geift« 
licher Menſch wird: jo würden wir fürwahr Feine Urfache 
Baben, den erfien Tag eines neuen Jahres in verſammel⸗ 
ter Geneinde fo feitlih zu begehen, Hätten wir dabei nichts 
Wichtigeres zu berenfen, ald daß von heute an eine nene 
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Jahredzahl zu ſchreiben und ehr nener Kalender m die 
Wand zu Hängen ſey: fondern das iſt die Meinung, daß 
e8 eine wahrhaft neue Zeit werben ſolle, varin es Heiße: 


„das 'Alte ift vergangen, fiche es iſt alles ner geworben“ 


N 


(2 Kor. 5, 17.). Mit dieſem Nenwerden iſt c8 aber nicht 
jo gemeint, als 06 heute durch aM unſet Denfen, Reden 
und Thu gleichfam ein Schnitt gemacht werden müßte, 
und von allem Biöherigen fernerhin Feine Spur mehr bei 
uns zu finden feyn dürfte. Denn nicht alles, was wir 
bisher erfahren, in Beilg gehabt, geredet und gethan ha⸗ 
beit, ift alt, und nicht afled, was von nm an etwa ges 
ſchehen Fönnte, ohne daß es jemals Früher gefchehen wäre, 
ift men. Sonden alt ift Alles, was dem natürlichen, 
durch Sünde verberdten Leben angehört; nen aber, und 
immer new iſt Chriſtus und Sein Heil; foll alfo eine 
wahrhaft nene Zelt beginnen, fo muß gerade Er verfelbe 
bleiben, und nur daran Tiegt’d, daß er und men werde 
und bleibe. So ſchließen wir denn Alles, was dieſer 


. Tag md an das Herz legt, in das Eine ein: 


daR Euch jest und immerdar Ehriftus nen werbe. 

Dies mögt Ahr denn ald meinen Wunfch in Liebe Hin 
nehmen. Es kann aber von der Kanzel herab der Ge— 
meinde Fein Wunſch dargebracht werden, der nicht eutwe⸗ 
der eine Ermahnung, oder eine Verheißung, ober, noch 
beffer, Beides zugleich wäre. Nun aber, wenn ih Eu 
demgemäß ermahne, daß Ihr Euch Chriſtum immer 
neu werben laſſet, jo fage ih damit nichts Anderes, als: 
ih ermahne Euch, 

daß Ihr niemals aufhöret, Eu Chriſti be— 
dürftig zu fühlen. 

Ihr wiſſer es ja ſelbſt, daß Einem nur dasjenige täglich 
neu iſt, deſſen man täglich bedarf; dieſe Bevürftigkeit aber 
werdet Ihr erkennen, wenn. Ihr die Namen betrachtet, 
die unſere Abendlection dem Erldſer beilegt: Wunderbar, 
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gehen, al3 ein natürlicher, beſonders Durch den gegenwäre 
tigen Zeitpunft herworgerufener Ausdruck der Liebe. Dieſe 
find fchon mehr wertb; aber es find eben Wünſche, 
deren Erfüllung der Winfchende fo ziemlich dahingeſtellt 
feyn laſſen muß. Es gibt aber noch eine dritte Art; das 
find ſolche Wünjche, die die Gewißheit ihrer Erfüllung 
sehon in fich tragen. Als einen folchen wollet jenen Wunfch 
anjehen; venn feine Erfüllung ruht auf der thatfächlichen 
Offenbarung Gottes in Ghrifto Jeſu. Höret unfern. Tert. 

Uns ift ein Kind geboren. Don ven höchften 
Zinnen der altteftanıentlichen Offenbarung aus blidt ver 
Prophet hinüber auf vie Fichten Höhen ver neuteftament«- 
lihen Offenbarung, und es verbirgt fid) feinem entzückten 
Auge das breite Thal der Jahrhunderte, das dazwiſchen 
liegt. Uns ift ein Kind geboren. Als geſchehen ficht 
er die Geburt des Kindes bereitd vor ih. Mit Recht; 
denn auf dem Geſchehenſeyn der Menſchwerdung Got- 
tes, auf der Thatſache ver Geburt des Heilandes ruhet 
al’ unfer Heil und al’ unjre Hoffnung. "Wie die erfle 
Offenbarung des Vaters durch den Sohn (Joh. 1, 8. 
Col. 1, 16.) die Schöpfung der Welt, eine. That des leben⸗ 
digen Gottes ift, alfo auch die zweite Offenbarung, vie 
Erlöfung. Und wie der. Fall des Menfchen in Suͤnde 
und Verderben eine That, ein Gefchehenfeyn ift, alſo 
auch die Errettung des Menfchen. Sa, alle vie Fülle ver 
göttlichen Gnade, Kraft und Weisheit, des göttlichen Frie- 
dens und Troſtes, die wir bisher ſchon haben erfahren 
und genießen vürfen, fie hat ihre Quelle in der Geburt 
des Erlöferd. Wohl tft der Reichthum Ehrifti darım ein 
unaußsforfchlicher, wie ihn der Apoflel nennt (Ep. 
3,8.), weil er in den Tiefen der Ewigkeit (Eph. 1, 4.), 
im Wefen des unendlichen, feligen Gotted (1 Tim. 1,11. 
6, 15.) feinen Urſprung hat. Aber was hülfe es uns, 
wenn die Berge um und her das Förtlichfte Waſſer in 
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bar zu ſeyn, Wunderbares zu leiſten, deſſen hat, wie 
man etwa denken mag, Jeſus ſelbſt, für Seine Per⸗ 
fon und Seine Zwecke vielleicht bedurft, um nämlich 
Sich vor den Menſchen, wenigſtens vor dem rohen. 
wunderſüchtigen Judenvolke zu beglaubigen. Allein die 
Menſchheit hat ja langſt die Kinderſchuhe vertreten; an 
jedem Sahredenve gibt es wieder Miefenfchritte anzuftau- 
nen, die der menſchliche Verſtand binnen Jahreöfrift ge- 
than hat; und fo hätte der Erlöfer in unſern Tagen 
feiner Wunderkraft mehr bedurft, um Seine Plane zur 
Ausführung zu bringen; dad Wunderbare wäre, fo meint 
man, zu unfrer Zeit gar nicht mehr am rechten Plage. 
Noch viel weniger aber, ald Er felbft, feyen wir des 
Wunderbaren bedürftig. Es ift ja, fagt man, Alles um 
und her gar hübfch eingerichtet; vie Welt geht ganz or⸗ 
dentlih ihres Weges; und wenn auch ein Volk oder ein 
einzelnes Menfchenfind dann und wann etwas ungeſchickt 


oder boshaft in den Lauf der Dinge eingreift, fo bedarf 


. 


man darum noch keineswegs des Wunderbaren; man hat 
und ja Jängft belehrt, wie wir und auf einen höheren 
Standpunkt ftellen Fönnen, von wo aus zu erfennen iſt, 
daß fid alle Unebenheiten des Einzelnen in Allgemeinen 
auögleichen. Nein, wir find der Wunder nicht mehr De= 
nöthigt; es geht ohne viefelben ganz leivlih in der 
Welt zu. 

Wie doch die Menfchen ſich ſo genügjam, jo zu—⸗ 
frieden ſtellen können! Iſt das nicht ſelbſt ein Wunder? 
Sonſt lernen wir fie wahrlich nicht eben. vorzugöweife 
von diefer tugenphaften Seite Fennen; über was Flagt 
man denn mehr in Rede umd Schrift, ald darüber, daß 
Alles fo ift, wie es iſt? Alles Hätten unfre Wortführer 
gerne anders; die Yürften follten anders regieren, Die 
Volker viel felbftändiger fich entwickeln; Wiſſenſchaft und 
Knuſt, Volks⸗ und Jugendbildung, Handel und Land— 
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wirihſchaft einen viel Eräftigeren Aufſchwung nehmen. 
Bir wollen nım den Fall fegen, es würde eines fchönen 
Rorgend allen dieſen Beſchwerden ihre Erledigung, allen 
möglichen Wũnſchen ihre Grfüllung angekündigt: wären 
wohl die Wünfchenden für immer zufrieden geftelt? DO, 
slaubet das nicht! Auch der möglichſt vollkommene Welt⸗ 
zuſtand würde die Unzufriedenheit, das Klagen und Wün⸗ 
ihen nicht aufheben; wir brauchen chen Feine Propheten- 
gabe zu befigen, um weilfagen. zu Tönnen, daß das 
vergehen wird, fo lange vie Welt fteht. Diefe Unzu⸗ 
merenheit aber, wenn wir, erleuchtet durch Das göttliche 
Bort, ihr tiefer auf den Grund bliden, ift fie nicht ein 
farer Beweis, tag, wenn die Menjchheit zun Frieden, 
zu vollen Genüge gelangen foll, hiezu Etwas nöthig iſt, 
Ye über der Welt ſteht? daß alſo die Menſchheit e i⸗ 
a8 Wunderbaren bedürftig It? Nur darum findet 
ft, ed mögen die Weltzuſtände eine noch fo hohe Ent⸗ 
"Sdlungsftufe erreichen, doch im venfelben Feine Ruhe, 
kinen Krieden, weil e8 eben Weltzuftände find, durch 
wm durh von der Weltfünde angeftekt und verterbt; 
mg man daran audbeilern und Zünfteln, fo viel man 
Bil, der Grundfehler, die Sünde, wird dadurch nicht 
gehoben; Die Welt bleibt mit aM’ ihrer Bildung eben 
Bel. Nur was über ihr flieht, was Heilig und ewig 
A, vermag dem Sehnen des Geiſtes Genüge zu leiften; 
“Bader, was über der Welt fieht, ift ein Wunderbares. 

Wir aber, lieben Freunde! vie wir von vorn herein 
Ne Welt als Welt Tonnen, haben nicht einmal nöthig, . 
af auf dieſem weiten Umwege zu jener Erkenntniß zu 
lommen. Wir bliden Hinein in bie Tiefe des eigenen . 
Sem, und Hören auf die ſchmerzliche Stimme, vie da 
uf: „DO ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von 
dem Leibe dieſes Todes?“ Wir fchauen auch Hin auf 


ve vergeblichen Verſuche der Menfchen, ſich on ‚su 
desguiffe ang. Wahrheit, III. 
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erlöfen,, fih gu verföhnen mit Gott durch Opfer und 
Faſten, durch Büßung und eigene Gerechtigkeit, und durch 
dieß Alles wird es und Par: fo nicht ein Wunder ge- 
ſchieht, fo iſt und nicht zu Helfen. Doch e8 ift und ge- 
holfen, das Wunder ift geſchehen; denn Gott war in 
Chriſto und verföhnete vie Welt mit. ihm felber. Ja, 
wir willen ed aus eigener, feliger Erfahrung, daß au 
uns felbft dad Wunderbare gefchehen iſt; denn und, vie 
wir todt waren m Sünden, bat Gott ſammt Chrifto 
auferwedet und lebendig gemacht, und Hat uns fammt 
Ghrifto ind himmliſche Weſen verfeget (Eph. 2, 5. 6.). 
Einmal ift das Wunder der Wievergeburt des Menſchen⸗ 
geſchlechtes durch die Menfchwerbung, ven Tod und die 
Auferftehung Chriſti gefchehen; aber nicht fo, daß wir 
nun fernerhin deſſen, durch welden und in welchem es 
geſchah, wicht mehr bedürften. Wie das leibliche Leben 
fein Element haben muß, worin e8 beftehen kann, fo be- 
darf das geiftliche Leben fortwährend der Gemeinſchaft 
deſſen, fanımt den wir ins Himmlifche Weſen verfezt 
worden find; denn nicht einzelne Ihatfachen nur, fonvern 
Er ſelbſt if das Wunderbare, in welchem wir allein 
finden, was und gebricht; Er ſelbſt ift Die wunderbare 
Speife, die und fortwährend gereicht werden muß, wenn 
wir nicht verderben jollen; Er felbft ift jenes wunderbare 
Licht, zu dem wir berufen find (1. Petr. 2, 9.) und 
. dad, wie dad Sonnenlicht, täglich neu über und auf 
gehen muß, wenn wir nicht immer wieder in bie alte 
Finſterniß zurüdfinfen follen. — Und endlich, was follen 
wir fogen von dem Ziele, auf das eines Chriſten Hoff- 
nung gerichtet it? Der, welcher und durchhelfen fol 
durch die Schauernacht des Todes, welcher die matte, 
geängftigte Seele erretten ſoll in ihrer tiefften Noth, ver 
die müden Glieder zu neuem, verklärtem Leben erweden 
fol, muß Gr nicht ein Wunverbarer ſeyn? Der, welcher 
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wiederkommen ſoll in den Wolfen des Himmels, um bad 
Üe zu vernichten und einen nenen Himmel und eine 
une Erde zu ſchaffen, ein Canaan aufzuthun für vie, 
velche nach der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes ſich 
kinen, muß Er nicht ein Wunderbarer feygn? Muß ver, 
welcher alle Noth umd alle Nergerniffe, ja felbft ven Iez- 
m Feind, den Tod, aufheben fol, nicht derfelbe feyn, 
ver da auferſtanden ift, ein Erftling derer, die va fchla- 
m, ımb der fehon in den Tagen Seines Fleiſches durch 
Taten göttlicher Wundermacht an denen, die unter den 
sen ber alten Welt feufzten, Seinen Fünftigen Beruf, 
ine neue, felige Welt zu fehaffen, au ven Tag gelegt 
ht So fehet denn, wie fehr Ihr im Leben und Ster- 
ben deſſen benöthigt ſeyd, ver va heißet: Wunderbar! 

Neben dieſem Hohen und volltönenden Namen fteht 
gar beſcheiden und anſpruchslos ein zweiter: Er heißer 
Kath. — Rath ertheilen, das kann auch der Menſch 
dem Menſchen; war's dazu erſt nöthig, daß ein Gottes⸗ 
ſehn den Himmel zerriß und herabfuhr (Jeſ. 64, 1.) 
a Erden? „AUG daß Hülfe, Hülfe Fame aus Zion, 
u der Herr Sein gefangen Volk erlöfete! * fo lautet 
Ruf der Sehnſucht; Hülfe will die Menfchheit; ge- 
tatben haben ihr Diele, aber helfen Founten fie ihr nicht! 
Vohl, lieben Freunde, Rath ohne Hülfe Hätte uns nicht 
etten Finnen; aber die wunderbarſte Hülfe ohne 
Kath wäre wieverum nur ein halbes Werk. Sehen 
wir näher zu. Ihr wiſſet, daß die Schrift von einem. 
kum Gebote redet, das der Herr gegeben habe. Nicht 
P, daß wir abermals durch Werke des Geſetzes und vie 
Sclgfeit erſt erwerben müßten; wornach der Unterſchied 
milden dem alten und neuen Bunde nur darin beſtünde, 
ta wir im neuen den heiligen Berg (Pf. 15, 1.), nur 
M einer etwas weniger ſteilen Seite zu erflimmen hät 
m, als im alten, ver Berg felbft aber derſelbe bliebe 
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und feine Höhe dieſelbe. Sondern dieſes ift das neu⸗ 
teftamentliche Gebot: daß wir follen den Herrn Jeſum 
u Chriſt annehmen, welches geſchieht Durch den Glauben, 
umd daß wir Ihn follen behalten, Seine Gemeinfchaft 
bewahren, weldes geſchieht Durch die Liebe. Dieſes 
Gebot aber Hat das Eigenthümliche, daß es nicht mit 
Zwang und Strafdrohung dem Menſchen aufgelegt wird, 
fondern daß es mild und freundlich ihm den Weg weiſet, 
der zum Leben führt, ihm felbft vie Einficht zutrauend. 
- (vgl. Soh. 15, 18.), daß er fo allein das rechte Ziel 
erlange, unßd dem eigenen, durch Gottes Kraft neugebore= 
nen und in Gott freien Willen vie Befolgung überlaffenv. 
Ein ſolches Gebot aber. und von dieſer Seite angefehen, 
ift es nicht vielmehr ein Rath, als ein Gebot? Weiter 
aber ift diefer Rath nicht, wie das altteſtamentliche Ge— 
Bot, in taufenderlei außeinanderfallente, obwohl durch 
Eine große Kreißlinie umfpannte @inzelheiten zertheilt, 


welche allefammt auch nur im Gedächtniſſe zu behalten, 


den Menſchen Mühe und Anftrengung koſtet; ſondern er 
iſt nur Einer, daB wir, wie gejagt, Chriſti theilhaftig 
werden und bleiben vurd Glauben und Liebe. Gleich- 
wohl ift das wirkliche, tägliche Leben auf Erven, in mel- 
Gem und an welchem jenes Gebot zum Bollzuge kom⸗ 
men fol, taufenvfach gefpalten in allerlei Berhältniffe und 
Borfommenheiten; und wie nun in jevem einzelnen Fall, 
in jedem einzelnen Berhältniß: jener Eine Rath zu be= 
folgen fey, wie fich jenes Eine und Allgemeine Immer 
und jedesmal zum: Einzelnen verhalte und auf daſſelbe 
anzuwenden fey, — deſſen gewiß zu werben, bebürfen 
wir jener hriftlichen Weisheit, ohne deren Beſitz wir 
- jeven Augenblid in Gefahr gerieihen, zu verlieren, was 
wir Durch Gottes Gnade erhalten haben, weil wir nicht 
im Stande wären, zu prüfen und zu erkennen, -welches 
da fey der gute, der wohlgefällige und der vollfommene 
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Gottedwille (Rom. 12, 2.). Bon ver rechten Weisheit 
ſchtribt Jacobus (3, 17.), daß fie „ihr fagen laſſe;“ 
um fi aber fagen laſſen zu koͤnnen, muß einer da feyn, ” 
ver ihr jagt, was ſich gebühre zu thun: das aber ver- 
mag nur der zu thun, der uns von Gott gemacht ifl 
zur Weisheit (1. Kor. 1, 30.); der allein, ver bie 
Bahn gebrochen hat, Tamı uns auch auf jede mögliche 
Abweichung, auf jede Krümmung fo aufmerkffam machen, 
daß wir an: Seiner Hand lernen, gewiſſe Tritte zu 
tun mit unfern Füßen (Hebr. 12, 13.) So bevürfen 
wir deſſen, ver da Wunderbar Heißet, fortwährend aud 
old deffen, der unjer Rath feyn muß. — O daß nid 
noch immerfort auf den Lebendwegen derer, die ſich doch 
Ghriten nennen, und Den Eeimen follten, ohne den wir 
nichtd thun können, vie harte Meve des Apofteld eine jo 
vielfältige Beftätiguug fände: „pa fie fich für weile Hiel- 
wu, find fie zu Narren geworden!“ (Röm. 1, 22.) 
| Kraft heißer Er ferner. „Deuen, die berufen find,“ 
ut Paulus (1. Kor. I, 24), „predigen wir Chriſtum, 
göttlide Kraft und göttliche Weisheit.” Das ift ein 
of für dad arme Menfchenfind,, Dad da weiß, daß es 
nicht tüchtig iſt von ihm felber, etwas zu denken, als 
von ihm jelber (2. Kor. 3, 5), fonden, wenn es et⸗ 
nad keiften will, nur von oben dazu tüchtig gemacht wer⸗ 
den faun; ein Troſt ift ed, zu wiſſen, daß ein folder 
für und da ift, der da Kraft heiße. Das eben bringt 
die eigenthümliche Mifchung von Demuth und Hoheit in 
dem Weſen des Ghriften hervor, daß er- ebenjojehr Die 
eigene, grenzenlofe Schwachheit kennt und fortwährend, 
oft recht fehmerzlich viefelbe erfahren muß, als er hin⸗ 
wiederum Kräfte der zukünftigen Welt (Hebr. 6, 9.) in 
"fühlt; das ift jenes Beiſammenſeyn von Schwachhelt 
amd Kraft, wovon der Apoſtel redet, wenn er (2. Kor. 4, 
'—10.) fagt: „Wir haben aber folgen Schatz in ir- 
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diſchen Gefäffen, auf daß die überſchwänzgliche Kraft ſey 
Gotted und nicht von und. Wir haben alleuthalben 
Trübſal, aber wir Angften und nicht; ums ift bange, aber 
wir verzagen nicht; wir leiden Verfolgung, aber wir wer- 
den. nicht verlaffen; wir werden unterbrüdt, aber wir 
fommen nicht um; und fragen um allezeit das Sterben 
des Herm Jeſfu an unfrem Leibe, auf daß auch das 
Leben des Herrn Jeſu an unfrem Leibe offenbar were.“ 
Es ift gar gut umd Heilfam, daß und niemald vergönnt 
wird, und der göttliden Kraft in dem Maaße bewußt 
zu werden, daß das Gefühl unfrer Schwachheit davon 

ganz verfchlungen würbe; denn biefes allein erhält uns 
ftetö bei dem Klaren Bewußtfeyn, wie fehr wir, Chrifti 
bedürfen, und madt uns Seine Kraft immer wieder neu 
und theuer: Ein Paulus ward wohl auch durch bie 
göttliche Kraft, die in ihm war, emporgehoben und ent- 
zückt bis in den dritten Himmel (2. Kor. 12.); aber, 
auf daß er fich nicht der hohen Offenbarung überhebe, 
ward ihn der Pfahl ind Fleiſch gegeben, und er mußte 
ih an Gotted Gnade genügen laſſen, weil in den 
Schwachen Gottes Kraft mädtig feyn will (vol. au 
13, 3. 4.). Freilich liegen gerade in dieſer Hinficht dem 
Menfchen zwei fehlimme Abwege gar nahe. Der eine ifl 
der, wo der Menfch dieſer Schwachheit vergikt, bethoͤrt 
durch den Schinimer feiner Thaten und Reden, dazu 
auch durch vie Vergötterung, die die Menſchen — Unter» 
gebene, Anvermandte, Freunde, Zuhörer. — mit ihm 
sreiben. Aber Die Kraftmenſchen, wie man fie nennt, 
wie find fie oft fo unglaublich ſchwach, wenn etwa ihre 
Eitelfeit oder irgend eine andere Lieblingänelgung ins 
Spiel Fommt! Andere Hingegen haben deſſen gar Feinen 
Hehl, daß fie ſchwach feyen; denn fie meinen, das fey 
num einmal nicht ander? zu machen; unter das eine 
Wort Schwachheit wollen fie alle Sünden und Lafter ent⸗ 
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ſchuldigend bergen, ohne zu bedenken, daß fie ſtark ſeyn 
ſollten, das Boöͤſe zu überwinden (vgl. Eph. 6, 10.). 
Der Ehrift aber weiß ebenſogut dieſes, als er weiß, wie 
ſcwwach er ift; darum muß er Einen Haben, ver iu 
Rarf macht; er hat e8 mit dem Fürſten der Finſterniß, 
mit der argen Welt und mit dem eigenen Fleiſche "zu 
tun, darum bevarf er Einen, der ihm das Schwert in 
vie Hand gibt und den Arm fräftigt, um im Kampfe, 
in ver Verſuchung wicht zu unterliegen; er hat zu dul⸗ 
tem unter dem mannigfachen Elende ver Erde, unter 
Leibes⸗ und Serlennoth, darum bedarf er veffen, ver 
ſelbſt ſchwach worden ift, gezittert umd gezaget bat, auf 
daß Er uns eine Quelle der Kraft würde, und wir fagen 
finnten mit Paulus: „Sch vermag Alles durch ven, der- 
mid mächtig macht, durch Chriſtum“ Phil. 4, 13.): 
Er heißer Held. So namen Ihn ferner unſre 
Irtworte. Ein Helv ift ein Solder, der nicht allein 
Kraft in fich fühlt, jedem Feinde die Spitze zu bieten, 
jondern Der ſich nun auch im diefer Seiner Kraft aus 
ter Maffe des Volkes erhebt, um fein Führer zu Kampf 
ud Sieg zu feyu, deſſen Muth und Tapferkeit ver Mit- 
telpunkt, der Sanımelplaß für den Muth und die Tapfer- _ 
keit aller Mebrigen it, um ven fie ſich fchaaren, wohl 
wiſſend, daß, fo fange ver Held unter ihnen fey, au 
vr Sieg an ihre Schwerter fich Hefte So hat 18 in 
Zirael eine Zeit gegeben, va, fobalo ein Feind fid er- 
hob, der Herr einen Helden erweckte, der vor dem Dolf 
bezog; jene Zeit, da ein Gideon den Gruß des Engels 
empfing: „der Herr mit dir, du flreitbarer Held“ 
(Richt. 6, 12.2! ZA wohl für dad nenteftamentliche Volk 
Gottes die Zeit vorüber, die einen. Helden erheiſchte? 
Eind die Midianiter und Amalefiter,, vie einft Iſrael fo 
viel zu ſchaffen machten, alle ausgeftorben auf Erden? 
M Fein Phififter mehr da, der Hohn fpricht dem Zeuge 
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Iſraels (1. Sam. 17, 10.)7 Blicket nur einen Augen⸗ 
blick auf das leztverfloſſene Jahr zurück. Mehr, als es 
ſeit langer Zeit geſchehen war, erhob ſich auch in unſrer 
Nähe wieder Kriegsgeſchrei, wir meinten ſchon vie Waf—⸗ 
fen klirren und die Gejchüge donnern zu Hören; und. als 
vor Kurzem das leichtfertige Volk jenſeits des Rheines 
Anſtalt machte, feinen todten Abgott in vie Hauptſtadt 
hereinzuſchaffen, da trugen viele, viele Gemüther Sorge, 
auch aus ven erſtarrten Händen des Gefuͤrchteten moͤchte 
ein Feuerbrand fahren auf bie des Friedens gewohnte 
Welt. Und ift nicht die Saat der Zwietracht laͤngſt aus⸗ 
gefäet unter den Völkern, fo daß man Feinen Augenblid 
ſicher iſt, fie dicht und ſchrecklich aufgehen zu ſehen? 
Darum thut ein Held und Noth, ver fih nicht zu 
fürdten hat, wenn auch abermals vie Heiden toben und 
die Herren mit einander rathichlagen; der Held thut uns 
Noth, von dem es heißt: „ver im Himmel wohnet, lachet 
ihrer, und der Herr fpottet ihrer” (Bi. 2, 1 — 4.). 
Man liest und fpricht fo viel von ver Einheit einer 
Nation ald dem Einzigen, was fie ſchützen und retten 
föune ; ja, ihr Fuͤrſten und Völker! ſeyd vor Allem 
darin Eins, daß Ihr vor dem König aller Könige, dem 
Heren aller Herren, Euch beuget in Demuth und Ge— 
horfanı, in Glauben und Liebe, damit Er vor Euch her=- 
ziehe, und abermals ſich beweile ald der Löwe aus Juda, 
der da überwindet; dann allein wird ver rechte Muth, 
die rechte Kampfes⸗ und Sirgesfreudigfeit Euch erfüllen 
„mit Gott werbet Ihr Thaten thun“ (Pſ. 60, 14.)! — 
Doch nicht da allein, wo Schwert und Lanze den Aus— 
ſchlag geben, bebürfen wir des Helden, fondern noch weit 
Mehr auf dem Schlachifelde, wo feheinbar nur Worte 
gemechjelt werden, und mo es dennoch einen Kampf gilt 
auf Leben und Tod. Es will ja der Erbfeind ver 
Menſchheit nicht ruhen, er Habe denn das Evangelium, 
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dieſe goͤttliche Thorheit (1. Kor. 1, 25.) zu nichte ge⸗ 
macht. Kann er durch Gewalt es nicht unterdrücken, fo 
verſucht er um ſo geſchäftiger das Fundament zu unter⸗ 
graben, darauf die Kirche ruht; ſucht in den Herzen der 
Nenſchen Die Wurzeln zu zerfreffen, vie ver Glaube an 
men lebendigen Gott, ver Glaube an einen lebenvigen 
Erlöjer allda geichlagen hat. Wohl erhebt ſich da und 
dort ein Kämpfer für das alte Evangelium, mit ver 
Gabe und Kraft, die ihm verliehen ift; wir. prüden ih⸗ 
nem die Hand und heißen fie willfonmen; aber — mit 
mirer Macht iſt Nichts gethan, wir find gar bald ver 
len; es fireit für und der rechte Mann, ven Gott felhft 
bat erkoreu (Pi. 124, 1—5.)! 

Ewig-DBater, fo lautet der fünfte Name Ein 
Sohn iſt Er, und doch ewig Vater? Selten allerdings, 
leben Freunde, legt Ihm die Schrift ven Vaternamen bei. 
Er jelbft nannte in ven Tagen Seine Fleiſches Seine Juͤn⸗ 
ger faſft nur in den Augenbliden Kinder, da der bevor- 
ſtehende Abfchied Seine Seele mit Wehmuth erfüllte, Ihn 
mehr denn fonft weich machte; und die Jünger nennen 
ihn niemald Vater, fondern Meifter und Herr. Dennoch 
gt im jenem Namen tiefe Wahrheit. Sagt und nicht 
das Evangelium: in Ihm, dem Worte, das im Anfang 
war, ſey Das Leben, und das Leben fey das Licht der 
Denfhen? Wenn in Ihm das Leben, das ewige Leben 
ft, wie kann dann and einem Kinde des Todes ein Kind 
des Lebens werben, ohne Ihn zum Vater zn haben, 
ohne aus dieſer Duelle des Lebens zu fchöpfen? Nur 
wer den Sohn hat, hat das Leben; wer den Sohn nicht 
bat, der hat auch das Leben nicht (1 Joh. 5, 12.). Ewig⸗ 
Bater Heißt er. Menſchliche Väter find das nicht; ent⸗ 
weder müflen fie ihren Kindern, oder müſſen die Kinder 
ihnen ind Grab nachſehen. Auch das feftefte Band der 
the, das zwiſchen Bater und Kind, — über kurz ober 
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lang reißt e8 ab, ſey es oben, fey es unten. Ewig- Vater 
aber ift der, der zwar tobt war, aber lebendig ift von 
Ewigkeit zu Ewigfeit und die Schlüffel ver Hölle und des 
Todes Hat (Offb. 1, 18.); ver Die Seinen in Ewigkeit 
nie Waifen werben läßt (Joh. 14, 18.), und der felbft 
binwiederum niemal3 ohne Kinder ift, dem vielmehr, 
wie die Schrift jagt, Kinder geboren werben, wie der Than 
aus der Morgenröthe (Pi. 110,3.) Ein folder aber tft 
und Noth Die alte Klage über vie jämmerliche Vergäng⸗ 
lichkeit alles Irdiſchen hat im Munde eines Chriften nur 
dann einen Sinn und Zweck, wenn in ihr das Bedürfniß 
fih Fund thut, Einen zu wiffen und zu haben, ver va 
bleibet, ver geftern und heute und derſelbe ift in Ewig- 
feit, und zu dem das Menfchenherz ſprechen Tann: „Herr, 
wenn ich nur Dich Habe, fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde“ (Pſ. 73, 25.)! Wie der Tod immer neue 
Wunden fchlägt, und es weder in Bezug auf das Schei⸗ 
den derer, die wir lieben, noch auf unfer eigened Ster⸗ 
ben ein erleichterndes Gewohntwerpen geben 
kann, fo bebürfen wir eines Herrn, der auch immer neu 
und frifch eine Quelle des Lebens für und ift; eines Sol- 
hen, ver fagen Kann: ich bin die Auferfiehung und das 
Leben; bei dem alfo Auferfiehung und Leben weder bloß 
Vergangenheit noch blos Zufunft find, jondern ewige 
Gegenwart. Und wiederum, wenn der Herr, jo lange 
es auf Erden noch an Seiner Kirche zu bauen gibt, auf- 
hören, wollte, Vater neugeborener Kinder (vgl. 1 Petr. 1, 
23. 2,2.), zu ſeyn, das heißt, Die wiedergebärenvde Kraft 
Seined Geifted wirken zu laffen: welch’ eine traurige Wilo- 
‚niß würde alsbald Diefe Erde werden! Wie würde mit 
dem geiftliden auch das leibliche Leben ververben; wie 
müßte auch die Auffere Ordnung und das Auflere Wohl- 
ſeyn zu Grunde gehen! Wie eine weite, gefeegnete Län⸗ 
derſtrecke alöbald zur Einoͤde würde, wenn eined Tages 


m 


— 9 — 
der Stron, der fie bewäflert, verfiegen gienge: alfo auch 
ergienge es der Menjchheit, wenn der fie erneuernve, 
fie Heiligende Lebensftrom, ver aus Chrifto quillet, ver- 
fiegen gienge — d.h. wenn er nit ewig Vater wäre. 

Hat die Reihe der Namen unferd Herm mit einem 
hochtonenden, Majeftät verfündenden begonnen, fo ſchließt 
fie num mit einem. gar Tieblihen und herzgewinnenben. 
Krievdefürft lautet ver Name. — Wohl ifl es eines 
der größten Güter, wenn ein Volk unter einem Fürſten 
ſteht, der nicht in eitler Ruhmbegierde over in roher Ero- 
berungsfucht das Blut feiner Unterthauen verfprizt, dem 
e8 vielmehr darum zu thun if, Frieden zu Haben in 
Stadt und Land; und «3 ziemt fich, beim Schluffe eines 
jeven Jahres, das in Frieden vahingieng, auch für Dies 
But dem Allmächtigen inbrünftig zu danken. Aber auch 
der gütigfte, wohlmeinendſte Fürſt, kann er immer ein 
Sriedefürft feyn? Kann er fi der Gewalt eines Welt⸗ 
umſchwunges, „ver Wucht einer allgemeinen Volkerbewe⸗ 
gung emigegenfiemmen? Ach nein! wer Frieden haben 
will, muß. von den irpifchen Thronen, auch von denen, 
deren Buß nicht in vergoffenem Blute, ſondern im Frie⸗ 
ten wurzelt, noch höher hinauffteigen zum Throne veffen, 
der allein der Fürften und Völker Herzen und Schidfale 
in Händen bat, und der, auch wenn er ein euer an— 
zündet auf Erden (Luc. 12, 49.), dennoch mitten unter ven 
Flammen, : wie jene drei Männer im brennenden Ofen, 
ven Seinigen Frieden und Freude verleiht. „Solches 
habe ich zu Euch geredet”, fpricht er (Joh. 16,83.), „auf 
daß Ihr in Mir Frieden habet. In der Welt habt Ihr 
Angft; aber ſeyd getroft, Ich Habe vie Welt überwunden. ” 
Und Fann denn etwa ein irbifcher König, ſelbſt wenn er 
den Auffern Frieden feinem Lande zu bewahren weiß, auch 
den Herzen der Unterthanen Frieden geben und bewah— 
sn? Kann er aller Anfechtung feuern, alle Thränen 
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rockneu, alle Seelennoth in. Freude verwandeln? "Nein, 
nur Einer ift ed, von dem die Schrift rühmet, vaß wir 
unjer Herz vor ihm ftillen können (105.8, 19.); 
das ift SHriftuß, der Herr. Vor Ihm, vor Seinem Throne 
kann allein das Herz ſtille werden; da allein finden wir 
Ruhe für unfre Seelen (Matth. 11,29). Ruhe aber und 
Frieden, was bedürfen wir mehr denn viefes? „Ruhe ift 
dad beite Gut, das man haben kaun“; was ift alles Er- 
venglüd, was if das Sterben, was die Ewigkeit ohne 
dieſes beſte Gut, ohne dieſen Frieden? Darum berürfen 
wir Seiner, denn Er ift der Friedefürſt! 

Das Alles, lieben Freunde, ift geiprochen, daß Ihr 
erkennet, wie Ihr des Herrn Jeſu ohne Unterlaß bedürftig 
feyet; es iſt damit die Ermahnung, Ihr ſollet nie auf- 
hören, Euch Seiner bedärftig zu fühlen, auf ihren rechten 
"Grund und in Ihe rechtes Kicht gefiel. So Ihr viele 
Ermahnung vergeblih an Euch ergehen Iaffet, dann freilich 
wird Euch Chriſtus und Sein Heil auch im neuen Jahre 
nicht nen werben, weil Ihr ſelbſt noch die Alten ſeyd, 
die denn auch, wenn es nicht befier kommt, in ihren 
Sünden werben fterben müflen. So Ihr der Ermahnuug 
aber Raum gebet, jo ift damit die Möglichkeit vorhanden, 
daß Euch Chriſtus mit der unerſchoͤpflichen Fülle Seiner 
Gnade und Kraft, Seiner Weisheit und Seined Friedens 
ftetö neu werde; daß Ihr immer wieder Neues für Cure 

- Seelen und Euer Leben in Ihm findet. Run aber 

IL nehmet au vie Verheißuug an, daß Er nie 
aufhören werde, Euch dad zu feyn, was Ihr bepürfet; 
dag Er aljo auch im Wirklichkeit Euch ſtets nen werden 
werde. — Das ließe fih zunaͤchſt nur als Wunſch aus- 
ſprechen. Es gibt aber niehrerlei Arten von Wünfchen. 
Erſtlich ſolche, die Nichts befagen und Nichts bezwecken, 
die man deßhalb auch gevrudt Haben kann. Von denen 
reden wir nicht. Zweitens folde, bie zwar von Herzen 
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schen, als ein natürlicher, beſouders durch den gegenwär« 
tigen Zeitpunft hervorgerufener Ausdruck der Liebe. Diefe 
find fhon mehr werth; aber es find eben Wünfde, 
deren Erfüllung der Wünfchende fo ziemlich dahingeſtellt 
in laſſen muß. Es gibt aber noch eine dritte Art; das 
ſind ſolche Wünfche, vie Die Gewißheit ihrer Erfüllung 


Kon im fih tragen. Als einen ſolchen wollet jenen Wunſch 


aniehen; denn feine Erfüllung ruht auf der thatfächlichen 
Offenbarung Gottes in Chriſto Jeſu. Höret unfern. Tert. 
Uns ift ein Kiud geboren. Don den hödften 
Zinnen der altteftamentlihen Offenbarung aus blickt ber 
Prophet hinüber auf vie lichten Höhen ver neuteflament- ' 
lichen Offenbarung, und es verbirgt fid, feinem entzüdten 
Auge dad breite Thal der Jahrhunderte, das dazwiſchen 
legt. Uns ift ein Kind geboren. Als geſchehen ficht 
er die Geburt des Kindes bereit vor fih. Mit Recht; 
dem auf vem Geſchehenſeyn der Menſchwerdung Got« 
td, auf ver Thatſache ver Geburt des Heilandes ruhet 
al unfer Heil und aM unire Hoffnung. Wie” die erfte 
Offenbarung des Waters durch den Sohn (Joh. 1, 8. 
Col. 1, 16.) die Schöpfung der Welt, eine That des Ichen- 
digen Gottes ift, alſo auch Die zweite Offenbarung, die 
Erlöſung. Und wie der. Fall des Menfchen in Sünde 
md Verderben eine That, ein Gefchehenfeyn ift, alfo 
auch die Errettung des Menfchen. Da, alle vie Fülle der 
göttlichen Gnade, Kraft und Weisheit, des göttlichen Frie- 
dens und Troſtes, die wir bisher ſchon haben erfahren 
nd genießen dürfen, fie Hat ihre Duelle in der Geburt 
des Erldſers. Wohl ift der Reichthum ChHrifti darum ein 
nmaußforfchlicher, wie ihn der Apoſtel nennt (Eph. 
4,8.), weil er in den Tiefen der Ewigkeit (Eph. 1, 4.), 
im Weſen des unenvlichen, feligen Gottes (1 Tim. 1,11. 
6,15.) feinen Urfprung hat. Aber was hülfe e8 uns, 
Bun die Berge um und her das Törtlichftie Wafler im 
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unerfchöpflicher Menge in ihrem Schooße trügen, es thäte 
: fih aber nirgends ein Born auf, da es hervorquillen 
fönnte? Die Ewigfeit aber hat ihre Pforten aufgethan, 
da Chriftus geboren ward; alle die Güter, die dem Men- 
fchen von Anfang an zugedacht waren, die er aber ver- 
fherzt hat durch die Sünde, die nur no in dunkler 
Ahnung dem fehnenden Gemüthe vorjhwebten, — fie find 
durch die Menſchwerdung Gottes der Erde wieder geſchenkt; 
denn da der Herr der Herrlichfeit eintrat in Die Gemein- 
ſchaft unfers Elendes, unfrer Noth, unſers Todes, hat Er 
ebendamit und aufgenommen in die Gemeinfchaft Seiner 
Herrlichkeit; — Ihr wiſſet die Gnade Jeſu Chriſti, daß, 
ob Er wohl reich ift, ward Er doch arıy um euretwillen, 
auf daß ihr durch Seine Armuth reich würvet (2 Kor. 
8,9). Ja, wie ver Reichthum Ehrifli nur darum un⸗ 
ausforſchlich ift, und ſomit Chriſtus nur darum und im- 
mer neu ſeyn kann, weil, was in Ihm ift, auß der 
Ewigkeit ſtammt — (wie ja auch unter ven Werfen menfch- 
licher Weisheit, menfchlicher Kunſt diejenigen allein. für 
Sahrhunderte und Jahrtauſende neu bleiben, in venen ſich 
das Unendliche, fo weit e8 irgend in Gedanken und Worte, 
in Farben und Töne fih Hüllen laßt, am reinften aus⸗ 
prägte): fo ift uns Chriſtus auch in der That immer 
neu, fo nehmen wir au aus Ihm ohne Aufhören, was 
wir bedürfen, ja überfhwänglich mehr, als wir bitten und 
verfiehen, weil Er der Unfrige geworben, weil dad ewige 
Wort in's Fleiſch gefommen iſt. Und fo wenig irgend 
eine Macht dieſes Gefchehene ungefihehen machen Tann, 
jo wenig au Tann uns jemald ver Strom göttlichen 
Lebend und Reichthums aus Chriſto verfiegen gehen. 

Doch freilih, die Thatſache, daß biefes Kind uns 
geboren ift, erhält ihren ganzen Werth, wie wir ihn be= 
reits angeveutet haben, erſt dadurch, daß, ber und geboren 
ward, uns auch gegeben. if.- „Ein Sohn iſt und 
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gegeben.“ Gegeben, das heißt, zum bleibenden Beſitz 
und Eigenthum überlaſſen; fo daß Er alſo nicht Einmal 
une eine Weile auf Erden zugebracht hat, vie Menſchen 
Etmad von göttliher Herrlichkeit im Voruͤbergehen bemer- 
fen laffend und dann entweder auch ven Weg alles Flei- 
ſches gehend, oder aber ſich aus ver Niedrigfeit empor- 
ſchwingend, und Bahnen einjchlagend, die Ihn auf ewig 
dem Auge der Menſchheit entzögen. - Nicht alio; ſondern 
Er ift und gegeben; wir haben Ihn und dürfen Ihn be= 
halten. Hat Er nicht felbft, da Er im Begriffe war, von 
der Erde zu fiheiden, den Seinigen das Troflwort Hinter» 
lafjen: „Siehe Ich bin bei Euch alle Tage, bi8 an ver 
Welt Ende?” Und in wie mannigfadyer Weiſe wieder⸗ 
Holt Er immer wieder die Zuficherung, Er werve zu ihnen 
fommen, und Wohnung bei ihnen machen; fie werben in. 
Ihm und Er in ihnen feyn! Sa, Ihr wiſſet, daß die 
Gemeinde der. Gläubigen Sein Leib ift, Er aber dad Haupt 
(&ol. 1, 18.); und auf daß ein Jeder, der da geboren 
wird, Iheil befomme an Ihm, und ein Glied werde an 
Seinem Leibe, daß ferner ein Jeder, der zwar eingetreten 
if in Seine Gemeinſchaft, der aber unter der Schwachheit 
feines Fleiſches, unter vielfacher Untreue umd DVerirrung . 
fich mühfelig und beladen fühlt, innmer wiever Seiner Gnade 
und Erbarmung, des Friedens in Seiner Gemeinschaft theil- 
baftig werven koͤnne, — bat Er Taufe und Abendmahl 
geſtiftet. Wie Viele num auf Ihn getauft find, die haben 
Chriftum angezogen (Gal. 3, 27.); und wer Sein Fleiſch 
iſſet und trinfet Sein Blut, ver bleibet in Chriſto und 
GHriftus in ihm (oh. 6, 56.). Sehet, fo if Er, der 
Gottesfohn, und gegeben; Er, ver Einmal in der Fülle 
ter Zeit geboren ward und durch Leben, Leiden und Ster⸗ 
ben das Werk unfrer Erldfung vollbracht Hat, ift nun 
als der ewig lebendige durch feinen Geiſt, ven Geift des 
Lebens, mit all! dem Heile das in Ihm war, und das 
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Er und erworben bat, nus zu eigen gemacht; darum Famı 
"e8 und niemals fehlen, inmer wieder aus Seiner Fülle 
nehmen zu dürfen Gnade um Gnade. 

D Fremde! Wäre der Höchfte nicht fo niedrig ge⸗ 
‚worden, daß Er und zu gut Fleiſch und Blut annahm 
und gleich ward, wie ein andrer Menſch, und wollte Er 
ſich nicht Herablaffen, in ewiger Gemeinſchaft mit ung zu 
leben, fo fäßen wir noch in Elend und Fein Netter würde 
und erjcheinen. Aber ebenfo müſſen wir auch fagen: Wäre 
diefer Nievrigfte nicht zugleich der Höchfte, diefer Aermſte 
nicht zugleich der Meichfte, dieſer Menfchenfohn nicht ver 
Gottesfohn, ver Herr vom Himmel, fo märe uns aber: 
mals wenig geholfen. Darum ift es aud ein weſentlich 
ergänzender Gegenfaß, den unfer Tert noch mit ven Wor- 
ten andentet: „Welches Herrfhaft ift auf Seiner 
Schulter.“ Das erinnert und vorerft, daß Er ein Herr 
ft, dem Niemand Seine Herrfchaft flreitig machen kann, 
der fie Keinem erft abringen muß, Er hat fie ſchon voll- 
kommen im Befiß, und ift erhaben über alle feinvlichen 
Angriffe (vgl. Bi. 2); Er kommt daher auch nie in die 
Gefahr, dirjenigen, die fich um Ihn geſammelt Haben, fich 
jelbft und ihrem Schickſal überlaffen zu müffen. Derfelbe, 
den wir als den Unfrigen, ald unſern Freund und Bruder 
kennen, derſelbe, der unfre Schwachheit getragen, unfern 
Sammer miterpuldet hat, derfelbe, ver als der Unfrige uns 
"nahe feyn will, zu dem wir ſtets freien Zutritt haben oder 
der vielmehr ſtets vor unfrer Ihüre flieht und anflopfet, 
auf daß wir Ihm aufthun und Er Sein Abenpmahl mit 
und halten könne (Offenb. 3, 20.): Derfelbe ift gefezt über 
alle Fürſtenthümer, Gewalt, Macht, Herrfehaft und Alles, 
was genennet mag werben, nicht allein in dieſer Welt, 
- fondern auch in ver zufünftigen (Eph. 1,20.21.). So 
hat der Herr jelbft zur nämlihen Stunde, da Er ven 
Seinen verhieß, bei ihnen zu ſeyn alle Tage bis an ber 
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Belt Ende, fi ihnen auch vargeftellt als denjenigen, dem 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben fey (Matth. 
38,18.20.); und zu derfelben Stunde, in welder Er 
ſprach: „Alle Tinge find mir übergeben von meinem 
Vater“, nennt Er fih den Sauftmüthigen und von Her» 
im Drmüthigen, und ladet vie Mühſeligen und Belade⸗ 
nen zu fich ein, auf daß Er fie erquicke (Math. 11,27 —29.). 
Welch' ein Troft für die, welche von Seiner Gnade leben! 
Welch' eime Bürgfehaft dafür, daß fie, was fie auch be= 
dürfen mögen, nic leer auögehen werben, und daß, was 
fh auch wider fie erheben mag, berjenige, in deſſen Hän- 
ten ber Scepter der Weltregierung liegt, fi ald ihr Freund 
md Bruder bewähren wird! — Aber laßt und noch auf 
Enwas achten. Welcher menfchliche Herricher mag fich deſ⸗ 
fm rühmen, daß vie Herrfchaft auf feinen Schultern Tiege? 
Nuß er nicht, felbft beim beften Willen, doch den größern 
heil der Herrichaft auf die Schultern Anderer legen, vie 
ihm regieren Helfen, die in feinem Namen befehlen und 
Veſehle vollziehen müffen? Bedarf er nicht, je größer 
fin Reich ift, um fo mehrerer Arme, ohne die er mit 
all feiner Macht und Würde doch Nichts auszurichten im 
Stande wäre? Hier aber flieht ein König vor und, auf 
deſſen Schulter die ganze Herrfchaft liegt; Seine Unter- 
thanen dürfen alfo nicht bejorgen, das Gute, das ihr Herr 
ihnen zugedacht habe, möchte durch Andre, die mitregieren 
wollen, gefehmälert oder gar ihnen vorenthalten werben; 
Seine Gaben nehmen ihren Weg nicht erft durch unreine 
Sünde, fie kommen und frisch aus der Quelle zu. Ja, 
weil auf Seiner Schulter allein die Herrfchaft liegt, jo 
gilt denen, die in Chriſti Gemeinfhaft fiehen, das Wort 
des Apoſtels: Es iſt Alles Euer! (1 Ron 8, 22. 23.) 

Run fo möge venn auch Euch jene Duelle ohne Auf⸗ 
hm frisch und helle ſtrömen! Laßt es nur daran nie 
jichlen, mit begierigem, bebürftigem Herzen au fonımen und 
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zu ſchoͤpfen; denn wer auf den Herrn wartet von einer 
Morgenwache zur andern (Pſ. 130,6.), der darf ed auch 
erfahren, daß Seine Barmherzigfeit Fein Ende Hat, ſon⸗ 
dern alle Morgen neu if. So gehen wir in immer neuen 
Erfahrungen unſers Weges dahin, von einem neuen Jahre 
zunt andern; und wenn fih auch an jene Erfahrungen 
noch andere aureihen, die und nieverbeugen: fie machen 
und nur um fo verlangender nach dem ewigen Subeljahr, 
da alles Alte vergehen und Alles neu werben wird! Lafe 
fen wir nur Chriftum und immer nen werden, laffen wir 
Seine Gnade fi immer auf's Neue heiligend und verffä- 
rend an und erweifen, jo hat's Feine Roth; ob aud ver 
äußerliche Menſch verwefet, fo wird doch ver 
innerlide von Tag zu Tag erneuert. Amen. 





VII. | 
Predigt am Sonntag nad) dem Wenjahr, 
von ” 


Harrer Kapff 
in Kornthal. 


Tert: 305. 1, 1—18. 


Im Unfang war das Wort, und das Wort war bei Bolt, und Bott war das Wort. 
Daffeldige war im Anfang bei Bott. Alle Dinge find durch baffelbige gemacht; und ohne 
daſſelbige iſt nichts gemacht, was gemadt if. In Ihm war das Leben und das Teben war 
da& Licht des Menſchen. Und das Licht ſcheinet in ber Finſterniß, und die Finſterniß baben’s 
nicht begriffen. Es warb ein Menſch von Gott gefandt, der hieß Johannes. Derfeltige Tam 
sum Zeugniß, daß er von bem Licht zeugete, auf daß fie Alle durd ihn glaubeten. Er war 
nit das Licht, ſondern daß er zeugete von dem Licht. Das war das wahrhaft'ge Licht, wel- 
Ges alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe Belt kommen. Es war in ver Welt, und die Welt 
iſt durch daffelbige gemacht und bie Welt kannte es nicht. Er lam in Sein Eigenthum, und 
die Genen nahmen Ihn nicht auf. Wie Viele Ihn aber aufnahmen, denen gab Er Macht, Bot» 
te6 Kinder zu werden, die an Seinen Namen glauben, welche nit von dem Geblüt nod von 
dem Willen des Fleiſches, nod von bem Willen eines Mannes, fondern von Bott geboren 
find. Und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter uns, und wir fahen Seine Herrlichkeit, 
eine Herrlidleit, al® bes eingebornen Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahrheit. Jo⸗ 
hannes zeuget von ihm, vufet und fpricht: biefer war es, von dem id gefagt habe: nad) 


x 
un wis Tomtmen, der vor mir gewefen iſt; benn er war eher tenn ih. Und von Geiner 
Ele haben wir alle genommen Gnade um Gnate. Denn das Gefep iſt durch Mofen gege- 
ben; die Suade und Wahrheit if durch Jeſum Chriſtum worden. Niemand hat Bott je ge⸗ 
den; der eingeborne Sohn, ter in bes Vaters Schooß if, ber hat es une verkündiget. 


Jeſus Chriftus geftern und heute und der- 
ſelbe auch in Ewigkeit, Seine ‚Geburt unſre Neuges . 
burt, Seine Beichneidung unfre Erneurung, Sein beiliger 
Jeſusname unfer Licht und Troft bei dem ernten Wechſel 
ver Zeiten! — Das find die Hanptgedanfen, die das Neu⸗ 
jahrsfeſt uns vor Kurzem vorbich. Den eigentliden Grund 
dieſer Hohen Wahrheiten vet unjer heutiger Text un. 
anf, indem er in dad göttliche Weſen Jeſu Chrifti uns 
Blide thun läßt, die über Alles erhaben find, was bie 
meljchliche Bernunft zu erkennen vermag. Aber — dürfen 
wir eintreten in dad Heiligthum, deſſen Vorhang durch 
das Licht nuſers Terted und aufgerollt ericheint? Je mehr 
wir hineinſchauen, deſto mehr geht es uns, wie Jeſaja, 
als er den Herru fahe fißen auf einem hohen und erha= 
benen Stuhl, umgeben von Seraphim, vie Heilig, Heilig, 
heilig riefen, daß die Meberfchwellen bebeten von der Stinme 
ihre Rufend und dad Haus ward vol Rauchs. Von 
dieſer Majeflät des Herrn niedergedrückt rief der ‘Prophet: 
Wehe mir, ich vergehe; denn ich bin unreiner Lippen. Erft 
ad der Seraphim einer mit glühenver Kohle vom. Altare 
des Herru feine Lippen berührt und feine Miffethat von 
ifm genommen hatte, erfi da Fonnte er die Offenbarung 
des Herrn ertragen. Eben fo gehört zum Berftändnig 
mmfers Terted ein von Gott geheiligter Sinn; denn nur iu 
Seinem Licht fehen wir das Licht. Darum wollen wir, wie 
Mofe vor ven feurigen Bufch, vie Schuhe, womit wir 
auf dem Irdiſchen und umhertreiben, ausziehen und im 
Licht des Heil. Geiftes fuchen einzubringen in bie Erfennt- 
niß des göttlichen Weſens Jeſu, ohne welche wir den. un⸗ 
endlichen Werih Seiner Geburt nicht recht verſtehen und 
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Seinen Nanıen nicht wie eine Frievensburg an ven Anfang 
des venen Jahres Hinftellen Eönnen. Denn das dürfen 
wir, wie wir ed vor. einigen Sagen am Nenjahröfefte zu 
unferm Troſte gethan haben. Unſer Text gibt und das 
vollfte Recht dazu; denn er zeigt uns in ver Gottheit Jeſu 
Chriſti nicht nur den Anfang aller evangelifchen Heils- 
botfchaft, fondern auch den Grund und Anfang alles 
wahren Lebens, fowohl des natürlichen, als befonders 
des geiftlihen. Als ſolchen Anfang und Urquell alles 
Lichts und Lebens, mit dem. wir voll Zuverficht in jedes 
neue Jahr und in die Ewigfeit eintreten Fönnen, wollen 
wir Jeſum weiter betrachten. Wir folgen tabei unjerm 
Texte, deſſen Hauptgevanfen folgende find: 
Jeſus Ehriftns ift der Anfang alles wahren 
Lebens. 
Er ift dieſer Anfang 

I. als die vollfomnene Offenbarung Gottes, 
I als das Leben und Licht der Welt, . 
IM. als die Gnade und Wahrheit der Kinder 

Gottes. 


Herr! Komm in mid wohnen! 
Laß mein Herz auf Erden 

Dir ein Heiligthum noch werben! 
Komm, du nahes Weſen, 

Dich in mir verkläre, 

Daß ich Dich ſtets lieb' und ehre! 
Wo ich geh', 

Sitz und ſteh', 

Laß mich Dich erblicken 

Und vor Dir mich bücken. Amen. 


Unſer Text zeigt uns Chriſtum als den Anfang 
alles wahren Lebens Er ſelbſt nennt ſich fo (Off. 
1,11): Sch bin das A und das DO, der Erſte und der 
Lezte, der Anfang und das Ende, und: das fagt Amen, 
der treue und wahrhaftige Zeuge, ver Anfang ver Kreatur 
Gottes. Der Zeuge, ver die Wahrheit ſelbſt if, neunt 
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fh „Anfang“, Urgrund alles Seyns und Lebens. Diefe 
tiefe Wahrheit, die für unfern ganzen Glauben fo hohe 
Derentung bat, wird in unjerm Evangelium nach ihren 
verſchiedenen Beziehungen zu Gott, zur Welt, zur Meuſch⸗ 
heit und befonderd zu den Geifted- oder Gottesmenſchen 
außeinandergefezt. Al ven tiefiten Grund, warum Chri⸗ 
Rus „der Anfang” Heißt, gibt unfer Tert ung den an, daß 

I. Er vie vollfommene Offenbarung Gottes 
ſelbſſt iſt. Das drückt Johannes dadurch aus, daß er Chri⸗ 
Rum „das Wort” nennt. „Im Anfang war das Wort, und 
tad Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.” Diefe 
wunderbaren Worte führen unfern Geift vom Anfaug des 
Evangeliums zurüd in den Uranfang der Ewigfelt, in dem 
noch Feine Kreatur war, Fein Menfch, Fein Engel, Feine 
Belt und Feine Zeit. Da war nur Gott und das Wort 
und ver Geiſt. Das Wort war im Anfang, d. h., da. 
Gott Feinen Anfang hat, e8 war von Ewigkeit bri Gott 
md Gott felbit war dad Wort. Mit diefer tiefen Rede 
bat der Apoftel einerſeits den Unterfchied im göttlichen We⸗ 
fen, andererfritö die vollfommene Einheit deſſelben ange» 
zeigt. Bott unterſcheidet fi von dem Wort, „dad Wort 
ft bei Gott“, aljo, um menfhlic davon zu reden, außer 
und neben ihm, und doch ift Gott felbft Dad Wort oder 
dad Wort ift Gott. Folglich ift Gott und das Wort voll 
kommen Eins, daher das Wort fogar nah Seiner Menſch⸗ 
werbung fagen kamn: Sch und ver Vater find Eins (Joh. 10.). 
Aber wie umnterfcheivet ſich das Wort vom Vater? Wie 
bei und der Gedanke ſich ausſpricht im Wort, und beide 
anterſchieden und doch Eins find, fo redet, wirft und offen» 
bart fich der Bater durch das Wort; das Wort ift außer 
Ihm als der Ausprud Seines Wefens und doch Eins mit 
Ihm ald Sein eigenfted, ewiges Weſen. Worte find überall 
Mittel des Bewußtſeyns. Kein Geift ift ſeines Gedankens 
ſich bewußt ohne ven Ausprud im Wort. Auch Gott 
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mußte Seinem innerften Weſen nach, dad ja lauter Liebe 
it, fih mittheilen und offenbaren im Wort und konnte 
daher nicht ſeyn ohne ein Wefen außer Ihm, in welchen 
Er ſich ſelbſt auſchauen, erfeunen und fi fo im Gegen- 
fand Seiner Liebe ſelber abftrahlen konnte. Die ganze 
Fülle Seiner Herrlichkeit hat fih im cwigen Sohne abge- 
fpirgelt; in Ihm Hat Gott Seine ganze Bollfommenheit 
von Ewigfeit ber angeſchaut. Er ift daB völlige Eben- 
bild und der reine Abglanz oder Ausdruck des göttlichen 
Weſens (Er. 1,8.), alſo Gott ſelbſt und als fein Eben- 
bild Do von ihm zu unterfcheiven, fo daß im Weſen 
fein Unterſchied ift, fondern blos im Bewußtfegn. 

Diefe tiefe, aM’ unfer Begreifen überſteigende Verbin- 
dung zwiſchen Gott und Seiner Weſensoffenbarung kann 
die Sprache nicht ausdrücken, fie ringt nad. Bildern aus 


dem Menſchlichen, 3. B. „Vater und Sohn“ und noch 


tiefer: „Gott und Wort.” Das Sichoffenbaren oder Sich- 


‚felbftmitthellen Gotted an das Wort wird ein Zeugen 
- genannt, daher Chriſtus in unſerm Text der „Einges 


borne, einziggeborne oder gezeugte” Heißt, obwohl 
biefe Zeügung eine ewige ift, die Jeſus ſelbſt (Joh. 5.) 
durch die Worte erklärt: wie der Vater das Leben Hat in 
ihm felbft, alfo Hat er dem Sohne gegeben das Leben 
zu haben in ihm ſelbſt. Ebendeßwegen ift das Wort 
„Sohn“ noch zu menfhlih, macht ven Sohn zu fehr 
abhängig und unterſchieden vom Vater, während dagegen 
der Ausdruck „Wort“ mehr die Mefenögleichheit und 
Weſenseinheit des Vaters und Seined Offenbarerd aus⸗ 
drüdt. Nur iſt das Wort Gottes perſönlich geworden, 
waͤhrend menſchliche Worte nichts Weſenhaftes, für ſich Be— 
ſtehendes haben. Wie in der Schöpfung — Gottes Worte 
ſich gleichſam verkörperten, ſo iſt ſein Urwort, ſeine von 
Ewigkeit her ausgeſprochene Weſenheit ein beſouderes We⸗ 


‚ten außer ihm, deun „vaffelbige war in Anfang (von 


Gwigfeit ber) bei, d. 5. außer und doch iu Gott,“ Gott 
von Gott, Licht vom Licht, gleich ewig, gleich allmächtig, 
gleich vollfommen wie ver Vater, das Ebenbilv feines 
Weſens und fein Weſen ſelbſt. Ebendeßwegen bleibt 
die göttliche Natur des Sohnes für uns fo unbegreiflich, 
wie dad Weſen des Vaters, umd es gilt, was Sefus fagt: 
„Niemand kennet den Sohn, denn nur der Vater” (Matth. 
11, 27.), und Baulus: kündlich groß ift das gottfelige 
Geheimniß: Gott iſt geoffenbaret im Fleiſch (1. Tim.3.). 
So unergrũudlich dieſes Geheimniß ift, fo gewiß ift, daß 
wir nur im Sohne den Vater haben, und daß Niemand 
zum Bater kommt, denn nur Durch den Sohn (Joh. 14, 6.). 
daher jagt unfer Tert: Niemand hat Gott je geichen; 
vr eingebome Sohn, der in des Vaters Schoos d. h. 
and und in den Wefen des Vaters, Eind mit Ihm iſt, 
ud als ver Einzige des ganzen: Geifterreiches in völliger 
Beinögleichheit mit Gott fteht, ver Hat es und verfün« 
diget, Gotte8 Weſen und geoffenbaret. Außer Ehrifto jchaut 
fein gefehaffener Geift in die Tiefen des göttlichen We⸗ 
ſens. Selbft zu Mofe, feinem Freund, ſpricht ver 
Ser: Fein Meufch wird leben, der mich fiehet (2. Moſ. 
83.). Aber als Erſatz dafür verheißt er ihm: mein 
Angeficht ſoll mit dir gehen. Das Angeficht Gottes 
it der offenbare Gott, in deſſen Erfcheinung ſich die ver- 
borgene Herrlichkeit der Gottheit darſtellt; es ift der Engel 
des Bundes, der Engel Jehovah, der den Vätern des 
alten Bundes fo oft erfchien und ganz als ver Herr ſelbſt 
mit ihnen fprach und ſich fogar ſelbſt > DB. aus. dem 
feurigen Buſch bei Mofe Jehovah nennt, von dem Gott 
lt: Mein Rame d. h. mein Wefen iſt im ihm. 
Daß dieſer Dffenbarer des verborgenen Gottes der 
Anfang alles wahren Lebens ſey, iſt beſonders 
deutlich Sprichw. 3. gelehrt. Da fpricht vie Weiöheit, 
d. 5. eben der Engel Jehovah oder das ewige Wort alfo: 
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„der Herr hat mich’ gehabt im Anfang feiner Wege, nad 
dem Grundtert: ald den Anfang feines Weges, 
d. h. feiner Offenbarung und Gelbfimittheilung, fomit 
ald den Anfang des aus Gotted Tiefen hervortretenven 
Lebens; ehe er etwas madte, war ich da, ich bin eitt« 
gejezt, oder, wie es wortgetreuer, heißen follte, gefalbt von 
Gwigfeit, von Anfang, vor der Erde. Da er ven Grund 
der Erde Iegte, da war ich der Werfmeifter Dei ihm uud 
hatte meine Luft täglich (mortgetreuer: war Luft für ihn)‘ 
und“ fpielte vor ihm allezeit.“ Wie das Bild im Spie- 
gel, fo und noch unendlich tiefer ſtellt das wejenhafte Ab⸗ 
Bild der göttlichen Herrlichkeit alle Wollfommenheiten Got» 
ted in fich dar, und dieſe Liebes- und Wefensgemeinfchaft 
Gottes und feined Wortes ift Gottes Luft und Seligfeit. 
Denn Gott kann das höchſte Wohlgefallen nur au dem 
reinen, heiligen Ebenbild feines Wefens, an dem Sohn feiner 
Liebe finden, in welchem er feine unendliche Bollfom- 
menheit anfchaut, erfennt und liebt. Aber von Sohne 
breitet fih die unendliche Liebe Gottes aus zu den 
"Kreaturen; vie Weisheit fleigt vom Himmel herab und 
jagt deßwegen: „meine Luft ift bei den Menfchenfindern.“ 
NS zu feinem Bild Gefchaffene liebt er fie; und ber 
Sohn, das der Welt zugefehrte Autlig Gottes, hat Seine 
Luft an ihnen fo fehr, daß er ihre Natur au fich ge» 
nommen hat, um fie zu retten aus dem Abfall von Gott 
und zur ewigen Liebe fie zurüdzuführen. Deßwegen fagt 
unſer Text: „das Wort ward Fleifch und wohnete unter 
108.” Das ift der wunderbare Uebergang des Wortes 
aus der ewigen Gottherrlichfeit in vie Niedrigkeit des 
menjchlichen Lebens und eben dieſes Eingehen der ewigen - 
Offenbarung Gottes in die Geftalt des ſündlichen Fleifches 
it der Anfang der neuen Zeit, die mit Chriſti erlöſen⸗ 
‚ven Leben über ver Menfchheit aufgegangen ift, der An⸗ 
. 
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fam eine Heilige Prophezeiung, vie das Licht einer groß- 
artigen Hoffnung in. das Gebiet der Zukunft wirft. Wie 
für den Gebirgsbewohner der hohen Alvenländer, wenn 
die Sonne in ber Frühe die Schneegipfel und die zadigen 
Spitzen der Höchften Berge zu vergolven begiunt, während 
unten in den Thälern noch Schatten und Dunfelbeit lies 
gen, in dieſem herrlichen Schaufpiel eine untrüglidde Zus 
fiherung liegt, daß inmerhalb ein paar Stunden. das Licht 
auch tiefer hinabdringen und auch die kluftigſten Abgründe 
durchſcheinen werde, fo Liegt im Vorgang unſeres heuti⸗ 
gen Evangeliumd, da der Herr glei beim Sonnenauf- 
gang Seiner Herrlichkeit diefe ehrwürbigen weiſen Häupter _ 
der Morgenländer mit dem Lichtglang Seiner Gnade bes 
firahlte, die felfenfefte Zuficherung, daß auch über ven 
Heidenlaͤndern, die noch Nacht und Dunkel deckt, einmal 
der völlige Tag Chriſti anbrechen, alle Finfterniß ver- 
treiden und alle Schatten des Todes zerftreuen werde, 
damit dad Wort der Verheißung wahr werde: Hebe veine 
Augen auf und fiche umher, alle diefe kommen verfam- 
melt zu dir; bie Heiden werben in deinem Lichte wan⸗ 
deln, und die Könige im Glanze, der über dir aufgeht. 

Se mehr aber unfer Herz fi freuen muß über 
dieſe edlen Korfcher, vie heute vor unfern Augen zum 
Ziel ihrer Wünſche und ihres heißeſten Verlangens ger 
langen, fo fehr muß unfer Herz trauern, wenn wir im 
das Nachtgebiet derjenigen einen Blick werfen, welche, ob» 
gleich die Nächften an ver Offenbarungspforte Gottes fo 
ſehr mit Blinpheit gefchlagen find, daß fie nicht fehen 
dad Helle Licht von der Klarheit Gottes im Angeſicht 
Sein Chriſti. Hier fehen wir in allen Stüden das ger 
rade Gegeutheil von dem, was wir an ven Weiſen aus 
Morgeuland bewundern, lieben und ehren müfjen. Hub 
dieß gibt und DVeranlaffung zu reden: ' 
Bon dem durchgreifenden Unterfchieb v welcher 
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Johanues, Er iſt der Urgrund alles Lebens, denn „alle 
Dinge ſind durch das Wort gemacht und ohne 
daſſelbige iſt Nichts gemacht, was gemacht iſt.“ 
Wunderbare Worte! Wenn wir in’ ver Schöpfumgäge- 
fhichte des alten Bundes leſen: „am Anfang ſchuf Gott 
Himmel und Erbe,“ wer denft da daran, daß der, durch 
welchen Himmel und Erve gejchaffen worden, Ghriftus 
ſey, Chriſtus, das ewige Wort, das da fpricht, fo ge⸗ 
ichiehet es, das da gebeut, fo ſtehet's va. Ja Er. ift e8, 
durch welchen Gott die Welt gemacht hat (Ebr. 1.). 
In dem unermeßlichen Umfang der Schöpfung ift „ohne 
Ihn Nichts gemacht, was gemadt if.” Das bezeugt 
Daulus ausführlich (Col. 1, 17.): durch Ihn ift Alles 
geſchaffen, das im Himmel und auf Erden if, das Sicht: 
bare und Unfichtbare, beides die Thronen und Herrſchaf⸗ 
ten, die Fürſtenthümer und Obrigkeiten; es ift Alles 
durch Ihn und zu Ihm geichaffen. Er ift .vor Allen 
und ed beftehet Alles in Ihm. Er erhält Alle, trägt 
alle Dinge mit denn Wort Seiner Allmacht (Ebr. 1.). 

D wie jauchzet mein Herz vor Freude und bebst 
von heiligen Schauer über dieſer Größe und Herrlichkeit 
meined Heilandes! Der, ven ich in der Geflalt meines 
fündlichen Fleiſches auf Erden wandeln fehe, der auch der 
aͤrmſten Sünder fi erbarmungsvoll annimmt und alle 
ihre Noth heilt, der am Kreuze für mich geftorben iſt in 
tieffter Schmach und Dual, zu dem ich Heute noch ohne 
Furcht und Grauen beten darf und ver ſich auch freund- 
lich zu mir Hält, in dem war und iſt Die ewige Gottheit, 
‚die dem, dad nicht ift, rief, daß es fey, und Alles, was 
ich fehe in der weiten Welt und an mir und aller Men—⸗ 
ihen Leben, das ift Seiner Hände Werk und Seines 
Geiftes Hauch. Die Erde mit Allem, was darauf if, 
das Meer, deſſen Wogen Braufen, die Sonne und alle 
leuchtende Sterne, — Er hat fie gemadt, Er Hat Wel⸗ 
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ten ohne Zahl wie Sandkörner ausgeſtreut in ven uner⸗ 
meßlichen Himmelsraum. Mein uufterblicher Geiſt, aller 
Nenfhen Seelen, aller Engel Slanz und Pracht und alle 
Himmelsherrlichkeit — Er ift ihre Duelle und in Ihm 
A der Grnud und Anfang des höchſten geifligen, wie 
ved nieverften Teiblihen Lebens. . O betet an, betet au 
vor dem König der Ehren, von dem ein überfchwänglich 
reicher Lebensſtrom gefloffen iſt in Millionen gefchaffener . 
Dein. Wie einft, da Er die Erve gründete, die Mor« 
genftene Ihn Tobeten und jauchzeten alle Kinder Gotted, 
jo joll Sein Lob immerdar in unſrem Munde feyn; ja 
Ad, wad Odem hat, lobe ven Herrn! SHallelujah! 
„In Ihm war das Leben und das Leben war baß 
&ht ver Menſchen, das Licht, das alle Menfchen erleucdh- 
tet, die in diefe Welt Fonımen. * Was nur von Licht, 
Bahrheit und Weisheit zu irgend einer Zeit in die Menſch⸗ 
heit gefloffen ift, das ift cin Ausfluß aus Chriſto. Die 
Offenbarung Gotted an Adam, Noah, Abraham, Mofe 
md an alle die Führer und Lehrer des Volks, Könige 
md Propheten, ver ganze alte Bund war die Morgen- 
timmerung, deren Schimmer nur von Chriſto, ald der 
Sonne der Geifter, Herrührte. Auch das natürliche Licht 
mfers Geiftes, Gewiſſen und Vernunft, in deſſen Schein 
anch die Heiden ein gewifjes Mans von Erkenntniß er- 
langten (Röm. 1 und 2.), es ift ein Licht, das Chriſtus, 
der einige Dffenbarer Gottes, angezündet hat; umd. was 
nur in der ganzen Heidenwelt Wahres, Schöne und 
Gutes ſich findet und was heute noch der natürliche 
Mich Lobenswerthes Hat und thut, das alles hat von 
Chriſto feinen Schein, wie ver Mond von ver Some. 
Aue von Ihm werden alle Menfchen erleuchtet, vie in 
diefe Welt Tommen, auch wenn fie Ihn nicht Fennen. 
Daß es alfo fey, beweist unfer Tert, indem er zeigt, 
wie von Natur alle Menfchen ohne. Licht find, ver- 
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funfen in Finſterniß. „Das Licht ſcheinet in der— 
Finſterniß und die Finſterniß haben es nicht begriffen. 
Es war von jeher in ver Welt, und die Welt if 
durch daſſelbige gemacht, aber vie Welt kannte es nicht.“ 
Iſt das nicht eine furchtbar⸗ernſte Wahrheit? Das Ge- 
fchöpf Hat den, ven. es fein Leben vervanft, nicht er⸗ 
kanut; am hellen Mittag haben fie Die Sonne nicht ge- 
sehen! Wie tief muß das Verderben einer ſolchen Greatur 
feyn, und wie wenig Hat die Menfchennatur Urfache,. 
fih zu tröften, ala ob fie Licht und Leben in fich ſelbſt 
hätte außer Chriſto! Seit dem Sündenfall wurde bie 
Menichheit immer weiter von Gott entfrendet; in Selbft- 
fucht, Eigenwillen und Weltluft verfunfen, beteten fie das 
an, was ihnen Genuß, Macht und Beſitz verichaffte In 
dieſem fleifchlihen Sinn Haben fie das Geſchöpf mehr 
geehrt, dem den Schöpfer, und fo ift ihr unverſtaäͤndiges 
Herz verfinftert worden (Röm. 1.), daß fie das reine 
Licht des Heiligen Gottes nicht liebten und darum nicht 
erkannten. Dem um ihn zu erfeinen, muß man ihn 
lichen. Das wollte die Belt nicht und zeigte damit, daß 
in ihre kein Licht ſey, fondern nur Finſterniß. Selbit 
dad auderwählte Volk liebte vie Finſterniß des fleiſch⸗ 
lichen Lebens mehr, als das Licht eines veinen göttlichen 
Lebend. Daher fagt unfer Tert: „Er Fan in Sein 
Eigentbum und die Seinen nahmen Ihu nicht auf.“ 
Sein Eigenthfum war das alte Bundesvolk Sfrael, vie - 

Seinen nah Seiner menſchlichen Abftammung. - Daß 
auch diefe, die von alten Zeiten ber durch Geſetz und 
Berheißung fo wunderbar auf Ihn vorbereitet waren, 
doch Ihn nicht erfannten, das ift ein Beweis, daß alle 
Menfchen, alfo auch du ımd ich, in fich Fein Licht haben, 
fondern Finſterniß und Schatten des Todes, und daß in 
Thriſto allein Licht und Leben für alle Menden 
zu finden if. Gr allein ift ver Anfang des wahren 
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Lebens wie in der Welt, fo in jedem einzelnen Men 


ſchenherzen. Ja 

DI. Jeſus it Gnade und Wahrheit und fo 
ter Anfang des wahren geiftlichen Lebens auch bei deu 
Kindern Gotted. Johannes fagt: „Das Gefep iſt 
turh Mofen gegeben, vie Gnade und Wahrheit ift durch 
Jeſum Chriftum geworben, “ und eben durch dieſe zwei 
Sanptgottesgaben, Gnade und Wahrheit, ift Er ver An« 
fang des geiftlichen Lebens in allen Kinvern Gotted zu 
allen Zeiten geworden. 

Im Alten Bunde war für die eigentlichen Sünden Feine 


Bergebung, ſondern Tobeäftrafe, für die leichteren Vergeh⸗ 


ungen war nur durch Opfer Berfühnung zu erlangen; aber 
die Opfer mußten immer wiederholt werden und ed war 
mmöglich, Durch der Ochfen und der Boͤcke Blut Sünden weg⸗ 
zunehmen (Ebr. 10.). In Chriſto dagegen iſt die volle 
Gnade Gottes gegen Sünder, feine unendliche Liebe er» 
ſchienen, und von Golgatha aus tönt über die ganze Erbe 
hin dad herrliche Evangelium: Das Blut Jeſu Chrifti, des 
Sohnes Gotted, macht und rein von aller Sünde An 
Ehrifti Kreuz ift der Zorn verwandelt in Liebe, denn Er 
hat an unſrer Statt den Fluch unfrer Sünde getragen; 
in Einer für Alle geftorben, fo ift es, als wären fie Alle 
geftorben. Denn ald ver wahrhaftige Gott kann Jeſus 
Allen, tie dem Tod verfallen waren, Leben geben, weil 
Alles, was Er gethan und gelitten hat, durch Seine ewige 
Gottheit einen unendlichen Werth und ein ewig gültiges 
Tervienft Hat. Deßwegen fagt unfer Tert: aus Seiner Fülle 


haben wir Alle — fo viele unſer glanbig worben find — _ 


genommen Gnade um Gnade, d. h. eine Gnade um die 
andere, Vergebung der Sünden, Gerechtigkeit vor Gott, 
Grmeinfchaft des heil. Geiftes, Kinpfchaft Gottes, Friede 
md felige Ruhe des Herzens, Zugang zum Gnadenthron, 
Lit and Gottes Wort, Kraft zu allem Guten, Liebe und 
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Geduld, Freude in der Gemeinſchaft der Heiligen und eine 
gewiffe Hoffnung des ewigen Lebens. In dieſer Fülfe ver 
‚Gnade Chriſti Tiegt auch die vollfommene Wahrheit, 
die uns durch Jeſum geworden if. Außer Ihm ift alles 
eitel; da ift Betrug der Sünde, Selbfttäufhung, Irrthum, 
Unglaube und fo Finſterniß. In Ihm und aus Ihm 
allein ift weſenhaftes Gut, weſentliche Wahrheit, cwiger 
Beftand. Sein Geift leitet in alle Wahrheit, und der in , 
Ihm aufgefchloffene Himmel verbreitet über alle irvifche Er- 
jheinungen das rechte Lit. So ift Er ver Anfang des 
geiſtlichen, des alleinwahren, feligen und ewigen Lebens. 

Aber bei went ik Er dieß? Das jagt unfer 
Text: „Wie viele Ihn aufnahmen, denen gab er Macht 
Cinmere Freiheit, Kraft und Würde) Gottes Kinder zu wer⸗ 
den, die an Seinen Namen glauben, welche nicht von dem 
Geblüt no von dem Willen des Fleifches, noch von dem 
Willen eines Mannes, foudern von Gott geboren find.“ 
Wiedergeburt, Geburt aus Gott heißt die große Ver⸗ 
- änderung, die bei und Allen vorgehen muß, damit wir 
aus Finfternig, Tod und Verdammniß übergeben in das 
Leben und Licht, in die Gnade, Wahrheit und Seligfeit 
Gottes. Solche Wiedergeburt gefihieht durch vie Mitthei«- 
lung des Heiligen Geiſtes in gottverlangenve, heildbegierige 
Seelen. Den ‚Geift aber ſendet Jeſus vom Water (ob. 
15, 26.), und fo ift Jeſus der Anfang des geiftlichen Les 
bens durch Die Neugeburt. Nachdem ver Geift die Seelen 
yon ihrer Sünde und Fluchwuͤrdigkeit überzeugt hat, fo 
‚verflärt er in ihnen Sefum als das alleinige Heil, voller 
Gnade und Wahrheit, und fo findet.ein Herz, dem bie 
Sünde zuerft eine Luft, dann eine fohwere Laft geworben 
war, in Jeſu Leben, Leiden und Ton feine Verfühnung, 
und in Seiner Auferftehfung und Himmelfahrt feine Recht⸗ 
fertigung und Erhöhung. Sa, je mehr wir Chriſto uns 
Dingeben, deſto mehr werden wir durch Seine Gnade 
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getröftet, durch Seine Wahrheit erleuchtet und geheiligt und 
io verflärt in Gotted Bild von einer Klarheit in die an- 
dere. Der Fleiſcheswille und alles, was wir durch die 
nmreine Geburt von Adam ber in und haben, das wird 
dur vie Geburt aud Gott, durch den Geift mehr und 
mehr verprängt oder verflärt, und je größer unſre Liebe 
zu Gott und Jeſu iſt, deſto bälver gilt und das Wort: 
Iſt Jemand in Ghrifto, fo ift er eine neue Kreatur, das 
. Alte ift vergangen, fiche «3 ift alles neu geworben (2 Cor.5.). 

Da zeigt fih dann erft vollfommen, in welch’ hohem 
Sinne Chriſtus das Leben und Das Licht der Menfchen 
it, ein Licht, das fich über Alles verbreitet, durch das 
felbft umfer Dunkel wird, wie der Mittag (Sefaj. 98.), 
ein Leben, dad fortwirft, bis Allee, was vom Tod noch 
übrig, verfchlungen tft in den Sieg und bis in der Aufer- 
chung vie Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres 
Vaters Reid. Dann iſt Chriftus Anfang und Eude 
und durch Ihn find wir nach Geift, Seele und Leib ver- 
Aärt in daß, was Er jelbit ift, in das Bild Gattes. 

Nun, Geliebte, ift Chriſtus fo ver Anfang alles 
wahren Lebens, des leiblichen und geiftlichen, Pes zeit« 
lichen und ewigen, ift Er der Aufang und dad Ende, in - 
rem allein unſre Seelen zur ‚Ruhe uud zum Frieden 
fonımen , wie dürfen wir es länger hinausſchieben, Ihm 
und gänzlich zu ergeben‘, wie darf die Sünde uns noch 
gefangen halten, wie die Welt uns lieber ſeyn, als Er, 
der für und vom Himmel auf die Erde gekommen iſt, 
damit wir von ber Erde zum Himmel erhoben würden ? 
Sa wie darf auch nur Eine Luft und begehrungswürdi— 
ger ſeyn, ald Seine Liebe, wie Eine Ehre und Ein Gut 
höger, als die unverwelkliche Krone ver Ehren und als 
ber umerjchöpflihe Brunnen der Freude, wozu Er führt? 
Bein, es bleibe bei den, was wir vor einigen Tagen bei 
unfrer Huldigung zum neuen Jahr Ihm gelobt haben: 
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Weg Welt, weg Sünd’, bir geb’ ich nicht 
ein Herz; nur, Iefu, Dir, 
Sf dieß Geſchenke zugericht’t, 
Behalt ed für und für. 

Jeſus, der wahrhaftige Gott und das ewige Leben, 
fey unfer Anfang im neuen Jahre, unfer Anfang an je 
denn Tage, bei jedem Gefchäfte, in Leiden, im Tod und 
in der Ewigfeit. Seine Liebe ſey unfer Leben, Seine 
Wahrheit unfer Licht, Seine Gereihtigfeit unfer Schmud, 
Sein Reich unſre Heimath! Iſt fo Er unjer Ein und Alles, 
danı werden wir durch Ihn ver göttlichen Natur theilhar- 
tig werben und zur Erfüllung der großen Verheißung gelan- 
gen: Wer überwindet, der wird ed Alles erer— 
ben, und Ih werde fein Gott feyn und er 
wird mein Sohn feyn. Amen. 





IX. 
Predigt am Erfcheinungsteft, 


von 
Diaconus Sofader 
in Stuttgart. 


Tert: Matth. 2, 1—28. 


Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jübifchen Rande, zur Zeit des Könige Herodie; 
lege, da kamen die Weifen vom Morgenlande gen Jeruſalem und ſptachen: wo ifl der neue» 
geborne Rönig der Juden? wir haben feinen Stern gefehen im Morgenlande und find kom⸗ 
men, ihn anzubeten. Da das ver König Eerodes hörte, erfhrad er, und mit ihm das ganze 
- $eruialem, und ließ verfammeln alle Hoheprieſter und Schriftgelehrten unter dem Bolf und 
erforfchete von ihnen, wo Ehriftus follte geboren werten. Und fie fagten ihm: zu Beiblehem 
im jũdiſchen Lande. Denn alio fteht gefchrieben dur den Propheten: Und tu, Bethlehem 
tm jüpifchen Lande, bift mit nichten die Heinfte unter den Fürſten Juba ; denn aus dir foll mie 
kommen der Herzog, ber Über mein Bolf Ifrael ein Herr fey. Da berief Herodes die Weifen 
heimlich und eriernete mit Fleiß von ihnen, wann der Stern erfhienen wäre, und wies fie 
gen Bethlehem und ſprach: ziehet hin und forfchet fleikig nad) dem Kindlein, und wenn ihr’& 
findet , fo faget mir’8 wicber, daß ich auch komme und es anbete. WIE fie nun den König ge» 
Höret hatten, zogen fie hin, Und ſiehe, der Stern, ben fie im Morgenlande gefehen hatten, 
gieng vor ihnen bin, bis daß er Tam und flund oben Über, da das Kindlein war, Da fie deu 
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die Weifen nach Jeruſalem kamen, fey Herodes erfchroden 
und ganz Serufalem mit ihm; und warum. das? Gie 
Alle zitterten für ihren Befig; fie Alle befürchteten, bei 
einer andern Ordnung der Dinge werben fie eher ver- 
lieren, ald gewinnen; Herodes zitterte für feine Krone, 
feine Hofbeamten für ihre Aemter, vie Gewerbetreibenven 
für den Abſatz ihrer Waare; deßwegen Fam ihnen die erfreute 
lichfte Kunde, die Kunde von der Geburt des Meſſias, fehr 
ungefchidt; fie verlangten feine andere Wendung ver Dinge; 
ihnen war die Welt, wie fie war, eben recht, und darum 
fiel es ihnen nicht von weitem ein, durch ihre thätige 
Hülfe den Anbrud ver meffianifchen Zeit zur befchleunigen 
und herbeizuführen; im Gegentheil, fie hätten lieber viefe 
Zeit aufgehalten und gehemnit, fo viel e8 in ihrer Kraft 
geſtauden wäre. 

Sehet da wieder ein Merfmal von dem durchgrei« 
fenden Uuterſchied zwiſchen Kindern Gottes und den Kin- 
dern diefer Welt. Jene wünſchen ven Anbruch des Rei⸗ 
ches Chriſti herbei; ja es gehört zu dem Gebiet der Hoff- 
nung, das fie nicht aufgeben koͤnnen und in dad fie mit 
verlangendem Herzen hinausbliden, daß bald alle Reiche 
Gottes und Seines Chriſtus werden follen. Deßwegen brin- 
gen fie gerne ihre Scherflein und Opfer dar, um dad Kommen 
jener großen Zeit auch in ihren Theile zu befchleunigen. Ha⸗ 
ben fie fein Gold und Silber, fo habe fie wenigftens Weih⸗ 
rauch des Gebets, dad ald Opfergabe emporfleigt und als 
Gnadenregen auf das dürre Erpreich ver Heidenlaͤnder her- 
nieverträufelt. Ja ed ift Allen, die den Herrn Jeſum lieb 
haben, eine Freude, Ihm etwas geben und Seiner Armuth, 
die fich noch fort und fort in Seinen Glievern tarftellt, 
mit ihrem Befig, freundlich und freigebig entgegenfommen 
zu dürfen. Dafür aber hat vie Welt gewöhnlich Feinen 
Sinn; fie Hat Geld für alles, was den Sinnen ſchmei— 
belt oder die Bequemlichkeit befärdert ober was bie 
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Wohlſtand verwandelt durch Die Gaben, bie aus ber mil⸗ 
den Hand ver edlen Fremdlinge und Wanderer ver hei- 
ligen Familie zuflogen. Ja auch ver Gejichtöfreis, auf 
ven unfer heutiger Feſitag und hinausbliden laßt, hat 
fi) wunderbar erweitert. Nun beißt e8 nicht mehr blos: 
fiehe, ich verfünbige euch große Freude, vie euch und 
allem Bolfe, das Heißt: dem Volke Iiracl, widerfahren 
ift; das heutige Feſt laͤßt einen noch volleren Glodenton 
an und ergehen und fpricht: es ift erfchienen vie heilſame 
Gnade Gotted allen Menſchen; nicht blos Iſrael, ſondern 
auch den Heiden ift das Heil jezt erſchienen, auch fie follen 
Theil haben ‚an ven Teftamenten der Verheißung und an 
dem Blut der Verföhnung, und an den Gütern des 
Haufes Gotte8 und am der Bücrgerſchaft des geiftlichen 
Iſraels. Deshalb fah denn auch Die hriftliche Kirche von 
Anfang an vie weifen Morgenläuder, die heute zum Hei— 
land nahen, um ihre Hulvigung und ihre Opfer Ihm 
Darzubringen, ftetd als die erften Abgeorbneten an, welche 
die heipnifchen Provinzen der Welt dem König der Herr⸗ 
Tichkeit zugefendet Haben, um in Aller Namen Ihm fich zu 
Füßen zu legen und ihre Unterwürfigfeit und ihr Sehnen - 
nah Ihm zu offenbaren. O fie feyen uns willfommen, 
diefe Weifen, die an einem geheimnißvollen Bande von 
Gott herzugeführt nach Bethlehem Famen und zuerft unter 
den Heiden von hellen Gnadenglanz Chriſti bejchienen wur⸗ 
den. Sind fie ja doch in unſerm eigenen und in umjerer heid⸗ 
nifhen Ahnen Namen dort in Bethlehen gefnieet, um 
Ihm zu fagen, wie dad Auge der ganzen heidniſchen 
Welt und auch unfere damals noch in Dunkelheit und 
heidniſchem Aberglaube begrabenen deutſchen Gaue nach 
Ihm fih umfehen, damit Er erſcheine denen, die in 
Finfterniß figen und in Todesſchatten und richte unfere 
Füße auf ven Weg de8 Friedens. Aber auf der andern 
Seite iſt auch der Vorgang unſers heutigen Textes gleich- 
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ſam eine heilige Prophezeiung, die das Licht einer groß⸗ 
artigen Hoffnung in das Gebiet ver Zukunft wirft. Wie 
für den Gebirgsbewohner ver Hohen Alvenlänver, wenn 
bie Sonne in der Brühe die Schneegipfel und die zadigen 
Epigen der höchſten Berge zu vergolven beginnt, während 
utn in den Thälern noch Schatten und Dunkelheit lies 
gen, in diefem herrlichen Schaufpiel eine untrüglide Zus 
ficherung liegt, daß innerhalb ein paar Stunden.das Licht 
au tiefer hinabdringen und auch die Huftigften Abgründe 
durchſcheinen werde, fo liegt im Vorgang unſeres heutie 
gen Evangeliums, da der Herr gleich beim Sonnenauf- 
gang Seiner Herrlichkeit dieſe ehrwürdigen weiſen Häupter _ 
der Morgeniländer mit dem Lichtglang Seiner Gnade ber 
mnahlte, die felfenfefte Zuficherung, daß auch über ven 
Hidenländern, die noch Nacht und Dunkel vet, einmal 
ver völlige Tag Chriſti anbrechen, alle Finſterniß ver⸗ 
treiben und -alle Schatten des Todes zerflreuen werde, 
damit das Wort der Verheißung wahr werde: Hebe deine 
Angen auf und fiche umher, alle dieſe Fommen verſam⸗ 
met zu Dir; bie Heiden werden in deinem Lichte wan⸗ 
bein, und die Könige im Glanze, ver über dir aufgeht. 

Je mehr aber unfer Herz fih freuen muß über 
dieſe edlen Korfcher, die heute vor unfern Augen zum 
Ziel ihrer MWünfche und ihres heißeften Verlangens ger 
lmgen, fo fehr muß unfer Herz trauern, wenn wir in 
dad Rachtgebiet derjenigen einen Blick werfen, welche, ob⸗ 
gleich die Nächten an der Offenbarungdpforte Gotted ſo 
ihr mit Blindheit gefchlagen find, daß fie nicht fehen 
dB helle Licht von der Klarheit Gottes im Angeſicht 
Ja Chriſti. Hier fehen wir in allen Stüden das ger 
tade Gegeutheil von dem, was wir an ven Weilen aus 
Rorgenland bewunbern, lieben und ehren müffen. Und 
dieß gibt und Beranlaffung zu reden: 
Bon dem durcchgreifenden Unterſchied, welcher 
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zwifchen den folgfamen Zöglingen göttlicher 
Führung und zwifchen den eigenwilligen Kin⸗ 
Dern Diefer Belt flatt. findet. 


I. Wie durchgreifend ver Unterſchied zwiſchen Zög- 
lingen göttlicder Yührung und. verblendeten Kindern diefer 
Welt fey, geigt fich ſchon bei einem flüchtigen Blid auf 
die Ankunft der Weifen aus Morgenland in Je- 
rnfalem und auf vie allen Bewohnern diefer Stadt fo be⸗ 
fremdende Erfeheinung jener pilgernden Fremdlinge. Sie fa- 
men aus der Berne, von einer tiefen, aber noch unklaren 
Sehnſucht nah Licht und nah Aufklärung über fo viele 
Fragen ihres Herzend und Geifted getrieben. Sie ftau- 
den zwar noch auf der niebrigften Stufe der Erfennmiß 
Gottes. Denn Er Fonnte fie nur Iefen laſſen in Buche 
der fihtbaren Schöpfung, in der Hieroglyphenjchrift 
der Sterne des Himmels. Aber noch Hatten fie in dieſer 
Säule Aufmerkjamfeit und Treue bewiefen und Kraft 
für den innen Menſchen gewonnen, und fo konnte Er 
fie an dem geheimnißvollen Band des Glaubens weiter 
und zum Ziel ihrer Wünfche und ihres tiefften Sehnens 
führen. Heilige Erwartungen durchbebten gewiß ihre 
Seele, als fie die heilige Stadt vor fich fahen, wo, wie 
fie hofften, die MRäthfel vor ihnen fich Töfen, der ge⸗ 
wünjchte Aufſchluß ihnen zu Theil werben ünd das Licht 
ihnen anbrechen follte in ver Dunkelheit. Wie viele Ars 
beit des Geiſtes lag ſchon Hinter ihnen; wie vieles hatten 
ſie wohl ſchon über den Zwed ihrer Meife innerlich gedacht 
und in fich bewegt, wie vieles varüber geſprochen und ger 
gen einander ausgetauſcht, wie viel vielleicht darüber auch 
gefeufgt umd gebetet, wie vieles im heiligen Drang ihrer 
Seele dafür geopfert und daran gegeben, und nun flan= 
den fie am Ziele, und, wie fie dachten, an ver Schwelle 
einer neuen befondern Offenbarung. So ftehen fie vor 
und da als die ſprechendſten Vorbilder eines edlen Glau⸗ 
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bens, ver frühe ſich aufmacht, ver treulich arbeitet, ver 
bei ſchwachem Kerzenfchimmer emfiglich fucht, ver Fräftig 
ringt und unaufhaltſam dem Lichte fich entgegendraͤngt. 
Wie ganz anderd aber erſcheint Jerufalem, in das 
fie mit fo erwartungdvoller Sehnſucht einzogen! Da lag 
Alles noch im tiefen Schlaf; der Morgen einer neuen 
Zeit war zwar bereitö im Anbruch; aber die Langfchläfer 
hatten das Faulbett der Sicherheit und Sorglofigfeit noch 
nit verlaffen; vie evle- Srühflunde war ihnen gleichfan 
auglo8 vorübergefchwunden. Die. Weifen fragen und 
man antwortet ihnen nicht; fie ſuchen und man verfieht 
fie nicht ; fie erzählen und man fchüttelt den Kopf; kurz 
Ratt, wie fie glaubten, in eine Stadt einzuziehen, wo der 
Frühling geiftiger Freude blühe, wo ein Reihthum regen 
geiftigen Lebens ſich entfalte und ein ganz neuer Auf 
ſchwung fi der Geifter bemächtigt habe, — ftatt veflen 
wanbelten fie in einer Gräberftabt umher, wo nur Moder 
und Leichengerudy ihnen entgegenfam, wo ber. Tod ver 
Umwiffenheit und ver Sicherheit fein Leichenpanier ent« 
faltet Hatte, und wo fie als fonderlingdartige und Auf⸗ 
ſehen erregende Erſcheinungen betrachtet wurden, deren Reiſe⸗ 
zweck man nicht begreifen fönne und deren Hoffnungen 
unter vie Hirngefpinufte und Träumereien unverfländiger 
Shore gerechnet werden müffen. So wurde ihnen zu. 
Serujalem wahrſcheinlich vie größte. Freude wohl dadurch 
zu Iheil, daß fie wieder Hinausgewiefen wurden, und ed 
mag ihnen erſt wieder wohl zu Muthe gemejen feyn, ald 
fie Diefearunheimlichen Ort wieder auf dem Rüden Hatten. Da 
at wurde ihnen ja auch der Stern wieder offenbar, und 
das Herz durch einen nenen Hoffuungsfirahl wieder aufe 
gerichtet. 
Meine Lieben! ift dieſer grelle Unterſchied, der in un— 
jerem Evangelium zwifchen ven Weifen und Jeruſalems Ein- 
wohnern fich Fund gibt, jezt aufgehoben und ausgeglichen, ſeit⸗ 
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dem die Welt eine chriſtliche geworden iſt? Gewiß nicht! 
Wer heut’ zu Tage ven Schlaf ver Sorglofigfeit fi 
aus den Wimpern wiſcht, und ſich aufmacht, um Je 
fum zu fuhen und Ihn zu gewinnen, kann nod 
ſtets die nämlihe Erfahrung machen. Die Welt im 
Großen hat feinen Begriff von dem, was feine Seele 
bewegt, Fein Ohr für das Ziel, dad er im Stillen ver- 
folgt, - Fein Auge für die Thränen der Buße und der 
Sehnſucht nach Chrifto, die er im Berborgenen meint, 
feinen Maßſtab für die Verläugnungen und Opfer, die 
er dem Heiland bringt und leicht erfcheint ihr als eitle 
Träumerel oder als engherzige Uebertriebenheit oder als 
thörichte Selbfigefälligfeit, wad nur Gehorfan gegen das 
Wort der Wahrheit, nur Folgſamkeit gegen vie Stimme 
des Gewiſſens bei ihm if. Wie die Weifen aus Mor« 
genland in Serufalem, fo wandeln auch jezt noch häufig 
die Zöglinge der göttlichen Führung fremd und umver- 
fanden in der Welt umher. Was .Half ed jene, wen 
fie auch dort die ganze Herrlichkeit einer koͤniglichen Hanpt- 
flatt vor fich ausgebreitet fahen? Was half es fie, wenn 
Herodes ihnen auch allen Glanz feines Hofes, alle feine 
Pracht und feine Reichthümer, alle feine Genäffe und 
feine Feſte, alle feine Zerfirenungen und Bergnügurigen 
zeigen ließ? Ja was half «8 fie, wenn fir auch al’ ven 
herrlichen Gottesrienften anwohnten, die fo viel Erheben- 
ded und Anzichenved für jeden Pilger, ver Jeruſalem 
bejuchte, Haben mußten? All' das war es doch nicht, 
was ihr Gerz fuchte; aM! Tas war doch Tas Licht nicht, 
nad dem ihre Seele ſchmachtete; überall vermißten fie 
den Einen, der der Kern und Stern ihrer Hoffnung md 
ihrer Sehnſucht geworden war. So iſts Dei ven Zög- 
lingen der göttlichen Führung noch jezt. "Die Welt ent⸗ 
faltet vieleicht al’ ihre Herrlichfeit vor ihrem Blick; was 
fe Großes, Wünfchenswerthed, Auziehendes Hat, legt fie 
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ihuen dar -im Schimmergewand der Verjuchung; fie will 
ihnen dad Geſtändniß abnöthigen, daß ihre Dienſt doch 
füge nud ihre Herrlichkeit Doch groß fey. Aber, was ift 
die Folge? Bielleicht gelingt e8 ihr für Stunden und 
Augenblide, weltliche Bilder und Wuͤnſche in das Herz 
in zaubern ; ja vielleicht wird auch noch einem Kinde 
Gotted, je nachdem ed von einer Seite angefaßt wird, 
en vermiffender Mücdhli auf die Fleifchtöpfe Aegyptens, 
en Rückblick auf Sodom, von dem man andgegangen ifl, 
abgevrungen: aber befriedigt kann das Herz, geftillt Taun 
der Hunger und Durſt nimmermehr werden, wenn man 
eiumal dad Himmelsmanna der unvergänglichen Gaben 
gefoftet hat. Die Scheidewand bleibt aufgezogen und alſo⸗ 
bald fhämt man fich wieder, dag man gewanft und ge- 
Rrauchelt und auch nur Einen Augenblick es vergeffen hat, 
daß die Welt vergeht mit ihrer Luft und daß mur der im 
Emigfeit bleibt, ver den Willen Gottes thut. Nur, um fo 
froher ergreift man den Wanderſtab wieder, um einer Welt, 
die im Argen liegt, abermals ven Rüden zu kehren und 
dur ſchleunige Flucht das Himmlifche Kleinod nicht zu 
verſanmen und am Erbe der Herrlichkeit fich ‚nicht zu ver⸗ 
kützen. Man athmet leichter nach einen jeden fiegreish 
brfandenen Kampf, und ver Lichtftrahl einer befferen Welt 
füllt nach jeder foldder Verdunkelung nur um fo tröftlicher 
wieder in das reumüthige Herz. 

1. Wir gehen in unferer Terterzählung einen Schritt 
weiter und begleiten vie Weifen von Jerufalem 
nah Bethlehem. Sie waren froh, in Serufalem wenig» 
ſiend auf eine fichere Spur gebracht worden zu ſeyn, 
die fie num nur verfolgen durften, um das Ziel ihrer 
Reife zu erreichen. Mit hoher Himmlifcher Frende wur⸗ 
den fie erfüllt, nicht nur als fie den Stern wieder fahen, 
den fie im Morgenlande .gefehen Hatten; ſondern als fie 
zun wirklich dem neugebornen Kinde ind Antlig ſchauen 
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durften, -in dem fie ihr und ver ganzen Welt Heil durch 
die Leitung des Geiftes zu leſen bekamen. Da fnieeten 
fie nun in Anbetung und Freude umd waren unausſprech⸗ 
lich belohnt für Alles, was fie ſich biöher hatten gefallen 
laſſen, für alle Unbilden und Gefahren, für alle ſauren 
Tritte und Schritte ihrer Pilgrimfchaft. Die Nieprigkeit, 
die fie umgab, machte fie nicht irre; fie feierten einen felis 
- gen Angenbli, wo ihr Glaube in Schauen, ihre Sehn⸗ 
ſucht in Genuß, ihre Hoffnung in Beſitz verwandelt wurde. 

Indeſſen aber ſaßen zu Jerufalem Leute, vie ihnen den 
Weg hieher ganz richtig gewiefen, Leute, vie aus ver Schrift 
und den Propheten trefflicde Auskunft Hatten geben kön⸗ 
nen, Leute, vie bewandert in wiſſenſchaftlicher Bildung 
ihnen auf die rechte Spur geholfen Hatten, und doch von 
aller ihrer Schriftkenntniß und Gelehrſamkeit, von aller 
ihrer tieferen Einfiht und Weisheit nichtd hatten, und bei 
allem ihrem vermeintlichen Geiftesreihthun darben und 
fhmachten mußten. So viel, meine Lieben, hieng von der 
an fi unbedentenden Strecke Weges von Serufalem nadh 
Bethlehem ab, welche die Pharifäer und Schriftgelehrten aus 
Bequenlichkeitäliebe oder im Hochmuthsdünkel nicht zurüd- 
kegen mochten. So viel hieng davon ab, daß fie ſich ven 
Weiten wahrfcheinlih aus allerhand nidhtigen Borwänden 
nicht anfchliegen, mit ihnen ven Zug nach Bethlehen nicht 
antreten wollten; fie machten fich eines Gwigfeitsfeegens: 
verluftig, Der ihr Herz erleuchtet und ihren Geift mit Friede 
und Freude erfüllt haben würde. 

Meine Lieben, iſt es nicht ebenfo noch zu unferer 
Zeit? Wer fih aufmacht, ven Herrn Jeſum zu fuchen 
und Ihm zu huldigen, wer den ſchmalen Weg Seiner Nach 
folge einfchlägt, der darf fchon hienieden am ſchmalen Wege 
manch' edle Blume geiftigen Genuffes und edler Freude 
pflüden, manches Foften und erfahren, was die Welt nicht 
ahnt und nicht begreift, und während jene in ver gerne ſteht, 
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wandelt fein Fuß in den Vorhoͤfen des Herrn und fein 
Geiſt vernimmt imausſpre chliche Worte, die kein Menſch 
ſagen kaun. 

Wenn z. B. einer Seele nach langem und bangem 
Harren endlich ein Licht aufgeht in der Finſterniß und das 
verwundete Herz kommt zum Frieden und zur ſeligen Ruhe 
and Tann fi zu den Füßen feine Heilandes feiner ewi« 
gen Erwählung umd feiner Kindfchaft, freuen; oder wenn ' 
eine Seele in irgend reinem überraſchenden und gnaden- 
reichen L2ebendereigniß die Hand des Treuen und Wahr- 
Haftigen erblidt und feinen Finger, und es zieht fie. auf 
die Kniee nieder und das ganze Gemüth ift nur Ein Danf. 
und Ein Lobgefang für das, was der Herr au ihr geihan 
hat; o wie wird man dann für alle vorhergegangene Mühe . 
und Arbeit, für alles vorhergegangene Dulvden und Harren 
jo reichlich entſchaͤdigt. Dan Spricht mit Jacob: Wie heilig 
it dieſe Stätte; hier ift wahrhaftig Gotted Haus, hier ift 
die Pforte des Himmels; und fezt hinzu: Ich will dem 
Herm danken, daß Er fo freundlich ift, ich will Seinen Na- 
men preifen, daß Er fo gerne Hilft. Die Welt aber weiß 
von allen viefen Erfahrungen nichts; Alles, was fie hat, 
it vielleicht blod der todte, Falte, leere Buchſtabe Aufjer- 
licher Exrfenutnig vom Hörenfagen, aber die Kraft der Er⸗ 
jahrung mangelt ihr. Und o wie wenig würde oft noch fehlen, 
tag fie vom Buchflaben zum Geift, vom Vorhof zum 
Heiligthum gelangte; nur noch ein: paar Schritte, und fie 
wäre am Biel, nur noch ein Fräftiger Entfchluß, und Alles 
wäre gewonnen. Aber zu dieſem Iezten Schritt koͤnnen 
fich eben Manche nicht entfchließen; fie befinnen fich, fie 
Rraucheln, fie ſchwanken und'endlich bleiben fie bei aller beſ⸗ 
fern Bildung, bei allem grümblicheren Willen doch leer 
umd unbefriedigt, Wolfen ohne Waſſtr, Spren ohne Ken; 
haben vielleicht den Namen, vaß fie leben, und fiehe, fie 
find tobt amd gleichen zweimal erftorbenen Bäumen. O 
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meine Lieben, zwifchen Wiffen und Haben, zwiſchen Bil- 
ligen und Erleben, zwifchen Schwatzen und Erfahren ift 
eim großer Unterjhied; und darin eben thut fich die durch⸗ 
greifende Verſchiedenheit zwifchen Zöglingen des göttlichen 
Geiſtes ımd Kindern der verblendeten Welt Fund. g 
III. Gin weiteres Merkmal jenes Unterſchieds zeigt 
fih aber auch dann, wen wir auf die Huldigung 
hinblicken, die die Weifen and Morgenland in Bethlehem: 
dem Heiland darbrachten. Es blieb bei ihnen nicht blos 
bei einer müßigen Freude, die keinen Nachdruck Hatte; 
auch begnügten fie ſich nicht mit frommen Redensarten, 
die zwar ſchoͤn Flingen, aber feinen innern. Gehalt -und 
feine göttliche Währung haben; nein, fie thaten ihre Schäße 
auf und feheuften dem Kiude Gold, Weihrauch und Myrr- 
hen. Diefen Gaben nad zu urtheilen, waren fie wohlha⸗ 
bende Leute, aber nicht, wie fo Diele, vie ihren Mammon 
zufanmenhalten und die Güter der Erde aufſpeichern, um 
ihr Auge daran zu meiden und ihres Herzens Luft daran 
zu erbliden. O nein! fie machten den edelſten und fehön- 
fien Gebrauch von den irdiſchen Gütern, die Gotted Vater⸗ 
hand in ihre Hände niedergelegt hatte; fie Fanıen mit 
ihrem Reichthum ver Armuth CHrifti zu Hülfe, und es 
mag ihnen wohl noch in ihren fpätern Leben eine freu» 
denreiche Erinnerung gewefen feyn, daß fie gewürdigt wor⸗ 
den waren, der Noth ˖des Weltheilandes entgegenzufommen 
und für einige Zeit ihr abzuhelfen. In Jeruſalem da⸗ 
gegen waren viele reiche Leute, wie gewöhnlich in allen 
Hauptfläbten, wo der Handel blüht ımd dad Gewerbe fich 
hebt und Mancher oft rafch zum Wohlſtand emporfteigt. 
Bon Jerufalem aber hat ums die Gefchichte der Art nichts 
überliefert, ja auch fpäter hören wir nichts davon, daß bie 
Reichen und Begüterten vafelbft der Armuth des ‚Herrn, der 
nicht hatte, wo Er Sein Haupt hinlegen Eonnte, zu Hülfe 
gefonnmen feyen. Im Gegenteil, unfer Text erzählt, als 
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die Weifen nach Serufalem kamen, ſey Herodes erfchroden 
und ganz Serufalem mit ihn; und warum da8? Sie 
Alle zitterten für ihren Beſitz; fie Alle befürchteten, bei 
einer andern Ordnung der Dinge werben fie eher ver- 
lieren, ald gewinnen; Herodes zitterte für feine Krone, 
feine Hofbeamten für ihre Aemter, die Gcwerbetreibenven 


jür den Abfag ihrer Waare; deßwegen fam ihnen die erfrenu⸗ 


lichſte Kunde, die Kunde von der Geburt des Meſſias, ſehr 
ungeſchickt; fie verlangten Feine andere Wendung ver Dinge; 
ihnen war die Welt, wie fie war, eben recht, und darum 
fiel es ihnen nicht von weitem ein, durch ihre thätige 
Hülfe den Anbrud der meffianifchen Zeit zu bejchleunigen 
und herbeizuführen; im Gegentheil, fie hätten lieber viefe 
Zeit aufgehalten und gehemmt, fo viel e8 in ihrer Kraft 
geftauben wäre. 

Sehet da wieder ein Merkmal von dem durchgrei⸗ 
fenden Uuterſchied zwiſchen Kindern Gottes und den Kin⸗ 
dern dieſer Welt. Jene wünſchen den Anbruch des Rei⸗ 
ches Chriſti herbei; ja es gehoͤrt zu dem Gebiet der Hoff⸗ 
nung, das fie nicht aufgeben koönnen und in das fie mit 
verlangendem Herzen hinausbliden, daß bald alle Reiche 
Gottes und Seines Ehriftus werden follen. Deßwegen brins» 
gen fie gerne ihre Scherflein und Opfer dar, um das Kommen 
jener großen Zeit auch in ihren Theile zu befchleunigen. Ha⸗ 
ben fie Fein Gold und Silber, fo haben fie wenigftens Weih⸗ 
rauch des Gebets, das ald Opfergabe emiporfteigt und als 
Guadenregen auf das dürre Ervreich der Heidenlaͤnder her- 
nieverträufelt. Ja es ift Allen, die ven Herrn Jeſum lieb 
haben, eine Frende, Ihm etwas geben und Seiner Armuth, 
die fih noch fort ımd fort in Seinen Gliedern darſtellt, 
mit ihrem Befitz freundlich und freigebig entgegenfommen 
za dürfen. Dafür aber hat’ die Welt gewöhnlich Feinen 
Sinu; fie Hat Geld für alles, was ven Sinnen ſchmei⸗ 
delt oder die Bequemlichkeit befördert oder was bie 
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vermeintliche Staudedehre erforvert; nur Feinen Kreuzer für 
den Heiland und Seine Sade. Sie wirft oft das Gelb 
‚mit vollen Händen hinaus, wenn ed dent Gößen ver Pub 
ſucht und Kleiderpracht over dem ledern Gaumen gilt, 
oder um ſich einen verguügten Abend, eine ergößliche Nacht 
zu maden: aber jever Brennig tft ihre zu viel, wenn fie 
ihn ohne Selbftjucht und ohne Gewinn für ſich auf ven Altar 
des Höchften nieverlegen fol. Sie leiht Fieber ihre Ka— 
pitalien” auf die fhwächften Zinfe und auf die unguver«- 
laͤßigſte Verficherung Hin, nur wicht in Die große Bank des 
König aller Könige, des Herru aller Herren, die noch im⸗ 
mer offen ſteht und in der Alles, was wir ihr anvertrauen, 
für die edeliten Zwede verwendet zu werben pflegt. 

D Schande über und, mern wir den Here gegen«- 
über marften, der um unfertwillen arm geworben ift, auf 
dag Er uns durch Seine Armuth reih mache! Schalide 
über und, wenn unſre Hand an der Scherbe des Goldes 
oder des Silber& Tlebt, während Er gekommen ift, um vie 
ewigen Güter Seine8 Hanfes und in den Schooß zu fhüt- 
ten! Daran, meine Lieben, hauptjächlich kann es fi) be— 
thätigen, ob wir zu den Zöglingen ver göttlichen Gnade 
‚ oder noch zu der Welt gehören, au dem Verhältniß, in 
welchen wir zu unſerm irdiſchen Beſitz ſtehen. Maucher 
hat oft viele Sünden abgelegt und manche Unart des alten 
Menſchen abgeftreift; manche rauſchende Verguügungen der 
Welt hat er mit dem Rüden angefehen und nad feinen 
Auffern Wefen ganz und gar die Form und ven Zufchnitt 
der Kinder Gottes ſich angeeignet: aber im Stillen beher⸗ 
bergt er den Gößen des irvifchen Sinnes bei fi, dem 
man ja dienen Fann, ohne darüber befchrieen zu werden. 
Giedurch aber ift er dann innerlich gehemmt und gelähnt, 
jein Glaube nimmt nicht ven rechten Aufichwung, fein 
geiftliches Leben Fommt nicht zum rechten Wachsthum, feine. 
j Heiligung gewinnt feinen rechten Vorſprung; ver Lauf der 
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Ehriften geht Im viefer Welt ohnehin ſchen bergan, wenn 
un vollends der Hemmſchuh bed irdiſchen Sinne einge» 
legt tft, wie ſchwer Hält dann ver gleichmäßige Fortſchritt, 
wie bald kommt's zum Stiffftand, wie raſch geht's dann ab» 
wärts, bis ver jähe Sturz envlih im Abgrund envigt. 

Denn ob dich die Welt an einem Halme, 

- Db fie dich an der Kette Hätt, 
Iſt alles Eins in Seinen Augen, 
"Da nur ein ganz befreiter Geiſt, 


Der alles Andere Schaden heißt, 
Und nur die Imutere Liebe taugen. - 


Darum thut die goldnen Armſpangen des irdiſchen Sin— 
nes und den ſilbernen Gürtel des Geizes von euch, ſo 
wird die Welt erkennen, daß ihr wahrhaftig aus Gott 
geboren ſeyd und daß ein wahrer und durchgreifender 
Unterjchied ift zwijchen ven folgſamen Zöglingen des 
Grifted und den dem Mammon dienftbaren Kindern diefer 
Welt. 

IV. Um uns von diefer Wahrheit zu überzeugen, wollen. 
wir endlich aber auch noch einen Blick auf den Heimzug der 
Weiſen werfen. Gotted Weisheit wußte Mittel und Wege zu 
ichaffen, daß fie ungefährvet von dannen zogen, und ohne ih 
die Netze Herodis verflochten zu werben, ihre Heimath wieder 
erreichten. ° Der Herr behütet die Einfältigen. Das zeigt 
ſich recht augenfcheinlich beim Blick auf ihre Führung; 
während dad andere Wort: aber ver ver Gottlofen Weg 
vergehet — an Herodes und feinen Helfern in das vollfte 
und Flarfte Licht geſezt wird. Sein Plan, die ihm dro⸗ 
hende Gefahr im Keime zu erſticken, iſt doch gänzlich miß— 
lungen und vereitelt worden, wenn gleich Flug und befän= 
nen auögefponnen, und raſch und Fräftig audgeführt. Jeſus 
wurde feiner Arglift auf wunderbare Weiſe entzogen, ſelbſt 
das Geld zur Reife wußte die ewige Weisheit und Liebe 
noch zur rechten Zeit, da er es brauchte, Herbeizufchaffen, 
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umd Herodes hatte vom ganzen bintigen Anfchlag bes 
granfamen Kindermords nichts, als daß fein Schuldregi⸗ 
ſter mit neuen Suͤnden angeſchwellt wurde, und das Maaß 
des Zorns, das er ſich häͤufte auf ven Tag des Gerichts, 
Bis zun Rande ſich füllte, und er gar bald nad dieſem 
Blutbäde Hinweggerafft wurde aus dem Lande der Leben» 
digen an den Ort der Vergeltung und des Gerichtd. 
Meine Lieben! die Welt hat ihre Zeit. Ihr Schal⸗ 
ten und Walten, ihr Dräuen und Schnauben, ihr Mors 
den und Schlachten hat fein feftgefeztes Ziel. Der Weg 
der Gottlofen vergeht; er verliert fich, e8 findet fich Fein 
Geleiſe mehr, die Fußtritte verfehwinden wie in einer Wüfte 
und am Ende fteht fie einfam auf der weiten Todesebene, 
Hinter ihre liegt e8 bahnlos und vor ihre bahnlos; fie 
muß hinaus und hinüber in eine ernſte und richterliche 
‚Ewigfeit, und e8 hilft Fein Sträuben und Fein Murren, 
- fort muß fie, die Gnadenzeit ift abgelaufen, der Gerihtö- 
tag beginnt, an welchen Trübfal und Angft, Ungnade und 
Zorn bereinbricht über Alle, die da Boͤſes gethan und bie 
Wahrheit aufgehalten Haben in Ungeredtigfeit. Die Zög- 
linge ver göttlihen Gnade aber leitet der Herr auf ewi— 
gem Wege. Mitten durchs Gewirre und Gewuͤhl ver 
Welt hindurch hat fie der an der Hand, ver ihren ganzen 
Gang pünktlich überdacht Hat und fie ficher zur ewigen 
Heimath zu bringen weiß.’ 


Der Weg ift oftmals krumm und doc gerad, 
Darauf Er läffet Seine Kinder geben, 

Da pflegt es wunderfeltfam auszufehen, 

Doch triumphirt zulezt Sein hoher Rath. 


® 


Am Ende aber gibt man dem die Ehre, ver ala Anfänger 


und Vollenver unſers Glaubens fich erwiefen, ver troß unſers 
Wankens und Sträubend die Hand doch nicht von. und ab» 
gezogen, ſoundern und hinaus, hindurch) und hineingeführt hat, 
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W Hinaus aus dieſer Erde Lüſten, 
Hindurch durch die Verſuchungswüſten, 
Hinein in's ſchoͤne Canaan; 
Da wir auf jenen Lebensauen 
Einſt Jeſum Chriſtum ſelber ſchauen, 
Der große Ding' an uns gethan. Amen. 





X. 
Predigt am erften Sonntag nach Epiphanias, 


von 
- Pfarrer Jäger 
| in Bürg. 


Tert: Ephef. 6, 1—4. 


Ihr Kinder ſeyd geborfam euern Eltern in tem Herrn; denn das if billig. Ehre 
Bater und Mutter, das iſt das erſte Gebot, das Verheißung hat: auf daß dir's wohl gehe 


und du lauge lebeſt auf Erben. "Und ihr Väter reizet eure Kinder nicht zum Zora; fondern ° 


Behet fe auf in der Zucht und Bermahnung zum Herm. 


Unter Die Sragen, die von jeber am meiſten ben 
menſchlichen Geiſt befchäftigen, auf die er durch ein na⸗ 
türliches Bedürfnig Hingetrieben wird, und deren Beant⸗ 
wortung, je nachdem fie ausfällt und in's Leben übers 
geht, von jo großem Einfluß auf das Heil der Menſchen 
it, gehört auch die Frage von der Kinderzucht. Jede 
Zeit bringt etwad Neued zu Tage, und will's mit ihrer 
Beisheit der früheren zuvorthun; der Eine möfhte es bei 
diefem, der Andere bei einem andern Theil angreifen, 
und Jeder meint, er habe dad Mechte getroffen, ımd. das 
Heil der ganzen Menfchheit: hänge au ven neuen Kunft- 
griffen, die er uns lehren will. „Sm Grunde genommen 
aber geſchieht auch Hierin nicht viel Neues ımter ver 
Sonne, und gar vielfältig find die Grundſaͤtze dieſer 
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menſchlichen Erziehungsweisheit, vie fih mit jo lauter 
Pofaune mitten auf den Markt der Welt ftellt, ein Bau, 
deſſen Riß und Ueberfihlag darum verfehlt ift, weil es 


‚von vorne herein an der Hanptſache — an tem reiten 


Grunde fehlt, weil fie das Grundvervderben des 
menschlichen Herzens, die Sunde, nicht mit im 
Rechnung genommen hat, und das menfchliche Herz 
Schon vorher für befjer hält, als es wirklich ift, ehe fie 
es in ihre Schule nehmen will. Darım vermag fie au 
nichts über das nrenfchlihe Herz, und mit den Menjchen 
it es cher ſchlimmer als beffer geworden. Gin leeres 
Herz, viel Dunſt im Kopf,.und eine ind Geſicht fallende 
Abrihtung für die Dinge Diefer Welt — das find bie 


Früchte einer ſolchen Erziehungskunſt. Die beſte wird 


daher wohl immer die ſeyn umd bleiben, die in dem 


. Evangelium unferd Herrn Jeſu Chrifti und in Furzen 


und einfachen Säben vor Augen gehalten wird. "Was 
bei Bielen die Nebenfache ift, die Unterweilung zum Se— 
ligwerven, das tft bei ihr vie Hauptfache, und. alles an— 
dere ordnet fie dieſem Höchften und Einen unter. Ihren 
erften Anlauf nimmt fie gegen den umjaubern Geift im 


- Herzen, um den neuen Geift einpflanzen zu können; fie 


baut dabei nichts auf die menfchlihe Kraft, ſowohl bei 
denen, die da empfangen, ald bei denen, vie da geben, 
defto mehr aber auf vie Gnade Gottes, die Beides, das 
Wollen und das Vollbringen wirft, und predigt ihre 
Grundfäße in einer fo einfachen Sprache, daß jeder fie 
verſtehen kann. Wie ganz anders, ald die Schriftgelehr- 
ten diefer Welt, redet unfer heutiger Epifteltert mit uns 
son der Kinder⸗Zucht und Vermahnung zu dem Herrn, 
und von dem Gehorfam der Kinder in dem Herrn. Wie flar 
weißt er und auf den einen Grund, ver gelegt ift, wel⸗ 
her ift Jeſus Chriſtus, und der fo ficher liegt, daß wir 
nur darauf bedacht feyn Türfen, wie wir darauf bauen 
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wollen. Es laäßt fih darauf bauen nicht nur Gold, Sik 
ber und Eoelfteine, fondern unfer umd unſerer Kinder 
Glück in diefer und in jener Welt, und das euer wird's 
bewähren, daß wir gut gebaut haben. Betrachten wir 
unn näher unfere Zertworte, indem wir reden wollen 
von der Zucht und Vermabhnung ber Kinder zu 
Dem Seren, und ihrem Gehorſam in dem Serrn. 
Großer Hirte Deiner Schafe! Wir figen zu Deinen Füßen; 
rede, Herr, wir wollen hören, und zu Herzen nehmen, was Du 
ſagſt. Gib und Deines Geiftes Licht und Kraft. Amen. 
I. Die Zucht und Bermahnung der Kinder 
zu dem Herru. Alles, fagt der Herr, mad mir mein 
Bater gibt, das kommt zu mir, und wer in mir Dleibet, 
umd ich in ihm, ver bringt viele Frucht. Es Tann aber 
niemand in Ihm feyn und bleiben, der nicht zu Ihm gefome 
men oder gebracht worden if. Darum reden wir auch zuerft . 
die Elteru an, weil der Gehorfam ver Kinder in dem Herrn 
von ven jorgfamen Bringen verfelben zu dem Herrn abhängt. 
Alles, was ihr thut, mit Worten oder mit Werfen, 
das thut Alles in dem Namen ded Herr Jeſu, und dan⸗ 
fet Bott und dem Vater durch Ihn. Mit diefen Worten 
leitet der Apoftel an einem andern Orte feine Ermahnun« 
gen zur dhrifllichen Führung des Hausflanded ein. Was 
nicht vor den Herrn gebracht wird, nicht in dem Herrn 
geſchieht, vas hat nicht Saft und Mark, und wenn es von 
außen auch noch fo fchön ausſieht. Das aber follte doch 
auch ſchon bei dem Eintritt in den Eheftand ſelbſt ernftlicher 
bedacht werden. Man fagt: die Ehen werden im Himmel 
gefchlofien. Das ift wahr, aber nur dann, wenn die Ehe 
geichlofien wird nach der gewiffenhafteften Prüfung vor dem 
Hemi, ob von beiden Seiten die umerläßlihen Bedingun⸗ 
gen einer chriftlichen Erfenntnig und Gefinnung und einer 
darauf beruhenden chriftlichen Werthſchätzung vorhanden. 


ind. Wer Kinder ziehen und vermahnen hoill zu bem 
Zeugeiffe evang. Wahrheit IL 
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Herrn, ber muß doch wohl vorher ſelbſt gezogen feyn, das 
heißt, er muß fein eigen Herz unter Die heilſame Zucht 
des göttlichen Geiſtes geftellt, und es der Wahrheit gehore 
fam gemacht haben, "weil man nicht Trauben von ben 
Dornen leſen kann, noch Feigen von den Difteln, und was 
einer nicht felbft gelernt Hat, er auch nicht Andere Ichren 
Tann, und Fein Blinder den andern führen darf, wenn fie 
nicht Beide in vie Grube fallen wollen. Ober meint ihr 
"etwa, daß werbe fich alles im Hausſtande von felbft ma⸗ 
Ken? Ihr verlaßt euch auf vie natürliche Liebe, nit der 
ihr audreichen zu können meint? Man fichtd aber ja, 
wie weit man mit ber natürlichen Liebe kommt. Sie reicht 
zum Geligmachen der Kinder gerade foweit, ald die eigene 
Kraft zum eigenen Seligwerden. Traͤgt fie nicht felbft alle 
Spuren der natürlichen Verderbniß des menfchlihen Here 
zens an ſich? Much hier Heißt e8: Was vom Fleiſch ge» 
Boren ift, Das iſt und bleibt Fleiſch. Die natürliche Liebe 
erhält durch hriftliche Erkenntnig und Gefinnung erft ihr 
Mark, Tann aber beide nicht erſetzen. Und wenn vieler 
Brautſchatz nicht in den Hausfland mitgebracht wird, fo 
bat er ſchon von vorn’ herein einen Wurm in fi, der 
ben Hausſeegen das Herz abnagt. Wo aber jeded den Herrn 
mitbringt in den Hausftand, da iſt Leben und Scligfeit. 
Mas aber der Apoftel den Vätern zur Pflicht macht, 
gilt auch den Müttern. Wenn nämlich der Apoftel fagt: 
„ihr Väter, reiget eure Kinder nicht zum Zorn, fondern ziehet 
fie auf in der Zucht und Vermahnung zum Seren”, fo redet 
er offenbar nur darum die Väter allein an, weil nach. ver 
göttliden Orduung der Mann des Hauſes Haupt if, und 
zunächft Rechenſchaft geben muß von dem, was an den 
Kindern verfäumt worven if. Es darf die Mutter nicht 
die Hände in den Schooß legen, noch vicl weniger etwas 
anderes wollen, ald ver Vater will; «8 darf das Herz ber 
Kinder nicht and ber einen Hand den Himmel, aus ber 
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andern die Welt und die Holle empfangen, weil man nicht 
iweien Herren auf einmal vienen kann; es darf vor dem 
Herzen der Eltern unter den Kindern Fein Unterſchied ver 
Perſon, und ihnen das eine lieber feyn, als das andere, 
. was in Iſaaks Haufe fo fchlimme Früchte trug. Solch' 
getheilteß zwieträchtiges Weſen ift nicht vom Water, fon« 
ven von der Welt, und trennt, was Gott zufammenger 
fügt hat. Denn Kinder find eine Gabe des Heren, und follen ' 
bie Herzen der Eltern noch fefter zufammenziehen und vereinie 
gem zu jener Einigfeit im Geift, in Bezug anf Alles, was zur 
Zucht und Bermahnung der Kinder zu dem Herrn nöthig iſt. 

Borin beftehbt aber nun folde Zudt und 
VBermahnung der Kinder zu dem Herrn? Bew 
fiehen wir unter Zucht den ftrengeren Weg in der Kinder» 
zucht, fo laffen wir wohl mit Recht die Vermahnung 
vorangehen, und die Zucht erfi folgen für den Fall, daß 
die erflere nicht ausreicht. Wir richten und dabei nad 
der Erziehungsweife des himmlischen Vaters, der zu ſei— 
nm Kindem auf Erven nicht gleih Anfangs durch die 
Donnerflimme des Geſetzes vom Sinat herab, fondern 
freundlich mit ihnen redete und fie vermahnte, wie er dem 
zu Abraham fagte: „Sch bin ver allmächtige Gott, wandle 
vor mir, und fey fromm;” wie er fogar noch zu Gain ſprach, 
da feine Geberden fich ſchon entftellt Hatten: „Iſt's nicht alſo? 
wenn du fromm bift, fo bift du angenehm, biſt du aber 
micht Fromm, fo ruhet die Sünde vor ver Ihüre? Aber 
laß du ihr nicht ihren Willen, fonvern herrſche über ſie.“ 
In dieſem Geifte fanftmüthiger VBermahnung hat nun auch 
Abraham feinen Kindern nah ihm befohlen, daß fie des 
Herrn Wege halten, und thun, was recht und gut ift, und 
dieſe vermahnende Erziehungsweiſe vererbt fich auch mit Recht 
fort unter allen durch das Wort der Wahrheit auf Abra⸗ 
hams Schooß gezeugten Kindern Gotted. Und feit vie 
Liebe Gottes im Ghrifto fihtbar auf Erben erfäpienen ift, 
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und mit fanfter Stimme die Sünder zur Buße ruft, ha⸗ 
ben chriftlihe Eltern noch viel mehr Grund und Auffor«. 
derung, nah dieſem Vorbild in ihrer Kinverzucht mehr das 
Evangelium, ald das Geſetz walten zu laffen, ja es 
füch zur Höchften Aufgabe zu machen, den Kindern das _ 
Geſetz wo möglih in lauter Evangelium zu verwandeln. 
Denn dur das Evangelium, ald die frohe Botſchaft von 
der Gnade des durch Chriſtum verjöhnten Vaters, empfan- 
‚gen wir ja felbft ven Finvlichen Geift, anf deſſen Erhaltung, 
Pflege und Stärfung in den Herzen der Kinder die chriſt⸗ 
liche Kinverzucht ven meiſten Bedacht zu nehmen hat. 
Haft du aber ſelbſt den kindlichen Geiſt empfangen, 
fo berarf «8 zur Erlernung der Erziehnnugsknuſt keines au⸗ 
dern Lehrmeifterd; der Geift Gottes felbft erzeugt den rech⸗ 
ten Geift, und den Seinen gibt's der Herr ſchlafend. Bon 
diefen Geifte erfüllt, wirft du dein⸗Kinder auf’ dem Here 
zen tragen ald eine Gabe, ala ein Geſchenk des Himmıli- 
fhen Vaters, als ein Pfand, das dir anvertraut if, Tas 
alſo eigentlich nicht dein gehört, fondern ein Eigenthum 
ves Herrn if, Das Er ſich durch Seinen Tod erfauft hat, 
und dad Er cinft wieder von dir fordern wird. Deine 
Liebe zu ihnen fol ven Kindern den Schlüffel geben zum 
Verſtänduiß ver Liebe Gottes in Chriſto. Du wirjt daher 
deine Kinder nicht blos in der heiligen Taufe dem Herrn 
entgegenbringen, daß Ex fie feegne und in Seine'und Seiner 
Kirche Gemeinſchaft aufnehme, ſondern du wirft fie Ihm 
täglich im Gebet vortragen, und Ihn fleißig bitten, daß Er 
dih und fie behalte in Sciner Gemeinſchaft, dir nur dad 
in den Sim gebe, was zu deiner Kinder Heil dient, dir 
mit Seiner Stimme vorarbeite an ihren Herzen, und zu 
Allen, wad du thuft, Sein Ja und Amen fpreche, weil e8 jaanı 
allerwenigften in der Kinderzucht an deinem Wollen uud Lau« 
feu, ſondern alles an Seinem Erbarmen und Seegen liegt. 
Und was vom Geifte geboren wird, das ift und bleibt 


Ger md. erzeugt Geil. Ein in dem Herrn begomuener 
nnd vom Geifte des Gebets getragener Hausſtaud, in wels 
chem alle’ Geſchaͤfte vor Gott gethan werden, erzeugt 
Kinder Gottes, erzeugt eine chriftliche Hausordunng, bie 
isre file Gewalt über Alle, die zum Haufe gehören, aus⸗ 
übt, in der dad Vorbild der Eltern wie eine Fenerfäule 
den Kindern voranleuchtet, fo daß, ohne daß es vieler 
Vermahnung bedarf, die erſten Züge des kindlichen Her⸗ 
zeus bei dem Erwachen des Selbſtbewußtſeyns von ſelbſt 
nach oben gehen. Es wird ven Kindern bald zu einer 
feligen Gewohnheit, mit den Eltern zu beten. Da num 
aber der Geift Gottes am liebſten fih des Worts Gottes 
ald feines Werfzeugd bedient, und das Gebet feinen un⸗ 
mittelbarftcu und falbungdreichften Ausdruck im Worte Got⸗ 
tes ſelbſt findet, fo wirft du deine Kinder frühzeitig aud 
den Worte Gotted beten laſſen, das Heißt, ihnen einzelne 
feine Sprüchlein vorfagen, die eine Himmelsleiter mit nicht 
ja weiten Sproffen bilden, an der Das’ Herz deiner Kinder 
hinauffleigen Faun zum DBater im Himmel, und die Engel 
Gottes zu ihnen berabfteigen können. Dieß it einftmeilen 
die erfte Milh, die man folchen jungen Kindern in Chriſto 
geben muß, bis fie färfere Speife vertragen koͤnnen. 
Diefer erſte Buchftabe ver göttlichen Worte (Hebr. 
5, 12.) wird dann die Kinder felbft immer begieriger ma«- 
den nach der vernünftigen und lautern Milch, und fie 
willig machen zu Allen, was zum weiteren Wachsthum 
in der ſeligmachenden Wahrheit, und zum Hinankommen 
an Das vollfommene Mannedalter in Chriſto in Haus, 
Schule und Kirche gefchehen muß. Je mehr aber deſſen 
wird, was deine Kinder unter der im Schooße der hriftlichen 
Gemeinde angeorpueten Öffentlichen Erziehung zu lernen 
haben, deſto weniger varfit du die Hände in den Schooß 
legen, deſto fleißigered Aufſehen bedarf es von Deiner Seite, 
nicht nur, daß ed einen guten Kortgang habe, und au 
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Herz und Geiſt Ach anlege, joudern beſouders auch, daß 
Alles, was deinen Kindern ſonſt von dem, was ehrbar, 
was loblich iſt, und eine Tugend heißt, und zum zeitlichen Fort⸗ 
kommen hilft, unter das Regiment des Einen ſich unterordne, 
was Noth thut zur Seligkeit, daß nicht die Nebenſache zur 
Hanptſache, und vie Hauptſache zur Rebenſache gemacht werde. 
Was nun dieſe frühzeitige Vermahnung der Kinder 

zu dem Herrn durch Gebet und Einführung in Gottes 
Wort betrifft, ſo begegnen wir einem vielfach verbreiteten 
Vorurtheile, das ſchon manches Kind für ſein ganzes Le⸗ 
ben verkürzt hat um das Eine, was Noth thut. Es iſt 
die Meinung, als ob man die Kiuder nicht früher an's 
Gebet gewöhnen, in Gottes Wort einführen, mit ihnen von 
Gott und göttlichen Dingen, vom Reiche Gottes und feiner 
©eligfeit reden follte, als bis ihre Verftandesfräfte gehörig 
erftarft wären, und fie auch vollfonmen verftänden, was 
fie beten, Iefen und hören. Wenn dieſe Meinung richtig 
ift, dann Hat freilich der Herr ſelbſt etwas fehr Ungeſchick⸗ 
te8 gethan, daß Er die Kinder, ald ihre Mütter fie zu Ihm 
brachten, nicht abgewiefen, und ihnen nicht licber gejagt bat: 
gehet Hin, und bringet fie wieder, wenn fie größer und ges 
ſcheidter ſind; ich kann jezt nichts mit ihnen anfangen: — daß er 
fle vielmehr mit herzlicher Liebe zu fich gezogen, und mit ihnen 
geredet hat vom Reiche Gotted. Ja dam iſt cd eine ganz 
verkehrte Mede, wenn der Herr fogar ven Alten fagt: 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, ſo ihr nicht werdet wie 
bie Kinder, fo Fönmet ihr nicht in das Reich Gottes kom⸗ 
men.“ O ihr Flugen Leute, vie ihr klüger feyn wollt, als 
der Weiſeſte unter den' Menfchenfinvdern, vie ihr vem Winde 
wehren möchtet, zu wehen, wann und wo er will, und ben 
Geiſt Gottes den Zirkel und Nichtjcheit enres Falten Ver⸗ 
ſtandes muterthänig machen möchtet, Fönntet ihr nur erft 
ſelbſt wiener Kinder werden, fo würdet ihre mit Schredeu 
fehen, wie thöricht eure Weisheit if. Das Reich Gottes 
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fommt ja nicht vom Kopf in's Herz, ſondern umgefchrt 
vom Herzen in den Kopf; ed muß Alles mehr geübt ald ge« 
lernt werden; man kann ſich nicht hinein gräbeln und dene 
fen, jondern nur hinein beten und hinein leben. Darım 
preist der Herr die Unmündigen felig, denen Gott geofe 
fonbart hat, was den Klugen und Weifen dieſer Welt ver« 
borgen ift, und jagt von den Kindern, fie ſtehen dem Reiche 
Gotted näher, als vie Alten. Daß ver böfe Feind Une 
traut in den Waizen fäen will, und wirkli oft fäet, das 
bat auch der Herr nicht anders erwartet; aber das haben 
wir noch nie gehört, daß man das Helv, in dad man gu⸗ 
tn Waizen ſäen will, vorher von einen Andern beftellen 
läßt, ver Unkraut darein ſäet. Und fo ungefähr wäre es, 
wenn ihre mit der Vermahnung zum Herrn warten wolltet, 
bis ver Verſtand erflarft iſt; es hieße Waizen in das Une 
traut fürn. Was foll der Verſtand nügen zum Meiche 
Gotted, wenn das Herz indeffen in Die Gewalt des Teu⸗ 
fels, der Welt und der Sünde gefommen if? Oper wii 
du einftweilen einen Zaun um das Herz deines Kindes 
machen, bis es zu dieſen Jahren gelangt iſt? Es gibt, 
wur einen, der hoch genug ift, Gebet und Gottes Wort; 
verſchmähſt du diefen, fo ſage ich bir, iſt Teiner zu hoch, 
uud wenn er fo hoch wäre ald ver Thurm zu Babel, den 
wicht Welt und Teufel überjteigen könnten; der Feind iſt 
ſchon im Lager, während du ihn noch von ven Grenzen 
abhalten zu koͤnnen meint, und hat wie ein ftarker Ges 
wappneter Beſitz von feinem Haus genommen: denn 
fiche im eigenien Herzen deiner Kinder ſizt ja dad Grunde 
ververben der Sünde. Ja du Haft vielleicht felbit, ohne 
es zu wollen, gerave durch. die Grenzwächter, die du 
anfgeftellt Haft, Ehrliebe, und wie fonft die elenden Er⸗ 
fagmittel der chriſtlichen Vermahnung heißen, deu Feind 
ind Lager geführt. Die Verſuchungen und Berückungen 
der Sünde treten ohnedieß felbft bei der forgiamften 
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Wachſamkeit ver Eltern den Kindern entgegen; ob du 
aber, wenn du Thüre und Thore offen ließeſt, dennoch 
mit Gebet und Gottes Wort den Feind ſchlagen kannſt, 
das wird fich zeigen. Der Eigenwille vegt ſich in jedem 
Kind, und er muß in Zeiten gebeugt werben unter ten 
Gehorſam des Glaubend. Diefer ift zwar cin faufted 
och, aber doch nur für den, der ohne Widerftreben ſei⸗ 
nen Naden darunter gibt; denn ein erftarkter Gigenwille 
iſt ein unbiegſamer Geſelle. Darum ſagt Sirach: „Haft 
pur Kinder, fo zeuch fie, und beuge ihren Hals von Ju⸗ 
gend auf.” Dad vermagft vu aber nur durd frühzeitige 
Vermahnung zu dem Herrn Wie glüdlid war nicht 
Hanna, Samuels Mutter, mit ihrem vom Herrn erbete- 
nen Rinde! Aber gleich nachdem es entwöhnt war, brachte. 
fie es vor den Herrn, daß es daſelbſt bleibe. 

Regt fih num auch ver Gigenwille, jo hat eine ſchon 
von vorn’ herein auf die Vermahnung zum Herrn bes 
dachte Kinderzucht Waffen genug gegen dieſes Grundver- 
derben des menfchlichen Herzend. Halte deinen Kindern 
auch dann noch mehr das Evangelium, ald tas Ge⸗ 
jet vor; denn der Buchſtabe tödtet, umd weckt mehr ven 
Widerſpruch, als ven Gehorſam. Rede vielmehr ‚mit dei⸗ 
nen Kindern von der Liebe Gottes, von dem, was er 
durch den Heiland für uns gethan, und wie wir jezt 
nicht mehr uns leben dürfen, ſondern dem, der für uns 
geſtorben und auferſtanden iſt, und wie den himmliſchen 
Pater zu beleidigen ſchwere Sünde if. Nimm aus den 
Werfen Gottes, aus deinen und deiner Kinder Führungen 
Aula, ihnen zu zeigen, wie gut es der Vater im Himmel 
mit und meine, wie er cd auch dann gut meinen müſſe, 
‚wenn er und Gebote auflegt, deren Erfüllung empfind- 
liche Verleugnungen fordert. Halte ihnen das Berbilv 
des allerheiligften Kindes Jeſu vor Augen, das feinen 


Eltern unterthan war, und dadurch zunahm au Weiöhrit 
und Gnade bei Gott und den Menfchen. _ 
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Reicht aber die Vermahnnng nicht hin, kommſt du 
mit den Evangelium nicht mehr aus, jo braude das 
Geſetz, und fpare die Zucht nicht; feße dem Eigeuwillen 
die Zuchtruthe entgegen, damit bu nicht, wie Gl, durch 
Nachlaßigkeit, Nachgiebigfeit und Schwäche deinen Kindern 
Berverben und dir Schande bereiteft. Salomo fagt: „Wer 
feiner Ruthe fchonet, ver Hafiet feinen Sohn, wer ihn 
aber lieb hat, ver züchtiget ihn bald, fo lang Hoffnung 
ta ift; ja züchtige deinen Sohn, fo wird er dich ergößen, 
und Deiner Serle fanft thun. “ Dem fiche, aud ver 
himmlische Vater züchtigt einen jeden Sohn, ven er liebt, 
und gerade darum, weil er ihn lieb Hat. . Uber vie 
Zucht muß fo beſchaffen ſeyn, daß fie die Züge der gött« 
lichen Gnade an dem Herzen des Kindes nicht hindert, 
jondern fördert. Darım nimm die Warnung des Apoſtels 
zu Herzen: Ihr DVäter, reizget eure Kinver nicht zum Zor, 
‚oder wie er an einem andern Orte fagt: Grbittert eure 
Kinder nit, daß fie nicht ſcheu werden. Härte treibt: 
den Geiſt der Liebe and, und erzeugt den Geift der 
Furcht; du ziehſt Knechte, aber Feine Kinder Gottes. 
Spüren deine Kinder unter der Zuchtruthe nicht mehr 
deine Liebe, fo zerreißt endlich das Band zwijchen bir 
und deinen Kindern. Dann haft du den kindlichen Her⸗ 
zen das Lebendlicht ausgeblaſen; «3 bricht eine Fiufterniß 
über tafjelbe herein, in ver fih nur noch die Schreden 
des Geſetzes fund thun, dem. das Kind nur Erbitterung, 
Trotz und Widerſtand entgegenfehen wird; ſcheu flieht es 
sor deinem Angeſicht, und du haft den goldenen Faden 
verloren, an dem du ed feithalten fönuteft, wen bie 
Fahre der Ingend herbeifonmen, in melden du wieder 
mehr durch Vermahnung, ald durch Zucht ihren beifom- 
men kaunſt. Aber eine Tiebreiche Zucht Fniipft die Bande 
der Einplichen Liebe nur um fo fefter. 

Haf du deine Kinder in der Vermahnnug und Zucht 


zu dem Herrn geführt bis an bie Jahre der Jugend, 
läffeft du nicht ab, fie ferner zu vermahnen, wie du dort 
aus dem Munde eiued frommen Tobiad (Kap. 4.) hören 
kauuſt, noch brünftiger für fie zu beten, und fie noch in- 
niger an bein Herz zu feſſeln, fo kanuſt du fie mit ges 
troftem Muth ihre Wege ziehen laſſen. Wenn ein mit 
der geiftlihen Waffenrüſtung Gewappneter feinen Palafl 
bewahrt, jo bleibt das Seine im Frieden, und wenn von 
allen Seiten vie Berfuchungen und Blendwerke der Sinde 
hereinſtürmen, fo find die Erinnerungen an das Fromme 
Elternhaus, an vie Elteruliebe die Hörner des Altard, zu 
denen das ſchwache Herz fich flüchtet, an denen es ſich 
auflanımert, bis die Noth vorüber ift, und du wirft bie 
Frende Haben, wie Johannes, daß deine Kinder in der 
Wahrheit wandeln. Sollte es auch der Welt: gelingen, 
dir deine Arbeit zu verderben, und beine Kinder auf Ab⸗ 
wege zu führen, fo bedenke, was den verlorenen Sohn 
im Evangelium wieder in das väterlihe Haus zurüdger 
führt hat — Der Zug des Finplichen Hrrzend und ber 
gute Schatz, den elterliche Liebe in fein Herz niedergelegt 
hatte, der die Finfterniffe und Schatten der Sünde und 
des Todes durchbrochen, und wie eine Feuerſäule Dem 
Berirrten den Rüdweg zum Vaterhauſe gezeigt hat. 
IL Der Gehorſam der Kinder in dem Herren. 
Ihr Kinder, jagt ver Apoftel, ſeyd gehorfam euren El» 
tem in dem Herm; denn das ift billig. Diefe Bile 
ligfeit hat ihren Grund in dem göttlichen Gebot, dad der 
himmliſche Vater jenem Kinde fchon in's Herz geſchrieben 
hat; denn es bringt die Liebe zu Vater und Mutter 
Thon mit auf Die Welt. Do reicht dieß natürlide Ge- 
bot noch nicht aus zum Gehorfam gegen die Eltern, weil 
wir auch noch ein anderes natuͤrliches Geſetz in und tra» 
gen, das nicht vom Vater im Himmel fonmt, ſondern 
durch die erſte Sünde in Die ganze menſchliche Natur 
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gekommen I, das da widerfirebei dem Geſetz in unſerem 
Seite, und ſich kund thut Durch Eigenwillen und Unge⸗ 
horſam. Darum Hat der Herr dem in's Herz geſchrie⸗ 
benen Geſetz noch das andprüdliche Gebot beigefügt: „Ihr 
Kinder, ſeyd gehorfam euren Eltern“, und hat dieſes Gebot 
zum erſten gemacht, Dad Verheißung hat, zum Geſetz alſo 
gleich dad Evangelium hinzugethan, um die Kinder vefto 
gewiffer zu reizen amd zu loden zum Gehorſam gegen 
ihre Eltern. Er hat aber dieſes Gebot, den Eltern zu 
gehorchen, in vie Worte gefaßt, die wir bri dem Apofel 
lejen: Ehre Bater und Mutter! — weil die Einpfiche 
Ghrerbietung der Behälter ver natürlichen Liebe, vie Pfle⸗ 
gerin des Gchorfamd, der Geduld und Schonung, über 
haupt aller derjenigen kindlichen Geſinmungen iſt, mit de⸗ 
nen Eltern von ihren Kindern getragen werden ſollen bis 
in's Alter und bis in ihren Tod. 

Sirach ſagt: „Ehre deinen Vater von ganzem Her⸗ 
gen, und vergiß nicht, wie ſauer du deiner Mutter wor⸗ 
den biſt.“ Und gewiß, es hat ein Kind zu dieſem ehrer⸗ 
bietigen Gehorſam alle Auffordernng, wen ed auch nur 
tad bevenft, wie viel faure Mühe und Arbeit die Eltern 
haben. Kinder, die von Mutterleibe an in der Vermah⸗ 
unng und Zudt zu dem Herrn erzogen werben, baben 
an den Eltern einen Spiegel, aus dem ihnen dad Bild 
des vollfommenften aller Väter entgegenblidt. Sie find 
ja die Werkzeuge, durch vie ihnen alle guten und voll 
kommenen Gaben von oben herab, vom Vater des Lichts, 
geboten werben. . Nicht unr alle leibliche Wohlthaten, 
Alles, was zur Pflege, Wart und Berforgung gehört, 
bietet der himmlische Vater den Kindern durch ihre @l- 
tern, fondern auch alles, was zur Unterweifung in ber 
Seligkeit und fonft noch zur Ausbildung des Geifted und 
Herzens gehört, geht durch ver Eltern Mund, Arbeit and 
Gebet. Er fönnte das freilich Alles auch ohne vie Eltern 
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geben, und er thut es auch als Vater ver Waiſen, aber, 
wann er's durch der Eltern Hände gehen laͤßt, fo thut 
ers, um der kindlichen Liebe eine Stüge zu geben in 
der kindlichen Dankbarkeit, und wiederum in der Webers 
zeugung von den Wohlmeinen der Eltern eine Stüge für 
den kindlichen Gchorjam. Kinder, welche das zu Herzen 
nehmen, ehren daher ihre Eltern durch Gchorfam nicht 
nur darum, weil der Herr will die Eltern von den Kin⸗ 
dern geehret Haben, und aller Gehorſam gegen Ihn bei 
dem Gchorfan gegen die Eltern feinen Anfang nimmt, 
fondern weil fie an ihren Eltern tie fichtbaren Stellver- 
treter Gottes haben, der fih durch fie in ununterbrocheuen 
GErweifungen feiner Güte und Freundlichkeit offenbart, 
und fie durch der Eltern Anweiſungen zur Seligfeit, ge» 
fhidt machen will. Das ift die Billigkeit des Gehorſams. 

Fu der Ermahnımg des Apoſtels: Ihr Kinder, jcyd 
scehorfam euren Eltern in dem Herru, liegt aber auch 
das rechte Maaß des Gehorfamsd Der Gehorjam 
in dent Herrn fchließt ja vor allen Dingen ven Ge⸗— 
borfam gegen ven Herrn ſelbſt in fih, und nur was 
füh mit dieſem verträgt, iſt man den Eltern ſchuldig. 
Seit num duch Eined Menfchen Ungehorfam die Sünde 
in die Welt gekommen ift, find auch die natürlichen Ka 
näle, durch welche ver himmlische Vater feinen Kindern 
auf Erben feine guten Gaben zufließen läßt, vielfach ver» 
ftopft, oder fie führen ein trübes, ja ſogar oft peftartigeö 
Waſſer mit fih. Selbft folde Kanäle, durch welche ven 
Kindern Vieles zugeführt wird, was zur Zucht und Ver⸗ 
mahnung in dem Herm, zum Leben und göttlichen Wau⸗ 
del dient, Haben bei der Kurzfichtigfeit, ja ſelbſt tadelns⸗ 
werthen Schwäde der Eltern, manches trübe Wafler; 
daher den Kindern, auch fehon gegenüber von ſolchen gut⸗ 
gefinnten Eltern, ein in dem Gehorfam der Wahrheit feft 
geworbened Herz, und gewiß gemachter Geift Noch thut, 
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um aus ven elterlichen Anweiſungen ken heiligen und 
voſlkommenen Gotteswillen herausfinden zu Fönnen. Aber 
es gibt auch Käufer, wo an allen Wänven gefchrieben 
ſteht: Eure Väter gehorchten mir nicht, und neigten ihre 
Ohren nicht (Jerem. 34, 14.). Es if ſchon hart genug 
für Kinder, jagen zu müſſen: Unfere Väter haben gefün« 
tigt, und find nicht mehr vorhanden, und wir müſſen 
ihre Miffethat entgelten (Klagl. 5, 7.); aber ver fchwerfte 
Stand für ein kindliches Herz iſt doch der, Gott mehr 
gehorchen zu müſſen, als foldyen Eltern. Ein Kind, unter 
ver Zuchtruthe von Gott gewichener Eltern, iſt wie ein 
Schifflein, mit dem vie Meereswogen fpielen. Wer will 
Steuer und Segel geben, um ohne Led und Schiffbruch in 
den Hafen firh zu retten? — Höret, was David fpridt: 
„Mein Bater und meine Mutter haben mich verlafien, aber 
der Herr nimmt mid auf. Herr, weife du mir ven Weg, . 
und leite mich auf richtiger Bahn.“ Hat die Stimme ver 
Eltern aufgehört, Gottes Stimme zu feyn, jo ruft er 
ſelbſt uur um fo Jauter; er macht den Kindern Wege, 
welche auch über vie fich entgegenfichnven Eltern hin⸗ 
ansjühren; der ded Blinden Auge und des Lahmen Fuß 
if, wird die Füße der Kinder aus dem Pepe ver Eltern 
ziehen, und fie flellen auf weiten Raum, auf einen Fel⸗ 
ien, daß fie gewiß treten koͤnnen. Ja der Herr gibt 
nicht felten das Herz ver Eltern ven Kindern zum Raube. 
An dem unter dem Drud unchriſtlicher Eltern ungebeugs 
ten nud umnverrüdten bei Gottes Willen bleibenden Sinn 
der Kinder, an der Ehrerbietuug und Einvlichen Liebe, vie 
fih mit Füßen treten läßt, und doch diefelbe bleibt, au 
dem anhaltenden Beten ver Kinder um die herzenlenkende 
Kraft Gottes für dad Herz der Eltern brechen fich nicht 
felten Die Wogen eined bon dem Herrn gewichenen Siung, 
und Die Kinder werden ihren Eltern Boten des Friedens. 

Was überhaupt zum Gehorfam -ver Kinder in dent 
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Herrn gehört, fehen wir am beften an ven Zußftapfen, 
die unfer Herr und Helland und auch darin 
gelaffen hat. Darım Hat ja der Herr feinen Wandel 
auf Erden gerade in venjenigen Stufen des mienfchlichen 
Lebensalter gehabt, die für das ganze Leben entſcheidend 
werben Durch die Richtung, die das menjchlihe Herz in 
diefen Zeiten nimmt, um Eltern und Kindern dad Vor⸗ 
bild einer durch Vermahnung zu den Herr gefchehenen 
Erziehung, und eines in ven Herr geleifteten Gehorſams 
zu geben. Es ift ein Zeichen unſerer in der Eutfremvung 
‚von Gott Frauf gewordenen Zeit, daß unfere Jugend im⸗ 
mer weniger eingedenk ift der Worte Sirachs: „Ehre Ba- 
ter und Mutter, mit der That, mit Worten und mit 
Geduld, auf dag ihr Scegen über dich komme. Spotte dei- 
ned Daterd Gebrehen nicht, denn es ift dir ‚Feine Ehre, 
und deine Mutter verachten iſt beine eigene Schande. 
Liebes Kind, pflege deines Vaters im Alter, und betrübe . 
ihn ja nicht, fo lang er lebet, und Halte ihm zu gut, ob 
er Findifch würte, und verachte ihn ja nicht darum, daß 
du geſchickter biſt.“ 

In dieſen heiligen Schranken der kindlichen Ehrer⸗ 
bietung gegen ſeine Eltern wandelte der Herr auch in den 
Jahren Seiner Jugend. In Seinem zwölften Jahre ſchon 
ſtand Er an Erkenntniß und Weisheit fo Hoch über Seinen 
Eltern: aber das kindlich unterwürfige Herz ift ſich deſſen 
fo wenig bewußt, daB der Kuabe dort bei dem Beſuch 
im Jeruſalem vorausſezt, feine Eltern müßten fo gut wife 
fen, wie er, daß er bleiben müffe in dem, das des Va⸗ 
ters iſt, und werden ihn daher nirgends anders fuchen, 
als in dem Tempel, fo daß es ihm ganz befremdlich lau⸗ 
tete, als die Mutter fagte: mein Sohn, warum haft du 
und das gethan? dein Dater und ich Haben dich mit 
Schmerzen geſucht. Aber auch jezt, da Er fah, daß Seine 
Eltern Seine Wege noch nicht verfichen, ließ Er ſich nicht 
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werrhäen von der Einfältigfeit des Finvlichen Gehorſams, 
und gieng mit Seinen Eltern hinab nad Nazareth und 
war. ihnen unterthan. Auch fpäter, da die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohues vom Vater an Ihm mit Macht 
bervorbrach, blieb Er, aud weni Er feiner Mutter wider» 
fprechen mußte, doch der chrerbietige Sohn ver Marla 
von Nazareth. Auch dieß gehörte zu dem Gehorfam 
Seined Erniedrigungsſtandes, der feinen Lohn fand ſchon 
in feiner Zunahme in der Gnade bei Gott und ven 
Menfchen, noch mehr Durch den Namen, den ihm bei Sei⸗ 
ner Erhöhung Sein himmliſcher Vater gab, in dem ſich beu⸗ 
gen die Kniee Aller derer, die im Himmel und auf Erben find. 

So fehm wir an dem DBorbilde des Herrn nicht 
nur den Gehorfam , fondern auch ven Seegen und die 
Erfüllung der Verheißung, die dem Gehorfam 
gegeben if. Ehre Bater und Mutter, fagt der Apoſtel, 
auf daß dir's wohl gehe und du lange Iebeft auf Erden. 
Der Herr weiß wohl, wie thener den Kindern das Leben 
iſt, und die Gnade Gotted greift jeden Menſchen und 
jedes Alter gerade da an, wo es am leichteften zu faſſen 
iſt. Aber wie fchon das irdiſche Kanaan das Vorbild . 
des himmlischen ift, fo fehließt die Verheißung eines lan⸗ 
gen Lebend auch noch die Verheißung eined anderen Les 
bend ein, das feinen Anfang ſchon bier im Glauben und 
deſſen herrlichen Früchten nimmt, und feine Vollendung 
einſt erhält im Schauen. Wie die Gottfeligkeit die Ver» 
heigung hat dieſes und des zufünftigen Lebens, fo auch 
der Gehorſam gegen die Eltern in dem Herrn. In der 
Kincheit und Jugend tragen wir uns oft mit ſehr Hoch» 
fiegenden Gedanken, wie wir wollten am beften auf Die» 
fer Belt unfer Glück machen . Aber die_Kräfte des 
GSlücks liegen im vierten Gebot. Der Gehorſam gegen 
Eltern trägt feinen Sergen felbft in ſich, nicht nur in 
dem mehr Anferlihen Gewim, den er und für unfer 
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Forikommen In dieſer Welt und unfern guten Namen 
unter andern Menſchen verſchafft, ſondern hauptſächlich in 
der heilſamen Uebung, in ver er unſer Herz erhält. 
Unter dem fanften Regiment der elterlichen Zucht erftarft 
dad kindliche Herz gegen die Anläufe des Eigenwillens 
und der Sünde, während die Zucht von. fremder Hand 
wehe thut, weil fie felten durch Liebe gemilvert ift. In 
ihm Tiegen auch die Kräfte des Gehorſams gegen: Gott, 
nud gibt es etwas Herrlicheres, als ein Gott gehorfames 
Herz? Salomo bat nicht um Neihthum und andere 
Dinge, fondern um ein ſolches Herz gebeten, und jo lange 
er Dad bewahrte, Hatte er und mit ihm fein Volk gute 
Tage. Alles, was der heilige und vollfommene Wille 
Gottes, bei dem wir aber gar zu oft erſt auf dad Her 
nacherfahren verwiefen. werden, von dir fordert, und mas 
den natürlichen Menfchen ſchwer wird, alle Selbftver- 
längnungen, alled Kreuz und Leiden, dad er dir auflegt, 
das trägft du leichter, wenn du gelernt haft, dem Vater und 
der Mutter zu gehorchen, und c8 wird Dir gefeegnet zu einer 
friedfamen Frucht der Gerechtigkeit auf jenen Tag, da 
der Herr alle feine Berheißungen erfüllen wird an denen, bie 
mit guten Werken nach dem ewigen Leben getrachtet Haben. O 
möchte Feines unferer Kinder diefe Verheißung verfäumen, Fei« 
ned von denen dahinten bleiben, die und der Herr gegeben hat. 

Aber Du Herr, der Du die Herzen der Menfchen 
lenfeft wie Waflerbähe, nimm auch die der Eltern und 
Kinder in deine Hände. Neige die Herzen aller Eltern zum 
Heil der Kinder, und den Kindern gib ein ftilled, fried- 
ſames und gehorjaned Herz, damit ‚dein Reich fort und 
fort unter und wachje, und wir endlich Alle hinankommen 
zum Ziel ded Glaubens, der Seclen Seligfeit. 

Herr erhöre und um Deine? Namens willen, der. 
Deines Volkes Troſt und Hülfe iſt! Amen. 





XI. 
Predigt am zweiten Sonntag nach Epiphanias, 


von. - 
Diaconus Dettiuger 
"in Stuttgart. 


Text: Matth. 8, 13—17. und Cap. 4, 1—11. 


Zu ver Zeit Tam Jefus aue Galiläa an den Zortan zu Sohanne, daß Er fi) von Ihm 
taufen ließe. Aber Johannes wehrte ihm und ſprach: Sch betarj wohl, daß ich von bir ge⸗ 
tauft werde, und bu lommſt zu mir? Jeſus aher aatwortete und fprach zu ihm: Laß jezt 
alſo {eyn ; alſo geblpret es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Da ließ er’ Ihm zu. Und da 
Jeſas getauft wear, flieg Er bald herauf aus tem Waſſer; und fiehe, ba that fih der Himmel 
euf Aber Ihm. Und Zohanned fah den @eift Bottes, gleih als eine Taube, herapfahren 
zu über Ihn lommen. Und fiehe, eine Stimme vom Himmel herab ſprach: Dieß ift mein 
Eeber Sohn, an welchem ih Wohlgefallen habe, Da ward Zefus vom Geift in die Wüſte 
gefähret, auf daß Er von dem Teufel verfuht würte, Und ta Er vierzig Tage und wierzig 
Räte gefaftet, hatte, hungerte Ihn. Und der Berfucher trat zu Ihm und ſprach: Biſt du 
SEottes Sohn, fo fprid), daß tiefe Steine Brod werten. Und Er antivortete und ſprach: Es 
Beh geſchrieben: ver Menſch lebt nicht vom Drodb alfein, fondern von einem jeglichen Wort, 
das durch den Mund Gottes geht. Da führte Ihn der Teufel mit ſich in die heilige Stadt 
zu» firllte Ihn auf die Zinne des Tempels und ſprach zu Ihm: Biſt du Gotfes Eohn, fo laß 
dich hinab; denn es ficht gefchrieben; er wird feinen Engeln über Dir Befehl thun und fie 
werben Di auf den Händen tragen, .auf daß Du Deinen Fuß nit an einen Stein ſtoßeſt. 
Ze ſprach Irſus zu ihm: Wiederum ſteht auch geſchrieben: tu follt Gott deinen Herrn nicht 
verfügen. Wiederum führte Ihn der Teufel mit ſich auf einen fehr hohen Berg und zeigte 
ya alle Reihe der Welt und ihre Herrligfeit und frrach zu Ihm: das alles will ich bir 
geben, fo du nieder fällſt und mich anbeteſt. Da ſprach Jeſus zu ihm: Hebe dich weg von 
wir, Satan; denn es ſteht geſchrieben: Tu ſollt anbeten Gott deinen Herrn, und ihm allein 
Tiemen, Do verließ Ihn der Teufel, und ſiehe, da traten bie Engel zu Ihm und dienten Ihn, 





Unfer hentige8 Evangelium ift in jeder Beziehung 
ein gewaltiger Text. Es erzählt und aus dem Leben un« 
ſers Herrn zwei Ereigniffe, in denen fih der Himmel und 
der Abgrund vor Ihm aufthat, und vie für Ihn felbft und 
für Sein ganzes Werk von größter, entſcheidungsvoller 
Wichtigkeit waren. Beide Gefchichten haben etwas gauz 
Eigenthümliches; was dort am Jordan und in der Wüfte 
geſchah, das konnte fo nur Er erleben und erfahren; eine 
ganz gleiche Erfahrung kann's bei und nicht geben, darum, 


weil wir nit Er find. Defien ungeachtet haben dieſe 
Jeugniffe evang. Wahrheit. III. 10 
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Geſchichten auch für und etwas Vorbilvliches, indem fie 
und eine heilige Ordnung veranfchaulichen, die im Weiche 
Gottes gilt, und unter welcher auch unfer geiftliches Leben 
ſich entwidelt. 2 

Wir fehen nämlih in unferm Evangelium den Mefe 
fiad, ven von Gott verordneten Stifter des Reiches Got⸗ 
tes, den Anfänger und Vollender auch unſeres Glaubens 
und Lebens, wie Er Seine Meſſiasweihe empfängt, wie 
er fodann Seine Meſſiasprobe befteht, Seine Meifiadw af 
fen braucht, und feinen Meffiasfieg feiert. Hieran fün- 
nen wir lernen 

Wie es im Reiche Gottes überhaupt 

feine. geiſtliche Weihe gibt, ohne geift- 
lihe Broben, | 

feine geiftliden Proben ohne geiftliche 
Waffen und 

feine getiftlichen, Waffen ohne geiftlichen ' 
Sieg. 

I. Die Meffinsd- Weihe des Herrn ift dad erfie, was 
unjer Text und vorhält. 

Der 30jährige Jeſus kommt aus Galilda, Sei- 
nem Heimathlande, an den Jordan zu Johannes 
dem Täufer. Sein äufferliches Leben Hatte fich bisher im 
ftiller Verborgenheit durch die einfachften und unfcheinbar« 
ften Lebensverhältnifje hindurch bewegt; im verachteten Ga⸗ 
lilda, im geringen Nazareth, im Schoo8 einer fchlichten 
Zimmermanusfamilie war Er herangewachſen; aber in dies 
ſer Aufferlichen Rieprigfeit hatte fich zugleich auch Sein in⸗ 
wendiges Geiflesieben aus dem innerften, geheimnißvollen 
Mittelpunfte Seiner gottmenſchlichen Perfdnlicfeit heraus 
zur vollen männlichen Reife entfaltet, in welcher Er num 
mehr vor ver Welt Hervortreten und Sein Werf vollenden 
jollte. So als durchgebildeter Mann, in Seiner von der 
Fülle der. Gottheit durchdrungenen Lebensreife, ald ver 
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fleiſchgewordene Sohn Gotted erfcheint Er am Jordan bei‘ 
dem Täufer Johannes, um fih. von ihm tanfen zu 
laffen. - 

Die Taufe des Johannes war eine Taufe — eine Weihe 
zum Meiche Gotted. Aber ihre Beventung mußte eine an⸗ 
dere feyu bei denen, die erft aus dem Weiche der Welt 
nnd der Sünde heraus in das Reich Gottes eintreten und 
in daſſelbe hineingebilvet werben follten, und eine andere 
bei dem, der da fam, um aud fich ſelbſt, aus Seiner Got⸗ 
teöfülle Heraus das Reich Gottes zu ftiften. Bei jenen 
war e8 eine Taufe zur Buße, denn fie waren allzumal 
Sünder — eine feierliche Weihe zu einem erſt von ihnen aufe 
zunehmenden und anzueignenden neuen göttlichen Leben; 
bei dieſem aber war's eine Beſiegelung deſſen, was Er ſchon 
war, und eine Einweihung zur Offenbarung Seiner ihm 
einwohnenven Herrlichkeit, eine göttlide Ordination zu Stie 
nem nun anzutretenden amd zu vollendenden SHellandöbe- 
rufe und Heilandswerfe. Und wenn «3 überhaupt Seine 
Belimmung war, alle Gerechtigkeit zu erfüllen, 
umd durch Sein ganzes Leben in alf Seinem Thum und 
Leiden ven reinften Gehorfam gegen ven Willen Seined 
himmlischen Vaters, und die demüthigfte Unterwerfung un⸗ 
ter alle feine göttlichen Ordnungen varzuftellen, jo geziemte 
es Ihm, auch dieſem göttlichen. Reichsgeſetze, der Taufe, 
ſich zu unterziehen, und durch den Dienft deſſelben Man⸗ 
ned, Der gefandt war von Gott zu taͤufen, dieſe Weihe zu 

empfangen. 

Wie das ſich ſchicke, das konnte freilich der Täufer 
im erſten Augenblick nicht recht verſtehen. Er begriff es 
nicht, wie es auch mit zu ver Gerechtigkeit, die er für 
feine Perfon zu erfüllen Hatte, gehöre, dem, der größer 
war, denn er felbft, vie Weihe ver Taufe zu ertheilen; 
er meinte, es gezieme ihm vielmehr ver Empfangende, als 
der Verleihende zu ſeyn. Doch reichte ein einzige Wort 
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ans den Munde des Herrn hin, alle feine Bedenklichkei⸗ 
ten zu befeitigen, daß er that, wie ihm befohlen war. 
Aber war num nicht nuter ſolchen Umſtänden tie 
Taufe des Johannes Für den Herrn felbft weiter nichts, 
. ald eben eine leere bebeutungslofe Geremonie? Was Fonnte _ 
diefe Taufe Ihm, ven Eingebornen vom Bater, noch geben, 
das Er nicht, [hen beſaß? Diefe Trage Förinte ſich uns 
un fo mehr aufpringen, je lebendiger der Heiland als 
der wahrhaftige Gottesſohn vor unferm Geifted- und Glau⸗ 
Densange daſteht. Uber eben ver Slaube findet auch eine 
Antwort auf tiefe Frage in ten, was ımfer. Evangelium 
weiter von der Taufe des Heilandes berichtet. Allerdings, 
diefer Täufer und dirſes Waffer fonnten an fih tem Her - 
nicht3 geben. Aber Das follten fie auch nit. Sie follten 
nur die Sinnbilder und Schattenriffe von etwas vicl Hö- 
herem und Himmliſchem feyn, das jezt ſich ereignete und 
offenbarte. Als nämlich Jeſus von Johames ge— 
tauft war, da ſtieg Er alsbald herauf aus dem 
Waſſer. Und ſiehe, da that der Himmel ſich 
auf über Ihm, und Johannes ſah den Geiſt 
Gottes gleich als cine Taube herab fahren und 
über Ihn kommen; und eine Stimme vom Him— 
mel herab ſprach: Siehe, das iſt mein lieber 
Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe. Der Hin 
mel aljo that ſich jezt auf über dem eingebornen Sohne, 
der vom Himmel und allezeit im Himmel und in des 
Vaters Schoos war, und deſſen ganzes Leben eine beflän- 
dige Auffahrt war. Der Vater felber war's, ter. jezt den 
Himmel über Ihm öffnete, um taufend feinen Einge- 
bornen zu weihen, und mit Seinem Geifte Ihn zu falben 
zu Seinem nun anzutretenden Gotteöwerfe, und mit feinem 
göttlichen Zeugniß Ihn zu beſiegeln. Nicht zur Erweckung 
oder zur Vollendung des inwendigen göttlichen Lebens be⸗ 
durfte Er dieſer Ealbung; das hatte ja bereits nad der 
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Ordnung der menſchlichen Entwicklungsgeſetze bis zur volle 
ſten Klarheit und Reife ſich hindurchgebildet, und war 
feiner Steigerung noch Verminderung mehr fähig; ſondern 
Er bedurfte ihrer nur zu dem beſtimmten Berufe, ven Er 
fortan in der Welt, und im Kampfe mit der Welt, und 
unter ven mannigfaltigſten Weltverhältniffen ausrichten, und 
ohne Unterbrehung und Stillftend in fletiger Arbeit bis 
zum Ende durchführen. ſollte. Solch' eine ganz eigen⸗ 
thümliche Aufgabe erforderte auch eine ganz eigenthün« 
lie Begabung und Ausräftung; und während fonft Die 
menjchliche Perfönlichfeit nur nad bem Maaße, nur 
in bejihränfteren Umfang für Die Mittheilung des heil. 
Geiſtes empfänglich ift, fo, daß den Einzelnen niemals alle, 
fondern immer nur Eine- oder. etlidhe befonvere geiftige 
Saben zum Bau des Reiches Gottes zu Iheil werden Fün« 
nen: ward Ihm den Eingebornen, der Eine war mit dem 
Bater, und der in Seiner gottmenfchlichen Perfönlichfeit auch 
die Empfänglichfeit für die ganze Fülle göttlicher Geiſtes— 
gaben beſaß, ver heil, Geift ohne Maag und zu blei— 
bender Einwohnung verliehen. Und darım ſchwebte dem 
auch der Heil. Geiſt nicht ald eine Keuerflamme oder als 
vereinzelter Lichtftrahl, jondern in der fichtbaren Erfiheis 
nung einer Taube ald eine reine lebendige Friedensgeſtalt 
aus Teuchtenver Himmelshohe auf Ihn herab, und blieb 
auf Ihm. 

So hat der Herr in der Taufe mit Waſſer ud Geiſt 
Seine Weihe empfangen zu Seinem ganzen Heilandsge⸗ 
ſchäfte, und der, der dieſe Weihe Ihm ertheilte, der himm— 
liſche Vater ſelbſt, hat ſolches alles auch noch mit ſeinem 
Wort, mit einer geheimnißvollen Gottesſtimme von Him— 
mel herab Defiegelt, vie ſprach: Dieß ift mein lieber 
Sohn, an dem ih Wohlgefallen Habe. Bon jrzt an iſt 
Er der Geweihte und Gefalbte des Herrn, der Meffias, 
der König und Herr im Reiche Gottes; in Seiner Perſon 
iſt bereits das Reich Gottes da. 
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Seine Weihe ift nım freilich vie einzige in ihrer Art in 
Seinem Reiche; Feiner von allen Seinen Reichsgenoſſen 
fonnte jemald tie gleiche empfangen; aber eine ähnliche, 
aud der feinigen entfprungene, haben fie alle empfangen, 
auch wir, fofern wir überhanpt Kinder des Reichs, find. 
Verſetzet Euch im Geifte zurüd in jene erſte, nus al« 
Ion unbewußte Weiheftunde unſeres irdifchen Lebens, in 
der wir die Tanfe auf Chriftum, vie Weihe für Sein Reid 
empfingen: iſt's nicht alfo, daß da auch über uns der 
Himmel, ja das ganze Baterherz Gottes fi aufthat, daß 
and über und eine Gottesftimme erfcholl, die's bezeugte: 
das ift mein liebes Kind, dem ich ein gnädiger Vater feyn, 
an dem ich, ald an einem mir geweihten Eigenthunt, al’ 
mein Wohlgefallen Haben will —? Wohl mag e8 feyn, 
dag über Manchem unter md, die wir getauft find, der 
Himmel fi Tängft wieder geſchloſſen hat, imd jene Gottes⸗ 
ſtimme Tängft verhallt und verfchollen ift, vaß das Baur, 
mit dem wir damald an den Himmel und an das Vaters 
herz Gottes geknüpft wurden, durch den Dienft der Sünde 
laͤngſt in Stüde gegangen if; aber «8 kann wieder anges 
fuüpft werben, der Himmel kann fi) wieder aufthun, und 
der Geift, der und verheißen ift, kann auch auf uns, wenn 
auch nicht in der Frievendgeftalt einer Taube, doch wie 
eine Feuerflamme, aljo durchichlagend, entzündend und rei= 
nigend hernieverfahren, Daß wir wienergeboren und durch 
die Wiedergeburt hineinverfezt werben in das Meich des 
lieben Sohnes Gottes. Und dieſe Wiedergeburt — Das 
iſt erft die volle und wahrhaftige Weihe, vie heilige Gei— 
ſtestaufe eines Menfchenherzens für dad Reich Gottes. 

II. Wie Viele unn aber unter und getauft find aus 
dem Waffer und Geift, die follen aus unferm Evangelium 
lernen, daß auf die geiftlichen Weihen auch vie geift- 
lihen Proben folgen. 
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Als ver Herr Jeſus getauft war, und jo feine Meſ⸗ 
fiagweihe empfangen hatte, va ward Er vom Geiſt, 
vom Trieb und Zug des Geiftes, und im vollen Kraft 
gefühl vefjelben, in vie Wuͤſte geführt. Dort in der 
Einfamfeit, abgeſchieden von allem Weltverfehr, gab es für 
Ihn, der unnmehr feierlih geweiht und verfiegelt war zum 
Stifter und König des Reiches Gotted, gar viel im Geifte 
zu durchdenken und zu durchleben. Jezt Hatte Er's nicht 
mehr, wie in Seinen Stillleben zu Nazareth, blos mit 
Betrachtung des Worted, des Willens, der Verheigungen, 
der Rathichlüffe Gottes zu thun; fondern mit ber aroßen 
Frage, wie und auf welcherlei Weile Er Seinen Ihm ge⸗ 
wordenen Beruf unter den Volke, zu dem Er gefenvet 
war, vollführen jollte. „Dort mußte e8 Ihm innerlich zur 
entjchievenften Gewißheit werben, daß ohne einen fürm« 
lichen und völligen Bruch mit der Welt und ihrem Fürs 
ſten das Reich Gotte8 gar nicht Aufgerichtet werden koͤnne; 
ja diejer Bruch mußte dort zu einer über Sein ganzes Les 
den und Werk entfcheivennen That werden. Das ahnte, 
das erfaunte auch jener Oberfte aller gefallenen Geiiter, . 
deſſen Herrſchaft if in der Finſterniß dieſer Welt, in ven 
Kindern des Unglaubens; er. wußte ed, daß es jezt fi) 
enijcheiden müfje, ob fein jeit Jahrtaufenvden auferbauted 
Reich ftehen over fallen fol. Darum bot er jezt alle 
Kunft und Macht der Verführung auf; um dieſen zweiten 
Adam zu fällen, wie er den erften zu Kal gebradt. In 
eigener Perfon, freilich nicht. als eine Graufen erregende 
Schredendgeftalt, fondern wohl in ver Maske eines Engels 
des Lichts erſcheint er jezt auf dem einſamen Kampfplatz 
vor des Menfchen Sohn. Stufenweife entwidelte er ſei⸗ 
nen mit fatanischer Feinheit angelegten Plan. Das Hatte 
er wohl erfaunt, daß mit gemeinen Reizen zu ſündlicher 
Luft dieſem Menſchenſohne nicht beizufommen war, und 
er gibt ſich daher auch gar nicht die Mühe, ſolche bei 
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ihm zu verfuchen; vielmehr knüpft er feine Berfuchungen 
mit feiner Berechnung geradezu an vie Gotted-Sohnfchaft 
Jeſn und an Seine göttlihe Beſtimmung zum Meſſias, 
zum Herrn und Könige im Reiche Gottes, an, in ber 
Hoffnung, auf dieſe Weiſe Ihn am leichteſten bethören, 
und Ihn aus der Bahn des demüthigen Gehorſams her⸗ 
and, und in eine felbftjüchtige, weltliche Richtung hinein⸗ 
ziehen zu koͤnnen. 

Pierzig Tage und Nächte hatte Jeſus gefaltet; da 
erwachte endlich mit verfiärfter Luft das Bedürfniß ber 
gewohnten, lang entbehrten Nahrung bei Ihm, ein Bedürf- 
niß, zu deffen natürlicher Befriedigung jezt im Augenblid 
feine Ausſicht vorhanden war. Auf dieſen Augenblick 
hatte der Derfucher gewartet. Alsbald tritt er hervor, 
md fpricht zu Ihm: Bift du Gottes Sohn, fo ſprich, 
daß diefe Steine Brod werden. Was wäre nicht 
alles gewonnen gemefen, wenn er's nur tahin gebracht 
hätte, daß der, deſſen Beſtimmung es war, allezeit mit 
dem Geiſt über das. Fleiſch zu herrichen, und in Armuth 
und Entbehrung hienienen zu wandeln, die Ihm inmwoh- 
nende Gotteskraft zur felbftfüchtigen, Tüfternen Befriedigung 
eines Jeiblihen Bedürfniſſes und Reizes gebraucht Hätte! 
Wäre ihm nur dieſes Eine gelungen, fo hätte er damit der hei⸗ 
ligen Natur und Gigenthüntlichfeit des menfchgeworbenen 
Gottesſohnes den entſcheidenden Riß beigebracht, und dieſen 
zweiten Adam ſo ſicher in ſeine Gewalt bekommen, als 
jenen erſten unter der verbotenen Frucht im Paradieſe. 
Doch der Plan ſchlug fehl; vergebens hatte er's verſucht, 
dieſen Menſchenſohn aus Seiner göttlichen Lebensordnung 
herauszureißen; und dieſe erſte Niederlage war ſchon be= 
denklich genug. | 

Ein zweiter Verſuch konnte fie aber vielleicht wieder 
gut maden; der Sturm, der auf der einen Seite ab» 
geichlagen war, gelang vielleicht auf einer andern. Dies 
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jr Menſchenſohn war ja dazu beſtimmt, Seine Herr⸗ 
lichkeit vor der Welt zu offenbaren, umd durch dieſe 
Offenbarung ſich Eingang bei ihr zu verfchaffen; — mie? 
wenn es möglih wäre, ih gleich von vorm herein zu . 
einem eiteln, vermeflenen Schritt, zu einen Zeichen, wie 
vom Himmel herab, zu vermögen? So führte Ihn denn 
der Teufel mit fi in die heilige Stadt, und 
kellte Ihn auf die Zinne des Tempels, und 
ſprach zu Ihm: Bift du Gottes Sohn, fo laß 
vih hinab; denn es ſtehet gefchrieben: Er wird 
Seinen Engeln-über Dir-Befehl thun, umd fie 
werden Did auf den Händen tragen, auf daß 
Du deinen Fuß nit an einen Stein foßeft. 
Bas wäre abermals gewonnen gewefen, wenn er den, der nicht 
mit äufferlichen Geberven und Gcpränge, fondern in Knechts⸗ 
geſtalt mit Beweiſung des Geiſtes und ver Kraft fich den 
Beg in die Herzen bahnen, und vie Welt überwinden 
und gewinnen follte, vermocht häite, mit fol einem 
Schauſtück vie eitle, unglaubige Menge zu bienden uud 
an fih zu ziehen! Er Hat es nicht vermocht; auf bie 
erſte Niederlage folgte die zweite. 

Darum raffte jegt der Berfucher zu einem lezten entfchele 
denden Schlag all’ feine Kraft zufammen. Sezt galt ed, diefem 
zur Welcherrfchaft beflimmten Menfchenfohne mit der gau⸗ 
zen Macht des Fürſten viefer Welt zu imponiren, und 
die unter feinem Banne liegende Welt Ihm zum Lehen 
anzubieten. Zu dem Ende führte er Ihn mit fi 
anf einen fehr hohen Berg, und zeigte Shm 
alle Reihe ver Welt und ihre Herrlichkeit, und 
Iprah zu Ihm: Das alles will ih Dir geben, " 
ſo Du nieverfällfi und mich anbetefl. Sollte «8 
möglich feyun, daß dieſer Mann die Herrfdhaft über bie 
Belt und den Genuß al ihrer Herrlichkeit ausjchlüge, 
md der gleichbalvigen Befiguahme eine langſame, ſchwie⸗ 
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rig und kampfvolle Eroberung vorzöget Er hat es ge⸗ 
than. Denn es war Ihm Feinen Augenblik ungewig, daß 
Er die Herrſchaft der. Welt nicht wie einen Raub aus 
den Händen viefes ihres Zwingherru empfangen vürfe, 
fondern daß Er berufen fey, durch Ueberwindung dieſes 


ſtarken Gewaffneten, und durch feine völlige Entthronung 


bie Welt vou der Obrigfeit ver Finſterniß zu befreien, 

und fo als ihr Erlöfer Sein Rei in ihr zu gründen. 
So hat Er Seine Meffiasprobe beftanden, und alle 

Anſchlaͤge des Fürſten dieſer Welt zunichte gemacht; zu⸗ 


gleich aber. auch demſelben den Krieg erklärt. Vor ver 


Hand mußte dieſer daher den Rückzug ergreifen; aber 
er gab noch keineswegs alles verloren. Dem Menſchen⸗ 
ſohne, den alle Zauber der Verführung nicht blenden noch 
zu Falle hatten bringen koͤnnen, war vielleicht noch auf 
eine andere Weiſe beiznukommen. Darum beganu er jezt 


feine Heere, nämlih die Kinder der Welt und des Un⸗ 


glanbens wider Ihn zu waffen und auszuſenden, bie 
follten durch ihren Haß und ihre Verfolgung, durch 
Schläge, Bande und Todesmartern bei dem Menjchenfohne 
das noch ausrichten, was ihm durch feine Lockungen nicht 


‚gelungen war. Und dieſe Meſſiasprobe, in die jezt ver 


Heiland geführt wurde, die @r nit mehr in der Einſam⸗ 
feit der Wuſte, fondern auf dem offenen Schaupla Seiner 
Wirkſamkeit zu beftehen hatte — vie hat nicht nur einige 
Stunden over Tage, fondern fie hat drei Jahre lang ge- 
dauert, und erft mit jenem Siegesruf am Kreuz geendet: 
Es iſt vollbracht. 

So iſt bei dem Herrn auf die Weihe die Probe ge⸗ 


folgt, und zwar eine lange, ſchwere Probe. Darinnen 


aber iſt Er allen den Seinigen ein Vorgänger und ein 
Vorbild geworden. Sie müffen and Seine Bahn gehen; 
ihre geiftliche Weihe in der Iaufe und Wiedergeburt muß 
fih bewähren im Kampf wider die Luſt und wider ben 
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Schmerz der Zeit, im Kanıpf wider die Suͤnde, vie nicht 
etwa nur von außen her als etwas Fremdartiges auf fie ein⸗ 
dringt, fondern die im innerſten Herzen ihren Sig hat, alſo 
nicht blos fermegehalten, fondern audgetrieben werben muß 
durch die Kraft des heiligen Geiſtes. O, Geliebte, wer möchte 
fie alle zählen, — bie geiftlichen Probeſtunden im Leben ei⸗ 
ned Ghriften, im denen ver Weltfinn, die Luft und Bes 
quemlichkeit des Zleifches, ver Hochmuth und @igenwille 
ihn auficht, und ihm verfucht, feine Behaufung in Ghrifto 
zu verlaffen, und mit feinen Gedanken, feinen Kräften, 
jeiner Zeit, feiner Ihätigfeit fich felbft, dem eigenen Sch, 
und ebenvamit dem Oberften aller Egoiften, dem Satan, 
zu dienen; — die geiftlichen Probeftunden, tn denen bie 
Uebel tiefer Zeit, in denen Armuth und Entbehrung, 
Schmerz und Krankheit, Sorge und Trübfal eine Seele 
anfechten, fie aud der vemüthigen und fitllen Fafſung 
herausreißen, oder in finftere Traurigfeit verſenken und 
jo den offenen Himmel über ihr fchließen wollen. Wahr⸗ 
lich, das Reich Gotted auf Erden ift cin großes weites 
Prüfungsgebiet, wo's offenbar- werden und fi bewähren 
muß, ob eine Seele wirklih vie Weihe aus Gott, die 
Geiſtestaufe empfangen bat, oder nicht. 

, ML Doch das darf uns nicht Angfligen. Im Weiche 
Gottes gibtd Feine geifilihen Proben und: Kämpfe ohne 
geiſtliche Waffen, fie zu beftehen. 

Mit großer Macht. und viel Lift war der Satan in 
der Wüſte zu Jeſu gekommen, kaum ahnend, mit mas’ 
für einem wohlgewaffneten Gegner er es zu thun be 
fomme. Und was war denn Seine Waffe? Gotted Wort, 
md abermald Gottes Wort, und zum brittenmal Gotteß 
Wort, und zwar Gotted Wort nicht im todten Bnuchſta⸗ 
ben, fonvern im lebendigen Geift, nicht in willführlicher 
Zerſtückeluug und Nbgeriffenheit, fondern in feinem gan⸗ 
zen heiligen Zuſammenhang und in feiner göttlichen Ein⸗ 


⸗ 
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heit. Der Teufel verfucht ihn mit der Aufforderung, fich 
mit Hülfe Seiner göttlichen Wundermacht aus Steinen Brod 
zu machen. Er aber hält ihm ein Wort and Gottes 
Munde entgegen, ihm andeutend, daß der Gott, per einft 
in der Wüfte, die Fein Brod gab, fein Volk mit Mana 
Ipeidte, auch ihm — nicht blos eine andere Nahrung 
für den Leib, ſondern — ein verborgened Manna, cine 
Speiſe vom Himmel beſcheere, davon ein Menſch wahr⸗ 
haftig lebe. Weiter verſucht Ihn der Teufel, durch ein 
glaäänzendes Schaumunder, durch Erweiſung Seiner 
übermenſchlichen Erhabenheit über alle Gefahren: ſich 
der Welt als ven darzuſtellen, deſſen fie begehre, und be— 
ruft ſich dabei auf cine göttliche Verheißung, durch 
welche ja dem Meſſtas der Schutz Gottes und der Dienſt 
Seiner Engel zugeſagt ſey. Aber mit einem einfachen 
„Hinwiederum ftehet auch geichrieben: Du follt Gott, 
deinen Herrn, nicht verfuchen,” macht ver Herr die innerliche 
Unablösbarfeit der göttlichen Verheigungen von den göttlichen 
Geboten geltend, und hält wider alle Arglift ded Satans 
zufammen, was Gott zufammengrfügt hat. Endlich ſpreizt 
fih Der Teufel zu ver Zumuthung auf, Er folle vor ihm 
niederfallen, und ihm anbeten; aber ein einziged Gebot 
Gottes, das erfte, das unter Bligen und Donnern einſt 
vom Sinai heraberfchallte, reicht Hin, ven Verſucher zu⸗ 
rück und in die Flucht zu Schlagen. 

So ift das Wort Gottes cin Schwert des Geiſtes 
und eine Waffe wider alle Lift des Feindes. Es ſchnei⸗ 
det ſchon viele taufend Jahke lang nnd Hat bis heute 
noch Feine Siharte bekommen, noch feine Schneide verlo- 
ren. Wer's zu führen verfieht, wer damit nicht Luftftreiche 
oder flache Streiche thut, dem hilft's Durch, der kaun bes 
fiehen in allen geiftlichen Proben und Anfechtungen in 
der Kraft des Herrn. Alle Niederlagen, vie ein Meunſch, 
ein göttlicher Reichögenoffe im Kampfe wider bie Stube 
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mb den Satan erleidet, kommen aus dem Fleiſche und 
feiner Trägheit, und find Folge einer mangelhaften Bes 
waffnung und fhlechten Uebung. Wer aber den Harniſch 
Sotted anzieht, und das Schwert des Geifted zu führen 
weiß, der kann befichen wider die liſtigen Anläufe ves 
Teufel: Und ob au fein Kampf nicht ein Kampf wäre 
mit Fleiſch und Blut, jondern mit Kürften und Gewalti⸗ 
gen, nämlich mit ven Herren der Welt, vie in der Fin⸗ 
ſterniß diefer Welt herrfchen, mit den böfen @eiftern un« 
ter den Himmel: — er kann dennoch am böfen Tage 
Widerſtand thun, und alles wohl ausrichten und das Felo 
behalten. 

IV. Denn im Reiche Gottes gibts Feine Waffe, Feine 
rechtgebrauchte geiftlihe Waffe, ohne geiſtlichen 
Sieg. 

AS ein dreifach erprobter Sieger ſteht der Herr in 
unferem heutigen Evangelium ta. Der erfte Sieg fl 
tie Stufe zum zweiten, ver zweite zum dritten; alle drei 
zufammen find die erſte große Waffen» und Siegesthat, 
mit welcher ven Fürſten dieſer Welt und feinem Reiche 
vorbeventet wurte, was feiner warte. Diefer verläßt jezt 
den Herm, und an feiner Stelle erfihienen Die Engel 
vom Himmel, vie Boten aus dem Haufe des Vaters, 
um den Sieg des Menjchenfohnes zu feiern, und dem 
nengeweihten und herrlich erprobten Könige des Meiches 
Gottes, auch ihrem DOberhaupte und Herrn, zu hulvigen 
md zu dieuen. 

So gehts noch jezt im Reiche Gottes durch geiftliche 
Broben und Waffenthaten zum Sieg. Wie es ein Schau 
platz manches fehweren Kampfes und mancher ſchmerzlichen 
demüthigenten Niederlage iſt, fo auch manches herrlichen, 
in der Kraft und Waffenrüflung des Herrn errungenen 
Siegs. Soll aber dieſer gelingen, fo muß freilih Ex ſel⸗ 
ber, ver große Kämpfer und Sieger in unferem Texte, in 


. 
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Seinen flreitenden BMeichögenoffen dad A und DO, ber 
Erfte und der Lezte, Der Anfang und dad Ende feyn. 
Bor Ihm muß der Teufel noch heute weichen; Ex ift ver 
allmächtige Zerftörer aller feiner Anfchläge und Werke; 
durch Seinen Kampf und Sieg ift der Fürſt dieſer Welt 
Hinaudgeftoßen. Darum wollen wir an diefen großen 
König mid Siegedfürften uns halten, geliebte Zuhörer, wollen 
Ihm und immer völliger zufagen, und immer inniger im 
Glauben und int Gebet des Glaybens mit Ihm verbin⸗ 
den, und täglich, fo lang der Streit währe, zu Ihm aljo 


bitten: 

Der Du mid vom Tod erfauft, 
Mir das Heil erftritten, 

Und mid auf Dein Blut getauft: 
Herr, vernimm mein Bitten! 

Made mid), 

Sleh ih Did, 
O mein Gott und König 
Dir ganz unterthänig. 

Schreib mid in der Brüder Zahl, 
Die von Gott geboren, 

Die des Vaters Gnadenwahl, 
Zu dem Neid erfohren; 

Schenfe mir, 

Herr, m Dir, 
Slaubensmuth zum Kriegen, 
Gottesmacht zum Siegen. 

Lege mir die Rüſtung an, 
Die Gott ſelbſt bereitet, 

Daß ich ſicher ſtehen kann, 
Wenn der Arge ſtreitet, 

Deſſen Liſt 

Mächtig iſt, 
Uns mit taufend Stricken 
Teufliſch zu berüden. 

Herr, es gilt das Vaterland, 
Meine Kron’, mein Erbe! 

Blut haft Du daran gewandt, .. 
Daß ich nicht verderbe. 

Und auch ich 

Muß durd Did 
Vollen Sieg erreichen, 
Keinem Feinde weichen. . 
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Endlich gib des Geiſtes Schwert 
Meinen Glaubenshänden! 

Gottes Worte find bewährt, 
Die den Streit bald enden, 

So werd’ ih, | 

Herr, durch Di 
Satand Macht entrinnen, ‘ 
Und den Sieg gewinnen. 


Wede mich in Fried und Streit 
- Zum Gebet und Flehen! | 

Sprid auch, wenn der Glaube ſchreit: — 
„Ja, es fol geſchehen!“ 

Herr, nimm wahr 

Deiner Schaar, 
Aller, die noch kriegen, 
Bis zum lezten Siegen. 





Amen. 
XL. 
Predigt am dritten Sonntag nad) Epiphanias, 
j von 
Deean Böckh | 


in Münden. 


\ j v 

Und am dritten Tage warb eine Hochzeit zu Cana in Balilän, und die Mutter Jeſu war 
va. Jeſus aber und Seine Sänger wurden auch auf tie Hochzeit gelaben. Und da es am 
Bein gebrady, ſpricht die Mutter Jeſu zu Ihm: fie haben nicht Wein. Jeſus fpricht zu ihr; 
Weib, was habe ih mit dir zu ſchafen7 meine Stunde ift no nicht kommen. Seine Mutter 
ſpricht zu ven Dimern: was Er euch fagt, das thut. Es waren aber allda ſechs fleinerne Waſ⸗ 
ferfrüge, gefest nah ter Weife der. jüdifchen Reinigung und giengen je in einen zwei ober 
drei Maas. Jeſus fpricht zu ihnen: fület vie Waſſerkrüge mit Waſſer. Und fie fületen fie 
bie oben an. Und Er fpricht zu ihnen s fchöpfet nun un pringer's tem Epeifemeifter; unb fie 
braditen’e. Als aber ber Speifemeifter koſtete den Wein, der Waſſer geweſen war, und wußte 
nicht, von wannen er fam, die Diener ater wußten's, die Das Waſſer gefchöpfet hattenz rufet 
der Epeifemeifter dem Bräutigam und fpricht zu ihm; Jedermann gibt zum erfien guten Mein 
und , wenn fie trunten worden find, alsdann ben geringern; bu haft ‚den guten Wein bisher 
behalten." Das ift das erſte Zeichen, das Jeſus that, gefchehen zu Cana in Galiläa, und offen- 
Sarte Seine Herrliägleit und Seine Jünger glaubten an Ihn. 


Das Heutige Evangelium iſt eines ber .Tieblichften, 
welche das kirchliche Jahr zur Betrachtung darbietet. Nach⸗ 
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dem der Herr, wie uns der Schluß des erſten Kapitels 
des Evangeliums Johannis erzaͤhlt, fünf Seiner Jünger 
gewählt hatte, zog Er mit dieſen nach Gana, einem Staͤdt⸗ 
lein, nur wenige Stunden vom See Genezareth entfernt, 
um dort einer Hochzeit, auf welche Er geladen war, beis 
zuwohnen. Als Johannes ver Täufer auszog, fein He» 
roltdamt zu beginnen, da begab er fih in vie Wüſte; 
dort lebte er ald ein Gottgeweihter, im firenger Enthalt« 
famfeit, unter Gebet und Faſten; feine Kleidung war 
ein Mantel von Kameelöhaaren, feine Nahrung waren 
Henjchreden und wilder Honig. Da der Heiland aus 
zog, Sein Amt unter den Menfchen zu beginnen, da 
wählte Er nicht die Wüſte; Er z0g in den Städten und 
Ganen de3_ jüdifchen Landes umher, Er war bald in 
Judäa, bald in Galilda, bald in Jerüſalem, bald 
in Kapernaum zu fehen; Er laßt fih zu Gaſt laden 
von Seinen Jüngern; Er ißt mit den Zöllnen, Er er» 
fcheint auf der Hochzeit zu’ Cana. Seine Lebensweiſe 
war eine ganz andere, als vie des Johannes. In die 
fem fpiegelte fi) der Ernft des Geſetzes, die Strenge der 
Buße ab; fein Wort und fein Wandel yrevigten Buße. 
" In jenem, in Chriſto, zeigte fich das frohere, freiere 
Weſen des Evangeliums, vie Kieblichfeit und Holpfelig« 
feit der Gnade. Unter diefen Leuten, vie in Gana ver« 
fammelt find, wo Ghriftus der Mittelpunkt ift, ver ge= 

meinschaftliche Gegenftand ihrer Bewunderung und Liche, wo 
Er freundlich redet mit, ihnen, an ihrem Tiſche mit ihnen 
ist, in ihrer Noth ihnen hilft, da iſt es gar traulich 
und lieblich. Die Gnade, die Freundlichkeit und Leute 
jeligfeit des Herrn, der Geift ver Liebe, der Freude 
und des Friedens, der von ihm audftrömt auf die Ue— 
brigen, macht‘ viele Hochzeit über die Maſſen koſtlich 
und herrlich. 

Wie lieblich es iſt auf der Hochzeit zu Cana, 





— 197 — 


das wollen wir näher zeigen in biefer Stunde, und Gott 
bitten, daß er unfere Betrachtung ſeegnen möge mit feines 
Geiſtes Kraft und Gnade. Amen. 

I. Wer ift geladen zu ver Hochzeit in Gana, auf 
welcher ver Herr Jeſus erfcheint? wer find die Gaͤſte? 
Bor Allem Er felbft mit Seinen fünf Jünger, bie Er 
eben erft gewählt hatte, mit Petrus, Andreas, Sohannes, 
Philippus und Bartholomäus; weiter Maria, die Mutter 
des Seren, und andere Gefreundte, deren Namen nicht 
befonver8 genannt wird; ferner Die anwefenvden Dicker 
famnıt dem Speifemeifter, der die Aufferen Anordnungen 
bei dem Feſte zu treffen Hatte; endlich das Brautpaar 
ſelbſt, zu deſſen Ehren die Säfte verfanmelt find. Alſo 
zum größten Theil Menjchen, welde vie Wahrheit 
lieb Hatten, welche ven göttlihen Verheißungen glaubs 
ten und fih ihnen demüthig unterwarfen, fromme, 
gotteöfürchtige Seelen, zu jenen Wenigen gehörend, die auf 
den Troft Iſraels warteten und den Herrn nicht verwarfen, da 
Er in Sein Eigenthum kam. Wie fhön und lieblih mag 
es unter ihnen geweſen ſeyn! Etwa jo, mie ed war, da 
Abraham unter dem Beigenbaume ſaß zu Mamre und 
die drei Engel bewirthete; over wie es war, da Elias 
bei ver Witwe zu Sarepta aud« und eingieng und an - 
ihrem Tiſche aß eine Zeitlang; over wie ed fpäter war, 
da Jeſus in das Haus der beiden Jünger zu Emaus 
gieng und bei ihnen blieb des Abends und das Brod mit 
ihnen brach. Jene Gemeinfihaft, die jo heilig und ehr» 
würpig ift, die wir mit Freuden befennen nach dem britten 
Glaubendartifel, die Gemeinſchaft der Heiligen, war bier 
gleichſam verförpert, im Kleinen vorgebilvet und anſchau⸗ 
ih gemacht. Denn es waren nicht blos änſſere Baude 
des Blutes, oder der Freundſchaft, wodurch viefe Seelen 
mit einander verfnüpft waren; die meiften unter ihnen 
fühlten ſich eins in den höchſten und weſentlichſten Din⸗ 
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gen; verfelbe Glaube, viejelbe Liebe, dieſelbe Hoffirung 
lebte in Allen; fie waren Brüder und Schweftern vem 
Geifte nach, fie gehörten zufanımen nach ihrem innerfien 
Denken, Streben und Berlangen. Und va ift es fchön 
und Tieblih zu ſeyn und zu wohnen, wo eine innere 
Verwandtſchaft ift zwifchen den Derfammelten, wo Alle 
die Wahrheit von Herzen lieb haben, Alle trinfen aus 
derjelbigen Quelle des Heil, Alle einen Weg zur Selig- 
keit gehen und feftbalten. David fagt im erftdı ber 
Palmen: „Wohl dem, ver nicht wandelt im Rath der 
Gottlojen, noch tritt auf den Weg ver Sünder, nod 
figet, da die Spötter figen; fondern hat Luft zum Ge- 
fe des Herrn, und redet von feinem Geſetze Tag nud 
Naht. Der ift wie ein Baum, gepflanzet an ven Waffer- 
baden, ver feine Frucht Dringet zu feiner Zeit, 
und jeine Blätter verwelfen nidt, und was er 
madhet, das geräth wohl. Aber jo find die Gottlofen 
nicht, fondern wie Spreu, die der Wind verfireuet. Dars 
um bleiben die Gottlofen nicht im Gerichte, noch der 
Sünder in der Gemeinde der Gerechten. Denn der Herr 
fermet den Tag der Geredhten, aber ver Gottlofen Tag 
vergehet.“ Und anderort3 jagt David, er wolle lieber ver 
Thürhüter in feined Gottes Haufe feyn, denn lange woh— 
nen in der Gottlofen Hütten. Wo Menfchen zufammen 
fommen von böfer, gottlofer, Teichtfertiger Gefinnung, 
wo die Pharifaer einen Math halten, wo die Göhne 
Jacobs fih verſchwoͤren wider Joſeph: da iſt's übel 
ſeyn. Es iſt auch eine Einigkeit, ein Zuſammenſtimmen 
unter ihnen; aber die Einigkeit ver Hölle, das Zuſammen⸗ 
ſtimmen der böfen Geifter. Ju Cana aber da iſts über- 
aus lieblich und köſtlich; denn bier ift eine Gemein 
[haft innerlih verwandter fronmmer Seelen. 

I. Wer ift ihr Haupt? Um wen ſammeln fi 
Alle? Auf wen find Aller Blicke gerichtet? Wie die Geber 
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über vie andern Bäume, wie ver hohe Dom liber vie 
nieder Gebäude, alſo raget Einer über alle Andern her⸗ 
vor. Chriſtus, der Sohn Gotted, ver Herr ver Welt, 
der Meifter in Iſrael, läffet fiih herab, unter ven Gäften 
zu Sana zu weilen. Sie wiſſen, wer Er iſt; fie haben 
gehört von Seiner wunderbaren Geburt, von Seiner wun⸗ 
verbaren Taufe im Jordan. Maria fann erzählen, welche 
Worte von Ihm Zacharias und Simeon geweiffagt, welche 
Worte von Ihm die Engel geſprochen; Johannes und 
Andreas Fönnen erzählen, wie ihr Meifter Johannes ge⸗ 
rufen: Siehe! das ift Gotte8 Lamm, weldes ver Welt 
Sünde träge; Nathanael, Bartholomäus kann fagen, 
wie ihm Sefus in's Herz geblidt und jeine geheimften 
Gedanken geſchaut. Voll Ehrfurdt, vol Bewunderuug 
blifen fie alle auf Ihn. Was Er euch faget, das thut, — 
fprriht Maria zu den Dienern und die Diener gehorchen 
Ihm aufs Wort, und hängen Alle an Seinen Bliden. 
Und wo Chriſtus der Herr und Meifter it, wo Ale an 
Ihn glauben, Alle Ihm gehorchen, Alle nah Ihm fich 
rihten; wo Sein Wort, Sein Wille herrfcht, pas oberfte 
Geſetz, vie höchſte Richtſchnur alles Thuns und Laſſens 
in: da iſt's gut und lieblich wohnen, da möchte man 
mit Petrus ſich Hütten bauen. Betrachtet ein Haus, 
eine Familie, eine Gemeinſchaft, wo Chriſtus nicht der 
Herr und Gebieter if. Da gehen die Wünſche, die Be⸗ 
ftrebungen alle aus einander; da will der Einzelne nur 
feinen Willen folgen, feine Meinung zum Gefege für 
die Andern erheben; da ift Willführ, und Unordnung, 
md Eigenjinn, und Zwietraht, und Zerfplitterung ver 
beften Kräfte. Der Friede, die Einigkeit, die Herzens⸗ 
Berbindung und Verknüpfung ift überall nur gu finden 
da, wo Chriſtus von Allen ald Herr und unfichtbares 
Haupt erfannt und geliebt wird. Wie ſchön iſt's unter 
den drei Geſchwiſtern zu Bethanien! Ihrer Natur, ihrem 
110 


— 10 — 

Temperamente nach waren fie fehr verfchteden, aber ihr 
Einigungspimft war Chriftus; den hat Lazarus und Mar- 
tha und Maria, den haben alle drei @efchwifter ald ihren 
Herrn erkannt, Wie fchön iſt's im Haufe des Hauptmanns 
Cornelius! Da waren gar verfihievene Glieder beiſam⸗ 
men: Männer und Frauen, Aeltern und Kinder, Herren 
und Dimmer; aber im Gehorfam gegen Chriſtus waren 
fie gleich; da blieb Keiner hinter dem Anden zurüd. O 
meine Freunde! Wie wohl iſts einer einzigen Seele, 
wenn fie erlöfet it vom och ver Sünde und der Welt, 
vom Sclavenjoche des eigenen Fleifched, und hat ihren 
rechten Herm gefunden, dem zu gebordhen ihr innerftes 
Berlangen, ihr geheimſtes Sehnen iſt! Und wenn num eine 
ganze Gemeinſchaft, eine ganze Schaar verfammelter See⸗ 
len, Sinnen und Gedanken, Streben und Berlangen nad 
Einem Herrn, dem Herm vom Himmel, richtet, o wie 
lieblih iſt's da zu ſeyn; wie lieblih iſt's auf ver Hochzeit 
zuGana, wo Chriftud aller Herr und Meifter ifi! 

II. Und vie hier verfammelt find, wie lieben fie 
fih unter einander! Wie find dieſe fünf Jünger, die 
der Herr mit ſich bringt, fo feft unter einander verfettet! 
Wie befolgen fie des Meifterd Gebot: Daran wird Jeder- 
mann erfennen, daß ihr meine Sünger ſeyd, fo ihr Liebe 
habet unter einander! Wie fehnell wendet fih Maria an 
den Herin, da fie bemerkt, daß es an Wein gebricht, 
tie Gäſte zu bedienen; fie will der Noth abhelfen, 
ehe fie fühlbar und beſchämend wird! Wie innig, zu 
einer Liebe, die nicht ein bloßer Rauſch der Sinne, ein 
vorübergehenuder Taumel, fondern feft und dauerhaft ift, 
find diefe beiden Brautlente verfnüpfet! Und Alle, bie 
bier verfammelt find, wie durchweht und durchdringt fie der 
Geiſt jener Liebe, die ungefärbt ift und herzlich und brü- 
derlih und theilnehmend und aufopfernd und treu! O 
meine Freunde! wir können es und nicht oft genug fagen: 
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durch das Haupt allein werven auch die Glieder des 
Reibes feſt mit einander verbunden; durch Chriſtum 
allein, ver und vor Gott angenehm gemacht hat, werben 
wir auch jelber und unter einander wahrhaft lieb und 
werth; vie Liebe zu ven höchften Sreunde allein fchafft 
und bildet, pflegt und nährt unfere Liebe unter einander. 
Bo fi) Menichen begegnen, die ven Hern Jeſum kennen 
und lieben und Seine Kraft an ihren Herzen erfahren, va 
fühlen fie jih bald zufanımengezogen; da reden fie mit 
einander, als wären fie ſchon Jahrelang bekannt und 
tauschen ihre. innerfien Gedanken gegen einanter aus. 
Und wo die Liebe wohnet, da hat, foviel dieß ſeyn kann 
auf Diefer armen Erde, der Himmel feine Wohnung aufe 
geihlagen, da weht und eine Luft an aus einer andern 
Belt, da wird’ d und wohl um das Herz, und wir 
fpüren, was David Spricht im 1383. Palm: „Siehe, wie 
fein” und lieblich iſt's, daß Brüder einträchtig bei einan- 
der wohnen! Wie der köſtliche Balfam ift, der vom Haupte 
Aarons herabfleußt in fein Kleid, wie der Thau ift, der 
von Hermon berabfällt auf die Berge Zion; denn dajelbft 
verheißet ver Herr Seegen und 2eben immer und ewiglich.“ 
Es iſt lieblih auf ver Hochzeit zu Cana; denn Hier ifl 
eine innige und herzlide Bruderliebe unter 
Allen. 

IV. Es ift ein Feſt der Freude, zu welchem 
wir vie Gäfte in Cana verfammelt ſehen; es ift eine 
Hochzeit, bei welcher fie zufammenfigen und fröhlich find. 
Sie Haben etwa erbaulihe Gefpräche geführt, fie haben ge- 
betet, fie haben an Gottes Wort, an dem gegenwärtigen Hei—⸗ 
land fich ergößet; aber fie haben auch vie irdifchen Gaben 
Gottes mit Dankfjagung und frohem Muthe empfangen md 
genoſſen. Sie find nicht traurig, nicht finfter, nicht miß⸗ 
muthig geweſen; ed war eine große Wröhlichkeit unter 
Allen, nicht vie Fröhlichkeit Der Weltmenfchen, nicht die 
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andgelaffene Luſt der Leichtfinnigen, nicht vie Ueppigkeit 
des reihen Mannes, nicht die Schwelgerei der Saddu⸗ 
cher, ed war eine ftille, genügfame, Harmlofe Kröhlich- 
keit unter ihnen. \ Meberfluß hatten fie nicht; Diefe beiden 
Eheleute fcheinen faft arm gewefen zu feyn; wenigftend 
ft der Mangel bald genug eingetreten. Aber vie im 
Cana verfammelt find, fönnen auch bei Wenigem ſich 
genügen laffen; und der gottjelige, genügſame Menfch ge- 
nießt Alles viel froher, al8 ein Anderer; wie ein Kind 
nimmt er mit Danfbarfeit und Freude Alles an aus ver 
Hand Gottes, und verfteht die große Kunfl, auch der 
fleinften Gabe fih zu erfreuen, auch, was täglich wie- 
verfehrt, neu und lieblich zu finden. Und wenn es drü— 
ckend und unheimlih if, unter Menfchen zu feyn, 
deren Inneres von finfterer, murrender Unzufriedenheit 
erfüllt ift, die an Allem, was fie befigen, nicht genug 
haben, fonvern ihre Hände nach inmer neuen Gütern 
auöftrefen; wenn dad Haus eined ungenügſamen, nimmer 
fatten Menschen von den finftern Geiftern der Undankbar⸗ 
feit, des Neides, der ruheloſen Begierde heimgeſucht ift: 
fo ift e8 da gar koͤſtlich zu feyn und zu wohnen, wo eine 
kindliche, dankbare Freude ift an allen Gefchöpfen und 
Gaben Gottes, wo zur Kröhlichkeit nur Weniges erfor« 
dert wird, wo man fich beichränfen, fich etwas verfagen 
Tann, ohne die Zufriedenheit zu verlieren, und aljo mit 
Paulus ſpricht: „Ich habe gelernt, bei welchem ich bin, 
mir genügen laffen; ich Faun niedrig feyn, und kann Hoch 
feyn; ih bin in allen Dingen und bei allen geſchickt, beive 
fatt feyn und Hungern, beive übrig haben und Mangel 
leiden; ich vermag Alles durch ven, ver mich mächtig 
macht, Chriſtus.“ O wo fie alfo fprechen, da find fie 
veih ohne Silber und Gold, vergnügt ohne Ueberfluß, 
froh ohne Fülle; der Seegen Gottes wohnt unter ihren, 
der fidhtbare, Alles begleitende, Alles erfreuende Seegen 
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Gottes! D wie lieblihd iſt'ss auf der Hochzeit zu Cana; 
hier herrſcht eine fFille, kindliche, dankbare 
Sröhlichfeit; hier ift der Seegen gottfeliger 
Genügſamkeit! 

V. Aber wie es iſt in dem Leben aller Menſchen, 
jo war es auch bier. In ſtiller, harmloſer Freude ſitzen 
fie auf der Hochzeit zu Cana beiſammen; da offenbaret 
fih nach Furzer Zeit Noth und Mangel. Zwar mas 
bier ven Hochzeitleuten Widriges begegnet, ift eben nicht 
von beſonderer Art; e3 mangelt ja nur dad irdiſche Ge- 
tränfe für die Gäfte. Aber es war doch beſchämend und 
peinlich für fie, die verfammelten Freunde nicht mehr be= 
wirthen zu koönnen. Das fühlte auch Maria, darum wen- 
det fie fih an den Herrn und fpriht: „Sie haben nicht 
Dein.” Sie hofft, Er werde dem Mangel abhelfen, Seins 
göttliche Macht und Weisheit werde das rechte Ausfunftämit- 
tel zu treffen wiffen. Und daran hatte fie vollfommen Recht; 
es ift feine Noth, groß oder Kein, für weldhe der Herr 
wicht die rechte Hülfe bereit hätte. Uber ed will fich nicht 
ziemen, Zeit und Stunde der Hülfe Ihm vorfchreiben zu 
wollen; darum weist Er Maria zurebt mit den Worten: 
„Weib, was habe ich mit dir zu haften? Meine Stunde 
it noch nicht Fommen.” Er weist fie zurecht, nicht mit 
harten Worten; denn der Ausdruck: „Weib, was habe ich 
mit Dir zu fchaffen,“ lautet etwad Hart und auffallend 
nur in unſerer Sprade; aber Er meist fie doch eutſchie— 
den zurecht, und Fann ed; venn Jeſus ift auch feiner 
Mutter Gott und Heiland, ihr Haupt und Herr. Darum 
unterwirft fie fih auch gerne Seinem Ausſpruch, fagt zu 
den Dienem: „Was Er euch faget, das thut,“ und harrt 
nun mit allen Andern, die zugegen find und ermartungds- 
voll auf Jeſum bliden, demüthig und geduldig ver er— 
ſehnten Hülfe, die nicht ausbleibt,; ſondern auf wunder⸗ 
bare und herrliche Weile vor ihren Augen fi entwidelt. 
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Und wo nun in einem Haufe oder in einer Gemeinschaft 
in Zeiten ver Roth und der gemeindhaftlicden Sorge die, 
welche heimgefucht werben, nicht rathlos Hin und Her irren, 
nit in Kleinmuth, in Kraftlofigfeit oder Berzweiflung 
gerathen, fonvdern die rechte Hülfe zu juchen und zu er- 
warten wiflen; wo ein entichievener Glaube, eine willige 
Ergebung, ein freudiged DBertrauen, ein gevulviged Wars 
ten ſich kundgibt mitten in der Trübfal; wo die Herzen, 
anftatt zu murren und zu Hagen, zu weinen umd zu 
feufzen, lieber beten und die Hoffnung feit halten,‘ Gott 
werde helfen zu rechter Zeit und nah dem Unge— 
witter die Sonne wieder jeheinen laſſen: da ift ein recht 
chriſtliches, geiftlihed Leben, va iſt's gut feyn md 
wohnen, da verklären ſich auch die dunkelſten Stun⸗ 
den, da leuchtet mitten durch die Nacht die Freude des 
heiligen Geiftes, da erfüllt fich Ded Propheten Wort: „Es 
ift ein koͤſtlich Ding, geduldig feyn und aufdie Hülfe des 
Herrn hoffen.” O wie lieblih, wie fchön ifi’3 auf ver 
Hochzeit zu Cana; hier ift ein glaubiged, geduldiges 
Warten auf die Hülfe des Herrn. 

VI Und ald der Herr geholfen, ald Er durch 
ein Wunder Seiner Allmacht das Waller in Wein ver- 
wandelt hatte, da flaunten fie Alle und blidten Ihn an 
voll Ehrfurdt und Bewunderung, voll Liebe und innerer 
Anbetung. Seine Herrlichkeit, die Herrlichkeit des einges 
bornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit, 
trat ihnen in dieſer aufjerorventlihen That entgegen, in 
Diefem erftien Wunder, das Der Herr verrichtet. Seine 
Sünger glaubten an Ihn; den höchften Seegen, ven 
feligften Gewinn, den ein Menjch für vie Ewigfeit em- 
pfangen kann, nahmen fie nit hinweg von der Hochzeit 
zu Cana; fie glaubten an den Sohn Gottes, und em⸗ 
pflengen das Leben durch ven Glauben an Seinen Namen. 
Unvergeplih war ihnen die Stunde, da de erfien Strah⸗ 
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fen der Herrlichfeit Chriſti ihnen entgegenleuchteten, da fie 
in eigener Erfahrung jahen und hörten, welche Macht 
und Liebe Ihm von dem Vater gegeben jey! Su der 
Ewigfeit noch haben fie dieſe Stunde gepriefen; fie if 
der Anfang ihrer himmliſchen Geburt, ihres geiftlichen 
Lebens, ihres Glaubendlebend geweſen. O gefergnet,.meine 
Seliebten, gefeegnet find alle Die Stunden, wo eine Ans 
regung, eine Erweckung für das Einzignothiwendige in uns 
geſchieht; wo vie Herrlichkeit Chrifti, des Sohnes Gottes, 
und nahe gelegt wird; wo der Glaube au Jhn erwacht, 
der Eifer für Sein Reich, für die Heilige Sache des Evan⸗ 
geliums zum erftenmale ſich Fund gibt! Geſeegnet ift das 
Haus, von welchen Kräfte des geiftlichen Lebens firömen, 
in welchem Chriſtus alſo geglaubt und befannt wird, daß 
Andere geftärft werden Dur Seinen Glauben und Sein 
Bekenntniß, umd etwas mit fich nehmen fünnen für bie 
Ewigfeit. Geſeegnet find alle Berfammlungen, alle Freund» 
haften, alle Berhälmiffe, alle Geſpräche, vie hinausgehen 
über das gewöhnliche, alltäglihe Ihun und Treiben, die 
mehr bieten, als vergänglihen Genuß und flüchtige Frende, 
bie nach der Regel des Apoſtels geordnet find: „Mich ver- 
langet, euch zu jehen, auf daß ich euch mittheile etwas 
geiftlicher Gabe, euch zu ftärfen, das ift, daß ich fammt 
euch getröftet werde, durch euren und meinen Glauben, 
den wir unter einander haben!” O wie lieblich, wie Föftlich 
Ms auf der Hochzeit zn Sana; hier haben alle einen 
Seegen mit fi genommen für die Ewigfeit. 
VO. Auf ver irdiſchen Hochzeit ift Chriftus mit Seinen 
Jüngern verfammelt, Er ift und trinkt mit ihnen und theilt 
ihre Bröhlichkeit.e. Aber das ift dach nur ein ſchwaches 
Bild, eine flüchtige Abſchattung jener nnver, 
gleihlidhen, ewigen Freude, die fie einft mit Ihm 
haben werden im Himmel, von jenem Abenpmahle in ven 
Bohrungen Bed Daterd, von jener Hochzeit, die 
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Er halten wird mit Seinen Olaubigen, davon der Seher 
des neuen Bundes eine große Schaar rühmen höret mit 
lauter Stimme: SHallelujah, denn der allmächtige Gott 
bat das Reich eingenommen; laffet und freuen und fröh- 
lich feyn, denn Die Hochzeit des Lammes ift kommen und 
Sein Weib hat fich bereitet. Was der Herr hienieden an 
den Seinen thut, ift groß und herrlich: Er nimmt fid 
ihrer treulih an in allen Nöthen, Er grüßt fie mit dem 
Gruß des Friedens, Er gießer Seinen Troft in ihre Her— 
zen, Er läßt vie Kraft Seines Wortes fie empfinden, Er 
erquidt fie in Seinem Abenpmahl, Er. antwortet ihnen 
im Gebet, Seine Stimnie dringt ihnen belebend, erfrifchend 
durch Marf und Bein; fo können die Hochzeitleute in 
Sana fich nicht geliebt Haben, als der Herr die Seinen 
liebt, fo lange fie in der Welt find. Uber was ift vieß 
Alles gegen dad, wad Er Seinen Auserwählten geben wird 
beim himmliſchen Hochzeitmahle, bei jenen Mahle, wo fie 
alle trumfen werden von den reihen Gütern Seined 
Haufed, wo Freude ift die Fülle umd liebliches Weſen 
zu Seiner Rechten ewiglih! O wahrlich, dieſer fröhliche 
Gang, den die Jünger mit dem Herrn nah Gana thun, 
was iſt er gegen jenen Gang, deu fie nach manchen 
dunklen Stunden zulezt mit ihm gehen werven in den 
Himmel, in das verheißene Land der Seligfeit, in wel« 
hen fie Ihn fehen werden, wie Er ift, und fich freuen 
werden mit Ihm in unausfprechlicher, Herrlicher Freude 
durch alle Ewigkeit! Es it ſchön und lieblich auf Der 
Hodzeit zu Cana, denn hier ahnet der gläubige 
Geift, wohin er zulezt mit dem Herrn no 
gehen werde, nämlih in Seine Herlidhfeit, und mie 
nun die Wege ſeyn mögen, die wir hienieden mit dem 
Herrn no zu gehen haben, wir willen doch, das Ende 
diefer Wege ift die ewige Scligfeit. Amen. 
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XII. 
Predigt am vierten Sonntag nach Epiphanias 


von 


Pfarrer Kapff 


in Kornthal. 


Text: Matth. 8, 23—27, 


Und Jeſus trat In das Schiff und Seine Zünger folgten Ihm. Und ſiehe, ba erhub ſich 
ein groß Ungeſtüm im Meer, alfo, daß auch das Schifflein mit Wellen bevede ward, und Gr 
ſchlief. Und die Jünger traten zu Ihm und wedten Ihn auf und fpradens Herr, bilf ung, 
wir verderben. Da fagte Er zu ihnen: ihr Rfeingläubigen, warum feyd ihr fo furdtfam ? 
aub fiund anf uud bebräuete den Wind und das Meer, ta ward es ganz ſtille. Die Menſchen 
aber verwunberten fi und fpraden: Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer 
geherfam if? 


Bor acht Tagen wunderten wir und über den Glau— 
ben des Audfägigen, der zu Jeſu ſagte: Herr, fo du willft, 
faunft du mich wohl reinigen, und über den des Haupt- 
mann von Gapernaum, welcher fagte: Herr, ſprich nur 
ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Sahen wir da 
einen ftarfen Slauben, ver Jeſn Alles zutraute, auch wo 
Hülfe unmöglich ſchien, fo ftellen fi heute Menſchen mit 
ſchwachem Glauben vor unfere Augen, furchtſame Men- 
ſchen, vie bei drohender Gefahr verzagen wollen. Und 
wer find diefe Leute? Es ift nicht ein heidniſcher Haupt⸗ 
mann, es ift nicht ein verwahrloster Ausfägiger, nein, es 
find die Apoftel des Herrn ſelbſt. Unter dem Braufen 
eines Sturmes verlieren fie alle ©eifteögegenwart und 
jehen Nichts vor fihb, als Tod und Verderben. Jeſus 
aber beihamt ihren SKtleinglauben und macht mit Einen 
Worte dem Sturm des Meered und dem ihrer Herzend- 
angft ein Ende, ebenfo wie wir vor acht Tagen fahen, 
daß Er die fchredliche Krankheit des Ausfägigen und Die 
Todesgefahr des Knechtes in Einem Augenblick beendigte. 
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So ftillt Er allen Sturm der irdiſchen Nöthen und ver- 
herrlicht ſich als ven gewaltigen Herrn der Natur; Er 
Ipricht, fo geichieht e8; Er gebeut, fo ſtehet's va. AL 
folden mächtigen Herrn Ihn zu Fennen, ift für und ein 
hoher Troſt. Auch wir Fommen oft in Umftänve, wie 
die Jünger auf dem Scifflen. Es gibt gar mandherlei 
Stürme, nicht blos in der Natur, fondern au in den 
Schickſalen des menfchlichen Lebend und in ven Tiefen 
unferer eigenen Herzen. Da wird auch und manchmal 
bange und wenn das Schiff unferd Lebens unftät herum 
fhwanft auf dem flürmifchen Dieer oder wenn der Com⸗ 
paß und die Ruder fehlen, die zu einer ficheren Fahrt in 
den Friedenshafen der Ewigfeit nöthig wären, o da fteigt 
auch aus unferer Seele der tiefe Seufzer auf: Herr, hilf 
und, wir verderben. Die Gefchichte unſers Evangeliums 
kann und dann zu einer mächtigen Glaubensftärfung wer— 
den, und wenn auch wir fchon ähnliche Proben Seiner 
Durchhülfe gemacht Haben, fo können wir um fo leichter 
glauben, was Sein Wort fagt, daß Er ein Fels ift ewig⸗ 
Ich, und Daß Keiner zu Schauden wird, der Seiner har» 
ret. Wir wollen daher zur Stärkung unferd Glaubend 
die Wahrheit betrachten : 

Jeſus ift der mächtige Bezwiuger alles Sturmes 

J. in ver fihtbaren Schöpfung; 

1. in ven Schidfalen unferd Lebens; 

IM. in unferm eigenen Herzen. 

I. Die Bezwingung des Sturmes in unferer Textge⸗ 
schichte ift für unfere Augen ein großes und aufjerorventliches 
Wunder, und darum befonders glaubenftärkend. Unfer Evan- 
gelium erzählt: „Es erhub fich ein groß Ungeftüm im 
Meer, aljo daß auch das Schifflein mit Wellen bevedt 
ward.” Wer Schon Augenzeuge davon war, in weldhe Bewe⸗ 
gung große Seren oder dad Meer jelbft bei einem Sturm 
gerathen, wie da die Wellen haushoch fih aufthürmen 
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und Alles in wildem Aufruhr tobt und ziſcht und braust 
und ver Schaum der Wogen wild auffprizt und dann 
die Schiffe bald Hoch in ſchwindelnder Höhe, bald tief 
unten im Abgrund dahinfahren und oft ınit Wellen über» 
goften, ja beinahe bevedt werden, — ver weiß, 
wie da das Herz zujammengepreßt wird, und 
wie aͤngſtlich es von jeder neu heranflürmenden Woge 
den Tod erwarte. Wie fehnt man fih va nad 
dem Lande, wie möchte man alle Glemente befchwören, 
daß fie doch ruhiger und fehonenvder ſeyn möchten, 
wie fehreien da auch die zu Gott, die fonft fein vergef- 
fen, und zittern vor dem Tod, die ſonſt fein fpotten! 
Deßwegen dürfen wir und nicht wundern, daß die Jün⸗ 
ger erſchracken und in Angſt und Noth den Heiland auf» 
weten mit dem Jammergeſchrei: Herr, hilf uns, wir 
ververben! 

Aber wie groß erjiheint Er und, da Er mitten une 
ter dem Toben der Elemente ruhig fehläft, umerfchüttert 
wie ein Feld in Meer, der fein Haupt ruhig zum Him⸗ 
mel erhebt, während an feinem Fuß die brandenden Wo⸗ 
gen fich brechen. 

Aber wir ſehen noch mehr. Jeſus erhebt fih, und 
ohne eine Spur von Schreden vor dem graufenhaften 
Aublid, bedroht Er den Wind und das Meer und fpricht 
das erhabene Herrieherwort: ſchweig und verfiumme (Mare. 
4, 89.)! Und alsbald Iegte fi ver Wind und es ward 
eine große Stille, daß alle Leute fich verwunderten und 
ſprachen: was ift das für ein Dann, dag ihm Wind 
und Meer gehorfam iſt? So hat Jeſus das gethan, was 
der 107. Pialm als eines der Hauptwunder der göttlie 
ben Hilfe an denen rühmt, die mit Schiffen auf 
dem Meer fahren. „Der Herr erregte einen Sturmwind, 
der die Wellen erhob, daß fie gen Himmel fuhren, und 
in ven Abgrund, daß ihre Seele vor Angſt verzagte, daß 
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fie taumelten und wanften wie ein Trunkener und wuß⸗ 
ten feinen Rath mehr, und fie zum Herrn fehrieen in ih⸗ 
rer Noth und Er fie ans ihren Aengften führete und 
flillete das Ungewitter, daß die Wellen fich legten, — die 
follen dem Herrn danken um Seine Wunder, die Er an 
den Menſchenkindern thut.” 

Dieſes Wunder that Jeſus auf dem Meer und zwar 
in Einem Augenblid. Daraus fehen wir, wie Er als 
der Herr der Natur alle Elemente und Naturfräfte in 
Seiner Hand Hat, fo daß Nichts Seiner Macht mider- 
fiehen kann. 

So wunderbar viefe Herrlichfeit und Majeſtät 
Chriſti und erfcheint, fo müffen wir fie doch auf der an« 
dern Seite ald natürlich anfchen, wenn wir an die ins 
nere Herrlich feit des gottmenſchlichen Lebens Jefu den» 
fen. Er war dad vollfommene Ebenbild Gottes, der Ab- 
glanz Seiner Herrlichkeit, der heilige Gottmenfch, ohne 
Sünde und fo ald reiner Geiſt erhaben über al’ die 
Einflüffe und Mächte, denen unfer Geift um der Sünden 
willen unterworfen ifl. Wäre Adam im Bilde Gotted ge— 
blieben, in ver Einheit feined menſchlichen Willens mit 
dem göttlihen Willen, jo Hätte auch er die Herrſchaft 
über die Natur behauptet, die Jeſus in unferm Evanges 
lium — freilih im vollfommenftien Maaße — geoffen- 
bart bat. Diefe Herrfchaft Hat Gott unfeem Ger 
fchlechte gegeben, da er in feinen Schöpfungsfeegen ſprach: 
fie ſollen herrſchen nicht allein über alle Thiere ver Erde, 
fondern auch über Die ganze Erbe, aljo auch über die 
Elemente und über vie großen Gewalien, durch welde 
jezt jo oft das Leben und die Ruhe der Menfchheit geftört 
wird. In dieſer Herrfchaft hätte Adam von feinem Sturm 
und von feinen Wellen überwältigt werden dürfen, und 
je mehr fein Geift in Gott gewachſen und zu göttlichem 
Leben und göttlider Natur (2 Betr. 1, 4.) erſtarkt wäre, 
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deſto mehr Hätte er auch den Aufruhr der Elemente be⸗ 
Ihwichtigen Fünnen. Deßwegen macht Jeſus im Evan 
gelium den Jüngern Vorwürfe, daß fie fo furchtſam feyen 
md jo wenig Glauben haben. Dur ven Glauben und 
die in ihm liegende Erneurungdfraft fönnten fie die urfprüng« 
lich in die Menjchheit gelegte Herrjihaft des Geifted über 
die Natur wieder erlangen. Nur dur) die Simpe ift viefe 
Herrſchaft verloren gegangen. Seit die Einheit des Men« 
Ichengeiftes mit Gott aufgehoben, ver Geiſt dem Fleifch 
unterworfen und fo in unfere inmerfte Natur hinein ver 
Aufruhr des Eigenwillens gegen Gott wie ein verhee- 
render Brand geworfen ift, feitvem ift der ©eift, wie dem 
Fleiſch, jo auch der Aufferen Natur unterworfen, und wie 
jezt ver Tod unfre Sündenglieder auflöfen Fanıı, fo Tann 
Krankheit, Hunger, Sturm, Beuer oder Waffer uns 
in des Todes Arme überliefern. Das Alles war bei Jeſu 
nicht ver Ball; ald der heilige Gottmenſch hatte Er die 
volle Herrlichfeit der Herrſchaft über vie Auffere Natur, 
die zum Bilde Gotted in der Menfchennatur gehört. Als 
folcher Herr der Natur fchlief Er ruhig unter dem Zoben 
der Elemente und auf Sein Wort fehwieg ihr milder Auf- 
uhr, wie wenn ein wilder Pöbel unfinniger Empörer 
durch dad vernünftige Wort eincd durch Geift und Cha- 
racter hochftehenden Mannes bejänftigt wird. 

Hatte Jeſus den Satan mit allen feinen Verfuchune 
gen überwunven, Hatte ex ſich vollfommen rein bewahrt 
von allen ſündlichen Befleckungen ver Welt und von al- 
len Regungen der fleiichlihen Menjchennatur, ift e8 da 
noh ein Wunder, daB auch die geringeren Mächte ver 
änfjern Natur nichts über Ihn vermochten? Die geiftigen 
Bunder find immer größer al3 vie natürliden. Daß 
Er ver Eine ohne Sünde war und blieb, ift wunderbarer, 
ald daß Er Krankheiten heilte; daß die ganze verführe- 
riſche Macht der Sünde und des fatanifchen Reiches Nichts 
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uͤber Ihn vermochte, vielmehr von Ihm überwunden wurde, 
das iſt groͤßer, als daß Er das Brauſen des Windes 
und Meeres zur Ruhe brachte; und jene geiſtige Macht 
iſt der Grund dieſer leiblichen. Als Schöpfer eines neuen 
geiſtigen Lebens in der Menſchheit hat Er auch in der 
Natur neue Kräfte gepffenbart. 

Doch ed war noch mehr in Ihn, ald eine reine, 
heilige Menjhheit. Gott war in Ihm (2 Cor. 5.); 
Er, iſt dad ewige Wort, das als die fehöpferifche Weis- 
heit und als ver Abglanz der göttlichen Herrlichkeit von 
Anfang und von Ewigkeit war, durch das alle Dinge 
gemacht find in Himmel und auf Erden, dad Sichtbare 
und Unfichtbare, Ihrone, Herrichaften, Fürſtenthümer und 
Dbrigfeiten (Joh. 1. Col. 1.). Bon Anfang an war Er 
dad Leben und das Licht aller Menjchen, ja Er ift der 
wahrhaftige Gott und dad ewige Leben (1 oh. 5.). 
Diejer Herrlichkeit des göttlichen Weſens hat Er zmar bei 
Seiner Menſchwerdung ſich entäuffert; aber nachdem Er 
in Seiner Menjchheit unter Kampf und Arbeit, unter 
Leiden nd Tod alle Rechte Gottes erfüllt, und fo die 
Herrlichfeit der göttlihen Natur auch der menfhlichen er- 
worben Hatte, da durfte Er vor Seiner SHimntelfahrt 
fagen: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden (Matth. 28.).” Der alle unfere Feinde zunichte ges 
macht, der die Hölle zugejchloffen, den Himmel für ung 
eröffuet hat, wie follte Ihm etwas wiberftehn fönnen? 
Daher verehren wir Ihn Heute noch glaubensvoll als 
den allmächtigen Herrn der Natur, ald den heiligen Mitt« 
ler, dur den der Vater alle Dinge regiert, dem alles 
Gericht (Joh. 5.) und alle Herrichaft (1 Cor. 15, 27.) 
im Himmel und auf Exrven übergeben if. Und wenn 
jezt noch das Mecr wallet und müthet oder wenn Blitze 
flammen und Donner rollen oder wem Stürme tobend 
Draufen, wenn Schueegeftöber den Himmel verhüllt, oder 
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wenn übervolle Klüffe mit drohenden Eismaſſen daher⸗ 
ftürmen, wie in viefem Winter fo oft, fo dürfen wir in - 
dieſem Allem Sefum ſehen als ven, der Eins ift mit dem 
Bater. Er hat Seine Hand in allen viefen gewaltigen 
Raturkräften, und nicht das Mindefte darf gefchehen ohne 
Seinen Willen, und wenn Er will, fo muß auf dad Ge 
bet ver Glaubigen in etlichen Stunden oder in Einem 
Augenblick alle Roth und Gefahr vorübergehen. Tenn fo 
gut Er damals dem Sturm ein plögliched Ende machte, 
fo gut kann Er es heute noch. Er ift geflern und Heute 
und derfelbe in Ewigkeit. Wie den Sturm in ver Na 
tur, jo fann Er jedoch aud 

II. ven Sturm in ven Schidfalen unfers 
Lebens bezwingen. Der Sturm, ver die Jünger auf 
dem See Genezareth erjähredte, kann und ein Bild feyn 
für alle die Stürme, denen fie ihr ganzes Leben hindurch 
außgefezt waren und von denen alle Glaubige auf dem 
unruhigen Meer ver Welt betroffen werden. Das Leben 
der Apoſtel war eine Kreuzeönacdhfolge Jeſu, eine Kette 
fchwerer Leiden, Entbehrungen und Werfolgungen, in 
denen fie gar oft verfuht waren, zu xufen: Herr, 
hüf uns, wir verderben. Das fagt Paulus 1 Gor. 4.: 
„ich Halte, Gott habe und Apoftel für vie allergeringften 
dargeftellet, al3 dem Tode übergeben. Denn wir find 
en Schaufpiel geworven der Welt und den Engeln und 
den Menſchen. Wir leiden Hunger und Durfi, und find 
nadend und werben gejchlagen und haben Feine gewiffe 
Stätte. Wir find ſtets ald ein Fluch ver Welt und ein 
Fegopfer aller Leute.” Und 2 Cor. 11, 25. fezt er Hinzu, 
er fey fünfmal mit neununddreißig Streichen, dreimal 
mit Ruthen geichlagen, einmal gefteinigt, dreimal durch 
Schiffbruch in vie Tiefe des Meered geworfen worden und 
fortwährend lebe er in Gefahren aller Art, in Mühe 


md Arbeit, in viel Wachen und Zaften, im Froſt umd 
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Bloͤße. Bei dem Allen aber triumphirt er: „wenn ich 
ſchwach Bin, fo bin ich ſtark; in dem Allem überwinden 
wir weit um veßwillen, der und geliebet hat. Ich vermag 
Alles durch den, der mich mächtig macht, Chriftus. Sa, 
wir rühmen und auch ver Trübfale.” Go herrlich Hat ſich 
Jeſus an ihm ald ven Bezwinger ver fchwerfien Stürme 
und der tiefften Trübfalöfluthen bewiefen. Wollte das Volk in 
Jeruſalem ihn zerreißen, fo ſtand des Nachts der Herr bei 
ihm und verhieß Errettung (Ap.Geſch. 23, 11.). Lag 
auf der fchauerlichen Meereätiefe fein Schiff ſchon im Ra- 
hen des Abgrumds, jo Fam Nachts ver Eugel des Herrn 
und verfüntigte ihm, Gott werde nicht bloß fein Leben 
erhalten, jonvdern auch das der 276 Seelen, vie mit ihm 
fchifften, ihm fchenfen (Ap. Geſch. 27, 24.). 

Wie bier der Sturm fehweigen mußte, fo auch ber 
des Herodes gegen Petrus, da viefer aus ehernen Banden 
und mitten aus der Wache von Soldaten durch einen Engel 
auögeführt und vor dem Tode bewahrt wurde (Ap. Geſch. 
12.). Das hat der Herr getban, ver einft Noah errettete aus 
der Sündfluth, Loth aus Sodom, Moſe aus den Verfolgun- 
gen Pharaod und aus den Anfeindungen feines undankbaren 
Volkes z. B. der Rotte Korah, David aus dem Anftürnten 
Sauls, Elia aus Ahabs und Ahasjad Gewalt, Elifa aus dem 
Heer der Syrer, deren Augen verblendet wurden, Daniel aus 
dem Löwengraben, die drei Männer aus dem Yeuerofen. 

Sole Wunder der Rettung aus den Stürmen bod« 
bafter Feinde, aus Kriegs - und Todes⸗Noth find zu 
allen Zeiten Diele gefhehen und Heute noch dürfen wir 
dem Herm zutrauen, daß und fein Haar gekrümmt werden 
kann ohne Seinen Willen und dag Er Heere von Fein- 
den zerfiäuben, Berge, vie fi) wider und aufthürmen, 
abtragen und haushohe Yluthen, vie gegen uud daher⸗ 
branfen, mit Einem Wörtlein ftillen Tann.. Freilich oft 
ſcheint ed, als ob der Herr ſchlafe, wie auf dem Schiffe 
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Menschen böfer Wille e8 verwirrt und verberbt; aber wie 
Er auf vem Schiff zur rechten Minute aufwachte und 
half, fo verfündigen es alle Jahrhunderte, daß der Hüter 
Siraeld nicht fchläft noch ſchlummert, und daß ver Engel 
des Herrn fih lagert um die ber, fo Ihn fürdten, und 
ihnen aushilft. Wie viel tauſendmal hat der Herr pldtz⸗ 
ih geholfen, wo fein Menſch Hülfe fah! So im Ein- 
zelnen, fo im Großen. Oft flürmt es in der Welt. 
Freinde Ehrifti toben gegen Sein Reich, aber der in Him⸗ 
mel wohnet, Iachet ihrer und der Herr fpottet ihrer (Pſ. 
2.). Welche Verfolgungen ergiengen über vie erfte Kirche 
md wie ſtand fie aud allen nur herrlicher wieder auf! 
Welche Maffen von Feinden flürmten gegen die Refor⸗ 
mation und ihre Bekenner an! Aber ihr Rath ift zu 
nichte und ihre Waffen find zu Schanden geworben. Wie 
bat Napoleon gegen die Heiligften Rechte unſers deutſchen 
Vaterlandes angelämpft, aber wo ift er und wo ift daß 
Werk feiner Hände? Sp wird einft auch ver Menſch 
der Sünde, der Antihrift, anflürmen gegen dad Wolf des 
Herrn, aber wir willen fihon, was fein Ende if. Der 
Herr wird den Gottlofen umbringen durch den Geift Sei- 
ned Munde, und alle, die ihm nachfolgten und eine 
zeitlang triumphirten über die verfolgten und getöbteten 
Slaubigen, fie werden erwürgt mit dem Schwerdt deß, 
der das Gericht ausführt zum Siege (2 Theſſ. 2. Off. 19.). 
Auch das lezte Stürmen des Satand gegen das Heer⸗ 
lager ver Heiligen wird zu Schanden und er wird gewor—⸗ 
fm werden in den Pfuhl, der mit Feuer und Schwe⸗ 
fel brennet. Endlich aber müflen alle Seine Feinde zum 
Schemel Seiner Füße gelegt werden, fo daß Gott Alles 
in Allem if. Deßwegen nur getroft und unverzagt! 
Chriſti Scifllein kann nicht finfen, 


Wär’ das Meer auch noch fo wild. 
42° 
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Läpt doch Gott die Seinen nidt. | 

Den Abend lang mwähret das Weinen, aber des Morgend 
die Freude (Pf. 30.), und Allen, die ihr Kreuz im rech⸗ 
ten Glauben Jeſu nachtragen, denen gilt das Wort ded 
Ham: „Es follen wohl Berge weichen und Hügel hinfal- 
ken, aber meine Guade foll nicht von Dir weichen und 
der Bund meines Friedens fol nicht hinfallen. So fpricht 
der Herr dein Erbarmer“ (Gel. 54.). 

Dur ſolche Verheigungen vermag Jeſus aber auch 

IL den Sturm in unfern eigenen Herzen 
zu bezwingen. Dieſer ift doch immer der ſchlimmſte 
Sturm; denn über ein Herz, das innerlich in Gott fill 
und rubig ift, vermag Fein Sturm von auffen etwas. 
Das Traurigfte, womit Auffere Stürme enden koͤnnen, ift 
der Tod; aber vieler ift für Seelen, die in Gott gefaßt 
find, eine Erlöfung. Wo dagegen innerlihe Stürme to» 
ben und das Herz von Leidenfchaften und Sündenjanmer 
aufgewühlt ift, da ift eine Höfle, deren Feuer durch je= 
den Aufern Sturm nur un fo fchredlicher entzündet wird. 
Wenn auch nur Berzagtheit umd Angft das Herz zuſam⸗ 
menpreßt, fo ift ſchon das ein Sturm, deſſen Beruhigung 
durch Jeſum ald große Wohlthat zu preifen if. Deß⸗ 
wegen hat auch der Herr, ehe Er dem Wind und Meer 
Stille gebot, zuvor ven Sturm in den Herzen Seiner Jün⸗ 
ger zu ftillen gefucht, da Er zu ihnen fagte: ihr Klein- 
glaubigen, warum ſeyd ihr fo furchtſam? Damit brachte 
Gr ihre Herzen, die in ver heftigften Bewegung der Angſt 
Alles vergaßen, was fte je von Jeſu Wunverhülfe erlebt 
Hatten, wieder zur Befinnung und rief den entſchwundenen 
Glauben in fie zurüd, und gründete fo ſich felbft ald ei⸗ 
nen Fels der Zuverficht in ihre Seelen, daß fir ruhi- 
ger den heranfluthenden Wogen zufehen konnten. Ja, 
wenn Er auch den Sturm länger. hätte fortwüthen lafien, 
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fo wäre ſchon durch die Beruhigung ihrer Gemüther vie 
Saupthülfe erreicht geweſen und fie hätten mit Pf. 46. 
fingen koͤnnen: „Gott iſt unfere Zuverfiht und GStärfe; 
darum fürddten wir und nicht, wenn gleich die Welt un⸗ 
tergienge und das Meer wüthete und wallete und von ei- 
nem Ungeſtüm vie Berge einfielen. Dennoch ſoll die Stadt 
(und das Volk) Gottes fein Iuftig bleiben; Gott ift bei 
ihr drinnen, darum wird fie wohl bleiben; Gott Hilft ihr 
frühe.“ Bei folder Zuverſicht hat der Sturm bereits ausgetobt. 

Aber auch heute noch ſtillt Jeſus Durch vie Macht 
folder göttlihen Tröftungen manchen Sturm, der in den 
Herzen ver Slaubigen fi erhebt: Wenn es uns fcheint, 
der Herr ſchlafe und habe unſer vergeflen, va entſtehn fo 
leicht verzagte, unglaubige Gedanken und ein Sturm, bei 
dem das Unterfte des Herzend aufgewühlt und verbor- " 
gene Tiefen des Unglaubend, des Troßes und der Ver⸗ 
zagtheit aufgefchlofien werten. Da kann es Stimmen 
geben, wie Pf. 44.: „Erwede dich, Herr, warum fchläfeft 
vu? Wade auf und verfloße und nicht fo gan Warum 
verbirgeft du dein Antlitz?“ Oder fommt es gar zu einem 
Murren wider Gott, zu einem Läftern über Menſchen als 
Urjadye des Unglidd, zu einem Gewirr von Zorn über 
Gott, Menſchen, Teufel, Zufall und eigene Thorheit. Da 
faun vie Seele oft in der Natur untergehen, wie ein 
Schiff im Meer, flatt daß fie den Anker des Glaubens 
und Der Hoffuung in Jeſum Chriſtum einjenfen und fo 
feſtſtehn jollte in jedem Sturme. Endlich kommt aber daun 
doch Der Heiland einer Seele, die es redlich mit ihm Hält, zu 
Hälfe und fendet ihr Seinen Geift ald ven rechten Tröfter 
und erinmert fie an die biäherigen und von Alterö her 
Mon befannten Proben Seiner Durchhülfe; Er macht ihr 
göttliche Wahrheiten und Ausfprüche im Herzen lebendig, gibt 
ihr einen Blick in die Ewigkeit hinein, und offenbart ihr, wie 
es gemeint ſey mit allem Kreuze und daß aus dem Sturm 
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auſſerlicher Nöthen ein friſcheres, geſunderes Geiſtesleben 
hervorgehen ſoll, gereiniget von ven verderblichen Dünſten 
des Fleiſcheslebens, wie man vom Meere weiß, daß es durch 
die Menge faulender Weſen in eine peſtartige Faulniß 
gerathen würde, wenn nicht durch Stürme das Waſſer mit 
friſcher Lebensluft erfüllt und ſo zu geſunderer Beſchaffen⸗ 
heit erneuert würde. 

Durch Leiden zur Herrlichkeit, durch viel Trübſal in 
das Reich Gottes, aus der Tiefe in die Höhe, aus dem 
Tod zum Leben! — dieſen Weg macht Jeſus der Seele 
innerlich klar und kann fo Ruhe in die Unruhe bringen, 
und Angft in Frieten verwandeln. So jagt David Pf. 13 
im erften Vers: „Herr, wie lange willft du meiner fo gar 
vergeffen, wie lange verbirgeft du dein Antlitz vor mir?“ 
Aber fchon im fechäten Werd ruft er getroft aus: „I 
hoffe darauf, daß du fo guädig Dift, mein Herz freuet 
fih, daß du fo gerne hilfeſt; ich will dem Herrn fingen, 
daß Er jo wohl an mir thut.“ Ebenfo Pr. 77, 10.: „Hat 
deun Gott vergeffen, gnädig zu feyn und feine Barnıher- 
zigfeit vor Zorn verfchloffen?” Aber fhon V. 11.: „aber 
doch ſprach ich: ich muß das leiden, die rechte Hand des 
Höchften kann Alles andern.“ So kann der Herr oft durch 
Ein Wort, das Er manchmal wie hörbar in die ‚Seele 
bineinwirft, fchnellen Troft wirken. Spricht Zion: ber Herr 
hat mein vergeffen, fd fagt Er: kann auch ein Weib ih⸗ 
red Kindleins vergefjen? Und ob fie fein vergäße, fo will 
ich Doch Deiner nicht vergefien. Sprit Zion: Warum 
verbirgft dur dein Antlig vor mir, fo fagt Er: ich habe 
mehr Angeficht im Augenblick des Zornd ein wenig vor 
dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich dein 
erbarmen. Sole Worte wirft oft in ber tiefften Noth 
der heilige Geift in's Herz, oder kommt ein mitfühlenver 
Bruder, der fie und zuruft und den innern Sturm zu— 
rechtbringt, oder erfüllt Jeſus auf einmal dad Herz mit 
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Seinem Frieden und fagt, wie zu Panlo: Laß dir an mei- 
ner Gnade genügen; denn meine Kraft iſt in ven Schwa- 
hen mächtig. 

Sp Hilft Er befonderd auch bei dem Sturm, der 
das Herz dann beunruhigt, wenn es über fein Sünpen- 
elend in Angft ift und fich Feiner Vergebung getröften 
kann. Diefer Sturm hat ſchon Manche zur Verzweiflung 
gebradt. Das trogige und verzagte Herz fehreit mit Gain: 
„meine Sünde tft: zu groß, ald daß fie mir vergeben 
werben koͤnnte,“ oder mit David Pf. 38.: „meine Sün⸗ 
ben gehn über mein Haupt, ich heule vor Unruhe mei- 
nes Herzend. Mein Herz bebet, meine Kraft Hat mich 
verlafien und das Licht meiner Augen ift nicht bei mir. 
Es ift nichts Geſundes an meinem Leibe vor deinem 
Drohen und ift Fein Friede in meinen Gebeinen vor mei— 
ner Sünde." Das ift au ein Sturm und zwar fein 
Heiner. In ſolchem lag der Gichtbrüchige zu Jeſu Füßen. 
Aber ald er vie Worte hörte: „fey getroft, deine Sünden 
find dir vergeben,” da war der Sturm bejänftigt und 
beruhigt. Ebenſo war die große Siünderin, deren Ihrä- 
aenfirom Jeſu Füße wuſch, in flürmifcher Aufredung; 
aber ſelige Ruhe trat ein durch die Worte: „dir ſind 
deine Sünden vergeben, dein Glänbe Hat dir geholfen, 
gehe Hin mit Frieden.“ So Petrus, der bitterlich weinte 
und tief trauerte, bis er vie Freundlichkeit des Auferftan- 
denen ſah und Seiner vergebenden Liebe verfichert wurde. 
So Paulus, der drei Tage blind war, nicht ab und nicht 
trank und in heftigem Sturm der Buße fein ganzes big- 
heriges Gebäude zertrünmmert fah, aber zu göttlichen Frie⸗ 
den gelangte, da Ananiad vie Hände auf ihn legte und 
iprach: Lieber Bruder Saul, der Herr hat mich gefandt, 
dag du wieder fehend und mit dem heiligen Geifte er- 
füllt werdeſt. Da field von feinen Augen wie Schuppen, 
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er ward fehenn, ließ ſich taufen und fand auf als ein 
felige8 Kind Gottes, als eine neue Greatur, 

So handelt Jeſus Heute noch. Wo es noch zu kei⸗ 
ner Bekehrung gefommen ift, da erweckt der Geiſt Gottes 
früher oder fpäter einen Sturm im Herzen, ein Berflagen der 
Gedanken unter einander, ein Bochen des Gewiſſens, eine innere 
Unruhe und Sehnſucht nah bleibenden, wahrhaften Gütern, 
eine Angſt vor den Gericht, eine Leere und Oede des 
Herzens unter allen Aufferlihen Genüflen, eine tiefe Schaam, 
Neue und Heilöbegierve. Aus foldem Sturm, in vem 
die ganze Welt wie ein ſchwankeudes Meer nichts mehr 
geben kann, da fchreit der erfchrodene Sünder: Herr, 
hilf mir, ich ververbe. Und ift folddes Gebet aus buß⸗ 
fertigem Herzen und int Glauben vor Jeſum gefommen, 
fo ftilt Er den Sturm, indem Gr die Sonne Seiner 
Gerechtigkeit im Herzen aufgehen läßt, und Golgatha ift 
der Fels, an dem die brandenden Wogen ſich brechen. 
Während von allen Unbekehrten gilt, was Jeſajas (57.) 
jagt: „ſie find wie ein ungeflüm Meer, das nicht ſtille 
ſeyn Faun und deſſen Wellen Koth und Unflath audwer- 
fen”, «jo macht die Verbeißung: „ich will eure Sünden in 
die Tiefe des Meeres werfen, daß ihrer nicht mehr gedacht 
werben ſoll,“ das Herz ruhig und ftille. 

Aber auch nah folder erften Beruhigung des Ge⸗ 
wiſſensſturmes gibt ed noch mancherlei Stürme dur) die 
Anfechtung der Sünde, die und auch nad der Befehrung 
noch immerdar anflebt und träge macht. Das Fleisch ge= 
lüftet wider den Geift, böfe Gedanken hindern am Ge⸗ 
bet, nehmen ven Seegen des Worted Gottes, verdunkeln 
das Gemüth, ver Glaube wird wieder matter, vie Liebe 
erfaltet, die Feinde, die längft als überwunden angefehn 
wurden, brechen wieder hervor, das Göttliche wird Ge⸗ 
wohnheitöjache, das Weltliche übt wieder einen Reiz aus; 
ed gibt Verfündigungen, Rüdrälle, Gonfufionen, in denen 
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der Satan uns wie im Sieb ſchuͤttelt. So Fönnen 
Kinder Gotted irre werden an ihrem Gnabenfland und 
Anfehtungen felbft bis zur Höhe ver Verzweiflung fich 
einftelen. Das find fchwere Stürme. Aber auch in 
folden Nöthen erweist ſich Jeſus als allmächtigen Sturm- 
bezwinger. Allen Seelen, vie in folder Noth find, ruft 
Johannes zu: „und ob Jemand fündiget, fo haben wir 
einen Fürſprecher beim Vater, Jeſum Chriftunm, der ge⸗ 
recht if”, und Paulus Ebr. 4.: „wir haben nicht einen 
ſolchen Hohepriefter, der nicht Fönnte Mitleid haben mit 
unfrer Schwachheit, fondern der verſucht ift alleuthalben 
gleichwie wir, doch ohne Sünde.” Wie Er Petrum wie- 
der aufrichtete von feinem tiefen Kal, fo will Er Alle 
aufrichten, die nur bußfertig zu Ihm kommen und Friebe 
und Gerechtigkeit bei Ihm fuchen. Deßwegen fagt Er: „Kom⸗ 
met her zu mir Alle, vie ihr mühfelig und beladen ſeyd, 
Ich will euch erquiden. Dein Joch ift fanft und meine 
Loft ift leicht. Bei mir werbet ihr Ruhe finden für 
eure Seelen.“ 

Schlägt mid die Sünd’ fhon oftmals nieder, 

Daß mein Gewiffen faft verzagt, 

Hilft Jeſus doch und ftärft mich wieder, 

. Und hält, was Er mir zugefagt. 

Drum wenn mid fhon mein’ Sünd’ anfidt, 

Laß ich doc meinen Jeſum nicht. 
Bei foldem Sinn wird durch alle Stürme Jeſus immer 
herrlicher im Herzen verflärt und aus dem Ringen ber 
Glaubendfämpfe gelangt vie Seele zu dem fehönen Mannes- 
alter Shrifti, in dem fie zulezt mit Wahrheit jagen Tann: 
‚Ih bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürſtenthum noch Gewalt, weder Oegenwärtiges 
noch Zukünftige, weder Hohes noch Tiefes noch eine 
audere Greatur mich zu ſcheiden vermag von ber Liebe 
Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, meinen Herrn.“ Amen. 





XIV. 
Nede am fünften Sonntag nad) Epiphanias, 


Dber:Confiftorialratb Dr. v. Klaiber 
in Stuttgart, 
im Gymnafial-Gottespienft daſelbſt gehalten. 


Zert: Matth. 13, 24—30. 36—43. 


Zeſus Tegte ihnen ein ander Gleichniß vor und ſprach: Das Himmelreich ift gleich einem 
Menden, der guten Saamen auf feinen Ader ſäete. Da aber die Leute ſchliefen, kam fein 
Feind und ſäete Unkraut zwiſchen den Waizen und gieng davon. Da nun das Kraut wuchs 
und Frucht brachte. da fand fih auch das Unkraut. Da traten die Knete zu dem Dausvater 
und fpradens Herr, baft du nicht guten Saamen auf deinen Ader gefüct? woher hat er denn 
das Unfraut ? Er ſprach zu ihnen: das bat der Feind gethan. Da fpraden tie Knete: willt 
du denn, daß wir hingehen und es ausjaten? Er ſprach: nein, auf daß ihr nicht zugleich den 
Waizen mit audraufet, fo ihr das Unkraut ausjätet. Laffet beides mit einander wachſen bis zu 
je Erndte, und um die Erndtezgeit will ich zu den Schnittern fagen: fammelt zuvor das Un⸗ 
fraut und bindet es in Bündlein, daß man c8 verbrenne ; aber den Waizen fammelt mir in 
meine Scheunen. — Da ließ Jeſas das Bolf von fih und fam heim. Und Eeine Jünger tratm 
au Ihm und ſprachen: deute uns dieſes Gleichniß vom Unkraut auf dem Ader. Er antwortete 
und ſprach zu ihnen: des Menſchen Sohn iſts, der da guten Saamen ſäet. Der Ader iſt vie 
Welt. Der gute Saame find die Kinder des Reihe, Das Unkraut find die Kinder der Wob- 
beit. Der Feind, der fie ſäet, ift dee Zeufel. Die Ernbte iſt das Ente der Welt. Die 
Sänitter find die Engel. Gleichwie man nun das Unkraut ausjätet und mit Feuer verbrennet, 
fo wirds aud am Ende diefer Welt gehen. Des Menihen Sohn wird Seine Engel fenden, 
und fie werden fammeln aus Seinem Reich alle Aergerniffe und bie da Unrecht thun, und wer⸗ 
ven fie in ben Feuerofen werfen: da wirb ſeyn Deulen und Zähnklappen. Dann werben die 
Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reid. Mer Ohren dat zu hören, der höre, 


Die, jo weit die Erde reicht, allgemeine Erfcheinung 
einer Miſchung guter und böjer Menfchen unter einander 
findet namentlid auch Statt in der Chriftenheit. Welche 
Urſachen in den Menfchen liegen, weßwegen das Evange- 
lium nicht in Allen feinen Zwed der Heiligung zur Gott: 
ähnlichkeit Durch Gehorfam gegen vie Wahrheit erreicht, 
hat Jeſus im vorhergehenden Gleichniffe von dem vier- 
fahen Aderfeloe, auf welches ver Saame des göttlichen 
Wortes falle, erflärt; das heutige enthüllt und das Wal⸗ 
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tm und die endliche Abficht des gättlihen Saemanns 
mit feiner aus dem Himmlifchen Saamen aufgegangenen, 
wachjenden und reifenden Saat in Mitte des Unkrauts, 
zechtfertigend vie gegenwärtige Ordnung der Dinge und 
hinweifend auf eine andere zukünftige. Don jeher hat, 
in und auſſer ver Chriftenheit, den Geiſt derer, welde 
dem Reihe Gotted mit Ernſt und Liebe anhängen, und 
feine Allgemeinheit mit ver Sehnfucht eines dem Wahren 
und Guten treu ergebenen Herzend wünjchen, vie Frage 
befehäftigt, warum der heilige Gott dem Böfen fo viel 
Raunı laffe, und eine ſolche Miſchung der Böfen und 
Gnten geftatte auf Erden? Es find nicht die Verwerflich⸗ 
ſten, welche alfo fragen; nur diejenigen, welche jelbft böfe 
find, freuen ſich der Ungerechtigkeit; nur, wer ſelbſt vom 
Guten noch nicht wahrhaftig ergriffen ift, bleibt gleichgül- 
tig bei fo vielen Erſcheinimgen von Verdorbenheit, oder 
vermeint in denſelben den Beweis zu erfennen, daß die 
Sottheit theilnahmelos das Ganze wie dad Einzelne ſei— 
ner eigenen Entwickelung überlaffe, oder eben Gefallen 
habe an jeder Heufferung ver geiftigen Lebenskraft, wel⸗ 
cherlei Richtung auch diefelbe nehmen möge. Aber auch unter 
denjenigen, welche mit Iebhafter und fehmerzlicher Theil 
nahme das Unfraut betrachten, das auf dem Acker 
der Welt mitten unter dem Waizen fteht, find Diele, 
welche nur Tagen koönnen, zümen und den Unfug von 
binnen wünfchen; Wenigen iſt es gegeben, bei fehmerzlicher 
Betrũübniß die Liebe und die Geduld nicht zu verlieren, 
md, für fi) felbft unbeflekt erhalten von ver Welt, ven 
Glauben zu bewahren, ven Eifer und die Hoffnung. 

Eine ſolche Stimmung und Anficht über die 

Mifchung der Guten und Böfen 

zu bewirken, ift die Abficht unſeres Gleichniſſes. 

Nichts als gute und vollfonmene Gabe kommt von 
oben herab vom Mater ver Lichter, bei welchen ift Feine 
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Veränderung no Wechſil des Lichte und ver Finſter⸗ 
niß, und welcher durch frein Willen uns hat geboren 
duch das Wort der Wahrheit, auf daß wir wären bie 
Erſtlinge Seiner Geſchoͤpfe (Jac. 1, 16.); und wie Nies 
mand, wenn er verfucht wird, fagern kann, daß er von 
Gott verſucht werde: — denn Gott ift nicht ein Verſucher 
zum Böfen, fonvern ein Seglicher wird von feiner eigenen 
Luft gereizt und gelodt, und feine Schuld ifk ed, wen er 
dem Einfluß des Argen ſich hingibt: — auf dieſelbe Weiſe 
fommen auch die Böjen, als folche, nicht von Gott, ſon⸗ 
dern find Kinder der Bosheit; Gott aber duldet fie hie» 
nievden mitten unter den Guten aus weifen Zweden. 
1. Büßten wir auch Feinen andern, ald den Zweck, 
durch ſolche Langmuth die Böfen zur Buße zu leiten, 
er müßte und in taufend Fällen befriedigen. Der Herr 
bat nicht Gefallen am Tode des Süunderd, fondern, daß 
fih der Böfe bekehre von feinem Weſen und lebe. Und 
an diefem meiuſchenfreundlichen Bemühen ver Gottheit 
Theil zunehmen, mit dem Bater der Geiſter zu arbeiten 
an verbrüberten, jammervoll verirrten Weſen, dazu find 
die Guten, welche Zeit und Raum mit ihnen verbindet, be⸗ 
rufen. Des Menſchen Sohn if gekommen zu ſuchen und 
zu retten das Verlorene; alfo foll, wer an Ihn glaubt, 
und Seined Geiſtes, Seined Sinnes werden möchte, vor 
Allem anziehen herzliches Erbarmen nicht nur gegen die 
leibliche, fonvdern noch mehr gegen die geiftige Roth verer, 
die von Einem Blute mit ihm find, und in feinem Theile, 
jo viel Gott Kraft und Gelegenheit varreicht, zu ihrem 
Heile mitwirken. Weiß doch Keiner, was in ver Tiefe 
einer, fcheinbar auch verworfenen, Seele ſchlummert; Kei- 
ner, ob nicht unter harter Rinde doch ein guter Keim 
verborgen if. Der fromme Simm des nahefichenden Ge⸗ 
rechten kam dieſen Keim zu Tage bringen; das Licht ei« 
ned edeln Thuns und Wollen! kann ven LUngebeflertan, 
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dem es leuchtet, mit Sehnfucht nach gleicher Würbe er- 
füllen, und ihn Gott und dem Heilande zuführen. Auch 
die Tugend hat eine anfledenvde Kraft; im ungebenchelten 
Slauben, in ver gottergebenen Zuverfiht, in ver flillen 
anfpruchälofen Treue, in der unerfchütterliden Redlichkeit, 
in der Sanftmuthb und Geduld, in ver fi aufopfernden 
Menfchenliebe, im himmliſchen Sinn und Wandel liegt 
ein Zauber, welcher vielmald auch denjenigen nicht unge» 
rührt läßt, dem dieſe @igenfchaften fremd find. Schon 
das Auge des Reinen; der Friede, der auf dem Antlig 
deſſen ruht, in deſſen Innern Feine Leivenfchaften flürmen; 
die milde Würde, welche über eined wahren Ehriften gan- 
zes Weſen mehr und mehr fi verbreitet — fie find nicht 
ohne Frucht, find mahnende Stimmen, find ein Aufferes 
Gewiffen, dad. oft wunderbar erfchüttert, eine Seele rettet. 
Und würde auch nur Eine Seele mit gerettet durch fein 
Dajeyn, Eines Sünderd Bekehrung befördert durch feine 
Nähe: welches Sind des Lichtes wollte nicht mit Freuden 
bienieden unter denen leben, welche noch im Finſtern find? 

Um fo mehr, da Alle ohne Unterfchied, auch die Beften 
und Bortrefflichften, nur vergleichungsweiſe Gerechte, 
nicht Vollkommene, Vollendete hienieden find, fondern auch 
zu ihrer Seligkeit ver Langmuth Gottes bedürfen, beduͤrfen, 
daß die ewige Liebe ſie trage. Auch der gute Saame wird 
nicht mit Einem Male reif, und der Gottesſohn, der ihn 
gepflanzt hat und pflegt, muß Geduld und Nachſicht mit ihm 
haben lange Zeit, ja bis an's Ende. Und wer da rühmen 
darf, der Herr handelt nicht mit und nad) ımfem Sim« 
ven und vergik und nicht nah unſern Mebertretungen, 
ſendern wie ein Bater über feine Kinder fich erbarmet, 
fo erbarmt fi der Here über die, fo ihn fürchten (Pf. 
103, 10 ff.) ver follte nicht auch preifen den Gott, wel⸗ 
Ger die Sonne feiner Gnade feheinen laͤßt den Ungerech⸗ 
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rechten, und barmherzig, gnaͤdig, geduldig iſt und von 
großer Güte? 

IL Doch die Schonung, welche Bott den Böfen angedeihen 
läßt, und ihre Bermifchung mit den Guten, hat nicht nur dieſe 
Böfen ſelbſt zum Zwecke, jondern die Worte unſers Gleichniſſes: 
„auf daß ihr nicht zugleih ven Waizen mit audraufet, fo 
ihr das Unkraut ausjätet,” deuten offenbar auf einen Bortheil 
hin, welchen dieſes Zufammenleben auf ver Erde den 
Guten felbit gewähren folle. 

Freilich wer wollte läugnen, daß aud viel Gefahr 
damit verbunden ift; daß taufend Sünden durch Verführ 
rung Anderer entfiehen? Nennt doch Jeſus felbft diejenigen, 
welche Unrecht thun, Uergerniffe, over Solche, welche auch 
Andere zu alle bringen, in ihren Leberzeuguugen und 
Grundjägen fie irre machen, fie zur Sünbe verleiten! 
Aber bleibt ed dennoch nicht die eigene Schuld derer, weldhe 
fih verführen laſſen? kamm auf irgend einen Menichen 
wider feinen Willen ein Anderer aljo einwirken, daß 
er nothwendig fchleht werden müßte? Sind nie, 
jogar aus den Höhlen des Lafterd Gute hervorgegan- 
gen, und Kinder verworfener Eltern rechtſchaffen und 
fromm geworden? Nein, das Böfe hat nicht blos eine 
reizende, es hat auch eine hHäßliche Gefalt, eine das 
Gemüth empörende, Edel und Abſcheu erregende Seite. 
Und darum ift e8 und nahe geftcht, damit auch durch 
feinen grellen Gegenfag dad Gute in feiner Herrlichkeit 
um fo mädtiger und anziehe. Dieje Verwüſtung, welche 
der Dienft der Sünde in einem Gemüthe amrichtet; Diefe 
Leerheit und Dede des Wefend; Tiefer Unfrieve, welder 
Ruhe jucht und Feine findet; dieſe Flucht vor fich felbft; 
dieſes eitle, nutz⸗ uud vathloje Thun; dieſe Zerſtoͤrung 
des eigenen und fremden Glückes — ſollte uns die Sünde 
nicht abſcheulich machen, und das Gute als das allein wahre 
Leben hinſtellen? Cine große Geiſtes⸗ und Willenskraft 
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auf verwerfliche Zmede verwendet, verkümdet fie nicht 
fat lauter noch und fühlbarer als die dem Edeln gewid⸗ 
mete, daß nur Derjenige Werth Hat in fich felbft und für 
die Menfchheit, ver dad Wahre und das Gute will? Pre= 
digt nicht jedes Lafer in feiner wilden Audartung auch die 
ihm entgegenfiehende Tugend? Was mahnt ftärfer als 
der Geiz an vie Häßlichkeit des irdiſchen Sinne und an 
die Gefahr des Heufferften für Jeden, der nicht über den 
auch in feinem Herzen ſchlummernden Keim zur Hab⸗ 
ſucht wacht? Deffne nur dein Auge und fiehe, wohin es 
mit demjenigeu Tommt, der irgend einer Luft fich hingibt; 
erfchrief vor dem Bilde, das fih ungefuht im Sclaven 
irgend einer Sünde dir darftellt! Das zu werben droht 
auch Dir, wofern du die Verfuchung nicht befiegft! Diefer 
Rohe, Neidiſche, Feindſelige, Beſtechliche und Ungerechte, 
diefer Schwelger und Wolläflige war ed wicht von An⸗ 
fang an in diefem Grave, er ſank allmählig immer 
tiefer, weil er vor den erften Schritten nicht erzitterte, 
nicht wachte über feine Seele, fein Gewiſſen übertäubte, 

So find zum Schreden die Kinder der Bosheit neben 
und geftelt, und zum Kampfe mit und jelöft un» 
mit der Well. Denn da ift Geduld und Glaube ver 
Heiligen, wo Andere verjchienene Wege gehen, und her. 
überloden auf ven breiten, welcher dem Fleiſche jo wohl 
gefälit. Da kann der Wille erftarken, und mit Feſtig⸗ 
feit nach feinem guten Ziele fireben, wo die Wichtung 
nicht die allgemeine if. Wie ein Thätiger ver Hinder⸗ 
uiffe bedarf, um feine Thatkrafı zu entwideln, und ver 
Krieger einen Feind verlangt, an dem er feine Tapferkeit 
erprobe, aljo muß der Chrift, um feinen Glauben, feine 
Treue zu bewähren und zu wachſen im allen Stüden, 
m Anfehtung gerathen, mit Verſuchungen zu Fämpfen 
haben. Und wie viele edle Eigenfchaften, wie viele Tu⸗ 
geaden thätiger fowohl als leidender Art eutfprießen, wach⸗ 
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fen nur im Kampfe mit ven Böfen! Wie Fönnteft vu 
gerecht feyn ohne Ungerechte? wie verföhnlich ohne Belei⸗ 
diger? wie mit Gutem vergelten, ohne Boͤſes erlitten zu 
haben? wie Feindesliebe zeigen ohne einen Feind? Selbſt 
der Gründe deines Thund und Laflend, fo wie veineß 
Slaubend wirft du dann am ficherfien gewiß, wenn fie 
angefochten werben, und alle guten Dinge erhalten ihren 
vollen Werth Hienieven erſt durch die Gefahr, fie zu verlie- 
ren. Waren nit die Zeiten ver Verfolgungen die geiftig 
berrlichften der Ghriftenheit? wer kann fie wegwuͤnſchen 
aus der Geſchichte, wenn er fieht, welche Früchte fie ge- 
tragen? welchen Glauben, welche Liebe, welche Treue fie 
zur Reife brachten? Iſt nicht das Evangelium jelbft aus 
jedem Angriffe noch immer fiegreich hervorgegangen, und 
im erhöhten @lanze feiner Göttlichfeit erſchienen? find 
wicht gerade durch feine Feinde und Verächter die edel- 
ſten Kräfte für dafjelbe angeregt, und bie denkendſten Gei- 
fer veranlagt worden in feine Tiefen binabzufteigen, und 
in jeinen Gründen es zu erfaflen.- 

IH, Freilich, wenn wir nie ein Ende vieles Zuftan- 
des jähen, und einen ewigen Kampf mit immer neuen 
Feinden uns befchieven wüßten ohne Ruhe nach dem Streit 
und ohne Frieden je in Ewigkeit, dann möchten wir feuf- 
zen über unfer 2008 und mit bangen Ahnungen ver zu- 
Fünftigen Welt entgegenbliden, nach welcher doch eine 
Sehnſucht in und zu weden und zu mehren bie gegen- 
wärtige Ordnung der Dinge auch geeignet und gefüget ifl. 
Denn auch dieſe Miihung Guter und Böſer in dieſem 
Leben foll, obgleih zu unferm Heile gepulvet, doch dazu 
beitragen, daß die Erde, über welche wir ald Fremdlinge 
und Pilger ſchnellen Laufes Hingehen, und nicht genüge, und 
wir immer weniger und heimiſch fühlen auf verjelben. 
Aber getroft, ed kommt für Jeden, der ein Kind des Lichts 
hienieden war, ein Tag des Mebergangs in eine Welt wo 
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Friede wohnt, und nur beifammen find, vie Gott und 
ihren Heiland lieben. Nicht immer dauert das Miteinan- 
derjeyn des Weizend und des Unfrauts, den Glauben prü- 
fend und erjähwerend, fort, der Augenblid des Schauens 
fommt im Baterhaufe, ver Augenblick ver feligen Gemein- 
haft mit vollendeten Gerechten. Ja noch mehr, ver 
große Erndtetag der ganzen Menfchheit kommt, wo daB 
gefammte menſchliche Geſchlecht in eine andere Periode 
tritt, und eine neue Ordnung mit demfelbigen beginnt. 
Hienieden auf der Erde fleht ven Meiche des Lichtes em 
Reich ver Finfterniß entgegen, und zwifchen beiden waltet 
immerfort der Kampf; aber einft, wenn das Heilige und 
Göttliche in Millionen Seelen, vie es liebten, in Freude 
und Leiden, im Leben und Tod fi) bewährt und ausge» 
prägt, und dad Arge fi) erfhöpft und in fich felbft ver- 
zehret hat; wenn die Fülle der Heiden eingegangen und 
die Menſchheit im Ganzen zu ver Reife gekommen ift, 
welcher fie, od auch unter bald jcheinbaren bald wirklichen 
Rüdjchritten, doch fichtbar entgegengeht, an dem Tage, ven 
Niemand weiß, ald der Emige, der Alles fieht und Alles 
weiß, dann tritt eine neue Ordnung der Dinge ein und 
das Ende ver jebigen Well. Wie vie Erve ihr eige- 
ned Leben vor Jahrtauſenden aus des Schöpferd Haͤn⸗ 
den empfangen hat und einft wieder zurüdgeben muß, 
alto ift auch ver Menfchheit auf der Erde eine gewiſſe 
Lebensdauer beſchieden, und dieſe irpifche Lebensdauer 
des menſchlichen Geſchlechtes wird aufhören mit der Erde. 
Die Menſchheit und vie Erde find mit und für einander 
hervorgegangen; beide haben feit Sahrtaufenden auf einan- 
der gewirkt; beider Zufland wird verwandelt zu gleicher 
Zeit, das Alte vergeht, ein Neues beginnt. Dann tritt 
die große Scheidung ein, ımd die Gerechten werben leuch⸗ 
ten wie die Sonne in ihres Vaters Mei, Die Kinder 


des Argen aber — ad! wie wird Die Rebe des Herrn, 
Zeugnifie evang. Wahrheit. III. 
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font voll Freundlichkeit und Huld, jo ſcharf und ſchreitet 
daher in Nacht und Grauen, fo oft @r von dem Wurme 
redet, der nicht flirbt, vom Feuer, dad nicht erliſcht! — fie 
werden hingehen in die ewige Bervammniß. In die 
ewige? nie aufhörende? Wer darf wagen zu antworten, 
wo die Offenbarung ſchweigt. Gott bleibt die Liebe 
and erbarmt fi aller Seiner Gefchöpfe: aber wo die 
Liebe nichts Hilft, mißbraucht, zurüdgefloßen wird, da muß 
die Liebe felbft einen andern Weg einfchlagen, den Weg 
der Liebe dur Nacht und Flammen. — — Uns aber ift 
gefagt, was gut ifl, und was der Herr, umfer Gott, 
von und fordert. Heute, fo ihr Seine Stimme höret, 
verſtocket eure Herzen, nicht; wer noch ernſten Sinnes iſt, eile, 
reite feine Seele! Amen. 


XV. 
Predigt am festen Sonntag nach 
Epiphanias, 


Stiftöoberbelfer 2 uapp 
in Stuttgart. 


Tert: Matth. 17, 1—9. und Matth. 11, 20— 24. 


Und nad ſeche Tagen nahm Jeſus zu fi Petrum und Jatobum und Zohennem, feinen 
Bruder, und führete fie beifeit® auf einen hohen Berg und ward verfläret vor ikmen. Und 
Gein Angefiht Teuchtete wie die Sonne, und Seine Kleiter wurden weiß als ein it. Und 
lege, da erſchienen ihnen Moſes und Elias, die redeten mit ihm. Petrus aber antwertete uud 
fpra zu Jeſu: Herr, hier ift gut ſeyn; willft du, fo wollen wir hier drei Hütten machen, bir 
eine, Moft eine und Elias eine. Da er noch alfo redete, ſiehe, da Überfchattete fie eine lichte 
Wolle, und fiehe, eine Stimme ans der Wolle ſprach: dieß IR mein Lieber Sohn, an welchem 
id Wohlgefallen habe, ven ſollt ihr hören. Da das vie Jünger höreten, fielen fie auf ihr Au⸗ 
geſicht und erfchraden fehr. Jeſus aber trat gu ihnen, rührte fie an und ſprach: ſtehet auf 
und fürdtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufhuben, fahen fie Niemand, denn Jeſum 
allein. Und da fie vom Berge herab gimgen, nebot ihnen Jeſus und ſprach: ihr ſollt dieß 
Geſicht Niemand fagen, bis des Menfhen Sohn von ben Todten auferftanden if. — 

Da fieng Er an, die Städte gu ſchelten, in welchen am meiften Seiner Thaten gefchehen 
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waren, und hatten fich doch nicht gebeffert: Wehe dir, Chorazin! wehe bir, Bethfaita! wären 
leiche Thaten zu Tyro und Sidon gefhehen, ald bei euch gefchehen find, fir hätten vor Zelten 
im God und in der Aſche Buße gethan. Doc ich fage eur es wird Thro und Sidon er⸗ 
träglicher ergehen am jüngſten Gericht, denn euch. Unb du, Capernaum, bie hu biſt erhoben 
bi6 ar den Himmel, tu wirß bis in bie Hölle hinunter geßoßen werden. Denn fo zu Gobom 
ie Thaten geſchehen wären, die bei dir gefhehen find, fie ſtände noch heutigen Tages. Doch 
ih fage euch: eh wird der Sodomer Kande erträg licher ergihen am jlingftien Bericht, denn dir. 


Diefe beiden evangeliſchen Abſchnitte ſtehen fich ge- 
genüber wie Licht und Finſterniß, wie Simmel und Hölle. 
— m erfteren erfcheint und der Herr, unfer Hellaud, 
vor Seinen erwählten Süngern verflärt, umfchwebt von zwei 
uralten Heiligen Gottes, Mofe und Elia, deren erſter 
ſchon 1500, ver andere ſchon über 900 Jahre vorher ent- 
(dlafen war. Dieje zween großen Abgefandten, — der 
Eine der Mittler, der Andere ver Meformator des alten 
Zeftamentd, — der Eine von Gott felbft begraben, ver 
Anvere ohne Tod gen Himmel entrüdt, — erfchlenen 
vor Ihm in der Klarheit des unvergänglidden Weſens, 
am über die Vollendung Seined erhabenen Werks, über 
die Todesleiden und vie nachfolgende Herrlichfeit mit Ihm 
zu reden. Das war der feligfte, den Jüngern bisher 
vergönnte Anblick, ein Anblick überieviicher Dinge, ven 
man fat unglaublid fände, fprädhen nit drei Evange⸗ 
liſten einflimmig davon, und hätte nicht Petrus als Au⸗ 
genzeuge feierlich erklärt, daß er vie ‚Herrlichkeit Jeſu 
Ehrifti auf dem heiligen Berge felbft gejehen, und bie 
Stimme Gotted aus der Wolfe felbft vernommen habe. 
Welch' eine Gnade, folder Offenbarungen der himmliſchen 
Majeftät gewürbigt zu jeyn! Da hieß es wohl: „Selig 
find die Augen, vie da fehen, was hr jehet, und die 
Ohren, die da hören, was Ihr böret!’ Wir ſehen ſchon 
hier wie durch einen Flor einen Strahl jener ewigen 
Wonne, welche Gott denjenigen bereitet hat, die Ihn lies 
ben. Denn felbfi unter den Züngern Chrifti wurden: nux 
diejenigen viefer herzlichen Anfchauung gewürbigt, Die Dur 
Glauben, Liebe und feſte Auhänglichkeit Seinem Herzen 
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die naͤchften waren, — gleihwie Er jie nachher auch 
allein zu Zeugen Seines erſchütternden Gebetsfampfs in 
Gethſemaneh genonmen bat. — O wie viel kamn ein 
Menſch im Glauben erleben, wenn er ganz mit feinem 
Erldfer ift! 

Bliden wir num aber von hier auf unfer zweites 
Evangelium, wie verändert fih da Alles in lauter Fin⸗ 
fterniß und Todesſchatten! Klagend und vräuend erhebt 
Sotted Sohn Seine Hand über die Städte Galiläg’s, die 
Seine meiften Wunder angefhaut, Seine meiften Zeuge 
niffe gehört, und ſich doch nicht befehrt Hatten. Etwas 
von jener furdtbaren Kraft, welde Er ald Richter ver 
Welt dereinft offenbaren wird, blizt hier wie ein verzeh⸗ 
zende8 euer von Ihm aus über jene leichtfertigen, im 
Heltluft und Unglauben verfunfenen Städte, die fih um 
Ihn und das wunderbare Heil Gotted jo gar nicht be⸗ 
fümmerten, als wenn dad perfönlich erfchienene Leben 
im Getriebe der Beiftlichtonten Feine Beachtung verbiente. 
„Wehe, wehe euch!“ erichallt ed aud dem Munde des 
Heiligften in vie ficheren Weltfreife hinein: „che euch, 
die ihr hier lachet, denn dort werbet ihr heulen! Wehe 
euch, die ihr voll ſeyd, denn dort werdet ihr Hungen!“ 
— Mit einem rihterliden Drohworte verfündiget Gr je- 
nen Stäbten und dadurch allen DVerächtern Seined Evan 
geliums jenen Tag, „da Er offenbar werden wird ſammt 
den Engeln Seiner Kraft, Rache zu geben über die, fo 
Sott nicht erkennen, und über Die, jo nicht gehorfam 
find dem Evangelium unfre8 Herrn Jeſu Ghrifti (2. 
Theft. 1, 7 ff.). Das Schickſal folcher Iofen Berächter, 
fagt Er, werde fchredlicher feyn, als vie Verdammniß der 
älteften heidniſchen Städte, die Feine fo herrlichen Er⸗ 
weiſe der göttlichen Gnade gefehen hatten. Ex richtet 
hiebei ein gerechte Gericht. Se Heller das verjchmähte 
Licht, je milder dad abgewiefene Erbarmen war, um fo 





viel größer wird die Rechenſchaft, um fo viel finfterer 
das Dunkel ver Ewigkeit feyn, wo der Suͤndenknecht ſei⸗ 
nen verkehrten Lebendlauf unerbittlih, nach ven Gerecht⸗ 
famen des ewigen Richterſtuhls zu büßen hat. — O 
was kann ein Bolf, eine Gemeinde, ein einzelner Menſch 
ih in muthwilligem Unglauben zuziehen, wenn dahin ge- 
lebt wird, als gäbe es keinen Jeſus, und als bevürfte 
man den Sohn des himmliſchen Vaters nicht! 

Dieje beiden, fo verſchiedenartigen Berichte, die Ver⸗ 
flärung Jeſu auf dem heiligen Berg, und Sein Wehe- 
uf über die unglaubigen Städte Galiläa's, — wie 
deutlich und Hell ftellen fie und ven erhabenen Unterſchied 
zwiſchen dem Leben der Nachfolger de Heilandes, und 
dem träumerifchen Wandel der Weltfinder vor Augen! 

Laſſet und hiebei beherzigen 
den mächtigen Unterſchied zwifchen den Nachfol⸗ 

gern Jeſu Ehrifli und den Srbifchgefiunten; 

J. Hinſichtlich ihrter Beftrebungen und 
Freuden; 

I. Ihres geſelligen Lebens; 

II. Ihres Verhaͤltniſſes zu Gott und Chriſto; 

IV. Ihres künftigen Looſes. 

Pater des Lichtes, der Du Dein Licht ſtrahlen laͤſſeſt 
im die Finſterniß: o mache und weile durch Jeſum, Deis 
nen einigen Sohn, welden Du und zur ſeligmachenden 
Weisheit gegeben Halt, und in welchem allein unfre Seele 
der ewigen Finfternig entfliehen kann! Lehre und erwa⸗ 
hen, bevor wir entichlafen, und durch Jeſum Dir leben, 
ehe wir flerben! Amen. 

L Der Herr Jeſus nahm Seine drei Jünger mit 
ih anf jenen erhabenen Berg, eineötheild, um fie durch 
einen ungewöhnlichen Anbli Seiner Herrlichkeit, welche 
Er fonft in irdenem Gefäße trug, auf Seine balvige Leis 
denözeit vorzubereiten, damit fie fich in ven Stunden ver 
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Angft an der Srniedrigung Seiner Perfon nicht är— 
dern, fordern durch die Erinnerung an jene himmliſchen 
Augenblide ſtetß im Glauben und zum treuen Dienfte 
des Evangeliums geftärft bleiben ſollten; anderntheils 
aber autch, um ihnen einen der evelften Geifteögenüffe zu 
beſcheeren, deren Er fie, als Seine getreuen Nachfolger, 
füt würdig hielt. — Das Wort Petri: „Herr, hier iſt 
gut ſeyn, — Bier Taß ung Hütten bauen!” zeigt rühren 
genng, wie Boch dieſer göttlichherrliche Anbli des ver- 
Härten Heilandes und jener himmlifchen Würbeträger fein 
und feiner Freunde Gemüth entzüdt haben mag. — Das 
war eine Frucht ihrer Nachfolge Jeſu, ein Gnabenlohu 
für ihe Beharren in Seinen Anfechtungen. Wie Hinge- 
nommeit ſehen wir diefe Jünger von Liebe, Wonne und 
anbetender Ehrfurcht! Wie geheiligt erfcheint Hier, bei all 
ihrer ſonſtigen Schwachheit, ihre Stellung und ihr Sim! 
Welch eine Kraft zu Uebung ihres künftigen Berufs muß 
damal3 ihre Seelen durdhfirämt uud jegliche Nerve zum 
Dienft am Reiche diefed wunderbar Verherrlichten befeelt 
haben! — Fern, wie ein wefenlofer Nebel ſank hier vie 
Luft, der Reichthum, ver Ruhm ver armen Welt vor 
ihren Bliden hinab, — und e8 mag ihnen noch größer 
zu Muthe geweſen ald dem Pfalmiften, ver va rief: „Er 
verbirgt mich heimlich in Seinem Gezelt, und erhöht mich 
auf einem Felſen!“ — Die Freude am Herrn war ihre 
Stärfe, und fern vom Auge ver Welt genoßen fie mit 
dem eingeborenen Sohne des Vaters Stunden ver Weihe 
und Geligfeit, wobei e3 ihnen wohl zu Muthe ſeyn 
mochte, wie dem Sänger: „Ein Tag in Deinen Bor 
Höfen iſt beſſer, denn fonft taufend!” (Pi 84) Wer 
von den Kindern diefer Welt weiß von jenen Kräften 
der unſichtbaren Welt, die ven Chriften zu feinen heili- 
gen Berufe flärfen und befähigen? Der unter ihnen 
Fennt die herrlichen Freuden und theuerften Erfahrungen, 
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die fein Herz gleich einem Strome durchziehen, und ihn 
mit Kraft für die Sache feines Gottes füllen, während 
die Luft diefer Welt nur die Seelen abflumpft und für 
die Nachfolge Gottes entnervt? 

Ganz anders verhielt fih’3 mit jenem Volk in ven 
galiläifchen Städten! Auch unter ihm wandelte Chriſtus 
jahrelang; Er predigte vor ihren Ohren vie füßen Geſetze 
und Berheißungen des Himmelreichs; Er offenbarte vor 
ihren Augen den Arm Seiner Macht durch unerhörte 
Wunder und Zeichen; er previgte ihnen das angenehme 
Jahr des Herrn und erjhöpfte Sich, wenn Er zu erfchd- 
pfen wäre, an ihnen mit den Wohlthaten hinmlifcher Liebe. 
Aber da war Fein Herz für Ihn, Fein Aufmerken, kein 
Berftand, Feine Dankbarkeit, feine Sehnſucht nad Seiner 
Gemeinſchaft, Fein Aufihwung zu jenem unfihtbaren Reiche, 
veflen Pforten Er ihnen jo gnaͤdig dffuete. Ruhelos ging 
in den Werfftätten das irdiiche Betrieb, auf ven Gaflen 
das zerfireute Getümmel, in den Gejellichaften bie rohere 
over feinere Genußfucht und das vergeblihe Gerede fort. 
Man ſprach von Juden und Heiden, von Römern und 
Griechen, aber was ver große Meifter von Nazareth lehrte, 
das ließen fie herzlos verhallen, und bei feinen herrlichen 
Wundern begnügte man ſich mit einer flumpfen Ver⸗ 
wunderung oder fah fie gar geringichäßig an. So blieb 
die Mafle ver Einwohnerfhaft im Argen, im Todesſchlaf 
liegen, unbußfertig und glaubenslos, und das am reidh- 
fien beftellte Ackerfeld, wie ſchwerlich je eines unter'm 
Himmel. gepflegt worben ft, trug die Tärglichfien Früchte. 
Nur wenige Seelen werben aus jenen Außerlich fo rei⸗ 
den, anmuthigen Städten genannt, die, wie der Haupt⸗ 
mann von Bapernaum, fi) des ewigen Lebens werth adh- 
teten. Die Menge felbft wurde nur ein Mal aufgeregt, 
als Er fünftaufend Mann mit wenigen Broden gefpeist 
hatte; da begehrten fie Ihn zu haſchen und zum Brod⸗ 
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könig zu erheben. Daß Er aber ein König der Her- 
zen, ja, dad lebendige, vom Himmel gefommene Brod Gottes 
fey, und daß nur in ver Verbiudung mit Ihm ewige Freude, 
richtige Erfüllung unſers höchſten Berufs und Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, gegeben werde — mein, bad war 
ihnen zu body, zu Hart, zu ungefüge in ihre übrigen Be⸗ 
firebungen; da ärgerten fie ſich, und wichen mit abgefehr- 
ter Seele, finfter und in grobjinnlichen Mißverſtand ver- 
ſunken von Ihm, ihrem einzigen Erlöjer, zurüd. Geld 
und LZäntereien, Handel und Wohlftann, gute, finnliche 
Tage, ungöttlidhe Freiheit, — ja, um dieſen Preid hätten 
fie einen Mefliad wohl angenommen und mit taufend- 
fachen Zungen gelobt; — aber das Göttliche in feiner 
Einfalt, in unfcheinbarer Hülle und mit irvifcher Gemein- 
heit unvermijcht, — nein, das galt ihnen als Iofe Speife, 
— fo wollten fie nit, fo hatte Er feine Geflalt noch 
Schönheit, die ihnen gefallen hätte. Darum haben fie 
Ihn, den Unfchägbaren, vie Föftliche Himmelsperle, für 
Nichts geachtet und haben vie Weltluft ver geiftlichen 
Wonne, den hohlen Ervenbetrieb dem Leben in Gott vor« 
gezogen, und ſtehen gerichtet vor der Nachwelt da, loſe 
Berächter, die fich für reich, ſatt und nichtsbedürftig hiel⸗ 
ten, und fiebe, fie waren arm, blind, blos, elend und 
jämmerlih! — Das ift ihr geiftige Bild. — 

Wie unaudfprechlich verfchieven war jene heilig ein- 
jame Ihaborfcene von dem Weltgewühl dieſer galiläifchen 
Städte! Dort Freude die Fülle und Himmelöfraft, — bier 
bei aller Sejchäftigfeit und vielfältiger Aufirengung doch nur 
inneres Elend, Siehthum der Herzen und geiftlicher Tod! 

Wir werden die Vergleihung zwifchen jenen Gemein- 
den umd der Mehrzahl ver heutigen Chriftenheit nicht 
in's Weite zu ſpinnen brauchen, denn vie Welt bleibt 
ih im Ganzen durch alle Jahrhunderte fo ziemlich gleich. 
Die alten Lüfte und Beitrebungen Gapernaumsd, Bethſai⸗ 
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da's und Ghorazind, wodurch fied vom Himmel bis zur 
Hölle gebracht haben, beftehen noch, wenn auch unter et- 
was veränderten Formen, bis auf den heutigen Tag, und 
die Sünde, der Unglaube wider Jeſum, die Verworren⸗ 
heit in das Treiben viefer Zeit find noch heute fo gewiß, 
wie dazumal, das Verderben der Menſchen. Aus ver 
Abtrennung von Chriſto geht unter Feinerlei Bepinguns 
gen Kraft, geiftige Sruchtbarkeit und wahres Wohljeyn 
hervor. Wahrlih, über vie Thore mancher fo betitelten 
„Chriſtenſtädte“ Fünnte man auch die Namen Gapernaums, 
GHorazind und Bethjaiva’8 fchreiben; — an manchem 
Haufe flünde bei und mit vollem Rechte: „Hier wohnt 
nicht blos ein Gapernaite, ſondern ein chriftlicher Heide,“ 
der feine Schwachheit für Kraft, feinen Mangel für Neich- 
thum, feine Narrheit für Weisheit achtet, und fih in 
feinen Planen und Betreibungen alle mögliche Mühe gibt, 
um fich vom großen Gott abzureigen! — Aber mander 
Berg und Hügel, manches einfane Zinmer, manches arme 
mit Ihränen benezte Kämmerlein ift feither den Kindern 
Gottes zu einem Thabor geworden, wo Chriſtus in Seis 
ner Lebensglorie vor ihnen fand, und ihnen nicht allein 
himmlische Freude gewährte, fo daß fie rufen mußten: 
„Herr, bei Dir ift gut ſeyn!“ fondern fie auch mit Kräf- 
ten der Höhe und des Höchften Heiligthums anthat, fo 
dag fie frei, ohne Aergerniß an der Kreuzgeſtalt Seines 
Reiches, in Fleineren und größeren Kreijen Ihm nad 
wandelten, Ihm fgucdhtbarlich Dienten, und bis zum To⸗ 
desthal fiegreich Seiner Liebe verharrten. — O laflet 
und nicht auf beiden Seiten binfen! — Wer von uns 
wäre damald nicht lieber auf dem heiligen Berge bei 
Chriſto, beftrahlt von. Himmlifchem Licht, ald im geiftlofen 
und herzleeren Gewühl jener galiläifchen Städte gewefen? 
Köunen wir bei einem rechtichaffenen Blick auf den Hei- 
land wie auf die Welt wohl noch zweifeln, ob die wahre 
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dauernde Freude umd ein heiteres, chriſtlichkraͤftiges Tage⸗ 
werf auf Seiner Seite, oder in ven trüben, glaubens⸗ 
Iofen Bewegungen der großen Weltmaffe, die weder Ihn 
noch Seinen Vater erfennt, zu finden ſey? — Und wenn 
wir dieß ahnen und wiſſen: warum thun wir's wicht, 
oder doch jo gar unvollfländig und haldherzig? — 

I. Wir wenden und zum gefelligen Leben ver 
aͤchten Chriften im Gegenfate zu dem der Irdiſch— 
gefinnten. 

Sehet an, Belihte, jene drei trefflichen Sünger auf 
der Spike des Berges, wie fie gemeinfam fich ihres ver- 
flärten Heilandes erfreuen! Wie mag dieſer himmliſche 
Anblick, dieſer feierlide Herzendgenuß, wie mag überhaupt 
ihr ganzes Zufammenfeyn mit Jeſu fie fo vielfah und 
auf ihr Lebenlang vereinigt, ſtets inniger befreundet, und 
ihnen unerjchöpflichen Stoff zu den ebelften, gefeegnetften 
Gefprähen und Erbauungen gegeben haben! Durch große, 
heilige Erfahrungen, die man gemeinfam macht, werben 
die Menſchen am -fefteflen umd tiefften mit einander ver- 
ſchwiſter; — und wo gäbe e8 denn, im Frieden ober 
im Streit, herrlichere Erlebniſſe, ald bei Jefu dem Sohne 
Gottes? Welche Verbindung, welche Freundſchaft, welche 
Gollegialität reicht wohl an vie Geiflesgemeinfchaft jener 
hohen Apoftel, die dem vermenfchlichten Worte des Le⸗ 
bend am nächften geftanven, die es mit Augen befchaut, 
und mit ihren Händen betaftet haben? — Da war all 
jene faliche, feige Schaam entfernt, welche die Namenchri⸗ 
ften beinahe ſtets auseinander hält, jo daß ſie's nie wa=- 
gen, ein freied, herzliches Wort über die tieferen Bedürf⸗ 
niffe des Herzens und die Geheimnifje der Emwigfeit mit 
einander getreulih zu taufchen. Da war unmittelbarer 
Beifteöverband, belebende Wechfelwirfung, und die Liebe, 
diefed Band der Vollfommenheit, empfing ihre‘ enelfte 
Weihe durch das gemeinfame Hängen der Glieder an 
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ihrem auderwählten Haupt. — So ifld zu allen Zeiten. 
Der und eingepflanzte Gefelligfeitätrieb findet feine wahr⸗ 
baftige Nahrung und Befriedigung nur im Elemente der 
himmlischen Wahrheit, nur in der Gnade Jeſnu Chriſti. 
Mas die Kinder Gottes Hier vereint erfahren und ge- 
winnen, wad fie einander hier mittheilen, das bilvet, das 
fördert fie, das heiligt ihr Zufammenfenn, pas windet 
ein unzerreißliches Friedens- und Liebesband um ihre 
Seelen, — das heißt im wahren Sinne gelebt. Jeſus 
Chriſtus war der Flare Bereinigungspunft Seiner Jünger; 
Er Soll auch der unfrige feyn, wenn wir "und zur Lehre 
von der Gemeinſchaft der Heiligen befennen. Selig ift 
eine Freundſchaft, die im Geiſte auf Thabor vor Ihm 
geichlofien, in Gethfemaneh und auf Golgatha geweiht, 
an Seinem offenen Grabe befefligt wird, und die alſo 
verbundenen Herzen zum ewigen Zion hinführt. O daß 
es bei und viele, ja lauter ſolche Genofienfihaften gäbe! 
Aber fo verhielt ſichs nicht mit den galiläifchen 
Städten. Da war Alles eher, als Chriftus, ver Geifter 
und Gemüther Mittelpunft. Sein Name modte im ge⸗ 
felligen Berfehr jener Menfchen ſehr umbeliebt, vie Ver— 
einigung mit Ihm und Seine Nachfolge ald etwas fehr 
Unwillfommenes und Veberflüffiged angefehen feyn. Das 
aber, was unfere Namendhriften noch heutiges Tags ver- 
bindet, — Augenluft, Fleiſchesluſt, Hoffärtiges Leben, 
nichtige Träume von Weisheit, Ruhm und Freiheit, — 
Dinge, die von dem Bliße der Ewigkeit ſchon tauſendfach 
in Rauch verfehrt worden find, und doch ſtets wieder 
nen aud dem Sundenelement auffleign: das wars, 
warum fich jene Menfchen verfammelten, worin fie fich 
befreundeten. Ginander zu vereiteln, zu verwahrlojen, zu 
täuschen, in ven bebagliden Schlummer der Sicherheit 
tiefer einzumiegen, — darnach fand ihr Sim, das 
galt unter ihnen als Bildung und guter Ton, — aber 
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von einem Heiland wollten fie nichts. Darum find ſie 
auch in Gefellichaft zur Hölle gefahren. — 

O müßten wir, wie bitter ven Gapernaiten und den 
übrigen Umwohnern des reizenden See's von Genezareth 
ihr weltluftigeunglaubige8 Zufanımenleben zulezt geworben 
ift: wir würben wohl nüchterner und befonnener werben, 
würden aufrichtiger umd frömmer miteinander umgehen 
würden den Namen und das Wort unſres Heilandes nicht 
fo feig und herzlos aus unſern Gejellfehaften verbannen, 
fondern und unendlich freier und vertraulider in Seinem 
Lichte bewegen und uns gegenfeitig viel inniger anfaffen, 
als gewöhnlich geichieht. Glaubet es gewiß: Wo Ghri- 
ftu8 und Sein Heil nicht die Seele umd das Leben unſrer 
Bereine wird, da ift unfer Zujammenleben eine eitle, fünd- 
liche, oft verpeſtende Sache; da gereicht Eines dem An⸗ 
dern viel öfter zur Verjchlimmerung und endlich zum Ge⸗ 
riht, und kann am Tag aller Zage fo wenig vor dem 
Herrn beftehen, als Capernaum und Bethfaiva. Sn fol- 
cherlei Kreiien wandeln die Seelen verhüllt voreinander, 
und weil feine was Rechtes von Gott weiß und genießt, 
weil Feine einen inwendigen Menfchen hat, der mit Freu⸗ 
digfeit offenbar werben Fünnte, jo halt Jeglicher ſich eine 
Weltmaske vor, worunter er dem Andern im Grunde doch 
fremd und von ihm gefchieden bleibt. Wenn dann foldhe 
Maskenträger von einander Hinmwegfterben, jo heißt «8: 
„wohl aus den Augen, wohl aus dem Sim,” denn die 
Lücke eined Weltmenfchen ift leicht auszufüllen, weil es 
ihrer im Ueberfluß gibt. — Kinder des lebendigen Got— 
te8 aber, die im Herrn zufammengelebt haben, behalten 
eine Wunde im Gemüth, wenn Eins Abſchied von dem 
Andern nimmt auf Wieverfehen; denn wiedergeborene 
Seelen, die mit und auf Ihabor und Golgatha ſich ver- 
ſchwiſtert haben, werben in viefer Welt nach ihrer Eigen- 
Amlichkeit nur fchwer und felten erfezt, und ihre Vermiſ⸗ 
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fen müſſen wir dann mit verborgener Sehnſucht tragen, 
ſo lange wir im Leibe ſind; was wir aber in Chriſto 
Jeſu miteinander gelebt, geliebt, gebetet, geweint, berathen 
und gewirkt haben, das bildet den Grund eines ewigen 
Bundes, — und an den Gliedern des Herrn erfüllet ſich, 
was einft David zu Jonathan fagte: Was aber Du und 
ih miteinander gerevet (und gelebt) Haben, da ift der 
Herr zwilchen Dir und mir ewiglid! — (1. Sam. 20, 
23. 42.) — 

DI. Sehen wir ferner auf das eigentlide Ver— 
hältniß zu Bott und feinem ewigen Reiche Hin, 
jo ift e8 einleuchtend: die Jünger waren zu einer hohen 
Stufe Heilvoller Verbindung mit Ihm hinangeförvert. 
Je treuer und kindlicher fie dem Herrn biöher gefolgt 
hatten, je tiefer Sein Wort inihnen geblieben war, vefto 
fhönerer, wichtigerer, erhabenerer Offenbarungen Seiner 
Gnade und Herrlichkeit wurven fie gewürbigt. Se näher 
fie mit Jeſn verbunden waren, in eine veito kindlichere 
Gemeinſchaft kamen fie mit Gott, dem hinmlifchen Va⸗ 
ter jelbft, vefto fefter wurde ihre Religion, wie man zu 
fagen pflegt, gegründet. Es ging vabei allerdings durch 
Proben des Glaubens und ver Treue, wie es bei Allen 
gehen muß, die das ewige Leben ererben. Hatten fie 
redlich darin beharrt, Hatten fie mit Ernſt gelernt und 
das Gelernte rechifchaffen angewandt, — jo hielt ihnen 
der Herr in feinem unerfchöpflidhen Reichthum fletd wie- 
der neue, höhere Gnaden bereit, wodurch fie noch klarer 
im das Geheimnig ver Gottjeligfeit eingeführt wurden. 
Da mußten fie jeglichen Tag nicht erft fehüchtern umher⸗ 
blifen und fragen: „worauf foll ich mich heute freuen?” 
fonvern fo lange Jeſus ihr Herr war, ging ed alle Tage 
herrlicher, von Klarheit zu Klarheit, von Kraft zu Kraft. 
O wiemag es ihnen auf jenem Berge gewefen feyn, als fie 
im Sonnenangefiht Jefu den Grund und die Buürgſchaft 
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ihrer ganzen Religion erblidten, und in der Stimme Gottes 
das allgegenwärtig nahe Zeugniß ver himmliſchen Wahr- 
heit venahmen! O große Ehre, — herrliche Gewiß⸗ 
heit! Wer Solches erfuhr, war gegen die Lift und alle 
Angriffe der blinden Welt gewaffnet, und Fonnte, wenn 
er dieſe Lichtftrahlen treu, verftäupdig bemahrte, dem irren 
MWiderfpruch der verblenveten Menge geruhig Trotz bieten. 
— Denn waß du in der innigen Gemeinfchaft mit Ghrifte 
erlebt Haft, das allein ift der Grund einer bleibenden 
Religion, einer dauernden Geneinfchaft mit dem lebendi⸗ 
gen Gott. Nicht laue Unterfuchungen über dieß und je- 
nes, nicht Flüchtige Einſtimmung mit den Urtheilen der 
oft fo flachen, ungöttlichen Gelehrteuwelt, — nicht hoch⸗ 
fahrenne Blige einer unbekehrten Phantafie, vie ihre 
Grundgedanken zulezt doch aus dem Herzen nimmt, und 
wobei ver begleitende Verſtand nur Sachwalter des Her⸗ 
zend if, — o nein, — nicht dieß bildet ven Lebensquell 
der Religion, fondern ihn bilvet allein die Glaubensge⸗ 
meinfhaft mit dem Sohne Gottes, ver gefagt hat: wer 
an Mid glaubt, von deſſen Leibe werben Ströme des les 
benpigen Waflerd fließen. — Gott fiehet dad Herz au. 
Wie dad Herz, d. h. der Grunpmille des Menichen be» 
ftellt if, fo wird feine Religion ausfallen. Die chriſtli⸗ 
he Religion aber iſt darum die einzig wahre und bie 
befte, weil bier dad Herz allermeift in Anſpruch genom- 
men wird, und weil das Geheimniß ver Seligfeit hier 
Dei Keinem wohnet, der nidht zuvor die gerechte Forde⸗ 
rung erfüllet: „Gib mir, mein Sohn, meine Tochter, vein 
Herz, und laß Deinen Augen meine Wege wohlgefallen!“ 
Die Jünger Chriſti haben ihr Herz mit auf Tha⸗ 
bor hinaufgenommen, und darum einen fo fehgen Weg 
bi8 an ihr Ende gehabt. So gehet es noch Jedem, ber 
aud der Wahrheit if. Unfre Menfchheit ift gleichfam ein 
Thurm, das Herz die Glode darin. Da jchlägt Gottes 
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Geiſt mit Seinem Wort an, daB einem Kammer zu ver⸗ 
gleihen if. Umhüllen wir aber dieſe Glocke mit Fledht- 
werk, fo tönet der Hammer nicht, die Gnadenſtunde kann 
nicht hörbar geſchlagen werben, und Fein Ohr in unfrem 
Innern verninmmt ed, ob ein Feſt fey ober nicht, und 
welche Zeit ver heilige Gott in uns andeute. — Nur, 
wo wir die Zeugniſſe Ehrifti Klar zu Herzen faflen, ver- 
nehmen wir auch die reiten Stimmen und Stunden ve 
göttlichen Reiches und kommen dadurch in das rechte 
Derhälmig zu Gott. Gehe ed dabei dann durch frohe 
oder traurige Zeiten, durch gute oder böfe Gerüchte, — 
dad macht in der Hauptſache gar wenig aus; wenn wir 
nur wiſſen, wie wir mit Gott daran find! Wenn nur 
bie Klarheit des Herrn in unfrem immenvigen Auge fi 
fpiegelt, fo daß wir Chriſtum flet3 Träftiger als ven all 
genugfamen Quell ver Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
und @rlöjung faſſen, und durch Ihn ſtets freudiger, er» 
hörlicher vor Gott treten! — Iſt e8 nicht ein feliger 
Lauf, fo durch die Welt zu wandeln mit Chriſto, fo mit 
Sum, und durch Ihn mit dem Himmlifchen Vater bie 
furzen Tage der Gnadenzeit zu verleben? O wer darnach 
recht pürftete! Und wenn nicht, — warum wohl dürſtet's 
dich nicht nach dieſem Lebensborn? 

Sehen wir auch dießfalls auf jene galiläifchen Städte 
hin! — Wie fanden fie wohl mit dem lebendigen Gott, 
und weldhe Religion hatten fie denn, fo lange Jeſus Chri⸗ 
Aus jenes furchtbare Weh' über ihren Unglauben, ihre 
Fremdigkeit gegen Ihn ausrufen mußte? — Eine gewiſſe 
Art von Religion beſtand allervingd auch bei ihnen, wie 
bei den todteflen Gemeinden ver neuern Ghriftenwelt, — 
weil ein Menfch feine Abhängigkeit von Gott nur durch 
eime Seelengrimafle verleugnen Faun, und ſich dadurch, 
wenn er's thut, unter das Ihier Herabwürbigt. Aber 
welch eine Religion ift doch diejenige, Die des lebendigen 
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Heilandes entbehrt, und Ihn, ſey's durch Aberglauben 
oder durch Unglauben, in den Winkel ſtellt? — Was 
bat wohl ein Sünder, ver keinen Erlöjer, keinen verſoͤh— 
nenden Mittler feiner Todesſchuld, Feinen zurechtweiſenden 
Erbarmer feiner fündigen Seele will und erkennt? — 
Einen Raum bat er, ohne Himmel und Sonne, eine 
Form ohne lebendigen Inhalt, einen Gottesbe— 
griff ohne ein ſeligmachendes Wefen, en Wort 
ohne zeitliche8 und ewiges Heil. — Darum fhreibt Jo⸗ 
hannes, der Apoftel: „wer übertritt, und bleibet nicht in 
der Lehre Chrifti, ver hat feinen Gott,“ — eben 
damit im Grunde aͤuch Feine Religion (2. Job. 9.). Es 
mochten mancdherlei Gotteöhäufer und Geremonien in jenen 
galiläifchen Städten beftehen, woran die vermweltlichte Menge 
in ihrer Art den gewohnten Autheil nahm. Aber was 
war diefer Schein, währen Jeſus ihnen mit erhobener 
Hand ihre Höllenfahrt ankündigte? — Wie Maucher, 
der feinen Heiland in dieſer Welt begehrt, ſondern ven 
einzigen Sohn Gotted unter unzähligen Ausflüchten und 
Borurtheilen umgeht, weil er ver Welt fröhnen will, hält 
fih in jeinem eigenliebig gefteiften Sinne für religiös, 
und fähret zulezt doch nirgends hin, als in vie Hölle, zu 
jeinen Fleiſchesgenoſſen von Bethſaida und Bapernaum! 
— Es ift eigentlih eine Schmad, ja, ein Greuel, daß 
biejenigen, die fi) nunmehr noch von dem einzigen Welt- 
heiland losſagen, oder doch aus Welt- und Sünvenluft 
beharrli ferne von Ihm geftellt bleiben, noch von Re—⸗ 
ligion reden und ſich darauf verlaflen mögen, während 
Chriſtus ihrem Unglauben fo gut als jenen galiläifchen 
Städten die Verdammniß vorher verfündigt, und dadurch 
ihre vermeinte Religion für ein Nichts erklärt hat. Ja, 
fürwahr: wer den Mann von Bethlehem, Nazareth, Tha⸗ 
bor, Gethfemaneh und Golgatha nicht aufnehmen, Seine 
berrlichften, im euer des Tode, in der Glorie der Auf- 
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erfiehung durchlänterten Worte nicht faſſen und feinen 
armen, nichtigen Leben zum Grunde legen mag, — der 
bat keine Religion, — ver geht durd vie eigene Schuld 
feines Unglaubens verloren. Für Ihabor ermählet er ven 
Abgrımd, und fait ver herrlichen Freiheit ver Kinder 
Gottes überliefert ex ſich muthwillig dem furchtbaren Tage 
jene3 ewigen Gerichts, ver Die Verächter und Halbherzi« 
gen erwartet, und wo es heißen wird: „Wer nicht glau⸗ 
bet, der wird verdammt werden!“ — 

IV. Wir fönnen nım kurz endigen, wo e8 die Zukunft 
der Seele betrifft, weil wir bereits Vieles davon gefagt haben. 
— Dog ſehet noch zum Schluffe Hin auf die verflärten Gei⸗ 
fer, Mofe und Elia! — Da fiehen fie noch einmal vor und in 
überirdiſcher, himmliſcher Klarheit, geheimnißvolle Boten 
jenes ewigen Geheimniſſes, das Gottes Sohn unter und ver⸗ 
wirklichen follte! — In ihrem vergangenen Leben ımd in 
ihrer Herrlichkeit auf jener Taborsfpige ſchwebt auch unjere 
eigene Zufunft vor und. Aus einem Simmel voll Klar- 
beit kommen fie her ald Unfterblihe, und nad der Vol⸗ 
lendung ihres Verſöhners und Königes, dem fie hier einen 
fo großen, mit menſchlichen Worten nur Furz bezeichneten 
Auftrag berichten Dürfen, wartet noch eine glänzenvere 
Zufunft, ein höherer Himmel auf fi. — Welder Ge- 
ſaudte und Gejchäftöträger dieſer Welt, ver eine Reife 
für feinen König thut, mag wohl einen ſolch' herrlichen 
Lohn vermuthen, wie dieſen Geiftern eine Belohnung 
troben zu Theil ward, als fie wieder in die himmliſchen 
Bleibeftätten zurüdkehrten, und ihr Angeſicht vor dem 
Stuhle des Allberrjchenven nieverbeugten? — Welch' eine 
Zukunft, die Die Kinder Gottes, vie Nachfolger unſers 
Herrn noch jezt erwartet! — Sie haben's nicht nöthig, 
bier mit Capernaum und Bethſaida den vergänglichen 
Lüften und Meinungen ver Welt zu fröhnen. Davon 


jmd fie erlöst, und dafür ift eine durch Chrini Blut er⸗ 
Zeupsiife evang, Wahrheit. 111. 
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kaufte Seele zu groß. Sie wiſſen es, wohin die Städte 
Galilaͤa's gefahren find, und wie ihr Name nicht ein- 
mal im Buch ver Gefchichte, gefchweige im Bude dis 
Lebens mit Ehren ſteht. Wer aber auf Ihabor ımd 
Golgatha mit Jeſu lebt, ver hat eine felige, Zukunft. 
Die Jünger waren einft fort, — und wer unter uns 
beneivet fie nicht um ihr Föftliches Loos? — 

Es gibt eine hölliſche Zukunft. Dahin wandern 
die BVerächter Jeſu Chriſti, die Srvifchgefinnten (Phil. 
3, 19.), die Yleifh für ihren Arm Halten, und über 
lauter fleifchlichen Rücdfichten und Betäubungen niemals 
den Rettersarm und das Kreuz Chriſti recht anfaflen, 
nn über ven Bereich des Fleiſches und des Todes hinaus- 
zufommen. Ihr Vorbild Haben folcherlei Leute, vom 
lieverlichen Bettler bis zum glatten, unglanbigen Obern 
hinauf, in ven Städten des See's Genezareth; und im 
drohenden Weheruf Jeſu Chriſti. Dorthin, nicht anders⸗ 
wohin, geht es mit ihnen, wofern fie nicht vor den Füßen 
des Gekreuzigten Buße thun. Diefe, und Feine andere 
Zufmft erwartet fi. — 

Es gibt aber auch eine himmliſche Zukunft, und dieſe 
glänzt den Glaubigen lieblich, troftreich auch in's weinende 
Aug’ in dem verklärten Leibe des Herm, im Lichte, Daß 
einft in heiliger Nachtftille auf Thabor in die Seelen ver 
auserwählten Apoftel geleuchtet hat. Es gibt ein himm⸗ 
lifches Geiſteslicht, das Feine Welt, Feine Zeit verlöfchen 
kann. Dieſes Licht ift das Leben der Menfchen, und wo 
leuchtet es? Allein in Jeſu, dem Sohn des lebenpigen 
Gottes! — In Ihm liegt unfer Leben, daher au un⸗ 
jere Zukunft. Wer bier in Ihm Iebet, wird ewiglich 
leben. Dazu diene und die Leuchte Seiner Herrlichfeit auf 
Ihabor, und Seine Liebesflanıme in @ethfemaneh und auf 
Golgatha! — Erlebet ewiglih; — laſſet uns Ihm ewig⸗ 
lih Icben! — Amen. 





XVI. 
Predigt am Sonntag Septuageſimä, 


von 
Garnifonsprediger Sigel 
in Stuttgart. 


Tert: Matth. 10, 27.—20, 16. 


Da antwortete Petrus und fprad zu Jeſu: fiehe wir haben alles verlaffen und find Dir 
nachgefolget; was wird une dafür? Jeſus aber ſprach zu ihnen: wahrlich, ich fage euch, daß 
ihr, die ihr mir ſeyd wachgefolget, in ver Wiebergeburt, da des Merfhen Sohn wird ſitzen 
auf dem Stuhl Seiner Herrlichleit, werdet ihr auch figen auf zwölf Stühlen und richten bie 
wölf Befchlechte Jirael. Und wer verläffet Häuſer oder Brüper oder Schweitern oder Bater 
sder Mutter oder Weib oder Kinder ober Ader um meines Namens willen, der wirdé hundert» 
fältig nehmen und das ewige Leben ererben. Aber viele, die da find die erften, werten hie 
lezten und die legten werden die erſten ſeyn. Das Himmelreich if gleid, einem Dausvater, ver 
cm Morgen ausgieng, Arbeiter zu miethen in feinen Weinberg. Und ba er mit den Arbeitern 
eins warb um einen Groſchen zum Zaglohn, fandte er fie in feinen Weinberg. Und gieng aus 
um bie dritte Stunde und fah andere an tem Markt müßig fiehen und ſprach zu ihnen: gehet 
ihr and Hin in den Weinberg 5; ich will euch geben, was recht iſt. Und fle giengen hin. 
Abermal gieng er aus um die feste und neunte Stunde und that glei alſo. Um die eiffte 
Stunde aber gieng er aus und fand andere müßig fliehen und ſprach zu Ihnen: was flehet ihr 
hier den ganzen Tag mäßig? Sie fprachen zu ihm: «6 hat uns niemand gebinget. Er ſprach 
ga ihnen : gehet ihr auch Hin in den Weinberg und was recht feyn wird, joll euch werben. Da 
e6 zun Abend warb, ſprach der Herr bes Weinbergs zu feinem Schaffner: rufe ben Arbeitern 
und gib ihnen den Lohn und hebe an an den Iezten bis zu den erften. Da Tamen, die nm bie 
älfte Stunde gebinget waren, und empfing ein jeglicher feinen Groſchen. Da aber bie erften 
Immen, meinten fie, fie würben mehr empfangen, und fie empfingen auch ein jeglicher feinen 
GSroſchen. Und da fie den empfiengen , murreten fie wider ven Dausvater und ſprachen: dieſe 
Irzten haben nur eine Stunde gearbeitet, und du haft fie uns gleidy gemacht, bie wir des Ta⸗ 
ges Lo und Hide getragen haben. Er antwortete aber und fagte zu einem unter ihnen: mein 
Jremb, id thue dir nit Nirecht; bift du nit mit mir eins worden um einen Brofchen? 
simm, was dein iR, und gebe Hin. Ich will aber biefen Testen geben glei wie dir. Oder 
babe ih nit Macht zu thun was ich will ınit dem meinen? fieheft du darum fcheel, daß ich 
fo gätig Win? alfo werben die lezten bie erſten und bie erften bie lezten ſeyn. Denn viele find 
kerufen, aber wenige find auserwählet. 
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Andachtige Zuhörer! Wie Viele unter und ven 
Muth Haben, vem Apoftel Petrus nachzufprechen: fiche 
wir Haben Alles verlaffen, und find dir nad- 
gefolgt, weiß ich nicht. Aber das weiß ich, daß Viele 
uud viel Mehrere bie Frage im Mund und im Herzen 
haben: Was wird mir dafür? oder was if mir 
dafür geworden? 
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Klagen über undankbare und ungerechte Behandlung, 
Unzufriedenheit mit Lohn und Verdienſt, wer kennt ſie 
nicht? Wer Hat fie nicht ſchon gehört in deu Häuſern 
und auf den Gaffen aus mehr ald Einem Munde, ja 
von hundert und aber Hundert Zungen da und dort! A 
die zufriedenen Menjchen find fo felten. Wie Viele auch 
von und .mögen ſchon zu kämpfen gehabt haben mit dem 
bittern Gefühl der Unzufriedenheit, und zwar nicht Bloß 
jener kleinen und vorübergehenden Unzufriedenheit, die 
über kaͤrglichen Dank und Lohn für einen einzelnen Dienft 
ſich zu beichweren Hatte, jondern mehr noch mit dem bit« 
‚tern Gefühl der großen und bleibenden Unzufriedenheit, 
die im Rüdblif auf ein ganzes langes Leben, und hin 
deutend anf den Ertrag und Gewinn diefed Lebens mur- 
rend und mißmuthig audrufen wollte: fiehe da, das iſt 
mir Dafür geworden! ein bettelhafted Almofen flatt eined 
reichlihen und redlich erworbenen Verdienſtes! Ja, bie 
zufriedenen Menſchen find fo jelten; darum hört man fo 
Häufig Die Klage: ich habe gearbeitet wie vie Audern; fie 
find belohnt worden, ich übergangen, fie find zu Ehren, 
Macht und Meichthum gefommen, ich bin unten geblieben 
und arn, ja ich habe zwölfmal mehr gearbeitet ald Der 
oder Jener, und doch hat Jener zwoͤlfmal mehr erhalten 
an zeitlibem Gut und Gluͤck als ih, und ich foll mid 
begnügen nit meinem armfeligen Grofihen! 

Geliebte Freunde, die Schrift fagt, ver Arbeiter ift 
feined Lohnes werth, ſie jagt das für göttlihe8 und 
menjchliches Recht Im alten und neuen Teftament (8Moſ. 
19, 13. Ser. 22, 13. Matıh. 10, 10. Luk. 10, 7. 
1 Tim. 5, 18). Darum beklagen, ja darum verdammen 
wir alle menfchliche. Ungerechtigkeit, die dem redlichen Are 
beiter den wohlverdienten Lohn fehmälert oder vorenthähtz 
wir Flagen ben Ungereihten, der das thut, an vor Gottes 
Wort, und hören die Stimme Seines Urtheils in dem 
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Gebote, dad da jagt: du ſollſt nicht ſtehlen; ein Dieb aber 
if, wer dem Nächſten weh thut auch an dem, was er 
zu fordern hat; und darım wehren wir auch dem unge— 
recht Beſchädigten nicht, wenn er im chriſtlichen Staat 
dad menſchliche Recht anruft und durch die Obrigkeit, Die 
Gottes Dienerin ift, den Ungerechten zwingt, fein Unrecht 
zu erflatten. Anders aber verhält es jich, wenn die Klage 
über Undank und geringerten Lohn fich erhebt auch gegen 
®ott, weun die Unzufriedenheit mit dem irbifchen Stand 
und Zufland ein lautes over leiſes Murren winer Die 
göttliche Weltregierung if. Diefe Klage, dieſe Unzufrie⸗ 
denheit Fönnen wir nicht dulden, ihr müſſen wir entgegen- 
treten mit bem göttlichen Wort, ihre wehre und fie bekaͤmpfe 
ih auch heute, indem ich eurer Andacht vorhalte: 
wie wenig die in diefem Sinn unzufriedene Frage: 

was wird mir dafür? oder, was ift mir dafür 


geworden?! Stand hält vor dem heutigen 
Evangeliv. 


J. Die ſchlagendfte Autwort auf dieſe Frage, meine 
andächtigen Zuhörer, ſcheint vie zu feyn, mit der Jeſus 
jelbft Seine Gegenreve an den fragenven Sünger begann: 
wahrlich, ih ſage euch, daß ihr, die ihr mir 
ſeyd nachgefolgt, in der Wiedergeburt, da des 
Menſchen Sohn wird ſitzen auf dem Stuhl 
Seiner Herrlichkeit, werdet ihr auch ſitzen auf 
zwölf Stühlen und richten die zwölf Geſchlech— 
ter Iſrael, und wer verläßt Häufer oder Brü— 
ber oder Schweflern over Vater oder Mutter. 
oder Weib oder Kinder oder Ader um meines 
Ramend willen, der wird's hundertfältig neh- 
men und das ewige Leben ererben. In ver That, 
wer dieſe Verheißung fich aneignen Tann als gültig auch 
für ihn, wie Tann der noch zaubernd fragen: was wird 
mir dafür? oder unzufrieden mit ven bisherigen Stand 
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und Zufland feines Lebendlaufs: was ift mir Dafür ges 
worden? Wei er doch, daß noch nicht erfchlenen ift, mas 
ex feyn wird, daß aber, wenn's num erjcheinen wird in 
‚ ber Wiedergeburt ves neuen Himmel und der neuen Erbe, 
er auch feinen Theil haben wird an des himmllſchen 
Königs ewiger Glorie und Herrlichkeit, und für alles, 
was er hienieven geopfert Hat in Gotted Dienft und ge- 
litten hat um des Namens Ghrifti willen, Hundertfältigen 
Erſatz bekommen wird in ewigen Leben. Ja, meine Ges 
liebten, wer den Kohn der Ewigkeit im Auge und fein 
Unterpfand im Herzen hat, wie follte ver nicht fich ge⸗ 
tröften fönnen für die Leiden dieſer Zeit? wie follte dem 
es noch möglich feyn, unzufrieden zu fragen: was wird 
mir dafür? oder: was ift mir fo Geringes biöher dafür 
geworben? iſt doch das Bisher noch nicht das Einft, das 
Diesſeits nicht das Jenſeits, die Laft Der Hitze des zeit 
lichen Tags noch nicht die kühle und wonnige Abendruhe 
des ewigen Lebens. 

Indeſſen, meine antäcdhtigen Freunde, wie der Herr 
feld nicht genug daran hatte, ven fragenven Jünger nur 
auf den Lohn ver Ewigfeit zu verweilen, fonvern ein 
Gleichniß noch Hinzufügte, um vie Gerechtigkeit des Haus- 
halts Gottes ſchon in dieſem Leben aufzudeden, fo wer⸗ 
den auch wir jene unzufriedene Frage mit Diefer erften 
Antwort noch nicht für beichwichtigt genug erachten koön⸗ 
nen. Ginmal nänlidh tft e8 ja doch vor der Hand noch 
ſehr zweifelhaft, ob auch vie, die fo lohnſuchtig und un» 
zufrieden fragen: wad wird mir tafür? die Verheißung 
des ewigen Lebend alſo ſich zueignen Eönnen, daß nicht 
nur der Traum und Wunfch ihreß Herzens, fondern auch 
das inmwendige Zengniß des heiligen Geiftes fie ihnen ver- 
bürgt. Sodann aber weiß ich nicht, ob der weltliche 
und fleifchlihe Sinn, ver in jener unzufriedenen Frage 
ich Luft macht, fi überwunden und nun zufrieden gibt, 
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wenn ihm, was er hier vermißt, erft in ver Zukunft aufe 
gewiefen wird. Ueberhaupt endlich wäre es ein Mißver- 
Hand umd die weitere Rede Jeſu beweist e8, daß es ein 
Mißverſtand wäre, wen wir melnten, Iohnfüchtigem ud 
unzufriedenem Murren wider Gott laſſe ſich das Maul 
flopfen nur duch Vorhalten des vereinft zu erwartenden 
überfchwänglichen Lohns. Dem das hieße eben fo für» 
digen am irrenden Denfchen, ald gegen die Wahrheit und 
Gerechtigkeit Gottes. Der Irrthum des Menfchen würde 
jo nicht überwunden, ſondern nur geſchweigt, feine Lohu⸗ 
judt nicht verdammt, fondern nur einfiweilen Aufferlich 
beſchwichtigt, innerlich aber noch mehr aufgeitachelt, ver 
Zeufel der Unzufriedenheit alfo durch den Beelzebub der 
eines Beſſern belehrten Lohnſucht audgetrieben. Es wäre aber 
auch gejünvigt gegen vie Wahrheit und Gerechtigkeit 
Gottes. Denn was hieße das anders, al8 einräumen 
und behaupten, daß die Gerechtigkeit ver göttlichen Welt⸗ 
tegierung in dieſer Zeit allerdings zu Klagen Anlaß gebe, 
weil fie nur eine Halb und unvollfommen gerechte ſey, 
dag man aber das ſich ja gefallen laſſen könne und ge- 
allen laſſen müfje, weil dad Ende der Dinge und dad 
jüngfte Gericht alles Berfäumte in überfhwänglichem 
Made hereinbringen, alle Ungerechtigfeiten des göttlichen 
hund oder Lafjend ausgleichen, und den unbillig ge= 
ihmälerten Lohn mit reichen Zinſen erflatten wird. Es 
it das freilich eine gemeine Rede unter vielen Chriften, 
aber beim Licht befehen ift fie nicht nur thöricht, fonbern 
wahrhaft gotteöläfterih. Dem die Schrift ſpricht: 
Der Herr iſt geredt in allen Seinen Wegen 
und Heilig in allen Seinen Werfen (Pf. 145, 17. 
5Moſ. 32, 4. Hiob 34, 10. 12.): nun, fo iſt Er au 
gerecht nicht .erfi in. der Zukunft und am jüngften Tag, 
tondern gerecht und heilig in Allem, was Er ſchon in 
tiefer Zeit thut oder duldet, zuläßt oder vollführt, und 





au dem Glauben fefthaltenn, daß Gott ed nie und nir⸗ 
gends verjehe in Seinem Regiment und nie oder nirgends 
erft Hintenprein etwas wieder gut zu machen habe, was 
Er nicht von Anfang an gut und reiht gemacht hätte, 
an dieſem Glauben fefthaltenn müflen wir auch die une 
zufriedene Frage: was wirb mir dafür? ober was iſt mir 
tafür geworden? bekämpfen und überwinden anf dem 
Felde des täglichen Lebend und mit dem Thun Gottes 
ſchon in dieſer Zeit. Zum Vorkaͤmpfer aber haben wir 
Sejum ſelbſt und wir Dürfen 

IL nur die Waffen Seines Worts, und bier eben 
die Waffen Seined Gleichniffes recht handhaben, fo muͤſſen 
wir den Sieg der Wahrheit wohl gewinnen. 

1) So maden wir denn fürs erfte geltend, daß nad 
dem Bilde ded Hausvaters im Gleichniß Gott es iſt, der 
den Menſchen zur Arbeit mietbet, in das Tagwerk feines 
irdiichen Lebens ihn beruft, daß aljo auch Die freie 
Wahl eines Berufes, Amted, Standes unit 
nah des Menfchen eigener Laune oder Will 
führ, jondern nah Gottes Willen und in den 
Schrauken Seiner heiligen Ordnung geſchehen 
folk Wohlan, geliebte Freunde, dieſe erſte Wahrheit 
ſchon unſeres Textes iſt ſie nicht wie ein eherner Schild, 
vor dem ein guter Theil unzufriedener Klagen machtlos 
niederfällt, ja wie brennende Pfeile ins eigene unzufrie⸗ 
dene Herz zurückkehren muß? So Viele, die am Abend 
ihres Lebens oder ſchon in ſeiner Mitte, Manche, die 
ſogar bald nad den erſten Schritten auf der freigewähl« 
ten Laufbahn unzufrieden Elagen: was hab’ ih nun davon? 
wid was ijt mir dafür geworden? müſſen fie nicht von 
ihrer unzufriedeuen Klage über verfehlten Lebenszweck und 
Beruf, über vereitelte Hoffnungen, über zerronnene 
Träume von Glück und Genuß abftehen, und fie in An⸗ 
klage wider ſich ſelbſt verfehren, wenn man fie fragt: 
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Haft du denn auch deinen Beruf gewählt nach Gottes 
Willen? Haft du den Lebenäweg betreten, ven Gott bir 
als den für dich paſſendſten angezeigt und Fund gethan 
hat auf mannigfache Weiſe, durch ven Willen veiner 
Eltern, durch ven Rath deiner Freunde, durch vie Antw 
wort Seines Geifted auf bein Flehen und Bitten um 
Licht und Rath und indhefondere durch das Wort Seh 
nee Wahrheit, das bei jever Wahl vir gebietet, nicht 
blo8 Hug, ſondern auch einfältig, alfo uneigemmügig und 
jelöftverläugnend, zuerft nach Gottes Reiche trachtend und 
Ausſaat auf den Geiſt begehrenn zu wählen. Haft bu 
aber fo nicht gewählt, Haft vu ven erſten Fehlgriff ſelbſt 
gemadt, da du weder Flug noch elufältig, oder nur Klug, 
nicht auch einfältig, nur weliklug, felbkfücdhtig und irdi⸗ 
ihen Bortbeil allein begehrend, deines himmliſchen Be⸗ 
rufs aber und der Liebe Gottes und des Nächſten unein- 
gevenf zu diefem oder jenen Schritt dich entſchloßeſt; haft 
tu ald Knabe und unerfahrener Jüngling nur die glänzende 
Auffenfeite eines Standes geſchaut und vom Schimmer 
jeiner Luft und Ehre oder vom Trugbild feiner Bequem- 
lichfeit und feines Wohllebens zum unbevachtfamen Ein- 
tritt Dich locken laſſen und ftehft du jezt und klagſt du 
jest, daß nicht Alles Solo ift, was glänzt; haſt du einen 
Sebendgefährten dir gewählt im Rauſch der Sinne ober 
in Berechnung zeitlihen Gewinnes, nicht aus der Haupt⸗ 
rüdfiht der Einheit der Gemüther, nicht weil Gott euch 
äufferlid und innerlih zufammenführte und zuſammen⸗ 
fügte, und haft du in Diefem und in jenem Fall dem Wil⸗ 


lem verer, die Gottes Statthalter an dir waren, zuwider. 


gehandelt, oder haben auch viefe aus gleich thörichten 
Gründen wie du in deine Luft gewilligt — o lieber Freund, 
was Flagfi vu jezt jo unzufrieden über getäufchte Hoff- 
mungen und was vergleichen mehr iſt? Klag' doch zuerft 
über dich felbft, iiber beine Thorheit und beine Selbſtſucht 
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und deine Sünde, in der du felbft dich getäufcht und be⸗ 
trogen haſt: vor Gott aber beuge did und Sein Thun 
bete an vemüthig, reuig und bußfertig. Denn Er han⸗ 
delt auch an dir nicht anders, denn gerecht; Er gibt dir, 
was recht if, und läßt dich von den Difteln deiner Wahl 
wicht Trauben, ſondern, was eben ver Difteln Art und 
natürliche Frucht iR, Domen läßt Er dich leſen. 

2) Doch kann es auch mit dir noch zum Buten 
fich wenden und Alles wieder gut werben, wenn du be= 
denkſt und dein Leben darnach richteft, was das Gleich⸗ 
niß zweitens fagt, daß nuͤmlich Bott die Menjchen mie⸗ 
thet zur Arbeit für feinen Weinberg, d. i. für fein 
Reich, und daß alle Arbeit, in die wir und geftellt ſehen, nad) 
Gottes Willen Arbeit ſeyn ſoll für fein Reid, Und das, 
meine Geliebten, machen wir geltend auch gegen die, vie 
in ihren Stand und Beruf eingetreten find, wie ſich's ge- 
bührt, mit Gott und um Gottes Willen, und die Doch 
nicht glücklich darin fich fühlen wollen; wir machen's wie⸗ 
der geltend gegen jene, vie behaupten, fie feyen wider ih⸗ 
rn Willen von ihren Eltern oder Vormündern, oder von 
der Gewalt ver Umflände gezwungen worden, biejen oder 
jenen Stand zu ergreifen, over fie haben für ihu fich 
entſcheiden müffen zu einer fo frühen Zeit fchon, da ihnen 
noch ver Verftand und vie nöthige Erfahrung mangelte, 
dad Kür und Wider. gehörig abzumägen, nun aber jey 
Rücktritt nicht mehr möglih, und doch was ihuen für 
ihren Dienft in des Tages Laft und Hige werde, ſey nur 
ein armfeliger Grofchen, während Anbere, vie bei gleicher 
Blindheit doch glüdlicher iu vie Urne. ver Schickſalslooſe 
gegriffen,. mit weniger Arbeit und ‚größerem Lohn unver» 
hältmigmäßig befjer e8 haben als fi. Wie vem nun ſey, 
auf welche Weile du an deine jetige Stelle gekommen 
ſeyn ınagft, und von weldher Art fie feyn mag, hoch oder 
nieder, angefehen over gering, bequem ober unbequen, 
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weitreichend und viel verfprechend, oder eng begrenzt und 
faum ein Scherflein Erübrigtes abwerfend, das ift alles 
ganz einerlei für das, was Gott von bir. will. Gott will 
— und was Er will, das kannſt on auch, wer du ſeyſt 
nnd wo du flieht — Er will, du ſollſt ein Mitarbeiter 
ſeyn an Seinen Rei; da merkſt du wohl, daß das 
Miethen im Gleichniß nurden Ruf und Billen Got 
te8 bedeutet, nicht aber daß du ein Miethling mit einer Mieth⸗ 
Iingdfeele ſeyn foltft, vielmehr ein freier Arbeiter, ein um 
Gottes Willen mit Luft und ehe, aus imerem Trieb und 
eigener Freude an dem Werk mitſchaffender Gehülfe ſollſt 
du feyn. Und das biſt vu, und das kannſt du, wenn 
du im deinem ganzen Tagewerk Gott vor Augen und im 
Herzen haft, wenn du bei Allem, was dir obliegt, darnach 
trachtefl, etwas zu werten zum Lobe Gottes des Waters 
und etwas zu fchaffen zur Ehre deines Heilands, wenn 
du alfo nicht das Deine nur fuchft in fleifchlicher Selbſt⸗ 
ſucht, fondern gefinnet, wie Jeſus Chriftus geflnnet war, 
in redhtichaffener Liebe Gotted und des Nächften auch, und 
ebenfo eifrig wa3 des Andern ift; und wiederum das 
bit du und das fannft du, wenn du nicht mit dem Munde 
nur, fondern au mit dem Herzen, und nicht mit dem 
Herzen nur, fondern auch mit der That Alles verlaffen 
und aller Eigenheit abgefagt, Chriſto aber nachfolgend 
Sein Kreuz auf did genommen, und nach ven das vor⸗ 
nen und droben iſt, nad dem Einen, das noth thut, dich 
zu fireden angefangen und bis jezt fortgefahren haft. 

Sf nun das die Geſchichte veined biäherigen Lebens 
und Wirkens, ob du nun oben ſtehſt over unten in ver 
menfchlichen Geſellſchaft, gleichviel — wirft du dann no 
unzufrieden feyn mit deinem irdiſchen Stand und Zuſtand? 
wirft du dann überhaupt noch fragen: was wird mir. das 
für ? oder Hagen: was ift mir dafür gemorven! Wirft du 
nicht vielmehr, auch wenn du Alles gethan haft, wad dir 
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befohlen war, vemäthig ſprechen: ich biz ein umützer 
Knecht, ih Habe gethan, was ich ſchuldig war?. 
ja, wirft du nicht fo anſpruchsſslos das Deine thun, 
Daß beine Linfe nicht erjähtt, wad die echte thut 
und du an Beicheivenheit Jenen gleichft, Die der Herr 
im Bilde des jüngftern Tages fpredden läßt: Herr, wann 
Gaben wir vich hungrig gefehen, und haben vich geipei- 
fet, oder durſtig und Haben dich geträufet? wann haben 
wir dich einen Gaſt geſehen uub beberbergt, oder nadt 
und Haben vich befleivet? wann Haben wir dich Trank und 
gefangen gejehen und find zu dir gefommen? Siehe va, 
das find die Diener, vie Gott gefallen: daß find die, de⸗ 
nen alle Uebrige und alles Nöthige auch im Zeitlichen 
zufällt, weil fie tradhten zuerſt nach Gottes Reich und 
feiner Gerechtigkeit und das fin auch die, und fie weil fie 
nicht einmal darnach fragen noch lohnſüchtig es begehren, 
fie finds allein, denen auch vie Verheißung des ewigen 
Lebend und des Antheild an Chriſti himmliſcher Glorie 
und Herrlichkeit gilt. 

Bit du aber nun, fiatt jo gefinnet zu ſeyn, wie Gott 
will, flatt Freude zu haben an deinem dir befchiedenen 
Werk und dich begnügen zu laſſen am Frieden Gottes 
und deiner Seele, bit du flatt deſſen ein unzufriedener 
Murrer wider Gott, ein lohmfüchtiger Rechner, mas wird 
mir dafür? wohlan, fo ift ed nur wieder Gottes Gerech⸗ 
tigkeit, vaß Ex dich ſtraft mit deiner eigenen Sünde, daß 
Er dich vahingibt ig den unglüdlicden Siun deiner Un- 
zufriedenbeit, und freie Gnave ift «8, daß Er dich bis 
jezt nicht mit Härterem heimgefucht bat. Oder kannſt du 
es läugnen, daß bu Härtered verdiente? Du rühmſt Dich, 
des Taged Laſt und Hige getragen zu: haben, wie ein 
Anderer und beſſer ald mancher Andere: wohl, du haft 
gethau, wand du ſchuldig warft und doch haſt bu nicht 
einmal fo viel gethan, als du ſchuldig warf. Denn bu 


haſt's gethan mit Seufzen, mit verbroffenem Sinn und 
Unmuth und Hättef’8 thun follen mit Freuden; du Hafl’s 
gethan aus Lohnfucht und- hätief''s thun follen aus freiem 
Gehorfan und aus der Dankbarkeit des Glaubens: du 
haſt's gethan als Augendienſt und Hätteft’3 thun follen als 
einen Dienft vor dem allwiffenven Gott, fo wirft du's 
auch in vielen Stüden fhlechter und mangelhafter gethan 
haben, als ein frommer Knecht. Und wenn zu allem 
dem noch Hinzufommt dein Neid gegen Glüdlichere, vein 
Scheelſehen gegen den Bruder, deſſen Glück dich fo fehr 
freuen follte, wie dein eigenes; wenn endlich alle viefe Sün- 
den jammt und fonverd herporfommen aus dem irvifchen, 
fleifchlichen, von Gott abgewandten, felbftfüchtigen Sinn, 
aus dem Sim, der über den Gößen ver Welt des leben⸗ 
digen Gotted und bed Trachtens nad feinem himmliſchen 
Reich vergißt: kannſt und will du denn noch rechten 
mit Gott? ſollft und mußt du nicht vor ihm nienerfallen 
und ihn die Ehre geben, deine Sünde ihm abbitten und 
ihm danken, daß er in dieſer Friſt feiner Langmuth gnä- 
diger noch als gerecht mit dir gehandelt Hat? 

O, meme geliebten Freunde! die Wahrheit de8 Evan⸗ 
geliums ift ein zweiſchneidig Schwert. Wohl dem, ver 
e8 handhabt wider jede Sünde! wohl dem, ver ed hand⸗ 
habt auch wider die Sünde der Unzufrievenheiti — Sey 
denn auch unjer Schluß, wie das.2ieb des heutigen Got⸗ 
tes dienſtes ſchließt: 


Bei Pflicht und Fleiß ſich Gott ergeben, 
Ein ewig Glück in Hoffnung ſeh'n: — . 
Das ift der Weg zu Ruh’ un leben. 
Herr, Iehre dieſen Weg uns gehn! 


Anıen. 
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XVIL 
Predigt am Sonntage Seragefimä, 


von 
Diaeonus Palmer 
in Marbach. 


Texrt: Joh. 8, 21 — 29. 


Da fprad Jeſus zu ihnen: ich gehe hinweg, und ihr werbet mich fuchen und in eurer 
Sünde ſterben; wo id bingehe, da könnet ihr nicht hinlommen. Da ſprachen die Juden: 
will Er fi denn felbft töbten, daß Er ſpricht: wo ich hingehe, da koͤnnet ihr nicht hinkom⸗ 
men ? Und Er fprad zu ihnen: Ihr ſeyd von unten ber, ih bin von oben herab: ihr ſevd 
von diefer Welt, ich bin nicht von dieſer Welt. Go Habe ih euch gefagt, daß ihr fterken 
werbet in euern Sünben ; bean fo ihr nicht glaubet, daß ich es fen, fo werdet ihr flerben in 
euern Sünden. Da fpraden fie zu Ihm: wer bift Du denn? Und Jeſus ſprach zu ihnen; 
Erffich der, der ich mit euch rebe. Ich babe viel von euch zu reden und zu richten; aber ber 
mid gefandt hat, it wahrhaftig und was id von Ihm geböret habe, das rede ich vor der 
Melt. Sie vernahmen aber nit, daß Er ihnen von dem Bater ſagte. Da ſprach Jefus zu 
ihnen : wenn ihr bed Menfſchen Sohn erhöhen werdet, dann wertet ihr erfennen, daß ih es 
ſey und nidt® von mir ſelbſt thue, fondern wie mid mein Vater gelehret hat, fo rede id}. 
Und der mid) gefanbt hat, iſt mit mir. Der Bater läßt mich nicht allein: bean ich thue alle» 
zeit, was Ihm gefällt. 


— — — — — 


Es macht einen eigenthümlich ernſten Cindruck auf 
uns, wenn wir den Herrn, der ſonſt ſo oft die Verhei⸗ 
Bung gibt, daß, wie Er ſelbſt zum Himmel erhoͤhet wer⸗ 
den werde, ſo auch, gezogen von Ihm, die Seinigen 
zur Herrlichkeit eingehen ſollen, auf daß fie ſeyen, wo Er 
it, — nun im heutigen Evangelium das firenge Wort 
auöfprechen hören: Wo ich hingebe, da Fdunet ihr 
nit hinkommen! Dad wiverfpriäht fih ja geradezu; 
wie die Verheißung vor und flieht ald ein freumblicher 
Himmelsbote, der vom Herrn und entgegengefendbet ift, 
um von ferne ſchon den ermattenden Pilgern im fremden 
Sande vie felige Heimath als ihre Heimath zu zeigen, 
darin ihnen ſchon eine Stätte bereitet fey, um dann anı Ende 
des Pilgerlaufes ihnen die Thuͤre aufzuthun, auf daß fie 
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von nun an daheim feyen bei dem Herrn: fo flieht da⸗ 
gegen jenes drohende Wort im heutigen Tertes - Abfchnitt 
da, wie der Cherub vor Eden's Prorte, der mit dem bloßen 
hauenden Schwerte das Wienereinpringen der Ausgeſto⸗ 
genen abwehren ſollte. Wohl Hat Jeſus auch dem Petrus 
einft gewehrt, va Er ſprach: „wo ich Hingehe, kannſt bu 
mir dießmal nicht folgen” (Joh. 18, 86.); aber mit dem 
„Diegmal” war ja ein andermal nicht andgefchlofien; 
wie er denn wirflich nicht ſaͤnmte, ihm die Zuſicherung 
zu geben, er werde Ihm hernachmals folgen, — folgen, 
zumächft freilich in's Leiden, durch's Leiden aber zur Herr- 
lichkeit. In unſrem Text Hingegen ift Tein „bießmal” 
und fein „hernachmals“ zu lejen; fondern kurz und für 
immer abfihließenv heißt es: ihr koönnet nicht hinfommen; 
es iſt gar Feine Möglichkeit dazu vorhanden. 

Wie reimen wir nun Beides zufammen? Gilt, weil 
der Herr das drohende Wort gefprochen, Sein verhei⸗ 
Bendes nicht? mehr? Oder dürfen wir, weil uns hochſt 
wahrfcheinlid das leztere beſſer zufagt, ald das erftere 
nah Gefallen zugreifen, das verheißenne Wort uns zu⸗ 
eiguend, das drohende bei Seite ſtellend? Auf ſolche Art 
machen ſich's freilich Viele gar leicht; aber es iſt zu be⸗ 
denken, daß die Hoffnung eines Menfchen, wenn fie nicht 
fol zu Schanden werden, auch Grund haben muß 
Corgl. 1 Betr. 3, 15.). Run, liebe Freunde, ed ift Leicht 
einzufehen, dag die beiden einander fo widerſprechend 
fcheinenden Worte des Herrn gleich feſt flehen, demm «8 
find Seine Worte; und ebenjo Leicht if zu erfennen, 
daß das eine an ganz andere Leute gerichtet ift, ald das 
anbere. Um alio weder leichtfinnig ver Verheißung 
uns zu troͤſten, während wir möglicher Weife Feinen Theil 
an ihr Haben koͤnnten, noch auch um des drohenden 
Wortes willen in der Hoffnnug wankend zu werben, 
die einem Kinde Gattes doch feſt fichen fol, wird es 
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vonndthen ſeyn, daß wir uns zuerft darüber verſtaͤn⸗ 
digen, welcherlei Menſchen es ſind, denen der 
Herr die Ausſicht benimmt, hinzukommen, wo⸗ 
hin Er gegangen iſt; und die Zuͤge, welche unſer 
Text enthält, reihen vollkommen Hin, das Bild dieſer 
Menſchen zu zeihnen. Gleichwie aber das Evangelium 
fich ſelbſt, feine evangeliide Natur, niemals verläugnet, 
fondern indem es alle falichen, ſelbſtgemachten Hoffnungen 
zerfiört, immer zugleich demjenigen, ver hiedurch zu heil» 
famer Traurigkeit gebracht tft, den Weg zu wahrer, ums» 
zerftörbarer Hoffnung weifet: jo auch haben wir zweitens 
die Winfe zu beherzigen, die uns unfer Tert darüber gibt, 
wie der Menſch ungeachtet jener flreugen Abs 
wetfung, dennoch zu dem feligen Ziele gelan- 
gen Fönne, einft vaheim zu feyn beidem Herrn. 
Beide Betrachtungen mögen dazu vienen, und das rechte 
Licht zu geben zum Verſtaͤndniſſe des Wortes: 

Wo ich bingebe, da könnet ihr nicht hinkommen. 

J. „Ihr ſeyd von unten her, ih aber bin von oben 
herab; ihre ſeyd von dieſer Welt, ich bin nicht von vieler 
Welt.“ Damit if uns kurz und bündig bie Antwort 
auf unfre erſte Frage gegeben. Diejenigen Tönnen nice 
hinkommen, wohin der Herr gegangen ift, welde von 
unten her find, von dieſer Welt; denn Er iſt nidt von 
diefer Welt, fondern von oben Her, und dieſer Unterſchied 
des Urſprungs, weil er ein Unterſchied des Weſens iſt, 
der allerdings eine zeitlang äußerlich verſchwinden Tann 
— wie ja ber Heiland, als Er jene Worte ſprach, fich 
m Geſtalt, Geberde und Gewand nicht von den Anderen 
anterfchied — iſt dennoch fo durchgreifend, daß er jeden- 
falls am Ende in feiner ganzen Schärfe offenbar werben 
muß. Wie der Stein, du magft ihn mit der ganzen 
Kraft deines Armes in Die Höhe werfen, fo weit du willſt, 
doc) ſicherlich wieder zur Erde nieverfällt, venn er ſtammt 
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von der Erde: fo au kann der, welder von unten her 
if, nicht zu bleibenver, ewiger Gemeinſchaft gelangen mit 
dem, der von oben ifl. 

Wer iſt aber von unten ber? Wie es ſcheint, ent- 
weder Alle, over Keiner. Alle; denn unfer Aller Mut- 
ter ift die Erde, umd noch ruft ein jegliches friſche Grab und 
zu: „Du bift Erde und zur Erbe follft vu wieder wer- 
ven.“ Aber jo gering denkt felten Einer von der menfch- 
lichen Natur, daß er Weiteres und Beſſeres nicht von 
ihr zu fagen wüßte. Der Menſch ift nicht Erde nur 
und Fleiſch, er ift ein Geift, aller Geift aber hat Eine 
gemeinjame Urquelle, Gott, ven ewigen, unendlichen Geift; 
jedes geiftige Weſen ift ein Ausflug aus Gott, ein Strahl 
aus dem ewigen Lichte Solden Ruhm, ſolchen Adel 
feiner Abkunft eignet fich freilich Der Menſch nur allzu 
gerne ſelbſt zu; indeſſen will auch die Schrift ihm biefe 
Freude nicht verfümmen; vielmehr ift das gerade ihre- 
Abficht, mit aller Macht dazu zu helfen, daß jener Adel 
nicht eine leere, beveutungdlofe Ueberlieferung bleibe, fon 
den Wahrheit und Wirklichfeit werde. Denn fo gut 
wir wiflen, daß der Menfch dem urfprünglichen, wahren 
Weſen feines Geiſtes nach göttlichen Gefchlechtes if, eben 
fo gut müflen wir anerkennen, daß er von biefem feinem 
rechten Grund und Stamm durch die Sünde, den Abfall 
-von Gott, fi) losgerifien hat, daß er jezt, fo lange er nicht 
von neuem aus Gott geboren if, in einem ganz andern, 
dem Göttlichen fremden Boden wurzelt, nämlich in ver Welt: 
und jo gilt nun jenes Wort: „ihr ſeyd von unten her” allen 
denjenigen, deren L2ebend » Element vie Welt, das Irdi—⸗ 
ide und Ungöttlide ift, vie aus der Welt ihre Nahrung 
ſchöpfen, in ihr ihr Glück ſuchen und finden, in ihrem 
Dienfte ſich abarbeiten und zum Lohne dafür auf ihre 
Sreuden und Genüffe in möglichfter Ausdehnung Anſpruch 
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die Wurzel zurüdichliegen, wie verm Aud der Herr in 
dem weiteren Berlaufe des Kapiteld, dem unfer Tert' an⸗ 
gehört, ven Juden fagt, daß fie, wenn fie wirflih Abra- 
hams Kinder wären, auch Abrahams Werfe thun würden;. 
ja noch flärfere Worte befommen fie aus feinem Munde 
- zu hören: „Ihr ſeyd vom Vater dem Teufel, und nad 
eures Vaters Luft wollt ihr thun.“ Deren nun, die fo 
durch Wort und That zu erfennen geben, welche Heimath 
ihr Denken und Wollen, ihr Sinnen umd Hoffen habe, 
die den Geift dermaßen dem Fleiſch unterordnen — ey 
es in gröberer oder feinerer Weiſe, in rohem, lieverlichen 
Sinnengenuffe oder in dem ehrbarer ſich gebervenven 
Sagen nad Geld und Gut, nah Ehre und Macht — 
daß, wenn auch nur dann und wann der ımfterbliche 
Geiſt ſich regen und feufzend ſein Verlangen nad edleren 
Gütern fund geben will, er alsbald übertäubt und in 
das fih unaufhörlich im Kreiſe drehende fleifchliche Dich⸗ 
ten und Trachten, wie in ein gewaltige Räderwerk hin⸗ 
eingeriffen wird: deren, ſage ich, find nur allzu Viele; 
ia fie glauben fich fo jehr auf dem rechten Wege, halten 
fich, begünftigt durch ven @eift ver Zeit, fo fehr für vie 
achten Kinder des Lichts, daß fie mit einer Art von Bet⸗ 
telſtolz auf diejenigen bliden, vie ein höheres Gut kennen 
und lieben und darum gegen die fi fo breit machenven 
irbifchen Intereſſen fich gleichgültiger verhalten. 

Die Bild derjenigen, die yon unten ber find, tritt 
nun in noch ftärferen Farben hervor, wenn wir vemfelben 
das Bild des Einen, ver von oben her ift, gegenüber 
ſtellen. Denn Er, unfer hocdhgelobter Erldfer, Hat auch 
während Seines Erdenlebens Seine himmlifche Abfunft, Sein 
himmliſches Weſen niemals verleugnet. Nicht fo freilich, 
daß Ihm irgend etwas mit dem irdiſchen Dafeyn Zuſam⸗ 
menhängendes zu gering erjchienen wäre, als daß Er Seine 
hülfreiche Aufmerkfjamfeit vemfelben hätte zuwenden mögen; 
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vielmehr, da es an Wein gebrach bei dem Gochzeitmahle, 
da half Er dem flörenden Mangel bereitwillig ab, fobalv 
Seine Stunde gefommen war, und da Er auf dem Berge 
war und viel Volks um ſich verſammelt fah, fo fragte 
Er: mo Faufen wir Brod, daß biefe efjen? und forgte 
dafür, daß fie Alle fatt wurden. Sa, während der Menſch. 
wenn ihn Geburt oder Glück aud nur um ein Geringed 
über die Mafje der Menfchen erhoben hat, fich in feiner 
Vornehmheit wiegt und hoch auf ven gemeinen Haufen 
herabſieht; fo hat dagegen der Herr, obgleih Er von 
oben war und höher dem Alles, was hienieden ſich hoch 
dünft, Dennoch zur ganzen Niedrigfeit, zum ganzen Jam⸗ 
mer deſſen, was da unten iſt, fich milde herabgelaflen: 
aber in allem dem war ed des Vaters Wille, vem Er 
gehorfam war, wie Er es am Schluffe unfers Evangeliums 
bezeugt; Er Hat mit dem allem nur des Vaters Ehre 
und der Menfchen Heil gejucht, vaher auch ver Bater, 
wie Er es rühmt, Ihn niemals alleine ließ, vielmehr 
flet3 Seine Nähe, Sein Wohlgefallen Ihm Fund gab, 
ja durch große Ihaten Ihn rechtfertigte vor allem Bolf. 
So haben auch Seine Jünger aud der unfcheinbaren 
Hülle hervor doch das Himmlifhe an Ihm erfannt, fie 
haben geſehen vie Herrlichkeit des eingebormen Sohnes 
vom Dater voller Gnade und Wahrheit. Ja, während 
die Menfchen, je höher fie zu ſtehen wähnen, um fo 
leichter Durch Wort und Wandel verrathen, daß fie von 
unten, von dieſer Welt find, fo hat dagegen Er, je mehr 
Er fi vemüthigte, je gehorfamer Er vem Willen des 
Vaters war, um fo mehr es bewährt, daß Er von oben 
und nicht yon dieſer Welt fey. 

Und wo nun die Wege fo durchaus andere,. ja 
einander ganz entgegengefezt find, wie wäre es möglich, 
daß fie Doch zum gleichen Ziele führten? Er, ver Herr, 
it zum Simmel erhöhet worden, nachdem Sein Werk 
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anf Erden vollführt war; denn Er war von oben, und ob» 
wohl Er verfucht war allenthalben, jo bat doch meer 
tie Luft noch die Lafl der Erde Ihm ven Blick trüben 
formen, der flet3 nach oben, auf ven Willen des Vaters 
gerichtet war: und fo war ed denn auch, da die Zeit 
Seiner Verklärung gefommen war, nicht irgend elne 
äußere Macht oder Gewalt, vie Ihn zur Rechten des 
Pater emporhob, fondern Sein eigenes, himmli— 
ſches Wefen. Jene aber, die von unten her find, was 
hätten fie denn in fih, das fie vereinft zur himmlischen 
Höhe erheben Fönnte? woher follte ihrer armen Seele 
die Kraft kommen, einzubringen in eine Heimath, bie 
niemal8 ihre Heimath war? Wie täufchen ſich doch bie 
Menſchen über ihre eigene Seele, die fie anfehen wie ein 
leered Gefäß, in das man jezt viejed, jezt etwas Anderes 
nad Belieben gießen Fönme, daher fie fie Hinieven unbe— 
denklich mit Erdenſtoffen füllen bi8 an den Rand, ohne 
daran zu zweifeln, daß, wenn es je einmal feyn müßte, 
ſchnell eine Aendernng bewerfitelligt werden Fönne! Nein, 
fo äußerlich verhält ſich die menſchliche Seele nit zu 
dem, womit fie ſich beichäftigt, wovon ſie ſich nährt; 
was fie liebt, im dem lebt fie, das wird Eins mit ihr, 
und jo verſchmilzt ſich irdiſches Sinuen und Genießen, 
Denken und Begehren dermaßen mit der geiftigen Natur 
eined MWeltmenfhen, daß, auch wenn des Leibes Hülle 
abgeftreift wird, die Seele dennoch eine irdiſche bleibt. 
So können die, die von unten her find, nicht hinkom⸗ 
men, wohin der Herz gegangen ift, und Sein abwehren- 
des Wort iſt deßhalb auch nicht im Mindeften ein Wort 
der Willführ, hervorgegangen aus augenblicklichem Unwil- 
len, fordern Er ſpricht blos aus, was in der Natur der 
Sade felbft liegt; ob auch die Pforte des Himmel—⸗ 
reichs geöffnet ift, fie Fönnen nicht hineinkommen, weil 
fie fich gefeffelt Haben an das Ungöttliche, e8 hängt ihnen 


die Erbichwere au, weil fie, mit den Worten ver Schrift 
zu reden (Luc. 21, 34.), ihre Herzen befihweret haben 
mit Freſſen und Saufen und Sorgen ver Nahrung. 

Ste können nit, wen fie auch wollten, aber fie 
wollen auch nicht, wie denn überhaupt in geiftlichen Din« 
gen mit dem Wollen das Können und mit dem Können das 
Wollen gegeben werden muß. Zwar der Herr jagt: „Ihr 
werdet mich ſuchen.“ Das wäre ja noch ein Wollen, obgleich 
ein vergebliched, denn gerade an viefe Worte knüpft der Herr 
die weiteren an: „und werdet in eurer Sünde fterben.“ 
So gibt e3 aljo auch ein Sudyen, das mit feinem Fin- 
den belohnt wird; ein Kragen nad) dem Herrn, dem der 
Herr nit antwortet. So begehren vie thörichten Jung⸗ 
frauen im befannten Gleichniffe auch noch Einlaß, aber 
die Thüre ift und bleibt verfchloffen; fo fucht der reiche 
Mann in der Dual ver Hölle auch noch Hülfe, aber vie 
Kluft zwifchen ihm und Abraham ift und bleibt befeftigt. 
Iſt das nicht eine harte, eine trofilofe Rede? Hat nicht 
der Herr dem Schäder am Kreuze no in den lezten 
Stunden dad Paradies zugefagt? Und felbft nachdem 
Er weggegangen war, hat Er fih finden laflen von 
Allen, die Ihn fuchten; Petrus, Sein Apoftel, nachdem 
er den Männern von Iſrael (Ap. Geſch 3.) in's Angeficht 
gefagt hatte: Ihr verleugnetet den Heiligen und Gerechten 
und batet, Daß man euch den Mörder fcheufte, aber deu 
Fürften des Lebens habt ihr getöbtet,“ fezt doch gleich 
hinzu: „Run, lieben Brüder, id) weiß,: daß ihr es durch 
Unwiffenheit gethan habt, wie auch eure Oberſten; jo 
thut num Buße, und befehret eu, daß eure Sünden 
vertilget werben, auf daß da komme die Seit ver Erqui- 
fung vom Angefichte des Herrn.“ Gewiß, liebe Freunde, 
wem es un einen Erldjer, um Gnade und Vergebung 
von Herzen zu thum ift, dem will ſich ver Herr nicht 
eutziehen; noch fieht ja Sein theured Wort jet, daß Er 
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gekommen iſt, ſelig zu machen, was verloren iſt. Aber 
es gibt ein falſches Suchen, ein Fragen nach dem Herrn, 
hinter welchen ſich immer noch ein Herz verbirgt, das 
Ihn nicht ſucht, das Ihm fremd und ferne if. So 
war es leicht möglich, daß, als die Zeit der Schreden 
und Drangfale über Sfrael Fam, Mancher zurückdachte an 
den großen Pioheten, mädtig von Thaten und Worten 
vor Gott und allem Volk; daß Mancher fih umſah, 
ob verfelbe nicht in einer neuen Geſtalt, unter einen 
neuen: Namen wieder erfcheine, um durch Seine Wun⸗ 
derfraft das Volk von der Uebermacht der Heiden zu erretten. 
Diejed Suchen aber war ein fruchtlofes; fie juchten ja nicht 
Ihn, den Verſöhner, ven Heiland der Sünder, fondern 
nur einen Befreier nach ihrem eigenen, fleifchlichen Sinne. 
Deßhalb macht auch die Drohung, daß fie nicht hinkom⸗ 
men fönnen, wohin Er gehe, feinen Eindrud auf fte, fie 
wollten ja nicht hinkommen; bei Ihm zu feyn, das 
hatte in ihren Augen feinen Werth — was fie in der 
Frage Fund geben, ob Er ſich denn felber tödten wolle? 
Lag ihnen aber an Seiner Gemeinfhaft Nichts, und fuch- 
ten fie Ihn einmal veffenungeachtet, fo ift ja nichts Fla- 
rer, ald daß fie nur Hülfe finden wollten in äußerer, au= 
genblicklicher Noth. Ach! mie oft ift das Suden, zu 
welchem ein Menſch durch äußere Noth oder durch die 
Angſt des Todes ſich treiben läßt, ein ganz ähnliches 
und darum auch gleich Fruchtlofes! Wie es nicht felten 
vorfommt, daß ein aufgeflärter Mann, ver fein L2eben- 
lang auf Wunverfuren und Zauberformeln Nichts gehal⸗ 
ten bat, doch am Ende, wenn die Kunft des orventlichen 
Arztes erfchöpft ift, ſich noch entſchließt, zu verlei Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen, obgleich er fie im Herzen fort= 
während veracdtet: jo ſucht auch jo mancher, auf das 
Sterbebette geworfene Weltmenſch in Jeſu Chriſto nur 
einen Wundermann, dem er zwar im Herzen fremd ift 
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und fremd bleiben will, von dem er ſich aber, weil eben 
leider alle jonftigen Hülfsquellen verflegen gegangen find, 
ſchon einen Dienf erweifen zu laſſen bereit ift, ven Dienft 
nämlich, ihm über den tiefen Abgrund des Todes, über 
die Schauer des Sterbens hinüberzuhelfen. Weiter als 
dieß begehrt er nicht; an Berföhnung und Friede mit Gott, 
an dem Kommen zu Ghrifto und dem Daheimfeyn bei 
Ihm liegt ſolchem Menſchen Nichts; wenn er Ihm alfo 
auch ſucht, fo iſt er dennoch nicht Willens, dahin zu kom⸗ 
men, wo der Herr if; es wäre ihm auch nicht fonverlich 
wohl zu Muthe, wenn er fidh in einen Kreis verfezt fähe, 
in welchem das allein gefdhieht und Geltung hat, was 
er verachtete — nämlich der Dienft des Herrn! 

Und fo muß «3 fi dem zulezt auch erfüllen, was 
der Herr ſolchen Menfchen vorausfagt: „Ihr werdet. 
erben in euren Sünden” Welch' ein fchweres 
Wort! Damit gibt der Herr zu. erfennen, vaß, wie der 
"Anfang, der Urjprung eined ſolchen fleiichlichen Lebens 
von unten fey, jo auch der Ausgang, die Mündung beflel- 
ben in's Meer ver Ewigkeit eine ganz andere fey, als vie, 
welche zum Himmel führen könne. Es liegt in jenem 
Worte vorerfi dieß, daß ed für jene Leute bis an ihr Ende 
feinen Wetter gebe, und fie fo ohne verföhnt zu feyn, in 
ihren Sünden wie in wilden Meereöfluthen umfommen 
müflen; und, merfet es wohl, vieß ift keineswegs von 
jenen groben Böfewichtern allein gejagt, welche, verhär- 
tet gegen jeden Eindruck göttliher Wahrheit, felbft das 
Blutgerüfte befieigen, ohne Gott zu fürchten, fonderu 
auch auf vem Sterbelager in ſtiller Kammer hat jchou 
jo Mancher gelegen, den man fierben laſſen mußte in 
feinen Sünden, weil feine Seele viel zu tief verfunfen, 
viel zu feſt verfiridt war in das, was von unten if, 
als daß fie, felbft in foldden Stunden, nur noch das Be⸗ 
dürfniß der Bergebung, der Gnade Gottes Hätte fühle: 
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fönnen. Wenn ein ganzes Leben hindurch ver Geift eines 
Menſchen in das Ungdttliche hineingewachſen iſt, va ift 
ed nicht die Sache eined Augenblids, um geſchwind noch 
ihn aus Allem beraudzureißen; jener Seelforger befommt 
das zu erfahren, wie weit, wie unbegreiflich weit zurüd 
auch nur in der einfachſten chrifllihen Erfenntnig Die» 
jenigen oft find, die num zum Ende bereit feyn follen! 
Ad wie oft fteht Einem dann das Wort fo fihwer, fo 
beeugend vor der Seele: Ihr werdet in euren Sünden 
ſterben! Freilich, wer möchte dem Sterbenven felbft vieß 
Wort noh ind Ohr rufen? Wer möchte dem unglück⸗ 
lichen Gefchöpfe dieß fcharfe Meſſer noch in die Bruft 
ftoßen? Aber ven Lebenden, bei denen es noch heute 
heißt, muß es gejagt werden, daß ein Augenblik kommen 
fauın, wo ed zu fpät ift, wo zwar der göttliche Guaden⸗ 
reichthum nicht hinweggethan, dagegen des Menfchen Seele 
nicht mehr im Stande ift, venfelben zu empfangen. — 
Aber noch ein anderer Wahn ift ed, mit den fi die 
Kinder dieſer Welt tragen, der durch jene Worte unſers 
Textes zerfiört wird. Gar gerne nämlich glauben fie, der 
Tod, wenn er einmal eintrete und überhaupt Hinter feinem 
Borhange uoch ein auderes Leben ihrer warte, werbe 
fhon von jelbit Alles abflreifen, was etwa abgeftreift 
werden müſſe, wenn man brüben eines leivlichen Zuſtan⸗ 
des gewärtig feyn wolle; und fo ſey e8 denn ein Leichtes, 
nachdem man hienieden mit der Welt meltlich gelebt habe, 
prüben im Himmel himmliſch zu leben. Aber jagt Doch, 
wo fteht denn gejchrieben, vaß Gott dem Tode vie 
Macht gegeben habe, Sünden zu vergeben und aus dem 
unheiligen Menſchen einen heiligen zu maden? Der Tod 
ift der Sünde Sold; wie kann der Solo der Sünde bie 
Sünde felbft tilgen? Sa, ih weiß es wohl, er hat eine 
- verflärende, eine, wenn man will, heiligende Kraft, aber 
nur vor den Augen derer, die auf Erven zurüdbleiben: 
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ſchon darum, weil uns der Tod einen Menſchen in eine 
gewiſſe Ferne ruͤckt, treten manche Züge ſeines Bildes zu⸗ 
ruück, die, in der Nähe betrachtet, es entſtellen, gerade 
wie auch zum Beiſpiel ein ſchlechter Geſang fich, in der 
Ferne gehört, weniger übel ausnimmt, weil die einzelnen, 
unreinen Töne unterwegs verloren gehen. Ueberdieß wirft 
auch das Gefühl, daß wir das Gute, das wirklich an 
einem Menſchen war — wie ja befanntlih ein Jeder au 
eine gute Seite aufzuweifen hat — in's Künftige miffen 
jollen, fo fiarf, fo überwiegend, daß wir das Mangelnde 
und Tabelnswerthe leicht vergeffen, um fo leichter als es 
und jezt nicht mehr unbequem if. Dieb ift menfchlich 
und wir lafjen es gerne gewähren; allen ven Menfchen 
jelbft, der vor den Stuhl des Richters treten muß, macht 
ver Zod nicht anderd, den Unheiligen macht er nicht hei⸗ 
ig; wie er ift, fo nimmt er iin, — „wenn der Baum 
fallt“ jagt der Prediger (11, 3.) „er falle gegen Mittag 
oder Mitternacht, auf weldden Ort er fällt, va wird er 
liegen.“ 

Da habt Ihr das Bild der Menfchen, die nicht Hin 
fommen fönnen, wohin der Herr gegangen iſt; von unten 
find fie ber, ihr Element ift die Welt; darum Fönnen 
und wollen fie nicht himmliſch werben, und fo fchließt 
fih ihre Lebensbahn damit ab, daß fie flerben in ihren 
Sünden. So end nun grauet vor fol’ einem hoffnungs⸗ 
Iofen, jammervollen Ende, fo laffet eu) nun auch 

I. ven Weg weifen, ver und aus dem Bereich jener 
zurückweiſenden Worte „wo ich hingehe, va Fönnet ihr 
nicht Hinfommen“ heraus-, und in den der Verheigung 
hineinführt, daß wir einft daheim ſeyn follen bei dem 
Herm. | 

Indem Er fagt: Ich bin von oben Her, Ich Bin 
nicht von dieſer Welt, ftellt fih Jeſus zunächft nicht 
denen nur, die dort vor Ihm ftanden, fonderm der ge- 
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ſammten Menfchheit gegenüber. Nicht nur ſtammen wir 
ja alle, wie wir ſchon oben befannten, von der Erde, 
dahingegen Er vom Himmel gefommen ift, und fon in 
ſafern fcheint Alles, was Menfch heißt, von ver Theil⸗ 
nahme am Himmelreich ausgefchloffen zu ſeyn; „es führet 
Niemand gen Himmel, venn der vom Himmel hernieder 
gekommen iſt,“ Heißt es Joh. 8, 13., und das bewährt 
fih augenscheinlich; denn während der Heilige Gottes vie 
Bermefung nicht fehen durfte, gilt e8 von und: „Was 
geboren ift auf Erden, muß zu Staub und Aſche wer- 
den.“ Aber nicht dieſes nur if ed, was von Ihm uns 
ſcheidet, fondern zwifchen Ihm und uns fleht unfre 
Sünde ald Scheivewand, und unfer Gewiſſen fagt und, 
dag mit dem Heiligen der Sünder feine Gemeinſchaft 
haben koͤnne. Doc dazu ift ver Mittler zwifchen Gott 
und Menſchen in dieſe Welt gefommen, vaß gleichwie 
Er, obwohl in dieſer Welt, doch nicht von dieſer Welt 
war, aljo auch wir von den Fefleln verfelben, von ihrem 
Deize wie von ihrem Fluche erlöst würden, daß auch in 
und, obwohl wir unfrer Natur nah von unten ber waren, 
doch ein neuer Boden gelegt würde, das Alte vergienge 
und ein neues Leben und Weſen entflünde. Ihr Tenmet 
jene Wort ded Herru zu Nicodemus: „Es fey denn, daß 
Jemand von Nenem geboren werde, fo Fann er nit im 
das Meich Gottes Fommen.” Diefed „von Neuem“ tft, 
wie aub das Wort im Grimdterte Beides in ſich faßt, 
zugleich ein Geborenwerden von Oben; wie alfo der 
Herr von oben ift, fo muß aud in und jened Bon - un⸗ 
ten = Seyn aufhören, und ein neuer Menſch, ein neueß, 
von oben flammendes, feinem innerften Weſen und Ur⸗ 
fprunge nach Himmlifches Leben in und geboren werben. 
Das ift die Wiedergeburt; in ihr iſt Alles eingeſchloſſen, 
was umd zu Meben am rechten Weinftode macht; fie ift- 
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alſo auch die Grundbedingung, ıumter der allein ver Menſch 
bingelangen kam, wohin der Herr gegangen ifl. 

Da die Juden am unfern Herrn die Frage richten, 
wer Er denn fey, daß Er verlange, fie follen glauben, 
dag Er es ſey, jo laßt Er fi nicht in weitläuftige Erdr- 
terungen ein, ſondern deutet darauf, daß fie vor allen 
Dingen fih müßten von Ihm zur Erfenntniß ihrer Sünde 
bringen laſſen, ehe Er ihnen fagen koͤnne und ehe fie «8 
erfenmen mögen, wer Er ſey; „ih babe viel von euch 
zu reden und zu richten,“ jagt Er, „aber der mich ge⸗ 
fandt bat, ver ift wahrhaftig, und was ich von Ihm 
gehöret habe, dad rede ich vor der Welt.” Das alfo ift 
dad Erfie, dem wir uns umterziehen müſſen, fo wir nicht 
woßlen verloren gehen, nicht wollen fierben in unfern 
Sünden, daß wir von Ihm und Seinem Wort uns 
richten laflen; daß wir erfennen, wie viel Er auch von 
und zu reden md zu richten Hätte, wenn wir Ihn nur 
in unjerm eignen Innern zum Worte kommen ließen. 
Aber weil wir hiezu fo ungern uns bequemen, und mei⸗ 
nen, wer und für fo tief gefallen achte, daß er eine 
völlige Umkehr, eine neue Geburt von und forvere, der 
gehe zu weit und ſpreche Unwahrheit, fo beruft fidy Je⸗ 
ſus ausdrüdlid auf Seinen Bater: Er rede nur, was 
dieſer Ihn heiße, und da der Vater mahrhaftig ſey 
und recht richte, fo ſey auh Sein richtended Wort ein 
wahrhaftiges, und habe volle Gültigkeit vor dem Bater. 
Es if deßhalb nicht wohlgethan, fi vor dem Ernfte 
des Sohnes zur vermeintlichen Milde und Nachficht des 
Baterd zu flüchten, ſondern ver erwählt dad gute Theil, 
der fich richten laßt, ſich Hineinführen laßt in das euer 
der Selbfierfenntnig und Buße, fich kreuzigen läßt mit 
Chriſto und begraben mit Ihm, auf daß er, ver Sünde 
abgeflorben, ver Gerechtigkeit lebe. 

Denn dieſes ift das Andere, woran ſich die Geburt 
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Lammes Gottes an das Kreuz, als auf Seine hernach 
folgende Verkläͤrung, und zwar, da Er ſagt: „wenn 
Ihr des Menſchen Sohn erhöhen werdet,“ auf Seine 
Perflärung in den Herzen der Menfchen bezogen werben; 
Beides ift gleichermaßen in jenem Wort enthalten. — 
Sa, da der Herr verfchieden war am Holze des Fluches, 
da ſchlug Mancher an feine Bruft, wenn auch nicht Flar 
erfennend, doch ahnend, was der römifche Hauptmann 
ausſprach: „Wahrlich, diefer ift ein frommer Menfh und 
Sotted Sohn geweien.” Was dem lebenden Heiland in 
fo vielen Harten Herzen bervorzubringen nicht gelungen 
war, dad vermochte das bleiche Marterbilnd des Gefreu- 
zigten. Iſt es nicht heute noch die gefreuzigte Liebe, 
deren Anblick manches Herz ermeicht und gewinnt? Sat 
nicht fie ſchon mandyen hohen Geift genievrigt, manchen 
eitlen Sinn zum Ernſte umgewendet? Dem äußeren, 
fleifchliden Sinne freilich ift dort auf Solgatha die Hert- 
lichkeit des eingebornen Sohnes am allertiefften verhüllt 
und verborgen, wie ſich das Tageslicht über Seinem Haupte 
verbarg; aber wer irgend mit hellerem Auge zu vem 
fterbenden GErldfer aufblidt, ver geht nicht hinweg ohne 
den Eindruck, daß das göttliche Liebe fey, welche im 
Bunde mit göttliher Heiligkeit dad Werk ver Erlöfung 
volldringe. Und fo wirft fih der Menſch alsdann nieder vor 
dem, der die Sünder, der auch Ihn alfo geliebt Hat; 
und erhöhet Ihn nun im eigenen Herzen, läßt 
Ihn da Sein Rei aufrihten und König feyn; da gilt 
es aud wieder, was Johannes ver Täufer ſprach: „Er 
muß wachſen, ih aber muß abnehmen.” ft aber Chri⸗ 
ſtus verflärt im innern und Außern Leben eines Menfchen, 
hat fo ein himmlifched Wefen Raum in demſelben gewon⸗ 
nen, dann ift ihm auch der Eingang zur feligen Gemein⸗ 
Ihaft mit dem Kern gewiß; ift Ghriftus fein Leben, fo 
iſt Sterben fein Gewinn; denn er ftirbt nicht in feinen 
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Sünden, fie find von ihm genommen; er ſtirbt in dem 
Ham, und felig. find ja die Todten, die -in dem Herrn 
fierben! — Solche Seelen erjihredt dad Wort: „Wo ich 
Bingehe, da Fönnet ihr nicht hinkommen“ nicht mehr, fie 
find der Furcht enthoben; denn Furcht ift nicht in der 
Liebe, fondern die völlige Liebe treibet alle Furcht aus; 
fie wiffen vielmehr, daß weder Tod noch Leben, weder 
Engel noch Fürſtenthum noch Gewalt, weder Gegenwär- 
tiges noch Zufünftiged, weder Hohes noch Tiefes, noch 
feine andere Greatur fie ſcheiden kann von der Liebe 
Gottes, Die da ift in Chriſto Jeſu, ihrem Herrn. 
Herr, mein Hirt! Brunn aller Freuden! 
u bift mein, 
6 bin Dein, 
Riemand kann ung fcheiden. 
Ich bin Dein, weil Du Dein Leben 
Und bein "Blut 


Mir zu gut 
In den Tob gegeben. 


Du bift mein, weil ih Dich faſſe, 
Und Di ic nicht, 
O mein Licht, 
Aus dem Herzen laſſe. 
Laß mich, laß mich hingelangen, 
Wo Du mich 
Und ich Dich 
Lieblich werd' umfangen. 
Amen. 


Predigt am Sonntag Eftomihi, 
von 
Diaconus Hofacker 
in Stuttgart. 


Tert: 2 Cor. 11, 23—80. 


Gie find Diener Chriſti (ih rede thörlich); ich bin wohl nıehr. Ich habe mehr gearbei- 
tet, ich habe mehr Schläge erlitten ; ich bin öfters gefangen , oft in Xobeönöthen geweſen. 
Bon ven Inden habe ich fünfmal empfangen vierzig Streiche weniger eine. Ich Bin dreimal 
gefläupet, einmal gefteiniget, dreimal habe ih Schiffbruch erlitten, Tag und Nacht habe id 
sugebradgt in der Tiefe (des Meers.) Ich Habe oft gereifet ; ich bin in Gefahr geweien zu 
Waſſer, in Gefahr unter den Mörtern, in Gefahr unter ven Juden, in Befahr unter ben 
Heiden, in Gefahr in den Starten, in Gefahr in ber Wüfte, in Befahr auf rem Meer, in 
Gefahr unter ten falfhen Brübern, in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in Hunger und 
Durft, in viel Faſten, in Froſt und Blöße, ohne was fi ſonſt guträgt, namlich, daß id 
taglich werde angelaufen und trage Gorge für ale Bemeinen. Wer iR ſchwach, und ich werte 
nicht ſchwach ? wer wird geärgert, und ich brenne nit? So ih mich je rühmen fol, will id 
mid meiner Schwachheit rühmen. 
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Es if fchon oft bedauert und beflagt worden, daß 
wir vom Leben der ebelften Gottesmänner, deren Namen 
die Bibel und aufbehalten hat, fo gar fparfame und Färg- 
liche Nachrichten Haben. Wir mögen im Alten und Neuen 
ZTeftamente und umſehen, wo wir wollen, fo finden wir 
ftatt vollftändiger und zufammenhängender Lebensbeſchrei⸗ 
bungen meiftend nur abgeriffene, unzufammenhängenve 
Bruchſtücke. Das Leben eines Abraham, eined Jacob, 
eines Mofes, eines Jeſaja, eines Elias, eined Daniel, oder dag 
Leben eined Petrus, Johannes, Jacobus if und nicht zum 
dritten und vierten Iheil erzähl. Ja das Leben des 
Sohnes Gotted ſelbſt im Stande Seiner Ernievrigung ift 
bis auf Die drei lezten Jahre Seines Wandels hienieven 
für und beinahe ein ganz verſchloſſenes Buch. Auch hier 
müffen wir und unter die Weisheit Gottes demüthigen 
und an dem, was da it, und begnügen lernen. Aber 
um fo getrofter dürfen wir uns der Hoffnung überlaffen, 
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die Paulus und eröffnet, wenn er ausruft: „Unier 
Leben ift verborgen mit GChriflo in Gott; wenn aber 
Chriſtus, unfer Zeben, fich offenbaren wird, fo werden auch 
wir mit ihm offenbar werben in ver Herrlichkeit." Dann 
werben auch vie Schleier, die und ven Einblid in die Auffern 
und innen Lebendführungen anderer Kinder Gotteß 
entzogen, ſich lüften; Chriſtus wird herrlich erjcheinen in 
Seinen Heiligen und wunderbar in allen Blaubigen. 
Aber auch fihon das Wenige, was der Herr vom 
Leben Seiner Kinder’ aufzubehalten und und zu offenba⸗ 
sen für gut gefunden hat, Bietet dem finnigen Befchauer 
Stoff genug dar, um die Weisheit ver Wege Gotted zu 
bewundern, und feinen eigenen Glauben, feine Gebuld, 
feine Hoffnung daran zu flärfen. Er freut fih ver Auf» 
schlüffe, die ihm dadurch zu Theil werben, und kehrt reich“ 
lih beladen von einer jeden jolchen Umfchau in feinen ei⸗ 
genen, vom Herrn ihm angewiefenen Lebenskreis zurüd. 
Sp dürfen wir es ald eine befonverd gnadenreiche Fü⸗ 
gung Gottes erkennen, daß und vom Schidjal Seine 
Paulus, dieſes für die Kirche Chrifti jo audgezeichneten 
Rüſtzeuges, werm aud) Feine vollftändige Erzählung, doch 
mancherlei einzelne Züge und Andeutungen aufbebalten 
find. Nicht blos die Apoftelgeichichte, auch er felbft 
in feinen Briefen theilt Manches aus feiner innern und 
aͤufſern Lebensgeſchichte mit, was unfer Nachdenken in 
hohem Grave in Anſpruch zu nehmen und: unfer Herz 
mit Freude, Bewunderung und: Anbetung, aber auch mit 
Schaam und ernſter Selbftanflage zu erfüllen geeignet 
it. Unſere heutige Epiftel enthält eine ſolche Mittheilung. 
Wie etwa ein ergrauter Soldat, der die Strapazen und 
Entbehrungen eines im Kriegsſturm zugebracdhten Lebens 
reichlich erfahren hat, von ven Feldzügen erzählt, vie ex 
mitgemacht, von den Schlachten, darin er mitgefochten, 


von den Wunden, die er davon getragen, von dem 
Zeuguiffe edaug. Wahrheit, ALT. 16 
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Hunger und von der Blöße, mit denen er zu kaͤmpfen hatte: 
jo haben wir in Paulus einen ergrauten Streiter Chrifli 
vor und, der mit wenigen Worten einen gedraͤngten Ueber⸗ 
biif über feine Leiden unter der Fahne des Herzogs ſei⸗ 
ner Seligfeit gibt. Und in der That — nad) feinen nur 
flüchtig und bruchſtückartig hingeworfenen Berichte Fönmen 
wir und ein ſprechendes und ergreifendes Bild entwerfen 
von den Mühfeligkeiten, vie er in feinem Zeugen⸗Amte 
übernommen, von den Drangfalen, deren Laſt und Bürde 
er empfunden bat, Bis. er endlich ſelig überwun- 
den Hatte und in dad Triumphlied einftimmen Tonnte, 
bad wir im Brief an den Timotheus leſen: „ih habe einen 
guten Kampf gefämpft, ich babe meinen Lauf vollendet, 
ih habe Glauben gehalten, hinfort ift mir beigelegt vie 
Krone der Gerechtigkeit.“ Es ift wohl der Mühe werth, 
vor dem flüchtigen Abriß, den er von feinem Leben ent⸗ 
wirft, ein wenig länger zu verweilen und einige wichtige 
Ergebniffe für unfer eigenes Herz daraus zu entnehmen. 
Wir betrachten daher 
Das Lebensgemäblde des Apoſtels Paulus reich an 
fruchtbaren Betrachtungen und Ergebuiffen für 

nufer eigenes Ser; und Leben. 

I. Ruhig und friedſam find die Betten, die der Kirche 
ChHrifti in unfern Tagen angebrochen find. So verwegen 
und Fed auch die Gegner find, die in unferer eigenen Mitte 
gegen den Heren und Seinen Gefalbten ſich erheben, jo 
feindfelig umd zerflörend auch die Angriffe find, nie dem 
Evangelium von Seite der fleifchlichen Weisheit und ber 
falſchberühmten Kunft dieſer Welt proben, jo ift doch 
beinahe nirgends der Außerliche Beftand ver Kirche be⸗ 
proßt, nirgends dad Schwert der Verfolgung gegen fie 
gezuͤckt. Sie kaun fi meift überall im Frieden erbauen 
und fogar ungehindert weiter fich ausbreiten. Hat fie 
ja Doch gerade in unfern Tagen, ihrer heiligen Verpflich⸗ 


— 9 — 
tung eingevenf, eine längft ererbte Schuld abzutragen an⸗ 
gefangen und fräftiger, als «3 jeit Jahrhunderten geichah, 
Hand and Werk der Verfündigung des Meiched Gottes 
auf Erden gelegt, — Bemühungen, vie bald da bald dort 
vom Herm der Gemeinde mit einem gejegneien Erfolge 
gefröut worden find. Diefer Friedenszuſtand ver Kirche 
aber Hat mauchem Ehriften umferer Tage jene Gefahren und 
Kämpfe fehr in die Berne gerüdt, welche das Evangelium 
zu beftehen hatte, bis es ſich in biefer finftern und gott» 
loſen Welt Bahn gebrochen umd auf dem bejcheivenen Boden, 
den ed fi erfi mühſam erflreiten mußte, feſten Fuß ge- 
faßt Hat. Darum unterliegen Viele namentlich uuter den⸗ 
jenigen, vie die Geſchichte des Meiches Gottes nicht näher 
fermen, der fo nahe liegenden Verfuchung, die Vergangen- 
beit nach der Gegenwart zu beurtheilen und fich dem bes 
Bagliden Gedanken zu überlafien: Wie es jezt ift, fo tft 
e3 von Anfang geweien; die Tage, die dahin find, wer- 
den von denen, in denen wir leben, fo verſchieden und 
abſtechend nicht geweſen ſeyn. Wie verkehrt und grund⸗ 

los eine folde Meinung if, zeigt ein flücdhtiger Blick in 
unſere hentige Abendlection. Hier fehen wir, wie gleich“ 
fanı alle Mächte der fihtbaren und unfichtbaren Welt ſich 
verjchworen hatten, um das Evangelium des Friedens, 
das in Ghrifte Jeſu ver Welt geprevigt werden follte, zu 
dampfen und zu unterbrüden. Faſſet nur einnal das 
Leben des einzigen Mannes in die Augen, ver heute zu 
und redet! Welche Wiverflände gab e3 für ihn zu übers 
winden, welche Bollwerfe zu überfleigen, weldhe Gefahren 
zu befiegen, welche Leidensbürden zu tragen! Zu Maffer 
und zu Land, in Städten und in ver Wüfte, im Froft 
und in der Hige mußte er ald guter Streiter auf dent 
Blane fichen. Fürften und Pöhelhaufen, Juden und Hei⸗ 
den, Pharifter und Sadducäer, Mörder und faljche Brü- 
der machten ihn zur Zielſcheibe feinberechneter und blutis 
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ger DBerfolgungäplane; an Spott, an Hohn, an Streichen, 
an Beitfchenhieben, an Steinwürfen, an gezücdten Schwer- 
tern war fein Mangel, So viel Angft und Noth, fo 
viel Sorge und Arbeit, fo viel Schweiß und Blut hat 
e3 blos dieſen Einen Kämpfer gefoftet, bis ver Holpfelige 
Name Chriſti ven Heiden geprediget und das Panier des 
Evangelium3 vor den Augen ver Welt entfaltet war. 
Und wer zählt vie Ströme des edelften Zeugenblutes, das 
zu Schuß und Trug des Evangeliums gefloffen ift? wer 
zählt die Seufzer, die aus der beflommenen Bruft ver _ 
Perfolgten, ver Geächteten, der Gemarterten emporgefties 
gen find? wer zählt die Neihen ver fchmerzlichften Ent- 
behrungen und Opfer, denen auch unfere Väter in den 
Zeiten der Anfechtung fich unterzogen haben, nur damit 
dad Kleinod der evangeliihen Wahrheit und unverfehrt 
überliefert würde und Die Wohnung des Höchften bei 
Kind und Kindeskind unverrüdt beflände für und für? 
Auch von den Neuteftanientlihen Zeugen läßt ſich fagen: 
„Etlihe haben Spott und Geißeln erlitten, dazu Bande 
und Gefängniß; fie find gefteiniget, zerhadt, zerfiochen, 
durchs Schwert getödtet; fie find umhergegangen in PBel- 
zen und Ziegenfellen, mit Mangel, mit Txübfal, mit Un⸗ 
gemach; fie find im Elend gegangen in ven Wüften, auf 
den Bergen und im Klüften und Löchern der Erbe.“ 
(Ebr. 11, 36 ff.) Ja es läßt fich wohl fagen, die Säu- 
len ver Kirche, auch ver evangelifchen, ftehen im Blute 
mancher Gerechten, deren die Welt nicht werth war; wir 
wandeln auf einem Saatfeld, das mit viel edlen Ihränen 
begofjen, mit viel heißen Gebeten eingeweiht worben if. 

Aber eben bieß follte und vanfbarer machen für 
den koſtbaren Beſitz deſſen, was jene fo fauer errungen, 
jo blutig erfänpft und fo treu behauptet Haben. Nur 
Schmach und Schande kann diejenigen treffen, die in ber 
Sattheit und im Uebertruß ihres Herzens dasjenige gering 
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achten und leichten Kaufs tahingeben, was mnſere glau⸗ 
bigen Ahnen mit Daranfegung ihres Guts und .ihres 
Bluts fo tapfer vertheidigt haben. Wahrlih, wen jie 
eben würden, wie viele ihrer Nachkommen von dem mit 
Edel fi abwenden, was ihnen die Träftigfte Speife für 
ihren unfterblihen Geift war; wenn fie ſehen Tönnten, wie 
wenig Dank in ver Welt zu finden if für ven ruhigen 
Befig der eveln Perle, um verenwillen fie alles verfauf- 
ten und das Liebfle fogar für Schaden achteten, ja daß 
biefelbe von Manchen leichtfinnig weggeworfen und in den 
Koth getreten wird, — in der That, fie würden ſich noch 
im Grabe umwenven und ven Enfeln zürnen, die den 
Bund des Friedens nicht beffer zu bewahren wifjen, und 
als ein ehebrecheriſches Geſchlecht am Heiligthum ver 
Menſchheit ſich zu vergreifen wagen. Die ſiegreiche 
Ehrenfahne des Evangeliums, um die fi unſere 
Bäter. im Glauben fo treu und wacker geſchaart haben, 
bat es nicht verdient, daß wir nun treulos fie verlaffen 
und den Händen der Feinde des Meiches Gottes fie preis⸗ 
geben; mit um fo freudigerem Danke follten aud 
wir unter fie uns flellen, weil, wie unfere Bäter nur uns 
ter ihr zum Sieg über Welt und Tod hindurchgedrungen 
ind, fo auch wir nur umter ihrem Wehen die fteilen 
Höhen des ewigen Lebens erglinnmen koͤnnen. 
Schönen Sieg hat einft gefunden 
Vieler Heil’gen Glaubensmuth, 
Da fie haben überwunden 
Tröhlih durd des Lammes Blut. 
Sollten wir 
Denn nicht hier 
GStreiten unter dem Panier? 

IL Sehen wir jedoch von der Stellung des Apoftels 
zur Kirche, Deren Begründer und Leiter einer er war, 
ein wenig ab und faſſen ihn als eine einzelne Perfon 
ms Ange, fo eröffnet fich ein neuer Gefihtspunft, aus 
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dem wir jein anziehendes Leivend- und Lebendgemälbe 
betrachten fürmen. 

Schlicht und einfad if die Erzählung, die der Apo⸗ 
ftel in unſern Tertesworten gibt; nur hingeworfen find 
die Umeiffe, die und das Schwere und Bürbevolle ſeines 
Zeugenamteß vergegenwärtigen follen. Und dennoch wel 
eine Summe der ſchmerzlichſten Entbehrungen, der weh⸗ 
thuendſten Erfahrungen bäuft fi an, jo daß man fi 
nur darüber wundern muß, wie ein ſolch' volled und gerüt« 
teltes Leidensmaaß in das enge und ſchwache Behältniß eis 
ned einzigen Menfchenlebend zufanımengeprängt feyn konnte. 
Die paar Verſe, die ein Bild von feinem mühfeligen 
Antölaufe geben, wie leicht und flinf laffen fie fih vom 
Blatte weglefen; aber vie einzeluen Züge für fich bes 
trashter, wie viel gab e8 ta zu dulden, zu tragen, zu 
fenfzen, zu überwinden! Und tod führt der Apoſtel al 
dieſe Unbilten nit beßwegen an, um zu klagen ımb 
darüber fih zu bejhweren, ebenfowenig, um das Mit« 
gefühl und die Iheilmahme feiner Lefer rege zu machen, 
noch auch um dadurch irgend eine Gerechtigkeit aufzu⸗ 
richten, wie bieß bei fo manchen leivensftolgen Naturen 
leiver oft ver Fall if. Nein! er nahm all’ das, was 
ihm widerfuhr, als etwas bin, was ſich von jelbft fo 
verſtehe, ald ten Sold, ven er von der Welt, wie fie 
nun einmal fey, für al feine Liebe und feinen Eifer nicht 
anderd erwarten koͤme. Er gebervete fich nicht, als wiber- 
fahre ihm hiedurch etwas Souderliches, fondern er hatte «8 
fhon vom Anfang feiner Berufung an mit in Rechnung 
genommen und nie etwas anderes ald Diener Chriftt fich in 
Ausſicht geftellt. Darum fam auch, ald nun die Stürme ſich 
erhoben und die Fluthen der Anfechtung über fein Haupt 
giengen, Fein Murten in feine Seele, feine Klage auf 
feine 2ippen, fondern vielmehr Preis und Dank und Lob- 

„Gottes. Er rühmte fi feiner Trübjale (Röm. 5, 8.), 
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und ald er und Silas in Philippi nach grober Mißhand⸗ 
lung im Gefängniß lagen, konnte er noch mit lauter 
Stimme Pfalmen anftunmen, alfo daß fein Glaube auch unter 
den übrigen Mitgefangenen cin guter Geruch Ghrifti wurde 
(Apoftelgefh. 16, 25.). 

Wie Hein und verächtlich fliehen wir da, meine Lie- 
ben, wenn wir und mit diefem mwadern und muibigen 
Glaubenshelden vergleichen! Schaamroth möäflen wir an 
unfere Bruft fehlagen und uns der weichlichften Leidens⸗ 
ſcheue und Kreuzflüchtigfeit auflagen vor Gott und vor 
Menfchen einem ſolchen Manne gegenüber! Iſt wohl aud 
nur Einer unter und, ver fi wegen ver Unbilnen, vie 
er erfahren, wegen der Trübfale, die er erduldet, einiger» 
maßen mit Diefem treuen und bewährten Knechte Chriſti 
meſſen koöͤnnte? Wer Hat venn unter uns ſchon ebenſoviele 
Schlaͤge erlitten? wer iſt eben fo oft in Gefahr und To⸗ 
deönoth geweſen? find wir auch jchon mit Ruthenhieben 
gezüchtigt worben? Hat man und auch ſchon gefleinigt? 
find wir auch ſchon in folcher Gefahr gewefen zu Waffer, 
in foldder Gefahr zu Land, in folder Gefahr unter ven 
Mördem, in Hunger und Durſt, in Froft und Blöße? 
Es fehlt auch unter und nicht an Leivendgenofjen und 
an Kreuzträgern, vie die fehwere Hand Gottes in tief ein- 
ſchneidenden Prüfungen empfunden haben, Die, wenn fie 
ihren Lebensgaug zu erzählen begännen und namentlich 
den Schleier hinwegzuheben vermöchten über jo manche 
geheime Roth und Anfechtung, vie fie im Stillen beftanden 
nnd nur Gott klagen Fonnten, — wir würben flaunen 
darüber, wie viel Mühfeligfeit und Jammer oft nur ei- 
nem einzigen Menfchenleben, ohne daß Menfchen etwas da⸗ 
von ahnen, aufgebürbet iſt. Aber neben ven vielbewährten 
Dulver Paulus geftellt, würden fie fih ſelbſt doch nur 
als unerfahrene Anfänger erjcheinen und bekennen müſſen, 
daß fie, alles zufammengenommen, faum den dritten und 
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vierten Theil davon Haben erfahren dürfen, was er mit 
jo [lichten und Furzen Worten von fich zu erzählen weiß. 
Und Doch hat er A das erbuldet, nicht als einer, ber 
empfängt, was jeine Ihaten werth find, ebenforwenig: in 
eigener Sache und Angelegenheit, um welcher willen ſich 
die Menſchen auch fonft noch zur Noth etwas Herbes 
und linangenehmes gefallen laffen, fonvern um ver Sadıe 
und des Namens Chriſti willen, für den er leben und 
wirfen, für ven er arbeiten und fämpfen, für den er dul« 
den und flerben wollte, weil feine Liebe ihn drang umd 
er ſich's nicht wehren laſſen Fonnte, als Botjchafter an 
Seiner flatt zu rufen und zu zeugen: Laſſet euch verföhnen 
mit Gott! 

Wie zufrieden und dankbar follten wir feyn, meine 
Zuhörer, wenn wir die Leivensaufgabe eines Paulus mit 
der unſrigen vergleichen. Er jah ganze Gentnerlaften fi 
aufgebürvet, uns find vielleicht nur etlihe Pfunpfteine 
auferlegt; er hat des Tages Laft und Hibe in heißer 
Auftrengung tragen müſſen, und wir dürfen vielleicht nur 
zuweilen im Weinberg der Leiden Chriſti flehen und dabei 
bald dieſe bald jene Erleichterung und Aufrichtung genleßen. 
An jeinem Beifpiel können wir lernen, was es heißt, fich ſelbſt 
verläugnen, das Kreuz Chrifti auf fich nehmen und durch Ge= 
duld in guten Werfen trachten nad dem ewigen Leben. Dar⸗ 
um, dieweil wir eine ſolche Wolfe Zeugen vor und haben, 
jo laffet und ablegen die Sünde, die und immerdar an⸗ 
flebt und träge macht, und laufen in dem Kampf, ver 
und verorbnet if. 


Unier Weg geht zu den Sternen, 
Der mit Kreuzen ift beſezt; 

Hier darf man fih nicht entfernen, 
Ob er gleih mit Blut benezt; 

In den Schooß der Ewigfeit 

Kommt fein Menſch hin ohne Streit; 
Die in Salens Mauren wohnen 
Zeigen ihre Dornenfronen. 
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II. Großes und Herrliches vermag der Jünger Chri⸗ 
ſti zu leiften, wenn er feine Gnadenzeit treulic anwendet 
und das, was er ift, ganz iſt — dieß iſt ein weiterer 
Eindruck, der fih und aufprängt, wenn wir mit finnen- 
der Betrachtung in das Lebensgemälpe des Apofteld und 
vertiefen. 

E3 if in ver That rührend zu lefen, wie der Apo⸗ 
fiel die Beichreibung feiner Amtöleiven mit Hinweiſung 
auf jeine vielgeftaltige Amtöthätigfeit ſchließt, Die feine volle 
Kraft und feine ganze Zeit in Anfpruch nahm. „Ohne 
was fich fonft zuträgt,” fezt ex hinzu, „daß ich täglich werde 
angelaufen und trage Sorge für alle Gemeinden.“ Mit 
diefem einigen Wink eröffnet fi) uns ein umfaffenver 
Blick in ein reiches und weites Arbeitsfeld, das der Apo⸗ 
fiel im Schweiß feines Angefichted zu bebauen und zu bes 
ſtellen hatte. Alle Geineinden, die durch feine und feiner 
Mitapoftel Predigt ind Leben gerufen worden waren, las 
gen ihm auf dem priefterlichen Herzen; bald von dieſer, 
bald von jener Seite liefen Berichte ein, theild erfreulichen, 
theils betrübenven Inhalt. Da gab es nun gar viel zu 
beten und zu ordnen, ſchriftlich und mündlich zu tröften, zu 
warnen, dem Feind und Geelenververber zu wehren, die 
Irrlehrer zu ſchrecken, die Verführten wieder zurüdbringen, 
die hochfahrenden Geifter zu demüthigen, die Schwachen 
mit Sanftmuth zu tragen und freundlich zu ermuthigen, 
bie Anfänger zu ftärken, vie Zanffüchtigen auf ven Weg 
ded Friedens zu leiten, und die da WUergerniß gaben, mit 
Strafe und Bann zu bedrohen und nöthigenfalld auch 
zu belegen. Außerdem wurde er täglich noch angelaufen; 
Streitigkeiten unter den Brüdern mußten gejchlichtet, Miß- 
verftänoniffe in ven Ehen zurechtgelegt, Auswüchſe im 
Wandel ver einzelnen Chriften abgejchnitten, Ordnung 
umd Zucht gehanphabt werven, damit die Gemeinden daß, 
wozu fie beftimmt waren, wirklich ſeyn und unter einem 
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verkehrten und unfchlachtigen Gefchlechte als ein priefterliches 
und heiliges Volk verfündigen möchten die Tugenden deß, 
der fie berufen hatte aus der Kinfterniß zu feinem wunderba⸗ 
ren Lichie. Das Alles that und trieb Paulus nicht in todtem 
und kaltem Gewohnheitäfinn, wie etwa ein Miethling, ver ſei⸗ 
ner nun einmal eingerichteten Amtsmaſchine von Zeit zu Zeit 
einen Stoß gibt, damit fie in ihrem alten, herkömmlichen 
Geleiſe herzlos fortrollt; nein, er führte das Amt des Geiftes 
und nicht des Buchſtabens; fein Herz glübte für die Sache, 
die er nun einmal ergriffen hatte, fein Geift wandte fich 
mit ſtets frifcher Theilnahme und Begeiflerung ven hei⸗ 
Tigen Angelegenheiten ver Gemeinden ſowohl, als ver 
einzelnen Glieder verfelben zu, weßmwegen er auch fagen 
fonnte: „Wer ift ſchwach und ich werde nicht Schwach ? 
wer wird geärgert und ich brenne nicht?" Die Liebe Ehri- 
ſti war mächtig in ihm, alſo daß er Allen alles zu wer- 
ven trachtete in herzlicher Hingabe und fich felbft aufopfern- 
der Demuth. Ga, was er felbft als die höchſte Auf- 
gabe eines Jüngers Ghrifti hervorhebt, daß Einer des 
Andern Laſt tragen foll, das hat er felber nicht blos mit 
den Worten, fondern in der That und Wahrheit mitten 
in den Kreis der Brüder bineingeftellt, mitbetend, mit- 
puldend, mithoffend, mitfämpfend geübt und als Water 
in Chrifto fich wohlbewiefen gegen aller Menfchen Geinif- 
fen. Sein Werk im Glauben, feine Arbeit in ver Liebe, 
feine Geduld in der Hoffnung glänzt deßwegen auch noch 
heute in einem wunderbar herrlichen und unvergängli- 
hen Lichte; 


Ganz war der Dann, da er begann, 
Ganz bis fein Lebenshauch zerrann. 


Hiermit aber eben kann Paulus einen beſchaͤmenden 
Spiegel uns vor dad Angefiht halten. Unſere Stellung 
in der Welt und zum Neiche Gottes ift freilich mit ber 
feinigen verglichen eine gar befchräufte und unbes 
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deutende zu nennen; bie meiften unter uns find auf eis 
nen eng gezogenen Lebend» und Berufskreis angewiefen; 
md das, was fie am unruhvollſten bewegt und beinahe 
ansfehlieglih in Anſpruch nimmt, find gewöhnlich nur 
Dinge, die zum niedern Gebiet des irdiſchen Daſeyns ge⸗ 
hören. Aber das Irdiſche foll ja von und Allen himm⸗ 
liſch, das Leibliche geiftlich behandelt werben, damit unfer 
zeitliches Tagewerk zu einem ewigen Gehalt fich verfläre 
und einen unvergänglichen Gewinn und biete. Bon Dies 
ſem Gefichtspunfte aus betrachtet Hat auch die niedrigſte 
Berufsart ihre unveräußerlihe Würve, und wenn ed er⸗ 
laubt ift, das Kleine mit dem Großen zu vergleichen, fo 
türfte e8 auch unter und an folchen nicht fehlen, vie dem 
Apoftel nachſprechen koͤnnen: täglich werde Ich angelau- 
en und muß Sorge tragen für die mir befohlene Gemeinde 
meine® Haufes. Kinder und Gewerbe, Gefinvde und Ar- 
beiter, Käufer und Verkaͤufer, Amt und Sorgen flürmen von 
allem Seiten auf vie Vielbefchäftigten ein; es gibt bei 
ihnen ftet3 viel zu überlegen und zu beſchließen, zu ord⸗ 
nen und zu überwachen, zu richten und zu fchlichten, zu 
ermahnen und zu warnen, zu ſehen und zu überfehen. 
Die bald aber iſt's geſchehen, daß in fol’ Außerem Ge⸗ 
dränge und Gewirre die Scele aus der innern Friedens⸗ 
durg des Glaubens herausgelockt und von der Einfalt auf 
Chriſtum verrückt wird! Wie bald iſt's gefchehen, daß ent⸗ 
weder Heftigfeit, Unmwillen, ein gereiztes, leidenſchaftliches 
Weſen ſich einftellt, oder aber Verdruß und Mißmuth vie 
Zhätigfeit laͤhmt, fo daß entweder zur Linfen ober zur 
Rechten verderbliche Mißtritte gethan werden! Die größefte 
Gefahr aber droht, wenn die irbifchen Sorgen zu einem 
Nörenden Uebergewicht und zur alleinigen SHerrfchaft 
gelangen, oder gar der Welt- und Mamondpienft ven 
Beiftrin feine eiſernen Feſſeln fchlägt, fo dag deſſen freie 
Bewegung gehemmt und fein Trachten nah dem Weiche 
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Gottes und feiner Gerechtigkeit zurüdgedrängt wird. Die 
ftillen Stunden andaͤchtiger Sammlung werden dann immer 
feltener gejucht, immer verfümmerter genofien; dad Ge⸗ 
räufch und der Marft des Lebens wirft immer betäuben- 
der; die Pulsſchlaͤge des Gebets beginnen zu fioden und 
leicht tritt mehr und mehr eine Erftarrung des inwendigen 
Menſchen ein, während der äußere mit allen feinen Glie- 
dern und Gelenken in unausgefezter, gefleigerter :Bewe- 
gung if. Die Ruhe und der Friede des Gewiſſens ift 
dahin und nur wie mit dumpfen und fernen Schlägen 
an der innerften Herzenspforte thut ſich das Rufen und 
Sehnen des Geifted nach dem lebendigen Gott und feiner 
Gemeinſchaft fund. Das find die Gefahren, vie ein Auffer- 
lich vielfach bewegtes Leben meiftend in feinem Gefolge 
hat, — Klippen, an denen ſchon manches Glaubensſchifflein, 
das anfangs eine gute Ladung in ſich barg, zerſchellt 
it und im brandenden Meer Aufferer Betriebfanfeit und 
irdiſcher Gefchäftigfeit feinen traurigen Untergang gefuns 
den hat. 

Wie ganz anders hat wohl Paulus auch den er- 
müdenden und zerftreuenven Theil feiner apoftolifchen 
Thätigfeit auf feine Schultern genommen! In der Schule ° 
GHrifti Hat er die ver Welt verborgene Weisheit gelernt, 
die Hand zmar am Pfluge ver irdiſchen Arbeit, zugleich 
aber das Herz im Himmel zu haben. Im befohlenen 
Tagewerfe treu, in der dienenden Liebe unermüdet und 
aufopferungsvoll, unter ven Befchwerden und Unannehm⸗ 
lichfeiten des Berufs ausdauernd und unverbroffen zu 
ſeyn umd doch dabei von der Unruhe ver Welt fich nicht 
verwirren, von dem Verkehr mit ven verjchiedenartigiten 
Menschen fich nicht aus ver Faſſung bringen, dur das 
Bunte Treiben des Lebens, in deſſen Brandung er mitten 
hineingeworfen war, ſich nicht verrüden zu laffen vom 
nüchternen Blick nah dem himmliſchen Kleinod, — das 
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war die edle Kunſt, Die ihm nicht Fleiſch und Blut, fon: 
dern der Vater im Himmel geoffenbaret Hatte umd die 
ihn zu einem fo gefegneten Rüſtzeug machte in einem 
jo aufgabenreihen und fchiwierigen Beruf. Auch unfer 
Wahlſpruch foll ed bleiben: 

Wir verlangen feine Rube 

Für das Fleiſch in Ewigfeit. 
Dann werden’ auch wir einft mit Frohlocken es erfahren 
bürfen: | 

Wie gut iſt's nach folder Arbeit ruh’n 

Wie wohl wird’s thun! 

IV. Schwab und, gebrehlih erjihien der Apoftel 
jeinem Außen Menfchen nach, wenn man ihn oberflädh- 
ih und nach weltlichen Mapftab beurtheilte. Nicht nur, daß 
er feinen Schaf in einem irdenen Gefäffe trug und auch fein 
Leib einer zerbrechlichen Hütte glich, Die Durch die Stürme, 
welche ſchon über fie ergangen waren, auf gar ſchwachen Fü- 
gen ftand; nein auch au und für ſich betrachtet, war er, obgleich 
ein Apoſtel, deunoch nichts anvered ald ein armes, 
ſchwaches Adamskind, der Gnade und Kraft Jeſu Ghrifti 
in hohem Grade bedürftig. Ohne falihe Schaam und 
ziererifchen Rückhalt Hat er dieß auch ſtets aufrichtig und 
offen befannt, und jich als den größten unter allen Süns 
bern betrachtet wiſſen wollen, wie er denn auch in unferer 
heutigen Epiftel bezeugt: „wenn ich mich je rühmen foll, 
jo will ih mich am liebften meiner Schwachheit rühmen.“ 
Und ſiehe da! gerade in dieſer feiner Schwachheit hat 
fih Die verborgene Kraft Chrifli auf die wunderbarfie 
Weiſe verherrlicht und ihn zu einem laut redenden Denf«- 
mal davon auf den Leuchter der Kirche gefezt, welches 
da fey vie überfhwängliche Größe Seiner Gnade an denen 
die da glauben, nah der Wirkung Seiner allmädhtigen 
Stärfe. Wer hat ihn dreimal aus ver Tiefe des Meered 
gezogen und ihn auch da nicht verfinfen lafien, als nach 
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menſchlichem Dafürhalten alle Hoffnung zerronnen war 
(Apoſtel. Geſch. 27.)2 Wer hat ihn von ver Pforte des 
Todes hinweg dem Leben wieder zurüdgegeben, als er 
mit zerfchmetterten Gliederu auf rauhen Boden unter 
fteinharter Dede begraben lag und die, vie ihn liebten, 
mit Ihränen im Auge in der Abfiht ihn umringten, 
um ihm ven lezten Dienft ver Liebe zu erweifen (Apo⸗ 
ſtel. Geſch. 14, 20.)? Wer hat ihn getroft “und unverzagt 
erhalten in ven Kämpfen von Auffen, in der Anfechtung 
von Innen und auch aus den ſchwerſten Noͤthen ihn immer 
wieder in die Höhe geführt mit neuer Kraft, wie einen 
jugendlichen Helden gegürtet und gewappnet zu neuem 
Streit? Wer hat ihn envlich jenes Triumphlied gelehrt, mit 
demer wie eine überirdiſche Ericheinung die Welt durch⸗ 
fhritten und alle feinvfeligen Gewalten in ven Staub ge- 
treten hat: — „ald vie Sterbenven und fiehe wir leben, 
als die Gezüchtigten und doch nicht ertöbtet, als vie 
Traurigen, aber allezeit fröhlich, ald vie Armen, aber vie 
doch viele reich machen, als die nichts inne haben und 
Doch Alles Haben?“ — Das war ber Eine, der feiner 
Seele Licht und Leben, Kraft und Friede geworden war, 
von dem er rühmen konnte: „ich vermag Alles durch den, 
der mich mädtig macht, Chriſtus; daß nur Er an mir 
hochgeprieſen werde, es jey durch Leben oder durch Top!” 

Und bierin eben liegt auch für und ein großer Troft. 
Wie oft drüdt den Nachfolger Chriſti das Gefühl feiner 
Unwürbigfeit, feiner Schwachheit und feines fündlichen 
Verderbens tief zu Boden! Don Auffen vie Leiden die⸗ 
fer Zeit, von Innen das Gelüften des Fleiſches wiber 
den Geift, Trägheit, peinliche Dürre, und unfer eigenes 
ſchwaches Herz — Alles rüdt wie ein wohlgemwaffnetes 
Kriegäheer bald in vichten Geſchwadern, bald im verein⸗ 
zelten Hinterhalten gegen und an und in Wahrheit müſſen 
wir befennen: 
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Mit unferer Macht ift Nichts getban; 
Wir find gar bald verloren. 


Sa mit Wehmuth und Trauer müflen auch noch weit 
geförderte Seelen, wenn fie das Züngeln der alten Schlange 
in ihrem eigenen Innern empfinven, ausrufen: ich elen⸗ 
der Menfch, wer wird mich erlöfen von dieſem Todesleibe? 
Aber Heil und, wir dürfen auch hinzuſetzen: in dem Allem 
überwinden wir weit Durch den, der und geliebet Hat. 


Es ftreitet für ung der rechte Mann, 
Den Gott felbft hat erforen. 

Fragſt du, wer der iſt? 

Er heißt Jeſus Chriſt; 

Der Herr Zebaoth; 

Und iſt kein andrer Gott, 

Das Feld muß Er behalten. 


Er, der ſchon viele tauſend Sünder zum Frieden und 
zur Gerechtigkeit, und viel tauſend Kinder Gottes zur 
Herrlichkeit geleitet hat; Er iſt wohl bei uns auf dem 
Plan mit Seinem Geift und Gaben und will Seine Ehre 
feinem andern laffen, gerade die Schwachen flarf, vie 
Zaghaften getroft, die Blövden unerfchroden, vie Elenven 
herrlich und aus dem, was nichts ift, etwas zu machen, 
zum 2obe Seiner herrliden Gnade. Denn das gute 
Werk, pad Er in den Seinigen angefangen hat, fol vol 
lendet, ihre Seele von aller inneren und äuſſeren Befle- 
dung erldst und unfträflih behalten werben auf Seinen 
großen Tag. Getreu ift der, ver uns hiezu berufen hat, 
welcher wird es auch thun. 


Die Gnade, die den Alten 
Half zwei Weh’ überfteh’n, 
Die wird aud Die erhalten, 
Die in dem dritten fleb’n. 
Auf dem fo ſchmalen Pfade 
elingt ung fa fein Tritt, 
Es gehe Seine Gnade 
Denn bis zum Ende mit. 
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Herr, laß es dir gefallen, 
Noch immer rufen wir: 
Die Gnade ſei mit Allen, 
Die Gnade ſei mit mir! 
Amen. 





AIX. 
Pallions-Predigt am Sonntag Invocanit, 


von 
Stift3oberbelfer Knapp 
in Stuttgart. 


Text: Paffionsgefchichte. 
Spridt Simon Petrus zu ihm: Herr, wo geheft bu hin? Jeſus antwortete ihm: ta 
Ich hingehe, lannſt du mir dießmal nicht folgen; aber bu wirft mir hernachmals folgen, Peiras 
fpriät zu Ihm: Herr, warum kann ich bir dießmal nicht folgen? Ih will mein Leben für 
dich laſſen. Jeſus antwortete ihm: folten du dein Leben für mich Iaffen? wahrlich, wahrlich, 
id fage dir; der Hahn wird nicht krähen, Bid du mid dreimal habeft verläugnet. 


„Ich will mein Leben für Dich laſſen!“ — Su 
diejen feurigen Ausruf vrängte Petrus fein Herzenägefühl 
zujamnıen, ald er von Jeſu Chriſto durch das Wort: „wo 
Ich Hingehe, dahin kannſt du mir dießmal nicht folgen”, 
gedemüthigt und in die Schranken feiner menſchlichen 
Schwachheit zurüdgewiefen wurde. — Diefer Spruch fei- 
ned Herrn hatte ihn im Innerſten aufgeregt. Es war 
ihm ein umerträglicher Gedanke, nicht da jeyn zu Dürfen, 
wohin fein erhabener Meifter ging, venn er hatte es wohl 
erkannt, daß er ohne den innigften Verband mit Ihm 
der unglüdjeligfte Menfch feyn würde. Darum galt ihm 
in jenem Augenblick fein eigenes Leben nicht zu theuer, 
und feine Entfchliegung ſtand feft: lieber mit Ihm und 
für Ihn zu flerben, ald ohne Ihn zu leben. — Freilich 
überſchlug er biebei die Koften nicht genug, und übernahm 
auf feine menſchliche Naturfraft, was blos durch göttliche 
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Kraft und unter himmliſcher Bewahrung moͤglich war, — 
weßhalb ihm auch ver Heiland mit tiefem Ernſt voraubver⸗ 
fündigte: „Sollteſt du dein Leben für mich Iafien? wahr- 
lich, wahrlich, ich fage dir: der Hahn wird nicht Trähen, 
bis du mich habeſt vreimal verläugnet!! — Demge- 
mäß erging es demn auch, und jene Stunde, va ſich Pe- 
trus der aufopferndften Helventhat vermaß, ward der erfle 
wanfende Schritt zu feinem vielbeweinten Fall. 

Hat aber ver Herr jenes innige Gefühl, das in dem 
Gelübde Seined Jüngers lag, verfehmäht oder gar vergei- 
in? Nein, Geliebte. Er erfannte ben heiligen Schnfuchts- 
funfen im Gemüth Seines SJüngerd viel tiefer, ald wir 
Ale, und verhieß ihm daher: „wo ich hingehe, dahin 
kamſt du mir dießmal nicht folgen; du wirft mir aber 
hernachmals folgen.” So erhielt Petrus eine feinen Fall 
überreichende Verheißung, vie Juda, dem Berräther, nie 
gegeben ward. 

O fellg iſt ein Menfch, der von Grumd feines Herzens 
m Jeſu fagen Tann: „Ih will für Di leben und 
erben!” — Wie Viele jagen dieß am Gonfirma- 
tionsaltar nach gewohnter Sitte, und denken ihr Les 
benlang nicht an die Bedeutung des erhabenen Wortes: 
„Herr Jeſu, Dir leb' ih, Dir leid' ih, Dir ſterb' ich; 
Dein bin ich todt und lebendig!” — Damit verträften 
ſich Tauſende auf bie Todesſtunde, mo nicht fie die Sünde 
verlaffen, fondern wo die Sünde fie verläßt. — Petrus aber 
weihte mit jenem Befenntnig dem Heiland feine jungen, 
grünenden Glieder, und wer jenes Wort von ganzer Seele 
in Sein Heilige8 Herz bineinruft, ven nimmt der Exlöfer 
beim Wort, und-gewährt ihm zulezt den innigften Wunſch 
feines Herzens über Bitten und Berfiehen. Er erfüllt 
in aber nicht augenblicklich, nicht, wie ver bewegliche 
Renſch in flüchtiger Aufwallung meint, ſondern nach gött- 


liher Ordnung und nah einem himmliſch- unverrůͤcklichen 
Zruaniffe tvang. Wahrheit. III. 
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Plan, — jo daß die Gnade -mit der Wahrheit dabei 
Hand in Hand gehet. 

Dieß möchte ich noch näher begründen, wenn id 
Euch zurufe: 
Seil dem Menfchen, der zu Jeſu von ganzer Seele 

fagen Tann: Sch will für Dich und mit Dir 

fterben! 

Wir betrachten biebei: 

I. Wer kann dieſes wahrhaftig jagen? 

I, Wie gewährt Chriftus fol einer Seele 

ihren Wunſch und Entſchluß? 

I. „Sefus! ih will Dir leben und ſterben!“ — Das 
it ein feierliched, edles, heiliges Wort, ein großartiger 
Vorſatz, — durchaus würdig, daß ein Menfchenherz ſich ganze 
lich in ihn mit al feinen Kräften verfenfe. — Daß hat 
ſchon Mauer auf feinen Knieen dem Heiland in Sein 
hohepriefterlihes Herz gejagt, — und um diefen Zuftand 
ter Seele Haben ſchon Tauſende befümmerter Sünder 
‚gerungen, mehr ald viefe Welt weiß, die ihrer nicht werth 
war. Diele haben durch foldhes Flehen vie ewige Selig- 
feit erfirebt; Andere jedoch, die daſſelbe Gelübd' aud, 
vielleiht mit Thränen vor den Herrn der Herrlichkeit 
brachten, find doch an dieſer Bitte zulezt feigherzig erlahmt, 
ind Weſen ver Welt zurüdverfunfen, und haben das Erb⸗ 
theil der Heiligen im Lichte nicht erlangt. — O es iſt 
nicht im einigen Stunden, venen Fein haltbarer. Nachſatz 
folgt, jo geſchwind abgemadt, mit dem König der Ewig- 
Feiten leben und flerben zu dürfen! Gefagt ift das ſchuell, 
— und felbft ein Petrus ſank dabei noch in furdhtbare 
Gefahr, — aber die hellen Höhen ver Freiheit und himm⸗ 
Iifchen Ewigkeit werden in einer einzelnen Gefühlsftunde 
noch nicht erfliegen. Es gehört ein Leben dazu, um 
mit Jeſu, dem Inbegriff aller Vollkommenheit, zu leben 
und zu flerben, 
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Aber allerdings, wo auch nur dieſer Vorſatz mit 
Ernſt gefaßt werden ſoll, da bedarf es einer beſondern 
Gemuͤthsverfafſung, die nicht Jedermanns Ding if. Wels 
her Art dieſe ſeyn müfle, fehen wir am beften hier, an 
dem Beifpiel Petr. Es leuchtet aus dem ganzen Bench» 
men dieſes Apofteld gegen feinen erhabenen Meifter von 
Anfang an eine befondere Treuherzigfeit und Innigkeit 
hervor, melde durch ven Feuergeift feines Charakters noch 
an anzieheuber Kraft gewinnt, jo daß man fein wallen- 
des Herz aud da, mo es irre ging, nur mit Rührung 
betrachten Tann. Petrus hatte den Heiland, bei wahrer 
Ehrfurcht, perfönlich lieb, fehr lieb, und huldigte Ihm 
ohne Rüdhalt von ganzer Seele. — Der gefammte Wan- 
del des Herrn, Sein gotigehelligtes Weſen, Seine tiefe, 
unermübliche Liebe, Seine unvergleichliche Weisheit, Seine 
herrlichen Werke, — dieß Alles Hatte dem reblichen Pe- 
trug ein fchranfenlofes Vertrauen gegen Ihn eingeflößt, 
und ihm, wie man zu fagen pflegt, das Herz abgewonmen. 
Er hegte Nichts in feinem Gemüth, das er feinem gelieb⸗ 
tem Meifter nicht unbedingt geſtanden und mitgetheilt hätte; 
es war gleihfam ein Benfter in feiner Bruft, wie das 
liehliche Lied fagt: 
Der Geift der Dffenherzigfeit 
Iſt eine edle Gnad’, 


Durch die jedwedes Herz gedeiht, 
Das ihn empfangen hat. 


Mein Heiland, mad)’ nach beiner Luſt 
Mit deiner Gnadenhand 

Ein Fenfter dir in meine Bruſt! — 
Dir iſt mein Herz befannt. 


Durch diefe Gefinnung war Petrud von Anfang an ein 
beſondres Augenmerf der Gnade Chriſti, und hatte die 
Sreubigfeit, vor Ihm oftmals die edelften Befenntniffe 
abzulegen, welche ver Herr niemals gering achtete. 

Hiezu gefellte fi bald auch ver Keim eines leben⸗ 
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digen Glaubens an die göttliche Ratur und 
Würde feines Meifters. Petrus war ver Erſte, der 
das unummundene Zeugnig vor Ihm ausſprach: „Dr 
bift Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes!“ — Dar- 
in Ing jeine fämmtlide Hoffnung für’! Künftige, vie 
ganze Bedeutung feined Lebens. So trug er denn auch 
nicht das mindefte Bedenken, Ihm mit völligftiem Emft 
das Gelübde zu thun: „Herr, ich will mein Leben für 
Dich laſſen!“ Er achtete fein zeitlihes Leben für. Teinen 
zu hohen Preis, um Ihm, dem Heiligen, in der Emig- 
feit ganz und unverlierbar anzugehören. Wer bei gejun«- 
der Vernunft ift, ſtirbt nicht für einen Anderen, außer 
mit der beflimmten Hoffnung, in ber Ewigkeit vafür 
entſchaͤbdigt, und namentlih mit Dem, für welchen er dad 
Leben läßt, dort wieder durch himmliſche Bande ver- 
fnüpft zu werden. — So hatte denn dieſe Anerbietung 
des redlichen Petrus auch einen Glaubensgrund, und 
fammte nicht blos aus einer umntiefen, flüchtigen Empfin⸗ 
dung. Er fprad dadurch das innerfie Herzensgefühl, feine 
reinfie Ueberzeugung aus. 

Wer nun die Gnade und Herrlichfeit Jeſu Chrifti 
ebenjo treu in’8 Auge faßt, wie viefer Jünger; wer ſich 
von der Kraft Seined Zeugniffes und dem Licht Seines 
Wandels ebenfo Far durchdringen und zur liebenden Sehn- 
ſucht nah Ihm führen laßt: dem wird es ebenfo zum 
Bedürfniß werben, in den geheiligten Stunden dem Heren 
in Sein Herz zu fagen: „Deine Güte ift befier als das 
Leben! Ich will ich ewig Dein eigen feyn, — will für 
Dich und mit Dir flerben.” — Sa, alfo fühlt und betet 
fein eitles, getheiltes, vom Unglauben noch irgend zer» 
rütteted Herz; jo betet nur eine in ihrem innerften Grund 
renliche, vom Vater zum Sohn gezogene Seele. Wer 
wäre auch eines ſolchen Bekenntniſſes würbiger, ald Er, 
der Heilige und Gerechte, in deſſen Händen unfer ewiges 
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Schickſal ruht? Wer Ihm einen folchen Vorſatz ohne 
Falſch in Sein großes, hohenprieſterliches Herz binein- 
rufen lernt, deſſen Gebet fällt nicht auf bie Erde. 
Der Herr vernimmt’3 in Seinen binmlifchen Heiligthum, 
und erfüllt ihm zulezt ven heiligen Wunſch, welden Ex 
felbft in der Seele gewirkt bat. Ja felig find, die's alfo 
nach der Gerechtigkeit Hungert und dürſtet, daß fie nichts 
Höhered willen und wollen, als ihr Leben und all’ ihre 
Kraft dem Sohne Gotted zu opfern, und in Seinem 
Dienfte zu verzehren! 

IL Wie aber und durch welde Mittel er 
fallt Chriſtus den Seinigen folde Wuͤnſche 
und Gelübde? 

Dad thut Er zunächſt durch eine Reihe heiliger 
Gnadenſtunden, durch Erweiſungen einer unvergleich- 
baren Güte und Freundlichkeit. — Wodurch war 
denn dem Apoſtel Petrus von Anfang an ſein Herz ge⸗ 
nommen? Iſt's nicht alſo: dadurch, daß er zu feinem 
Herrn jagen Fonnte, wie ver Prophet fpriht: „Du Haft 
mich je und je geliebt, varum Haft Du mich zu Dir ges 
zogen aus lauter Güte! — Womit verglich der Herr 
Jeſus einft Seine Jünger, da fie vom pharifäifchen Neid 
angefochten wurden? Mit Hodhzeitgäften verglih Er fie, 
die nicht faften und trauern fönnen, fo lange ver Brän- 
tigam Bei ihnen if. — O melde feligen Stunden haben 
fie bei Ihm verlebt! Was muß es doch geweien ſeyn, 
au nur einen Tag im Umgang mit dem Sohne Got- 
te8 zu verbringen, Ihm in Sein heiliged Liebesauge zu 
bliden, ven Lebenspuft Seiner Gegenwart einzuathmen, 
und die Worte, vie rechtöbeftändiger ald Himmel und Erbe 
find, aus den Lippen veöjenigen zu vernehmen, von wel- 
chem die Schrift bezeugt: „Du bift ver Schönfte unter 
den Menjchenfindern; holdſelig find Deine Lippen!’ — 
Gewiß, meine Freunde, wo ein redlicher, ungefaͤlſchter Bluts⸗ 
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tropfe in einem Herzen unter uns wallt, da wäre Segli- . 
ber dem treuen Heiland ebenfo zugefallen, wie Petrus; 
denn nichts Fettet vie Herzen fehler an ein anderes Herz, 
ala vollfräftige Liebe, mit ganzer Wahrhaftigkeit und mit 
tiefem Evelmuthe vereint. — So liebt ein tredhtidhaffener 
Bräutigam feine Brant, und flirdt, wen fie in Todes⸗ 
gefahr ſchwebt, freudig für ſie. — So gibt fidh die Fromme, 
harmloſe Braut dem Bräutigam hin, und ifl auch, wenns 
noth thäte, für ihn zu fterben bereit. Sie haben einan= 
der auf ewig lieb gewonnen, und eine Seele, vie fi der 
andern ohne Rückhalt ganz anvertraut, enthüllt und hin⸗ 
gegeben hat, beſizt auch ven holven, tapfern Entſchluß, 
für den geliebten Theil, ver ihres Weſens innerfte Ergän- 
zung ift, durch's Thal des Todes zu gehen, und ihre Liebe 
im euer ver lezten Noth für vie Ewigfeit durchläutern 
zulafien. Dad hat Gott, die ewige Liebe, in das Menſchen⸗ 
herz gepflanzt, und darum gibts auch Feinen jchöneren, 
edleren Theil in ver menjchlichen Geſchichte, als denjeni⸗ 
gen, der und in vielfachen Berichten es abjihilvert, wie 
Menfchen einander vor Gott geliebt, einander im Geifte 
des innigften Gemüth8 eigen geworben, treu geblieben, und 
in befonveren Fällen für einander geftorben find. In die⸗ 
jem Verhaͤltniß betrachtet Chriſtus Seine Gemeinde felbft 
(Eph. 5.). Diefes Gefühl befeelte befonverd auch Den Apo⸗ 
fiel Johannes, ald ex fchrieb: „Wir Iafien das Leben für 
die Brüder!” — Für Wen aber könnte ein Menſch, ein 
Sünder, fein armes zeitliches Leben freudiger laſſen wol- 
len, als für Jefum, ven Sohn Gottes, den Stifter feiner 
ewigen Seligfeit? Bon Wem empfäht ex tiefere, höhere 
Liebe, als von feinem für ihn gefreuzigten Heilande? Wer 
will die feligen Stunden bejchreiben, welche die Kinder 
Gotted in ihrer Geburtszeit des Geiſtes mit Ihm erleben 
und feiern? Wer will's offenbaren, wie's ihnen zu Muthe 
it, wenn fie von Seinem Thron Gnade und Barmher- 
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zigkeit nach langer Angft und Sundennoth empfangen, — 
wenn die Zunge kein Wort mehr weiß, und es nur in 


allen Nerven, im verborgenſten Herzensgrunde zittert. AU 


meine Gebeine müffen fagen: „Herr, wer ift wie Du?" — 
Das find Lebenderfahrungen, und wer fie durch Gottes 
Gnade gemacht hat, ver will, ver muß auch ewiglich 
nur Jeſu angehören wollen, und in einem ſolchen Ttegt 
fo gut, wie im Petri Herzen, ver aus göftlicher 
Freude umd Liebe geborene Entfchluß: „Ich will mein 
Leben für Dich laſſen!“ — D Geliebte! von dieſen heim- 
lichen Freudentiefen redet man nicht oft; aber es geziemt 
fih doch, hie und da ven hellen, jeligen Grund anzudeu⸗ 
ten, warum Gottes Kinder die Welt verläugien, warım 
fie mit ihrem Seiland fo wohl zufrieden find, daß fie fin 
Ihn das Leben aufopfern wollen, — ja, warum fie «8 
gerne leiden, daß ihr Leben, bei mannigfaltiger Verken⸗ 
nung und Weltſchmach, mit Chriſto noch in Gott verbor- 
gen ifl. — Jeſus Chriſtus erquidet fie, und die Freude 
am Herm tft ihre Stärfe. — 

Es geht jedoch nicht immer fo fort. Bon Seinen 
Sängern ſprach Chriſtus: „Wenn der Bräutigam von ih- 
nen genommen If, dann werben fie faften!” — Ein fol- 
ches Faſten fagte Er auch Seinem lieb-erfüllten Jünger 
voraus, — und ed ſcheint beim erſten Anblick herbe zu 
feyn, daß Er die auflodernde Liebeöflamme Seine Jün⸗ 
gerö! „ich will für Dich ſterben!“ mit dem Falten Wafferguß 
ablöfchte: „Wahrlih, wahrlih, ich fage dir: der Hahn 
wird nicht frähen, bis du Mich Habeft dreimal verläug- 
net.” — Warum handelte der barmherzige Fremd und 
Mittler fo? — Darum, weil unfer Leben, unfer Glau- 
bensgang, unſre Vollendung nicht blos von einem auf- 
wallenvden Gefühl abhängig if. Ohne Erneuerung des 
innerſten Seelengrunves befteht feine Belehrung für bie 
Ewigkeit. Weil aber nichts tiefer in uns liegt, als bad 
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Selbſtgefühl und das eitle Vertrauen auf eigene Gaben⸗ 
Entſchließungen und Kräfte, fo ließ Gott ſchon Seinen 
geliebten David bekennen: „Du demüthigeft auf dem Wege 
meine Kraft! Eh ich gevemüthigt war, irrete ih; nun 
aber halte ich Dein Wort!" — In viefem Geifte hat Je⸗ 
ſus, de8 Vaters Sohn, auch Seine Jünger gebührlich er⸗ 
zogen, und fo erziehet Er die Kinder Gotted noch bis zum 
heutigen Sag. Er hat e8 mit Sündern zu thun, wie 
erſt der Entkleidung und Demüthigung bepürfen, bis fie 
im Schmude des Kindeskleids in den Freuvenfaal der 
Gwigfeit taugen. Wir müfjen und eben in unjern ſaͤmmt⸗ 
lihen Berhältnifien vie Meiſterſprache Desjenigen gefal- 
len laffen, ver einft zu Seinen erwählten Apofteln ſprach, 
und und Geringeren noch unendlich gemwichtiger zurufen 
darfı „Ohne mich Fönnet ihr Nichts thun!“ — Petrus 
hatte fih in eigener Kraft und Vernunft vorgenommen, 
was allein durch die Gnade Jeſu geleiftet werven Tann. 
Sol vie Kraft des allmächtigen Gotted in unfrer ſündi⸗ 
gen Natur flarf feyn, und uns zum Sieg über Welt, Sa- 
tan und Sünde verhelfen, fo müflen wir allererfi unjre 
Unmadt empfinden und an der eigenen Raturfraft ver- 
zagen. „Wenn ih ſchwach bin, ruft Paulus, dann bin 
ih flarf; darum will ich mich am liebften meiner Schwach⸗ 
heit rühmen, damit vie Kraft Ghrifti bei mir wohne!” 
Wer das ewige Leben erringen will, muß, wie Chriftuß 
bezeugt, fein eigenes zuerft verlieren; er muß berabfleigen 
vom luftigen Standpunkte feiner Kraft, vie fih in ihren 
eigenen DBorfägen und Leiftungen fo gerne befpiegelt, und 
als ein Geiftliharmer hinübergeh'n auf ven tiefgelegten 
Seljengrund der Kraft Chrifti, damit er hier behütet, ge⸗ 
führt und zum Siege des Geifted tüchtig gemacht werbe. 
— Darum ließ der Heiland Seinen geliebten Jünger je 
nen betrübenden Fall thun, weil ex fonft immmerfort feine 
Menjchenfraft und Temperamentägluth ald Waffen des 
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göttlichen Reiches gebraucht Hätte. Je kraͤftiger feine Na⸗ 
tur war, deflo gruͤndlicher mußte fie zerbrochen werden, — 
venn er bedurfte, was David erfannte: „Wenn Du mi 
demütbigeft, fo machſt Du mi groß! Ich danke Dir, 
daß Du mich gevemüthiget Haft, und Hilfe mir.” — Pe⸗ 
trus war dort, als er feine Verlaͤugnung des Herrn fo 
bitterlich beweinte, innerlich viel flärfer, ald da er im 
Rraftgefühl der Natur für Ihn zu flerben gelobte. Dar- 
um führt Chriſtus alle Diejenigen, die Ihn im Herzens⸗ 
grumd lieben, und welchen Er ein ewiges Erbtheil beftimmt 
bat, zuerft in ein tiefes Gefühl ihres natürlichen Elendes 
ein, damit man wohl erkenne, was ein Erlöfer und Hei⸗ 
land für verlorene Sünder heißt, und ſich unter Fei- 
uerlei Formen vermefle, ohne Ihn ein Held und Bor- 
fampfer Seined Reiches zu feyn. Aus rechtfchaffener Buße 
und Demüthigung entipringt die edelfte Helvenfraft, bie 
für Ghriftum leben, leiden und ſterben lehrt. Wer da 
jene geiftigen Wurzeln nicht treibt, ver ftehet im Reich 
Gottes immerhin zweifelhaft und auf ſchwankenden Füßen. — 
Solchen gevemüthigten Seelen gibt ſodann der Herr 
auch eine deſto reihere Gabe des heiligen Gei— 
ſtes. Diefer Geift Tann nur bei unbevingter Beugung 
des Gemuͤths empfangen werden, und welche Frucht def 
jelben fproßte wohl früher und Träftiger empor, ald jene 
neue, aus Noth und Ihränen auferſtehende Liebe, von 
welcher Gott fpricht: „vu wirft dich fchämen und Deinen 
Mund nicht aufthbun, wenn ich dir Alles vergeben habe! 
— 2? Wie lieblich Hingt ſchon vor der Himmelfahrt Chriſti 
jenes fchüchtern-freudige Bekenntnißwort: Herr, Du weiſ⸗ 
ſeſt alle Dinge; Du weißeft, vaß ich Dich Lieb habel — 
Das war eine andere, höhere Liebe, ald diejenige, womit 
Petrus früherhin als ein Kraftheld fo gefhwind in ven 
Tod gehen wollte. Diefe Liebe verglich ſich Hinfort nicht 
mehr anmaßlich mit Anderen, ſondern war innigft froß, 
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wenn fie zunaͤchſt für fi Gnade vor des Herm Augen 
fand. Diefe Liebe Tieß fi) Hernachmald auch noch von 
Anderen fagen, fich ohne Bitterfeit zurechtweiſen (Gal. 2.), 
und eiferte nicht mehr um eitelen Vorrang, ſondern dar⸗ 
um, „daß in allen Dingen Gott .gepriejen werde durch 
Jeſum Chrift (1. Petr. 4, 11.)." — 

Und nicht nur die Liebe felbft, fondern auch die 
geiftlihe Thatkraft flieg auß jener Bengung und Ver⸗ 
nichtigung unendlich reiner, voller, Fräftiger empor. Man 
hätte denken können, Petrus werde nach feinem Fall wohl 
der lezte unter ven Apofteln geblieben feyn; — und fiehe 
da, am Pfingfifeit war er doch der Erfte, der mit feiner 
.. furdtlod-gewaltigen Predigt an einem Tage dem Herm 
dreitaufend Seelen als Erftlinge der neuen Bundesgemeinde 
gewann. Se mehr eine Seele des Selbfigefühls entäuf- 
jert wird, Ddefto tieferen Raum gewinnt fie zur Aufnahme 
des heiligen Geifted und feiner überfchwänglichen Sträfte; 
denn Gott ift der Allerhöchfte, und thut Seine größeften 
Dinge dur die Demüthigen. — Als Petrus und Pau- 
lus Millionen unfterblider Seelen für's Reich Gottes an- 
warben, da war ihre Feuernatur völlig entblöst von al« 
lem Selbftvertrauen und Eigenvünfel; fie befannten’8 frei, 
wie fie nicht einmal tüchtig feyen, etwas Gutes zu den⸗ 
fen, als von fich felbft, ſondern wenn fie tüchtig jeyen, 
fomme das von Gott. — So rufet Gott aus der Selbft- 
vernichtigung immer noch Ta8 herrlichfte Geiftesleben em- 
por, worin geiftlide Armuth, Kraft und Liebe zufammen- 
wirfen, — und während vie jelbfigemeinten Werfe ver 
Sündernatur vom Tode verfählungen werden, befteht am 
Ende nur Das, was von dem Geift der Gnade Jeſu 
GHrifti empfangen und geboren ward. — 

Nun erft, nachdem Petri Kraft auf ihrem Wege ge- 
demüthigt, fein Herz gebrochen, feine Seele von den neuen 
Trieben des heiligen Geiſtes durchſtrömt war, führte ihn 
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ſein Heiland auch in die eigentlichen Leiden, die 
in Ihm find, hinein, und gewährte ihm dadurch nicht 
nur feinen eigenen früheren Entfchluß, fondern auch Seine 
eigene Verheißung: „Da vu jünger warft, gürteteft du 
dich felbft, und gingeft wohin du wolleſt. Wenn du aber 
alt wirft, wirft du deine Hände ausſtrecken, und ein An⸗ 
derer wird dich gürten, und führen wohin du nicht willft.“ 
— So trug denn Petrus die Schmach Chriſti fill und 
umverzagt mit den übrigen Apoſteln, bis jene Stunde des 
Opferd und Märtyrertoved erfchien, vie er fih in jugend- 
liher Aufwallung von feinem Herrn erbeten hatte. Aber 
wie fo gar amberd, wie viel demuthsvoller und nüchterner, 
ald jener frühere Heldenſpruch, lautet das Wort des al⸗ 
ten, gedemüthigten Petrus: „Ach weiß, daß ich meine 
Hütte bald ablegen muß, wie mir denn auch unfer Herr 
Jeſus Chriſtus eröffnet hat (2. Petr. 1, 14.) Wie gar 
anderd geberbet fich viefer in flilem, vemüthigem Kampf 
ausgeborne Leidensſinn, als jenes jünglingshaft braufenve 
Trutzwort: „Sch will mein Leben für Di laſſen!“ — 
Der Here hatte ihm zulezt feine heiligſten Jugendwüͤnſche 
gewährt, aber ganz anders, ald der feurige Naturmann 
fih’3 Früher einbildete. Nicht er jelbft, ver alte galiläifche 
Petrus, fondern fein im Geifte verflärter Heiland litt m 
ihm, als er in Rom, auf fein eigene Geſuch, mit erd⸗ 
waͤrts gerichtetem Haupte gefreuzigt wurde, — und wäh⸗ 
rend der Naturmenfch Petrus feinen Mittler dereinft vor 
einer Magd am Kohlfener verläugnet hatte, flieg der Gei⸗ 
ſtesmenſch Petrus, von den Drohungen des Löwen, des 
römifchen Kaiferd, unerfchredt vom Kreuze gen Himmel 
empor. 

So erfüllt Jeſus Ehriftus, der Treue, Wahrhaftige, 
al’ den Seinen ihre hetligften Bitten, die fie vor Ihn 
von Anfang bringen; — aber Er thut e8 auf Seine 
Weile, nicht auf die unfrige; — Er meinet dabei, wie 
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bei Si felher, ald Er durch Leiden zur Herrlichkeit ging, 
nicht was menſchlich, ſondern was göttlich if. — Man« 
ches glühenve, von Freudenthränen begleitete Jugendgebet 
Seiner Auderwählten kommt nur unter Trübjal, Verläug« 
nung und ſchweren Ertöbtungen des alten Menſchen zu 
feliger Berwirklichung, — und manchen Greife, mancher 
feufzenden Altmutter ficht man's in ihren verwelften, vom 
Gram oft fo tief gefurchten Augefichtern nicht au, wie fie 
einft blühende Stirnen mit füßen Thränen vor Ihm ex« 
hoben haben, um vie Entfchließungen ver erflen Liebe, 
wenn dieſe der vorlaufenden Gnade begegnete, auf Tod 
und Leben zu erfüllen. Da geht's oft durch Feuertiefen 
und Waflermogen hindurch, daß vie Seele ſchier verzagen, 
und an ver Willigfeit des himmlifchen Yührers, ihr Ges 
bet zu erbören, verzweifeln möchte Da fireift der Welt- 
und Todesſturm gar manche Gefühläblüthe, gar manche 
Bhantafiefnodpe der Andacht, die man für geiftlich hielt, wäh- 
rend fie nur natürlich und irdiſch war, unbarmberzig her⸗ 
umter, und gibt die Seele nadt, in ihrer Blöße den Er⸗ 
Barmungen des heiligen Gottes bin, damit Er in Ghrifto 
Jeſu allein gerecht fen (Röm. 3.), und Fein Fleiſch ſich 
vor Ihm rühme. — Laß das, o betende, glaubige Seele, 
— nur ruhig an dir gefchehen, — denn anderd geht «3 
nit! — Fleifh und Blut ererbt nicht den Himmel, uud 
ah, wie manche fchöne Empfindung hält man oft für 
geiftlih und Fromm, während fie nur aus ſchnell erregtem 
Fleiſch und Blut gefloffen ii! Wohin fämen wir Arme, 
wenn jeder felbftermählte, geiftlich - auftretende Naturſinn 
fofort als Geift vor Jeſu, vor Ihm, dem lebendigmachen⸗ 
den Geift, gälte, und das Rebmeſſer des himmliſchen Ba- 
terö die armen, üppigen Neben am guten Weinftode nicht 
mit ernfter Gewalt reinigte? — 

Laſſen wird und gefallen, wie der Herr und führen 
und erziehen will! Wenn nur im Seelengruude jener hei« 
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ige Funke glüßet: „Sch will mit Dir und in Dir ſter⸗ 
ben!” — Wenn nur diefes volle Wahrheit in uns 
if, die wir glaubig und bittend zu unfrer ewigen Selbft- 
erhaltung bewahren! Dann wollen wir Ihm im übrigen 
heile nichts vorfchreiben, fondern uns mit unfrem gerin- 
gen Lebensſchiff getroft überlaffen, führe Er und durch ges 
fährliche Klippen, oder durch's heitere Blau des Oceans. 
Genug, wenn wir Sein eigen fin! — Wer wirfli 
Sein eigen if in ver innerfien Tiefe, ver erleivet nie 
Schiffbruch, — aber mit dem Sturm und mit den Wel- 
Ien ftreiten, — das muß er fi) gefallen Iaffen, damit er 
fegeln, feuern, überwinden und ven ewigen Port gewin- 
nen lerne. — „Laß die Wellen immer fchwellen, wenn 
va nur dei Jefu biſt!“ — 

Am Ende, — und wenn gleich die Mafte zertrüms 
mert, die Segel zerrifien wären, iſts doch das Herrlichſte, 
im himmliſchen Port zu landen, — während mauches 
Hoffärtige Schiff mitten auf der See mit all feinen ſpie⸗ 
Ienvden Flaggen in den Wogen verfinft! — Heimzukom— 
men: darum handelt es fih! — Wie Hit Du heimge- 
fommen, beiliger König und Hoherprieſter? — Durch Lei- 
den zur Herrlichkeit! — Pflanze, o Herr, Deinen erha⸗ 
denen Sim gnädig au in und! Gib Deinen Leidens 
muth fammt ver Freude des heiligen Geiftes in unfere 
Selen, — und dam bewahre Du felbft die Deinigen, 
damit Niemand fie Deiner Hand entreiße! Amen! 











XX. 
Predigt am Sonntag Neminiſcere, 


von 
Diaeonus Hofacker 
in Stuttgart. 


Tert: Jacob. 1, 2—12. 


Meine Tieben Brüder, achtet es eitel Freude, wenn ihr in mancherlei Anfedhtungen fallet, 
und wiſſet, daß euer Glaube, fo er rechtſchaffen it, Geduld wirket. Die Geduld aber ſoll 
feft bleiden 6i8 and Ende, auf daß ihr ſeyd vollkommen und nanz feinen Mangel habe. So 
aber jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte von Bott, der ba gibt einfältiglich jeder⸗ 
mann und rüdet ed Niemand auf: fo wirb fle ihm gegeben werben. Er bitte aber im Glauben 
und zweifle nicht ; denn wer ba zweifelt, ber ift gleich wie die Meereswoge, die dom Winde 
getrieben und gewebet wird, Solder Menſch denke nit, daß er etwas von bem Herrn em⸗ 
pfangen werte. Gin Zweifler ift undeftändig In allen feinen Wegen. Ein Bruber aber, ber 
niedrig ift, rühme ſich feiner Höhe; und der da reich iſt, rühme ſich feiner Niebrigfeit ; denn 
wie eine Blume des Graſes wird er vergehen. Die Sonne gehet auf mit der Dise, und das 
Gras verwelfet, unb vie Blume fälet ab, und feine ſchöne Geſtalt verbirbet; affo wird ber 
Reiche in feiner Haabe vermelfen. Selig ift der Mann, ber die Anfechtung erduldet; benz 
nachdem er bemähret ift, wird er die Krone des Lebens empfangen, weldhe Gott verheigen hat 
denen, die ihn lieb haben. 


Bekanntlich hat Zuther, dieſer Mann nach dem Her- 
zen Gottes, irgendwo das fchöne Bekenntniß abgelegt, daß 
ihm zue eigentlichen und tieferen Schriftgelehrfamfeit Haupt 
ſaͤchlich drei Hülfsmittel verholfen haben, die er deßwegen auch 
jedem als probehaltig und bewährt anzupreiſen pflegte; 
— nämlih ſtilles Nachdenken über dad Wort Gottes, 
fleißiges und bruͤnſtiges Gebet neben dem Worte Gottes, 
und innerliche und äußerliche Anfechtung wegen des Wor⸗ 
tes Gottes. Es möchte wohl ſchwer zu entſcheiden ſeyn, 
welcher von dieſen drei gewichtigen Dollmetſchern ihm 
mehr Vorſchub gethan und ihm gründlicher in vie Er- 
fenntniß der Wahrheit zur Gottjeligfeit eingeleitet habe. 
Soviel ift jevenfalld gewiß, daß er allen vreien viel zu 
danken hatte. Erſt durch ihr Harmonifches Zuſammen— 
wirfen befam er ven geiftlichen Ritterſchlag zur Doftor« 
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würde heiliger Schrift und zu der Gelahrtheit, die aus 
Gott iſt. Wir werden jedoch nicht irren, wenn wir von 
der finnreichen Behauptung Luthers eine weitere und um⸗ 
faffendere Anwendung machen." Mit gutem Bug läßt fich 
nämlih jagen, daß ed hauptſächlich drei Dinge find, 
bie dem Ghriften überhaupt das Bild des neuen Menfchen 
aufprägen und feine Geburt aus Gott begleiten und beftä- 
tigen. Auf der einen Seite nämlich ver flile Maria's⸗ 
Geift, Der gerne zu den Füßen Chrifti fizt und aufmerf- 
jam auf die Worte des ewigen Lebens laufcht, welche aus 
dem Munde ver himmlijchen Weisheit gefloffen find; auf 
der andern der brünftige und eifrige Gebetögeift, ver, ges 
füzt auf die Vollmacht ver Kinder Gottes, fleißig vor 
den Thron der göttlichen Gnade tritt, und Bitte und Ge- 
bet famımt Bürbitte und Danffagung dort Fund werben 
läßt. Zu beiden aber Hat ſich die Bewährung durch vie 
Schule der Anfechtung zu gejellen, indem der Glaube ver 
Züdhtigung fich unterwerfen und eine friedſame Frucht ver 
Geduld und Hoffnung bringen muß zum Preiſe Got- 
tes. Eıft fo wird der inwendige Menſch vollfommen 
und zu jedem guten Werk geichidt, ein Gefäß der Ehren 
dem Hausherrn brauchlich, und auderwählt zu einer une 
vergänglichen Herrlichkeit. 

Von diefen drei Erziehungs - und Bildungsmitteln 
für dad Reich Gottes hebt unjer heutiger Tert zwar nur 
da8 dritte, aber eben damit zugleich dasjenige hervor, 
wodurd die beiden andern erft ihre volle Kraft und rechte 
Weihe befommen. Iſt es ja doch gerade die Anfechtung, 
welche den im Irdiſchen verjunfenen und durch die Ein⸗ 
flüffe der Welt betäubten Geift mit Macht aus dem Schlaf 
der Sicherheit wecken und auf dad Wort, das die Tho— 
ren zur Weisheit, die Sünder zur Gerechtigkeit führt, hin- 
weifen muß. Ueberdieß würde in vielen Fällen, nament- 
ih in ven Tagen längerer Außerer Ruhe und fleifchlicher 
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Behaglichkeit, die Flamme des Gebets auf dem Herzens⸗ 
Altar auch des Wiedergeborenen verglühen und erſterben, 
wenn nicht immer wieder Die dazwiſchen tretenden Leiden 
dieſer Zeit friſches Holz herzu trügen, um das Feuer der 
Andacht auf's Neue zu ſchüren und Fräftiger anzufachen. 

Nur im Kampfe Tann der inwendige Menſch er- 
ſtarken, nur im Sturme der Lebensſtamm des Glaubens 
und der Gottſeligkeit tiefere und feſtere Wurzeln ſchlagen. 
Ja, nur durch die Anfechtung bekommt Alles, was der 
göttliche Geiſt in uns wirkt und entfaltet, erſt das rechte 
himmliſche Gepraͤge. Darum ſey ver Gegenſtand, der un« 
fer Nachdenken länger beſchaͤftigt: 

Die Leidens-⸗Schule, zu der wir berufen find in 
Chriſto, unferm Seren. 

I. In unferm deutſchen Vaterlande ift es eine ver 
gefeglichen Beftimmungen und Verordnungen des bürger- 
lichen Gemeinweſens, daß wer Staatsbürger werben will, 
‚gehalten ift, die Volksſchule zu durchlaufen. Dan ſpricht 
deßwegen von einer gejeßmäßigen Schulpflicht, ber 
fih feiner entziehen darf. Und das wohl mit edit. 
Denn e8 muß einem jeden Staate daran liegen, daß ein 
gefitteter Nachwuchs herangebilnet werde, der, mit nützli⸗ 
hen Kenntniſſen und Bertigfeiten auögerüftet, einen Schaß 
der Weisheit und Gottjeligfeit in fi) birgt, welcher zum 
Frommen und Beften der bürgerlichen Geſellſchaft ange- 
legt werben und feine ergiebigen Zinfe tragen fanı. Die 
Schulpflicht iſt deßwegen eine allgemeine und unerlaßbare. 
Auch im Reiche Gottes gibt es eine ſolche. Wer ein 
Neihsbürger Chriſti werben will, darf ſich nicht weigern, 
in die Leidens⸗Schule einzutreten, welche der Herr jelbft 
auf Erden geftiftet und durch Seinen Vorgang geheiliget hat. 

Schon ald natürlicher Abkoͤmmling Adams, des er» 
fien Sünders, um defientwillen vie Erde verflucht und 
unferem ganzen Geſchlecht, das in feinen Abfall hinein⸗ 
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gezogen worden iſt, die Strafe des Ungehorfand aufge- 
bürbet wurde, hat ein Jeder feinen Theil am allgemeinen 
Elend, das auf der Menfchheit Iaftet, zu tragen uud kann 
fih demſelben in Feiner Welfe entziehen. Aber was 
dem natürlichen Menjchen nur ein von Auffen auferlegter 
Zwang ift, das fol ſich beim Ghriften zu einer That des 
freiwilligen Gehorſams vergeiftigen und verflären. Denn 
er ift durch das oberfie Gefeg im Weiche Chrifti zum 
Leiden berufen und verpfliäte. So ſpricht der Mund 
des Herrn ſelbſt; „Der Knecht ift nicht größer, denn fein 
Herr, der Yünger nicht über feinen Meifter. Wer mir 
nachfolgen will, ver verläugne ſich ſelbſt und nehme fein 
Kreuz auf fih und folge mir." Die Apoftel aber ſetzen 
einflimmig hinzu: „wir müfjen durch viel Trübfal in das 
Reich Gottes eingehen.” Gie erklären die Leivenspflicht 
für eine allgemeine Ghriftenpfliht. Schlagen wir deßwe⸗ 
gen in den Bürger-Liften des Meiches Gottes nach, fo 
finden wir dort feinen einzigen Namen, ver nicht in der 
Leidensſchule ſchwerere onemgfeichtere Aufgaben zu Löfen be- 
fommen hätte, länger over Fürzer in berfelben Hätte aus . 
halten müffen. Heben wir an von Adam, der feinen 
Abel im Blute ſchwimmen, bie Hand seines Erfigebo- 
renen vom Brudermord befledt fah, over von Abraham, 
der fein geliebted Kind auf den Altar legen mußte und fonft 
noch jo viel Mißgeſchick und Gefahr zu beftehen Hatte, over 
von Jacob, ver den blutigen Rod Joſephs mit feinen 
Zhränen benezte und fo viele andere Frevel feiner Söhne 
zu beklagen hatte; betrachten wir einen Moſes, ven bie 
Schrift ven geplagteften unter allen Menfchen nennt, ober: 
einen David, ver noch im Alter feinem Herzen tiefere 
Wunden gefchlagen ſah, als ſelbſt Saul mit al? feiner Ver⸗ 
folgungswuth in feiner vrangfalsvollen Jugend fie ihm 
ihlug; oder fleigen wir herab in die Tage des neuen 


Bunded, wo ein Baulus und begegnet, ber geachtet 
Zeuguiffe evang. Wahrheit, LITE. 
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war wie ein Schlachtſchaf imd in ven Tod gegeben ward alle 
Zeit, wo wir einen Stephanus erbliden an der Spibe 
einer langen Reihe von Blutzeugen, vie ihr Leben nicht 
lieb Hatten 6i3 in ven Tod; — faſſen wir jelbft einen 
Luther in's Auge, der nur unter ſchweren Kämpfen und 
Gefahren feinen Ghriftenlauf vollendete over felbft einen 
Arndt, ven feine eifernden Zeitgenofien mit Schmach 
und Berfolgung bevedien; — kurz, wir mögen in ven 
Geſchichtbüchern des Reiches Gottes blättern, wo wir wollen, 
wir finden feinen ver Auderwählten Gottes, der nicht ven 
Gang durch die Leidensfchule Chrifti genommen und erfl 
nach manderlei, oft fehwierigen Proben jein Erbtheil er. 
langt hätte im obern Heiligthum. Auch die, die dro⸗ 
ben vor dem Throne Gottes fichen mit weißen Klei« 
dern angethau und mit Giegeöpalmen in ihren Händen, 
find Feine andern als vie, die da gefommen find auß ber 
großen Trübjal und Haben in ihren Kämpfen überwunven 
durch das Blut des Lammes und durd das Wort ihres 
Zeugnifieß. 

Du Haft alio Fein Recht dich zu befchweren, lieber 
Mitbruder, noch ungeduldig dich zu geberden, wenn ber Herr 
dich in die Leidensſchule nimmt und Hier Deine Aufgabe 
dir zumißt. Du erfüllt damit nur eine Öbliegenheit, 
zu der du als Reichsbürger Ghrifti verpflichtet bifl. Was 
Allen wiederfährt, wirft du dir nicht verbitten wollen; 
wenigſtens ift fein Grund vorhanden, warum gerade bei 
dir eine Ausnahme von ver Regel gemacht und für vich 
eine befonvdere und bequemere Bildungs» Laufbahn ausge» 
mittelt werben follte. Dein! auch vu bift berufen, etwas 
zu erftatten von dem, was noch mangelt an Trübjalen in 
Chriſto; und dadurch, daß du Das dir zugemefiene Theil 
von Leiden übernimmft in Unterwürfigfeit und Gehorfam, 
haft du Dich zu erweiſen als ein Glien an dem Leibe, 
deſſen Haupt Chriſtus if, welches auf dem Wede ver 
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Leiden zur Herrlichkeit eingegangen if. Iſt es ja doch 
eine Ehre für dich, einer Schule anzugehören, welde vie 
Propheten und Upoftel felber durchlaufen und aus welcher 
die Erfilinge unter ven Greaturen Oottes hervorgegangen find; 
einem Orden follft du einverleibt werden, in deſſen Reihen vie 
gefalbteften und preiswürbigften Knechte Gottes geftritten Haben 
und der vie höchften und evelften Zierden an dad Reid; 
der Herrlichfeit abgegeben bat. Und dahin zielt auch bei 
dir die Abficht des Herm kraft der Friedens⸗Gedanken, 
die Er hat über alle Menſchen und vie Er auch bei dir 
nur auf dem Wege der Leinen erreichen will. | 


Ein Ehrift kann ohne Kreuz nicht feyn; 
Drum laß dich's nicht betrüben, 

Wenn Gott verfucht mit Kreuz und Pein 
Die Kinder, die ihn Tieben. 

Se lieber Kind, 

Se ernfter find 
Des frommen Vaters Schläge; 
Schau, das find Gottes Wege. 


I. Die igenthümlichfeit einer jeden Schnle wird 
durch den beftimmten Zweck bevingt, ven fie bei ihren Zög⸗ 
lingen zu erreichen trnchtet, und auf melden deßwegen auch 
alte ihre Einrichtungen berechnet find. Die Bürgerfchnle 
will tücdhtige Bürger, vie Gewerbeſchule geſchickte Hand⸗ 
werfer, die Kriegsſchule wackere Solvaten, vie Gelehrten⸗ 
fehule einſichtsvolle Dimmer des Staat? und der Kirche 
bilden. Hiernach If} ver Lehrfloff und die Art und Weiſe, 
wie er den Schülern beigebracht wird, berechnet und vore 
gezeichnet. So Hat auch vie Leidensſchule Ehrifti ihren be⸗ 
fimmten Schulzweck. Sie will etwas Tüchtiged aus 
ihren Zöglingen machen; fie will, um e8 mit Einem Wort 
zu fagen, Nichts geringered aus ihnen bilvden, als Könige 
und Prieſter im Reiche des unfterblichen Gottes. 

Weß ift das Bild und die Veberfehrift ? — fo fragte ver 
Herr einſt den Zindgrofchen ‚in der Hand, indem er auf Das 
kaiſerliche Bildniß hinwies, das ver Münze nufgeprägt 
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war. Web it das Bild und die Ueberſchrift? — fo wird 
auch droben bei Jedem gefragt, der den @ingang erlangen 
will in die hbimmlifchen Friedenshütten. Wer probehaltig 
und aufnahmswürdig erfunden werben fol, muß ein 
göttliche Gepräge aufzumeifen vermögen, wodurch er dem 
Bilde des Königs ähnlich gemacht ift, welcher durch Lei- 
den des Todes vollendet und erft nad ber tiefften Ernie⸗ 
drigung und Selbftentäufferung gekrönt worden ift mit 
Preis und mit Ehre. Bei allen Glaubend- und Gedulds⸗ 
proben, Die der Herr den Seinigen auferlegt, jchwebt 
deßwegen Ihm, dem großen Erzieher der Geifter, Fein 
anderer Zweck vor Augen, ald daß vie Klarheit feines 
Angefichted in ihnen wieverftrahle, daß Er eine Geftalt 
in ihnen gewinne und durch den lebendig machenven Geift 
im läuternden Ziegel der Trübfal Sein Bild ihnen auf 
geprägt werde ohne Fehl und ohne Made Seine Ge- 
duld ımd Sein Gehorfam, Seine Sanftmuth und Seine 
Demuth, Sein ſtandhafter Glaube und Seine audharrende 
Hoffnung, Sein fiegreicher Kampf und Seine Herrlihe Vol⸗ 
lendung fol in ihrer Leidens-Bewährung ſich abfpiegeln, 
auf daß Er wahrhaftige Genoffen Seined Geiſtes und Theil⸗ 
haber Seiner Lebens-Herrlichkeit in ihnen erblicken könne. 

Bon diefem Gefihtöpunfte aus haben vie Apoſtel 
ihre Leiden betrachtet, wodurch bereit3 der herbfie Sta- 
chel derſelben abgebrochen und ver bitterfie Trübſalskelch 
ihnen wunderbar verfüßt wurde. „Wir tragen um alle 
Zeit dad Sterben unferd Herm Jeſu an unferem Leibe,“ 
rufen fie aus; aber voll getrofter Hoffnung fegen fie hin— 
zu: „auf daß auch das Feben unferd Herrn Jeſu offenbar 
‚werde an unjerem fterblichen Leibe. Sterben wir mit, 
jo werben wir mit Chrifto leben, dulden wir, fo werben: 
wir mit Ihm herrihen.” Darum rühmten fie fih aud 
ihrer Trübſale und waren fröhlih, wenn fie gewürbiget 
wurden, um Jeſu willen Schmach zu leiden. Wie denn 
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auch Jacobus in der heutigen Epiftel gleichſam ein Lich 
im höheren Chor anftimmt, wenn er ausruft: „Meine 
lieben Brüder! achtet es eitel Freude, wenn ihr in man 
cherlei Anfechtung fallet, und wiffet, daß euer Glaube, 
fo er rechtfchaffen ift, Geduld wirket. Die Geduld aber 
foll feft bleiben bi8 an's Ende, auf daß ihr ſeyd voll- 
fommen und gang und feinen Mangel habet.“ 

Es ift eine traurige Wahrnehmung, daß dieſe apo⸗ 
ftolifche Auffaffung der Leiden fo felten unter und gewor⸗ 
den iſt, und Daß, wenn es gilt, in die Leidensſchule Chriſti 
einzutreten, und ihre verſchiedene Aufgaben zu löfen, ver 
hohe und preißwürdige Leidenszweck vor unjerem kurzſich⸗ 
tigen Auge gewöhnlid) ſich gar ſehr verhüllt und. verfchleiert. 
Wie viel Unmuth und fleifchliches Widerſtreben, wie viel 
Schwermuth und ungeduldiges Murren, wie viele Miß- 
griffe und vergeblide Verſuche zur Selbſthülfe Fönnten 
abgejchnitten und durch den Einen Gedanken niedergeſchla⸗ 
gen werden: dieſer rauhe und dornenvolle Pfad, ven du 
geführt wirft, ift nun eben der rechte Weg zu beiner wahr- 
haftigen und ewigen Verherrlihung; auch dieſes Leiden, 
fo fchwer feine Laft auf dir liegt und jo verbergen feine 
Abfiht Dir für jest noch ift, muß feinen wejentlichen 
Beitrag dazu geben, daß du in vie Aehnlichkeit Chrifii 
verflärt umd Seinem Bilde gleich gemadt wirft. Kann 
der Glaube nur einmal dieſen Gedanken erfaflen, fo 
ift eben damit die Leidensbürde um das Doppelte verringeri 
und man Tann mit Paulus fprechen: „unfere Trübfal, vie 
zeitlich und kurz ift, fchaffet eine eiwige und über alle 
Maßen wichtige Herrlichfeit uns die wir nicht fehen auf 
das Sichtbare, fondern auf das Unfihtbare; denn was 
ſichtbar iſt, das ift zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift 
ewig.“ Dem 


Unter Leiden prägt ber Meifter | 
In die Seelen, in die Geifter 
Sein allgeltend Bildnig ein. 
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Wie Er diefes Leibes Töpfer, 
Wil Er aud des Fünft’gen Schöpfer 
Auf dem Weg der Leiden feyn. 


II. Neben dem Schulzwede muß jedoch zugleih in 
einer jeden geordneten Schule auch ver Schulplan in’ 
Auge gefabt werden. Soll nämlid Ordnung, Gründlich⸗ 
feit und gleichmäßiger Kortjähritt in das Lernen des Schü- 
ler8 gebracht werben, fo darf es nit an einem durch⸗ 
daten Plane fehlen, wodurch feftgefezt wird, im welcher 
Stufenfolge die Lehrftüde ihm vorgetragen werden, und 
welcher Lehrgang mit ihm eingefählagen wird. Dem die 
geiftigen Fähigkeiten und Kräfte des Zöglingd dürfen nicht 
überfordert, feine Fafſungskraft und fein Alter muß 
ſtets forgfältig berüdfichtigt werden. Ja, gerade dar 
in erweist fi die Weisheit eines Lehrers am glänzend- 
fin, wenu er den Zögling von Stufe zu Stufe weiter 
zu führen, und ohne mit ihm Sprünge zu machen ober 
Lücken zurüdzulafien, ihn mit ficherer und fefter Hand zum 
gefteeften Ziele zu leiten vermag. 

Auch in der Leivensfchule Chriſti gibt es einen Schul⸗ 
plan, nad welchem vie Zöglinge behandelt werven. Er 
liegt in guten Händen; denn ver hat ihn gemacht, der je= 
dem Ding allenthalben Ziel und Maaß zutheilt, und 
flet8 daran denft, daß wir Staub und Aſche find. Die 
Anwendung und Ausführung veffelben aber ift dem barm⸗ 
herzigen Hohenpriefter übertragen, der verſucht ift allent- 
halben und Mitleiven haben kann mit unferer Schwach⸗ 
Beit. O, wie weiß Er die verſchiedenen Aufgaben in ver 
Leidensſchule fo geſchickt gu vertheilen, und ob fie leichter 
oder ſchweret feyn follen, nach dem Maaß ver Kräfte und 
nah dem geiftlihen Alter Seiner Zöglinge fo weisheits⸗ 
voll abzumägen! Zwar oberflählih und Anfferlih vie 
Sache betrachtet, feheint Häufig in Beziehung auf jene 
Verteilung der Zufall zu herrſchen. Wir vermögen in 
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hundert Faͤllen Feinen Grund aufzufinden und Feine Me- 
chenſchaft darüber und zu geben, warum dbiejer Jünger 
bed Herm gerade dieſe, ein anderer gerade jene Aufgabe 
zu löjen befommt; — aber wo es und vergönnt iſt, tiefer 
hineinzufshauen in das Geheimniß des Erziehungsplanes, 
ven er bei Seinen Erlösten verfolgt, da finden wir, daß 
die ambetungswürbigfie Weisheit bei feiner Entwerfung 
zu Rathe gegangen und ber ‚Herr dasjenige einem Jeden 
zugeiheilt hat, was gerade für ihn nad feiner Cigenthüm⸗ 
lichkeit, nad feiner Glaubend- und Erfenntnißitufe daß 
Paſſeudſte ift, was gegenüber ven Schladen feiner Na⸗ 
tur am ficherften Die Läuterung herbeiführt, die er zu feis 
ner Zubereitung für das himmliſche Erbe am uothwen- 
digſten bevarf. Es ift deßwegen ein grober Mißverfiand, 
wenn man oft von Leivenden und SHeimgefuchten "Die 
ungeduldige Trage hören muß: warum aber mir das? 
warum gerade dieſes Leiden, dieſer Verluft, diefer Schmerz, 
während andere damit verjehont find und ihre Leiden für 
mich nah meiner Eigenthümlichfeit weit leichter und erträg«- 
licher gewefen wären? O vu Thor und trägen Herzens zu 
glauben dem, was der Mund des Herrn, ohne deſſen Wil» 
Ien fein Haar von deinem Haupte fällt, fo vielfach vir 
bezeugt hat! Gerade dieſes Leiden, dad dir am ungele- 
genften kommt, gerade dieſer Verluft, der dir am weheften 
thut, ift auf Niemand anders als auf dich berechnet umd 
von der treuen Hand beined Erzieherd dir zugewieſen. 
& kennet dich und weiß, von welder Seite er dich an⸗ 
zufafjen hat; Ex ift ver rechte Arzt, ver bei einem jeden feiner 
Kranken ein verfchievenes, aber ‚gewiß das rechte Heilmit- 
tel in Anwendung bringt und den Ruhm ſich niemals 
nehmen laffen wird, der ihm am Ende immer zu Theil 
geworben ift, daß er nämlich Alles wohlgemadt und Alles 
echt bedacht und eine gute Sache — zwar auf krummem, 
aber Doch geradem Wege — zu einem guten Ziele geführt Habe. 
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Darum fey geftofl, wenn die Trübſalswaſſer aus 
den Ufern treten und die Wogen der Anfechtung an dein 
Haus fchlagen. Sollte au ver Grumd deines Glaubens 
erzittern, jollten auch die Balfen deines Vertrauens kra⸗ 
hen, ja, follteft du dich immer weiter hinauf flüchten müf- 
fen in die obern Regionen der Hoffnung, gleihjam bis 
hinauf auf den Giebel unter den freien Himmel, wo du 
einfam und verlaffen deine Arme audbreiteft und doch 
feine Hülfe dir erfcheinen will: — Er, der da ſprechen 
kann: „bis hieher und nicht weiter! bier follen fich legen 
deine ftolzen Wellen”! — Er hat ſchon von Ewigfelt her bes 
rechnet, wie Hoch vie Anfechtung und Angft deiner Seele 
feigen dürfe, ohne das Gebäude deines Glaubens zu zer⸗ 
trümmern und den Grund deſſelben zu verrüden. So— 
bald der von Ihm beitimmte Höhepunkt erreicht ift, wer⸗ 
den die Wafler wieder fallen, der Sturm wird ſich le⸗ 
gen, du wirft dad Trodene wieder erbliden und beine 
Seele darf dem Herrn wieder danken auf ihrem Saiten⸗ 
fpiel, daß Er deines Angefichte8 Hülfe und dein Gott if. 

Es ift ja abgemeffen, 
Die Laft, die ung foll preffen, 
Auf daß wir werben Flein. 
Was aber nit zu tragen, 
‚ Darf fih nit an uns wagen, 
Und ſollt's auch noch fo wenig feyn. 

IV. Die Verſchiedenheit ver Zöglinge nach ihrem Alter und 
ihren Bildungöftufen begründet in jeder Schule verſchiedene 
Claſſen und Abtheilungen verjelben, wobei gewöhn⸗ 
lich die Einrichtung getroffen ift, daß man von der un⸗ 
tern in die obere vorrüdt und fo nach einanver alle von 
unten na oben durchläuft. Dieſelbe Einrichtung findet 
fih auch im der Leidensſchule des Herrn. Schon die 
Mannigfaltigfeit der Leiven begründet eine große Verſchie— 
denheit; der eine hat eine leichtere, ver andere eine ſchwe⸗ 
rere Bürde, der eine findet feine Leidensaufgabe im eis 


genen Haus⸗ und Bamilienleben, ein anderer in feinem 
Amt und irdifchen Beruf; bei dem einen fommt die An- 
fehtung von Aufien, bei dem andern von Innen, welch' 
Ieztere gewöhnlich bei meiten vie ſchwerere if. Aber 
auch der mehr oder minder entwidelte und ausgebildete 
Leidensſinn, wie er theild unter ven Trübfalen audgebo- 
ren wird, theild zu ihrer Erduldung erfordert wird, be⸗ 
gründet eine wefentlihe Verſchiedenheit. Ein erleuchteter 
Lehrer unferer vaterländifchen Kirche jagt irgenpwo, ge= 
wöhnlidh gebe ed in ver Leivensfchule Chriſti vier ver- 
ſchiedene Abtheilungen unter den Zöglingen. In ver un⸗ 
terften Sprechen Alle: ih muß leiden. Daß Leiden ſey 
ihnen ein drückendes Soll, eine ſchwere Laſt, ein aufge- 
nöthigter Zwang; mit dieſer Claſſe fange man gemöhn- 
lich in der Leivensfchule an, und wenn auch manche Dies 
jelbe überipringen wollten — ehe fie ſich's verjehen, bes 
finden fie fih Do darin. Halte man jedoch in derſel⸗ 
ben eine Zeit lang dem göttlichen Geifte fill, fo rüde man 
in die zweite ein, wo es Heiße: ich will leiden. Hier 
beuge man fi unter die gewaltige Hand Gottes; oft 
ımter jchweren Kämpfen werde der Entfchluß gefaßt, daB 
Kreuz auf fih zu nehmen und es dem Herrn nadhzutra- 
gen und mit Ergebung in Seinem Willen zu ruhen. 
Dadurch erlange man gewöhnlich leicht den Uebergang in 
die dritte Claſſe, wo das Lofungswort heiße: ih Fann 
leiven. Die Kraft Chriſti, welche in ven Schwachen mädh- 
tig if, werde der Stab der Müden und die Stärfe ver 
Unvermögenden und aus Seiner Fülle dürfe nun ber 
Dulder Tag für Tag Alles fchöpfen, was zum Leben und 
göttlichen Wandel vienet und ven inwenbigen Menfchen 
wappnet mit Geduld und Zuverfiht, Glauben zu halten 
im Kampfe bi3 and Ende. Müde man aber in die ober- 
fie Clafſe ein, in welcher die Apoftel und Bropheten ihre 
Sige eingenommen Haben, fo laute der Wahlipruch: ich 
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darf leiden. Man achte hier die Trübſal für ein Vorrecht 
der Kinder Gottes, für das ſie, wie für andere Gaben 
Seiner Gnade und Wahrheit, in kindlicher Einfalt Ihm 
danfen und Seinen heiligen Namen vreiſen. Auf viefer 
Stufe frage man: 
Leiden wer ift deiner werth ? 
Hier heißt man dich eine Bürde, 


Droben bift du eine Würde, 
Die nicht Jedem widerfährt. 


Dieje Glafjen-Eintheilung, meine Lieben, hat außer- 
ordentlich viel Wahre; nur wäre es ein Irrthum, wenn 
wir glauben wollten, vie Zöglinge rüden in Einem 
Zug ohne Unterbrehung von Stufe zu Stufe immer 
höher hinan, bis fie in der oberſten Glaffe gleihfam 
zum Stillſtand und zur Ruhe gelangen. Leider if 
ed nicht alſo. Sind fie gleich manchmal bis zur zweis 
ten, dritten oder gar vierten Stufe vorgerüdt, pfeilſchnell 
werben fie oft in die unterfie wieder zurücgeworfen, wo 
fie mit dem „ih muß leiden” auf'8 Neue und von vorne 
anfangen, und vielleicht mit viel innerem Kampf und 
Widerſtreben aus der Ungeduld und Gtörrigfeit ihres 
Herzens ſich emporraffen und auf die Stufe ver Gebulv 
und des Glaubend und des Leivendruhmes mühſam fich 
‚ wieder hinaufarbeiten müffen. Deßwegen gibt der Apoftel 
Jacobus in unferer Epiftel ven Leidenden einen verläß- 
lien Stab in die Hand, mit deſſen Hülfe fie vorwärts 
Ichreiten und wenn gleich auf rauhen und ſchmalem Pfade 
die bimmlifchen Höhen erflimmen koͤnnen. Es ift der 
Stab des Gebets. „Wem Weisheit mangelt,“ naämlich 
die Weisheit zum Leiden, fpricht er, „ver bitte von Gott, 
welcher gibt _einfältiglih Jedermann und rücket ed Nie- 
mand auf, jo wird fie ihm gegeben werden.” So oft vu 
auch kommſt und um neue Kraft, um neues DVerfchonen, 
um neue Erweijungen Seiner Hülfe bitteft, Er rüdt dir 
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die bereitö empfangenen nicht auf, Er gibt einfältig- 
fi mit der nämlihen Barnıherzigkeit und Cinfalt, mit 
der Er ſchon dad erſtemal das Antlid Seiner Huld Dir 
zugewendet und Seine wunderbare Treue ſchon vielfady 
an bir verberrlnhet Hat. Darum freue Dich, daß du auf 
jever Stufe Ihm gleich nahe bift und Sein Herz und Seine 
Hand allezeit venen offen flehet, vie Ihn anrufen, bie 
Ihn mit Ernft anrufen. 
Stille deine Seele! 
Was dich immer quälfe, 
Genf in Jeſu Bruft. 
Werde ftarf dur Hoffen; 
Was dich hat betroffen 
Trage du mit Tuf. 
Faſſe dic | 
Ganz ritterlich, 
Durd Gebet und Flehen feſte; 
Endlich fommt das Befte, 

V. Soll in einer Schule die Zöglinge ein mımterer und 
frifcher Geift befeelen, fo darf e8 aber auch nit an Yufm uns 
terungen und Freuden fehlen, wodurch vie Lernarbeit 
gewürzt und der Fleiß gehoben und erhalten wird. Schon 
das Zufammenlernen mit ander Alterögenoffen bat etwas 
Anziehended und Foͤrderndes. Für einen gehorfamen Schü- 
ler liegt übervieß in einem freundlichen Blid und ermun⸗ 
ternden Wort des Lehrers ein großer Sporn zum Bor- 
wärtöbringen auf der Bahn nes Wiffend und des Wohlver- 
haltens. Auch tragen vie das Schulleben oft Fürzer oder 
länger unterbrechenven Feierzeiten viel dazu bet, daß ver 
lernbegierige Sinn ſich wieder erfriicht und mit neuem 
Eifer zu dem angewiefenen Tagewerk zurückkehrt. 

An folden Ermunterungen und eigenthümlichen Freu⸗ 
den ift auch im ver Leidensſchule Chrifti fein Mangel. 
Schon vie Wahrnehmung, dag man nicht allein fteht, 
fondern Brüder und Schmeftern zur Seite bat, die nicht 
nur jelbft durch mancherlei Proben der Geduld und des: 
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Glaubens gegangen ſind, ſonderu auch im Geiſte mittra⸗ 
gen und mitdulden, mithoffen und mitbeten, iſt ein großer 
Gewinn und Seegen. Gehoͤrſt du zu den leichtſinnigen 
Genoſſen der Welt, die im Argen liegt, ſo werden auf 
deinem Lebensweg trotz deiner Bemühungen und deines 
Widerſtrebens Demüthigungen aller Art nicht ausbleiben. 
Und wenn du auch die Tobesbitterfeit der Leiden nach 
Weltart dir zu vertreiben fuchen follteft, — einmal mußt 
du doch die Herbe Hefe des Kelches trinfen, an deſſen 
oberem Rande du die Süßigfeit der irdiſchen Luft viel- 
leicht ange genug gefoftet haſt. Aber dann ſtellt ſich 
auch die Welt heraus ald das, was fie if, ald umtrene 
Freundin, als verrätherifhe Lügnerin. Für deine Klagen 
hat fie Fein Ohr; herzlos wendet fie fi von dir ab und 
ſpricht: da fiehe du zu! Sie verläßt dich, fo bald fie dich 
nicht mehr für ihre Zwede zu benützen weiß. Anders 
wirft du's finden, wenn du in die Schule der Nachfolge 
Chriſti bei Zeiten dich begeben, und unter Genoffen, die 
zwar mehr oder minder dad Kreuz Chriſti darniederdruͤckt, 
die aber zugleich Seinen Geift in ſich tragen, deinen Platz 
eingenommen haſt. Da haſt vu Brüder und Schweitenu 
gefunden, die in der Trübſalsſtunde mit Troft, Rath und 
Hülfe dir beiſpringen, deine Bürde mit dir theilen, beine 
Zrübfal zu der ihrigen maden und dad Wort des Apo- 
field erfüllen: „Einer trage des Andern Laft, fo werdet 
ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“ 

Jedoch nicht nur mittelbar durch ihre Hand, auch 
unmittelbar will der Herr ſelbſt der Mühſeligen und Be— 
ladenen ſich annehmen, wie eine liebende Mutter gerade 
ihren kranken und ſchwaͤchlichen Kindern mit beſonderer 
Sorgfalt lindernd und tröſtend zur Seite bleibt, weil ja 
eben fie am meiſten es bedürfen. DO, wie freundlich leuch— 
tet in manche dunkle Leidenskammer wunderbares Berflä- 
rungslicht von fich firahlend fein huldreiches Angeficht 
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hinein! Ich Fenne einen bewährten Sänger des Heilandes, 
der von unnennbaren Schmerzen gequält, Tag und Nacht 
wie auf der Folter ſchmachtend, dennoch von einem fol- 
hen Friedensſtrom der Nähe Seined Herm überfluthet 
wurde, daß er — dem Geifte nach bereits in das himmliſche 
Weſen verſezt — Ihn bitten konnte, noch zehnmal mehr 
Schmerz und Bein ihm aufzubürvden, wenn Er ihm nur 
die jo reichlich ſtrömende Duelle inwendigen Troftes nicht 
verfiegen gehen laſſe. O ver Here weiß zu tröften, wie 
einen feine Mutter tröflet und einen Lebensbalſam uns 
auf das müde Haupt zu gießen, alſo — 


Daß Leib und Seele darüber fröhlich 
Und dankbar wird. 


Man ſieht Sein freundliches Angeſicht 

Voll Huld und Gnade wohl leiblich nicht. 
Aber unſere Seele kann's ſchon gewahren, 
Er kann Sich fühlbar g'nug offenbaren 

Auch ungeſehen. 


Ja Er, der Allweiſe, weiß auch die rechten Ruhe- 
flunden herauszufinden und nad den Tagen der Angft 
und des Kampfes die Zeit der Erauidung wieder anbre⸗ 
hen zu laſſen. Wenn vie Wetterflürme ſich verzogen, wenn 
der ummölfte Himmel fich wieder gelichtet hat, laͤßt Er über 
dem Haupte Seiner Leivendzöglinge die freundlide Sonne 
befierer Tage wieder fcheinen, fo daß fie frohloden dür⸗ 
fen: „wir haben einen Gott, ver da Hilft und einen 
Herrn Herrn, der vom Tode errettet. Der Herr tödtet 
und macht lebendig; er führt in die Hölle und wieber 
heraus.“ 

Solche Erfahrungen Seiner durchhelfenden Macht und 
Gnade würden ſie dann um keinen Preis mehr hergeben; 
fie gleichen ven koſtbaren Perlen, welche in ven Muſcheln ſich 
finden, die da und dort ie ſtürmiſche See an das Ufer zu ſchleu⸗ 
dern pflegt. Im Rüdbli auf fie findet der glaubige Dul⸗ 
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ver reihen Erſatz für alle Entbehrungen und Thräuen, vie 
Die Roth des Lebens ihm audgeprept hat. Ja er kann 
mit Paulus bezeugen: „gleichiwie wir des Leidens Ghrifti 
viel Haben, alfo werben wir auch reichlich getröftet durch 
Ehriſtum.“ 

Sein Geiſt ſpricht meinem Geiſte 
Manch' ſüßes Troſtwort zu: 


Wie Gott dem Hülfe leiſte, 
Der bei ihm ſuchet Ruh. 


Durchſeufz' ich auch hienieden 
Mit Ihränen mande Zeit, 

Mein Jeſus und fein Frieden 
Durchſüſſet alles Leid. 


VI. Roc eins ift jedoch übrig. In einer jeden Schule 
werden von Zeit zu Zeit Prüfungen angeflellt, wor⸗ 
nah die Fortjchritte der Zöglinge bemeflen und je nad) 
dem Ergebniß Preife und Belohnungen vertheilt wer« 
den unter die, die des Lobes und der Auszeihnung wür- 
dig find. Auch in der Leidensſchule Chriſti gehen die 
Zöglinge einer großen und allgemeinen Hauptprüfung ent» 
gegen, die Er, ihr Meifter, ver gerechte Richter alles 
Fleiſches, anftellen wird. Bei ihr wird dann das Wort 
unfers heutigen Textes in Erfüllung gehen: „Selig if 
der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn 
nachdem er bewähret iſt, wird er Die Krone des 
Lebens empfangen, welche Gott verheißen hat 
denen, die ihn lieb Haben,“ 

Höret ihr, was der Mund des Herrn verfpricht? Es 
Hantelt fih um Kronen bei denen, die bewährt erfun⸗ 
den werden, um SKönigreihe und Herrſcherſtühle, vie 
GHriftus blutend und fierbend den Seinigen erworben und 
als ver Herr der Herrlichkeit in Seine Vaters Reich bes 
reitet bat. Diejenigen, die da überwinden und bie 
Vollendung erlangen, follen mit Chrifto regieren und herr⸗ 
ſchen und mit Ihm figen auf Seinem Stuhle, wie Er [RR 
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gefefjen ift mit Seinem Bater auf Seinem Stuhle. Dem fein 
Auge hat's gejeben, kein Ohr hat es gehört, in Teines Men⸗ 
fhen Herz ift es gefommen, was Gott bereitet hat denen, 
die Ihn lieben. 

Solde Palmen winfen denjenigen entgegen, die durch 
Geduld in guten Werfen trachten nad dem ewigen Leben 
und fie werden unferm Glauben und unjerer Hoffnung 
vorgehalten, nicht damit daß eitle Menjchen= Herz in lei— 
densſtolzer Gelbiterhebung und eigengerechter Selbftzufrie- 
denheit fie wie einen rechtmäßig erworbenen und wohl 
verdienten Lohn an ſich raffe, fondern damit Die müden 
Kniee und die laſſen Hände derer, die in ver Wüſte 
viefer Welt dem himmlischen Ganaan entgegenbliden, ge- 
ftärft und ihr gejunfener Muth durch die überfchwängliche 
Gnaden-Verheißung aufgerichtet werde. Die ermatteten Pil- 
ger, die das Heimweh nah dem unwandelbaren Bater- 
land empfinden und arm in fi felbft und hungernd und 
dürftend nad) der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, ihre 
Straße vahinziehen, dürfen und follen ihr Glaubens-Auge 
aufichlagen nad ven DBleibeftätten der ewigen Freiheit, 


Da das Leib diefer Zeit 
Werden wird zu lauter Freud’. 


Da Gott Seinen treuen Knechten 
Geben wirb den Gnadenlohn, 

Die in Hütten der Gerechten 
Stimmen an den Siegeston, 

Da fürmahr Gottes Schaar 

Ihn wird Toben immerbar. 


Hier, meine Lieben, habt Ihr ein, wenn auch nur 
mit flüchtigen Umriffen gezeichneted Bild von ver Leidens: 
ſchule, zu der auch wir berufen find in Chriſto, dem Herrn. 
Viele von und haben fie ſchon mannigfah befudt; 
andere werben erft noch fpäter in fie eintreten. Wir alle 
aber befommen in ihr gar mancherlei zu lernen, was Fein 
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Menſch dem andern ſagen, was nur der Geiſt von Oben 
uns offenbaren kann. Heil uns, wenn wir dieſe Schule 
mit Nutzen durchlaufen, einen Schatz unvergaͤnglicher Er⸗ 
kenntniß in ihr und ſammeln, und dann, wenn der Herr 
und ausführt ausihren oft ſo dumpfen Räumen, mit den 
Lobpſalm auf den Lippen in das Vaterhaus des großen 
Gottes eingehen dürfen: — Gottlob! wir find daheim! Amen. 





XXL. 
Poflions-Predigt am Sonntage Oculi, 
von 


Profeſſor Dr. Schmid 
in Tübingen. 


Zert: Mattb. 26, 60 — 68. 


Die Hohenprieſter aber und Aelteſten und der ganze Rath fuchten falſch Zeugniß wider 
Iefum, auf daß fie Ihn zum Tode brächten; und fanden Nichte, Ind wie wohl viel falfche 
Zeugen dazu traten, fanden fie doch keines. Denn viele gaben falidh Zeugniß witer Ihn; aber 
ihr Zeugniß fimmte nicht Äberein. Und etlihe flunden auf und gaben falfh Zeugniß wider 
Ihn und fprachen ı wir haben gehört, daß Er fagtes ich will den Tempel, der mit Händen 
gemacht iſt, abbrechen und in dreyen Tagen einen andern bauen, der nicht mit Händen gemacht 
ſey. Zulezt traten hinzu ziveen falfhe Zeugen und fpradhen: Er hat gefagt: ich Tann den Tem» 
pel Gottes abbredhen und in drey Tagen denfelben bauen. Aber ifr Zeugnig ſtimmte noch nicht 
überein. Und der Hoheprieiter fiund auf unter fle und fragte Jeſum und fprad zu Ihm: ante 
worteft Du Richts zu tem, was biefe wider Didi zeugen? Aber Jeſus fchwieg file uud ant⸗ 
wortete Nichts. Da fragte Ihn der Hohepriefter abermals und fprad zu Ihm; ih beſchwöͤre 
Di bei dem lebendigen Bott, daß Du uns fageft, ob Du feyeft Chriſtus, der Sohn Gottes, 
des Hocdgelobten? Jeſus aber ſprach zu ihm: bu fagft es. Doc tage I euch: von nunan 
wirdes gefhehen, daß ihre fehen werdet des Menſchen Sohn fipen zur rechten Hand der Kraft 
ud Tonmen in den Wolken des Dimmele. Da zerriß der Hoheprieſter feite Kleider und ſprach? 
Er dat Bott geläftert; was bebürfen wir weiter Zeugniß? fiehe, jest habt ihr feine Gottes“ 
läfterung gehört, Was dündet euch 7 Sit aber verbammten Ihn alle, antworteten und ſprachen: 
Er iſt des Todes ſchuldig. Da fiengen an etlihe Ihn zu verfpeyen in Sein Angefiht ımb mit 
Fäuften zu ſchlagen und zu verbeden Gein Angeſicht und gu Ihm zu fagen: weillage und, 
Chriſte, wer iſt es, der Di flag ? 
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Zu dem leidenden Heiland führt uns der vorgeleſene 
Text, um und in Seinen Leiden nicht nur das Bild ver 
Leiden zu zeigen, welche in diefer Welt der Simbe und 
des Uebels unfer warten, fondern auch zugleich vie Kraft 
darzureichen, mit Ihm zu leiden, auf daß wir auch mit 
Ihm zur Herrlichfeit erhoben werben. 

Dazu find die ernften Wochen beftimmt, welche ver 
großen ftillen Woche vorangehen, dazu ladet uns 
der Glodenruf des heutigen Tages. 

Erfennen follen wir, was die Leiden des Heilandes 
jeyen, ihrem Wefen und ihrer Kraft nach; wie fie aufs 
Engfte zufammenhängen mit ver Sünde ver Welt, wie 
fie nicht8 anderes feyen, ald ein Erfahren, ein Erdulden, 
ein Ueberwinden diefer Sünde, und wie Er daher eben 
in dieſen Leiden ſich als den Heiland der Welt erprobe. 

linfer heutiger Iext, meine Freunde, ftellt und vieß 
in den einvringlichften Zügen vor Augen; wir fehen 

den Heiland vor dem menfchlichen Gerichte. 
Lafjet und in Andacht erwägen, wie Er 


die Sünde ver Welt erfährt, 
wie Er fie duldet, 
wie Er fie überwindet. 


Gnadenreicher Heiland, o tritt du heute in deiner Lei- 
denögeftalt und vor Augen, und präge durch deinen Geift ihr 
Bild fo Fräftig in unfere Seele ein, daß wir Hinfort immer 
vollfommener vermögen, die Sünde der. Welt zu erfennen, 
mit Dir zu erbulden, in Dir zu überwinden. Amen. 

L Dad Ungeheure berichtet unfer Heutiger Text: 
der Sohn Gottes, der Richter der Lebeudigen und ber 
Todten, flieht vor einem menſchlichen Gerichte, — anges 
flagt, verurtheilt, mißhandelt. Wo das gefchieht, wie 
fönnte es anders, ald durch die fchwerfte Verſchuldung 
der Menschen gefchehen? Sa, hier vor dem menſchlichen 
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Gericht tritt dem Sohne Gottes die Sünde d 
Welt in voller Erfahrung entgegen. 

Denn, Freunde, wie kommt Er vor Gericht? Er 
hat des Vaters Namen den Menſchen geoffenbart, Er hat 
dee Wahrheit Zeugniß gegeben, Er iſt umhergezogen und 
hat wohlgethan, der Armen Freund, der Elenden Retter, 
der Wiederbringer der Verlornen, und nun — iſt man 
ansgegangen als zu einem Mörder, mit Schwertern und 
mit Stangen, Ihn zu fahen. Das haben die Häupter 
Seined eigenen Volkes gethan. Sie, die zu Wächtern 
über das Wohl ihrer Nation gefezt waren, behandelten ven 
Freund und Retter verfelben ald Verbrecher; fie, denen 
Gott Sein Geſetz und Seine Verheißungen vertraut hatte, 
verfolgten als Miffethäter den, durch welden das Geſetz 
und die Propheten erfüllt wurden. Huf ven die Nation 
feit Sahrhunverten mit Sehnſucht gewartet hatte, den ber 
Vater befigelt, dem Er in Ihaten, wie fie nie ein Menſch 
gethan, Zeugniß gegeben Hatte, Ihn fielen fie ald Ange⸗ 
klagten vor Gericht. Der die Feſſeln der Sünde, der die 
Baude ver Krankheit und des Todes gelöst hatte, ſteht 
von Menſchenhand gebunden vor menſchlichen Richtern. 

Welch ein Greuel Gott widerſtrebender Selbſtſucht 
und Verblendung! Ja, das Licht ſcheinet in der Finſter⸗ 
niß, und die Finſterniſſe habens nicht begriffen; der Sohn 
Gottes kommt in Sein Eigenthum, aber die Seinen neh⸗ 
men Ihn nicht auf. Das fagt umd Sein Erfcheinen vor 
dem Gericht. 

Und wie verfährt das Gericht mit Ihm? Das Ge- 
richt, welches Gottes Geſetz handhaben, nach vemfelben Recht 
von Unrecht unterfcheiden, dem Recht und der Unſchuld, au 
wenn fie von Leidenſchaft, Tüde und Gemwaltthat bedroht 
find, Anerkennung und Sicherheit verfchaffen follte, das 
oberfte Gericht der Nation in geiftlihen Dingen, die höchfte 
Schutzwehr der Wahrheit und des Rechts in dem Volke 
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iſt ſelbſt es, welches Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit 
mit Füßen tritt, und zwar (um wenig zu ſagen) gegen 
den groͤßten und edelſten Mann der Nation. 

Die Richter, vor welchen Er ſteht, ſind ſelbſt Seine 
Anklaͤger. Nicht unterſuchen wollen ſie, um Wahrheit 
und Recht ans Licht zu ziehen, ſondern vor aller gericht⸗ 
lichen Unterſuchung ſteht es ihnen feſt, daß Er aus dem 
Weg geräumt, daß Er getödtet werden müſſe (Joh. 11, 
47—50. 53.). Darum ſuchen fie nur beſchwerende 
Zeugniſſe wider Ihn auf. Auch fehlt es ihnen nicht an 
Menſchen, die ſich dazu hergaben, feindſelig oder gar faͤlſch⸗ 
lich wider Ihn zu zeugen. Da jedoch dieſe Zeugniſſe 
allzuwenig unter ſich übereinſtimmen, um mit einigem 
Schein eine Verurtheilung darauf gründen zu koͤnnen, und 
der Herr ſich auf ein beharrliches Stillſchweigen bejchränft, 
durch welches Ex einfach dieſen Zeugnifien jelbft es über- 
laßt, durch ihren gegenfeitigen Widerſpruch fich wechſel⸗ 
feitig aufzulöfen und zu vernichten, — fo gibt ver Hohes 
priefter, als Vorſitzender ved Hohen Raths, der Verhand⸗ 
lung dadurch eine andere Wendung, daß er Jeſum felbft 
feierlich zu einer Erflärung auffordert, ob Er Chriſtus fey, 
der Sohn Gottes. Das war allervingd die Hauptfrage, 
um welche es fich handelte, und welche ver Hohe Rath 
Sefu vorzulegen ein Recht Hatte. Und über dieſe Frage 
legt dann der Herr auch ein feierliches Befenntniß in eis 
nem Zone ab, in welchem jeder Unbefangene wenigftend 
den Ausdruck der zuverfichtlichften inneren Ueberzeugung 
und zugleich eine gerechte Aufforderung zur unpartheiifchen 
Prüfung finden mußte Der  Hohepriefler aber erklärt 
dieſes durch Ihn ſelbſt Hervorgerufene Bekenntniß ohne 
weiteres für eine Gotteslaͤſterung, welche auch, von den 
Richtern ſelbſt mit eigenen Ohren gehoͤrt, jedes fremde 
Zeugniß überflüſſig made. Alle Uebrigen flimmen ihm 
bei und ſprechen, Er ſey des Todes ſchuldig. 
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Wo erſt die Prüfung beginnen mußte, — die 
Prüfung, ob Jeſus mit Grund oder Ungrund behaupte, 
der verheißene Chriſtus zu ſeyn, — da ſpricht Das Ge- 
richt ſin Verdammungsurtheil aus. Welch ſchrei— 
ende Ungerechtigkeit, verübt an dem Gerechten von den 
Nflegern des heiligen Geſetzes! 

Noch einmal Hatte Er warnend Seine Stimme er=- 
hoben, inden Er in Verbindung mit dem Bekenniniſſe, 
daß Er Chriſtus ſey, fi feierlich auf eine Erfahrung be= 
rief, welche Seine Richter, fo gut wie Andere, binfort 
machen würden, auf die Erfahrung von dem mächtigen 
Walten des zu göttliher Herrlichkeit erhöhten Menjchen- 
fohnes, deſſen Kommen in den Wolfen des Hinmeld, wie 
e3 Schon im Alten Bunde geweiſſagt war, bevorftehe, 
indem Ihm Gewalt, Ehre und Weich gegeben werben 
und alle Völker ver Erde Ihm dienen folen (Dan. 7, 
18. 14). Wer an vie Weiſſagung des Alten Bundes 
glaubte, wer nicht gänzlich abgeſtumpft war gegen vie 
Macht ver Wahrheit und Liebe, vie aus Gott find, ver 
mußte von der Perfon und ver bisherigen Wirkſamkeit 
Jeſu immerhin einen folchen Eindruck erhalten haben, daß 
das ebenso fefte als warnungsvolle Bekenntniß, welches der 
Herr im Angeficht Seiner Richter ablegte, ihm wenigſtens 
eine Scheune einflößte, ohne Weiteres Ihn zu verdammen. 
Allein nit eine Spur dayon erbliden wir in ver Ver⸗ 
fammlung des hohen Rathes. Ein Theil der Mitgliever 
war in die täufchenden Netze eined ſadducaͤiſchen Unglau- 
bend verftridt, ein anderer Theil in das ertoͤdtende pha⸗ 
rifätfche Satzungsweſen verfunfen: die Mehrzahl fuchte im 
Irdiſchen und Zeitlihen, in Ehre und Anfehen beim 
Bolfe, in Macht und Herrfchaft, im Beſtand ver blos 
Aufferlihen Nationalität, ohne Ahnung deſſen, was dem 
Bolf und dem Einzelnen zum wahren Frieden diente, ihr 
“öchfted Ziel, und Hatte auf den, der vom Zeitlichen 
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zum Ewigen, vom Aeuſſern zum Innern, von Schein 
und Lüge zu der Wahrheit führen wollte, ihren bitter⸗ 
ftien Haß, ald auf den Zerftörer ihres Glüdes, geworfen. 
Längft im Stillen genährt, mußte viefer Haß, beim erſten 
unbefchräuften Zufammentreffen mit feinem Gegenftanve, 
in topbringende That ausſchlagen. Die-beften unter. den 
Mitgliedern des Raths Hatte man wohl von der entſchei⸗ 
denden Berathung fern zu halten gewußt; waren einige 
Schwankende da, ſo wagten ſie keinen Widerſpruch. Lange 
ſchon durch Kaiphas' Eifer und Scheinweisheit bearbeitet 
(Joh. 11, 49. 50.), ſtimmten die Anweſenden alle dem 
frechen Spruche des Hoheprieſters bei. 

Haß war in dem Gerichte an die Stelle der Gerech⸗ 
tigkeit getreten, deren Mangel auch durch die vollendetſte 
Heuchelei nicht erſezt, kaum nothdürftig verhüllt werben 
konnte. Das edle freimüthige Bekenntniß ward zur Gottes⸗ 
laͤſterung geſtempelt, und der Heuchler im Prieſtergewande, 
der jenes Bekenntniß mit innerem Triumphe vernahm, 
zerriß ſein Kleid mit der erheuchelten Miene der Trauer 
und des Unwillens. Seht, wie dieſer Hoheprieſter ſein 
Volk vor Gott vertritt! Seht in ihm den Vertreter all 
der heuchleriſchen und gleißneriſchen Gottentfremdung, mit 
welcher ein feinem Gott innerlich untreu gewordenes Ge» 
jchlecht, während es vie Gebervde der Frömmigfeit macht, 
vie höchfte göttliche Gnaden-Erweifung frech und gewalt⸗ 
jam von ſich flößt. Darum wettelfert mit der Heuchelei 
die Rohheit, die den ungerecht Verurtheilten, noch che 
das Urtheil an Ihm vollzogen wird, mit freder Wille 
für mißhandelt, Ihn ins Angeficht verfpeit und mit Fäu⸗ 
ſten ſchlaͤgt und ihren muthwilligen Spott an Ihm ausübt. 

Sa, der Rath der Herzen wird an Ihm offenbar. 
Was im Innern fie bewegt, ihr Gott wiverftrebender Sinn, 
ihre Ungerechtigkeit und ihr Haß, ihre Heuchelei und ihre 
Rohheit, — alle tiefe Geftalten der Sünde kommen bier 
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zu Tage; fie erfährt und trägt ver Heiland vor dem meufch- 
lichen Gerichte. 

Freunde, follte nicht Hier, gegenüber dem Heiligen 
und Gerechten, dem göttlihen Freund und Wetter der 
Menſchen, die ganze VBerfehrtheit und Abſcheulichkeit ver 
Sünde uns in die Augen fallen, und unfer innerfled Ges 
fühl fi) dagegen empören? 

Wohl, aber dieſe Sünde ift viefelbe, vie noch jezt 
in der Menichheit lebt, die wir um und her erbliden, vie 
wir felbft erfahren, ja vie leider in unfrem eigenen Bu⸗ 
fen wohnt. Noch ift dad Menfchenderz von Natur das⸗ 
jelbe, wie damals; denn was vom Fleiſch geboren ift, das 
ift Fleiſch. Schet ihr von dem ab, was durch Gottes Gnade 
in der Welt überwunden, geläutert, geheiligt worden iſt, — 
ein Werk, das in jedem Einzelnen gewiffermaßen von Vorne an« 
gefangen werden muß, — fo ift die Sünde der Menfchen noch 
heute dieſelbe, welche dem Herrn einft vor dem menfdhli- 
hen Gerichte entgegengetreten war. Haß und Ungerechtig- 
Teit, beides, in ver Form der Heuchelei und ber Rohheit, 
werden fie nicht täglich von Menfchen gegen Menfchen ge« 
übt? und wer will behaupten, vou viefer Sünde freige- 
blieben zu ſeyn? Das MWiderftreben gegen Gottes heiligen 
Onaven Rath erhebt es fich nicht täglich in Gleichgültig⸗ 
feit und Yeinpfeligfeit wider ven Herrn und Sein heiliges 
Evangelium? Wie oft wird nod) jezt der Sohn Gotted vor 
menfchliches Gericht gezogen, mit Bitterfeit angeklagt, durch 
argwöhniſche und falfche Zeugniffe, vie Sein Wort und Seine 
Sache verdrehen und unter fich jelbft nicht zufammenftimmen, 
verfolgt, nach vorgefaßten Meinungen verurtheilt, und von ro⸗ 
ber Fauft, wie von muthwilligem Witz und Spott, ins Augeficht 
geſchlagen, während vorgebliche Priefter des Lichts und Rechts 
über dem fich ſtets erneuernden Selbftbefenntnig des Herrn im 
Namen ver Wahrheit ihr Kleid zerreißen! Und wer unter uns 
will jagen, daß er nicht wenigftens durch Kaltfinn, durch Un⸗ 
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entiiedenheit und Untreue gegen ven Herrn an Dielen 
ſchweren Sünden Theil genommen habe? 

Gewiß, vie Sünde, die der Sohn Gottes vor dem menſch⸗ 
liden Gericht erfahren, fie iſt auch die unfrige, Die 
jelbe Sünde, die den Heiligen vor Gericht gezogen, die 
den Sculvlojen angeklagt, verfolgt, verhöhnt und ge⸗ 
Ihlagen bat, fie wurzelt auch in unfern Herzen, fie 
wuchert aub in unjrem Leben Mit Schmerz und 
Schaam jehen wir im Geifte Ihn vor dem menfchlichen 
Gerichte ftehen; wir beugen uns in den Staub; aber ven 
gevemüthigten Blick erheben wir auch wieher empor — 
zu Ihm, ver die Sünde der Welt nicht nur erfahren, 
der fie auch auf vollfommene Weiſe, als ver Heilige 
und Reine, erduldet hat, 

1. Wenn die Sünde ver Welt fib an uns ge 
brechlichen Meufchen vergreift, da erfahren wir ihr Un⸗ 
ehr, ihre Gewaltthat, ihre Geringſchaͤtzung und Verach⸗ 
tung nicht, ohne daß wir jelbit auch auf irgend eine Weiſe, 
bald mehr, bald weniger, und zur Sünde gereizt fühlen, 
die fo oft wenigitend in innerer That entbrennt, over 
sub in Worten und Handlungen des Unrecht, der Selbſt⸗ 
erhebung, des Kleinmuths hervorbricht. Das gehört mit 
zu den Fluche, der auf der Sünde der Welt ruht, vaß 
fie dieſen unheilvollen Kreislauf immer und immer wieder 
neu beginnt und neu vollendet. 

Aber mie ganz anverd bei dem, an weldem unter 
Allen, die auf Erden gelebt, die Sünde der Welt ihr 
größtes Unrecht begangen bat! Als fie in dem menjch- 
lihen Gerichte mit all ihrer Macht und Boöheit auf Ihn 
einvrang, bat fie da — ich wifl nicht fagen: eine flanı- 
mende Leidenfihaft, die Boͤſes mit Boͤſem uud Scheltwort 
mit Scheltwort vergilt, fondern auch nur irgend eine lei⸗ 
deuſchaftliche Regung, eine Bitterkeit, eine Gereiztheit ge⸗ 
weckt? Nichts von Allem; nur die entjchiedenfte und veinfte 
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Gelaſſenheit, die vollfommene Ergebung erbliden wir an 
Ihm. Jeſus ſchwieg ftille, fagt unfer Text, und 
antwortete nichts. Er blieb ftille bei den falfchen 
Zeugniffen, die Seine Worte und Seine Abfichten ent» 
ftellten; ftille bei der frehen Beſchuldigung der Gottes⸗ 
fäfterung, ftille bei der ungerechten Verurtheilung zum 
Tode, ftille bei der empörenden Mißhandlung Seiner Ber- 
for. Diefe Stille im Aeuſſern war dad Werf ver innern 
Stille und Gelafienheit einer Seele, welche gänzlich in 
des Vaters Willen ruhte. Richt mein, fondern Dein Wille 
geichehe, — das war in Seinem ganzen Leben Sein Sim, 
das in Gethſemane, als vie Schreden dieſer furchtbaren 
Nacht über Ihn kamen, Sein Gebet gewefen; und das 
war denn auch jest Sein Wille und Sein Entfchluß. 
Daß Er in der Sünder Hände jezt dahin gegeben werben 
müſſe, hatte Er eben im Oelgarten als eine mit Seinem 
großen Werfe unzertrennliche Fügung erfannt, in die Er 
ſich mit vollfommener Unterwerfung unter den Willen des 
Baterd ergab. Was Ihm daher jezt von der Sünder Hän- 
den widerfuhr, dad nahm Er auf nicht ſchlechthin nur als 
ein Unrecht, das Menſchen an Ihm begehen, oder ala 
Schmach und Bein, die Sein perfdnliches Leben treffe, 
jondern ald einen Theil des vom Vater Ihm aufgetragenen 
Werkes, ald ein Leiven nach des Vaters Willen zum Heil 
der Menſchen. Das war e8 denn, worin Sein Wille 
und Seine ganze Seele ruhte, worin Er nach den been- 
genden Gefühlen, welde Ihn in Gethjemane bewegten, 
mitten unter der empoͤrendſten Mißhandlnng doch das vollfte 
Gleichgewicht der Seele fand. „Sol ich ven Kelch nicht 
trinken, den mir mein MBater gegeben hat? wie würde 
die Schrift erfüllet? e8 muß alſo gehen:” — fo Hatte 
Er zu Petrus gefprochen, als viefer mit den Schwerbt 
darein ſchlug. Zu denen aber, die Ihn gefangen nahmen, 
ſprach Er: dieß ift eure Stunde und die Macht der Fin- 
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ſterniß. Von da an war all Sein Dulden unter den 
Händen der Sünder nur die ftetige Entfaltung der Einen 
umern That, welde Er in Gethſemane vollzogen Hatte, 
der Hingabe Seiner ſelbſt in das Aeuſſerſte, was die 
Sünde der Welt wider Ihn unternahm. Dieſes Aeufferfte 
zu tragen ımd zu dulden, war die Aufgabe, vie Er jezt 
löjen follte, und vie Er aufs vollkommenſte geldst hat 
im der heiligen Gelaſſenheit und Seelenftille, mit welcher 
Er das fchwerfte Unrecht erduldete. 

Oder ift es vielleicht @tlichen unter uns, insbeſondere 
Solden, die jelbft von Natur mehr zum Handeln, als 
zum Erbulden, geneigt find, befremvend, daß ver Herr ji 
in unfrem Zerte bei Allem, was die Sünde der Men- 
then an Ihm beginnt, nur ftillfchweigend verhält, wäh 
rend Er fonft fo oft, und noch jüngft im Tempel (Matth. 
Kap. 23.), ein fo lautes Zeugniß wider die Schuld und 
Berkehrtheit ver Häupter Seines Volkes abgelegt Hatte? 

Aber dieſes Hatte Er getban, fo lange Er frei 
wirkte, als der Prophet, mädhtig von Thaten und Wer- 
ten vor Gott und allen Voll, Sobald Er dagegen vor 
Gericht geftellt war und von demſelben perfönlih Unrecht 
litt, da galt es vor Allem, dieſes Unrecht mit Gelafjen- 
heit zu dulden, und in folcher Geduld und Seelenftille, zum 
Trof und Vorbild für Alle, die Unrecht leiden, auszuhar⸗ 
ten, als das Lamm Gotted, welches ver Welt Sünde trägt. 
Und viefes that Er, ohme damit Sein Recht und Seine 
Sade, als Gotte8 Sache, preiszugeben, vielmehr auch in 
diefer Hinficht mit der größten Weiäheit und Beſonnen⸗ 
heit, und voll Hoher Würde. Wie beredt war Sein 
Schweigen zu den falfhen Zeugniffen, wie geeignet, ihre 
innere Nichtigkeit durch ihren wechjelfeitigen Widerſpruch 
and Licht treten zu laſſen! Sein Bekenntniß auf die 
Stage des Hohenpriefterd, wie freimüthig und fräftig, wie 
voll des Bewußtſeyns von Seiner Einheit mit dem Vater 
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und Seiner bevorfiehenden himmlischen Verklärung, wie 
vol der inneren Gewißheit von dem Sieg Seine Wer⸗ 
kes auf Erden, in demſelben Augenblid, da Er Sein 
Todedurtheil erwartete! Wo dieſes Bekennmiß keinen 
Eindrud machte, da war jedes andre Wort vergeblid, und 
das file Dulven, das ruhige Ausharren dad Einzige, was 
Seiner würdig war. 

MWelche Größe liegt in dieſem Dulven, welche Selbſt⸗ 
verläugnung, Demuth, Milde liegt in dieſer Größe; o 
göttlicher Dulverfinn unfers Hetlanves, wie befhämt fliehen 
wir neben ihm mit unjrer aufbraufenden Seftigfeit, mit 
unſrer reizbaren Empfindlichkeit und Ungeduld, mit un⸗ 
frer Furchtſamkeit, Gemächlichfeit und Leidensſcheue, kurz 
mit allen ven endloſen Aeuſſerungen eined leicht erreg- 
baren Weltfinns und Gigenwillens! O daß Seine heilige 
Seelenftille über uns Fäme, um mit Ihm ftille zu bleiben 
unter Zurüdfegung, Beleidigung, Mißhandlung, ſtill er- 
geben in des Vaters weifen und gnädigen Willen, ver 
eben unter Leiden und Dulvden zum Ziele führt! 

I. So war e8 bei unfrem göttlichen Borgänger: 
Sein Dulden war ein Ueberwinden; indem Er vie Sünde 
der Welt dulvete, bat Er fie auch überwunden. 

In Seinem Innern hat Er über fie gefiegt. Sie 
fonnte wohl alle Macht der Menſchen, weldhen ver Herr 
menſchlich untergeben war, wider Ihn erregen, Tonnte 
Alles, was ein menſchliches Herz verlegen und ſchrecken 
fan, wider Ihn verfuchen und volffireden; aber in Ihm 
ſelbſt auch nur Eine fündliche Regung zu weden, daß 
vermochte ſie nicht. An Seinem heiligen, mit dem Wil⸗ 
len des Vaters innig und feſt geeinten Willen brachen ſich, 
wie an einem Fels im Meere, alle anſtürmenden Fluthen 
der Welt. Bis hieher und nicht weiter, hieß es; hier 
ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen! Der unheilvolle 
Kreislauf der Suüͤnde — an Ihm mußte er ſtille ſtehen. 
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Es kam wohl der Fürft diefer Welt, wie der Herr zw 
vor gejagt Hatte, aber er Hatte keinen Theil au Ihm 
(oh. 14, 30.) Das Toben ebenjo, wie das Loden 
der Welt erregte auch nicht den leifeften Widerhall ver 
Sünde in Seiner Brufl. Ihre Macht vermochte Ihn 
nicht Hinzureißen und nicht zu ermüden. Er hat in Sei- 
nem Snnern ihr Widerſtand geleiftet, und fie rein und 
vollſtaͤndig überwunden. 

Aber eben varım Hat Er auch die Sünde in der 
Welt überwinden. Zwar iſt das Todesurtheil, das 
Seine ungerechten Richter fällten, an Ihm vollzogen wor 
den. Aber in ven Tod iſt Er gegangen als der Meine 
und Heilige, ver bis zum Kreuz gehorfam ward, als der 
Sohn Gottes, der fih ſelbſt vargegeben für und, zur 
Gabe und Opfer (Eph. 5, 2.), auf daß Gr die Verfüh- 
mung würde für unfre Sünde, nicht allein aber für bie 
unfrige, fondern auch für der ganzen Welt (1 Joh. 2, 2.). 
Erhöhet zur Rechten des Vaters, ift Er der liebe Sohn, 
in deſſen Reich die Slaubigen ſich errettet fehen von aller 
Obrigkeit ver Zinfternig, und an dem fie die Erlöfung 
haben durch Sein Blut, nämlich die Bergebung ver Sün⸗ 
den (Col. 1, 13. 14.) Erfüllt if, was ver Herr 
zu Seimen ungerechten Richtern ſprach; man fiehet Ihn 
figen zur rechten Hand des allmädtigen Gottes. Die 
Macht Seined Geifted, die Kraft Seined Wortes, die ewige 
Gültigkeit Seines Verſoͤhnungstodes erweiſet fich ſeitdem 
in der Menſchheit als die Gotteskraft, welche vie Welt 
überwindet, und iſt für die Zukunft die Buͤrgſchaft, daß 
einft alle Meiche ver Welt unferd Gottes und Seines 
Chriſtus werden (Off. 11, 15.). 

Rod find wir fern von diefem Ziel; aber wie viele 
Tauſende haben, ſeitdem der Herr vor dem menfdlichen 
Gerichte geftanden, im Glauben an Ihn, das Lanım Gottes, 
dad der Welt Sünde trug, die Welt jammt Sünde 
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und Tod überwunden. Und wenn und felbfi, Freunde, 
irgendwie gelungen ift, über die Anfechtung und Ver⸗ 
fuhung der Welt zu fiegen; fagt, ift «8 je durch eine 
andere Kraft gefchehen, als durch Die des göttliden Dul⸗ 
ders, der unfer Berföhner und Heiland geworben? Ja, 
fehen wir von da aus noch einmal zurüd auf jenes 
menſchliche Gericht ſelbſt, — Hat fi nicht der Anblid 
deffelden von Grund aus geändert? Wer ſteht denn nun 
ald der Angeklagte und Schulvige da? Er, über welchen 
das Todesurtheil geſprochen ward? oder nicht vielmehr die, 
welche das ungerechte Urtheil fprachen? Wer ift ver Ver⸗ 
achtung und dem Abfcheu verfallen? ver, welcher bort 
verfpeit, verhöhnt und geſchlagen ward, oder vie Ruchloſen 
“and Verblendeten, welche viefe Schandthat begiengen? 

Wenn und und Andern das Auge des Geiſtes ge- 
öffnet it, um in der Weisheit dieſer Welt, wie in dem 
Genuß und Glanz verfelben, durch den wenn auch noch 
fo fehr blenvdenden Schimmer hindurch doch die Armuth 
und Nichtigkeit der Welt zu erbliden, und dagegen durch 
die verhüllende Dede der Schmach hindurch die Selbftver- 
laͤugnung, die Demuth und Sanftmuth, die Geduld und 
Liebe in ihrer göttlichen Größe zu erfennen; — wem 
anderd haben wir e8 zu danken, ald dem Heiligen Dul« 
derfinn des Herrn, durch deſſen ſiegendes Vorbild mitten 
in diefer Welt des eiteln Scheines vie Knechtsgeſtalt 
geheiligt und Kreuz und Leiden ald der Weg zur 
Herrlichfeit bezeichnet worden iſt? — Und, Freunde, follte 
Niemand unter und feyn, der in der Tiefe feiner Seele 
ih mit unablöslihen Banden an Jeſum Ehriftum gefettet 
fühlt? Nun, wer immer es fo weit gebracht hat, der weiß 
es auch, daß es die Liebe Chriſti ift, die ihn aljo drin- 
get und mit ihren ſtarken Banden feſt hält, jene duldende 
und fiegenvde Liebe, die dazu für Alle geflorben if, auf 
daß die, fo ta Ichen, Hinfort nicht mehr ihnen felbft 
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Ichen, ſondern dem, der für fie geſtorben und auferſtan⸗ 
den ift (2 Kor. 5, 14.). 

Wohlan denn, Ihm nah, auf die Bahn des Dul- 
dend und Entjagend! Laß dich nicht das Böſe übermin- 
den, ſondern in ver Kraft des Herm überwinde das Böfe 
mit Guten (vrgl. Röm. 12, 21.). 

Ihm aber, dem Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
trug, ſey Danf und Preis von nun an bis in Ewig- 
£eit! Amen. 





XXI. 
Predigt am Sonntag Sätare, 


von 
Diaconıs Balmer 
in Marbach. 


Tert: Joh. 6, 1-27. 


Darnach fuhr Jeſus weg Über das Meer an der Stadt Tiberlas in Galiläa, und es zog 
Jom viel Vollé nad, darum, daß fie die Zeichen fahen, die Er an ven Kanten that. Jeſus 
aber gieng hinauf auf einen Berg und feste fi daſelbſt mit Seinen Jüngern Es war aber 
made die Dftern, der Juden Fiſt. Da hub Jeſus Seine Augen auf und fiehet, daß viel Bofte 
a Ihm kommt, und fpricht zu -Philippo : wo kaufen wir Brod, daß diefe effen? (Das fagte 
Er aber, ihn zu veriuchen, denn Er wußte wohl, was Er thun wollte.) Philippus antwortete 
Im : zweihundert Pfennige werth Brods iſt nit genug unter fie, daß ein Jeglicher unter ib⸗ 
nem ein wenig nehme. Spricht zu Ihm einer Seiner Jünger, Andreas, der Bruter Simonis 
Petri: es iſt ein Knabe hier, der bat fünf Gerſtenbrode und zween Fiſche; aber was ift ba® 
unter fo viele? Jeſus aber ſprach: ſchaffet, daß fi das Wolf lagere. Es war aber viel Gras 
an dem Dri. Da Tagerten fi bei fünfraufend Dann. Jeſus aber nahm die Brode, dankete 
nad gab fie den Jüngern, die Jünger aber denen, bie fi gelagert hatten. Deffelbigen gleichen 
auch von den Fiſchen, wie viel er wollte. Da fie aber fatt waren, fprad Er zu Seinen Zün⸗ 
gern: fammelt vie Übrigen Broden, daß nichts umlomme. Da farımelien fie und füfleten zwölf 
Körbe mit Broden von den fünf Gerftenbroden, die überblieben denen, bie gefpeifet worben. 
Da nun die Menfc.en das Zeichen fahen, das Jeſus that, ſprachen fie: das ift wahrlich der 
Prophet, der in die Weit lommen fol. Da Zefus nun merkte, daß fie kommen würden und 
Ihn Hafen, daß fie Ihn zum König machten, entwi Er abermal auf den Berg, Er ſelbſt 
alleine. Am Abend aber giengen die Jünger hinab an das Meer und traten in das Schiff und 
lamen über das Meer gen Gapernaum. Und es war ſchon finfler geworben und Jeſus war 
nit zu ihnen fommen. Und das Meer erhub fi von einem großen Winde. Da fie nun ge» 
rudert hatten bei fünf und zwanzig oder dreißig Feldweges, fahen fie Jeſum auf dem Meer 
daher geben und nahe bei das Schiff fommen, und fie fürchten ſich. Er aber fprady zu ihnen: 
Ich bins, fürchtet euch nicht. Da wollten fie Ihn in das Schiff nehmen, und alsbald war daß 
Schiff am Lande, da fie hinfuhren. Des andern Tages füh das Bolt, das dieffeiis des Meers 
Aunt, daß Fein ander Schiff daſelbſt war, denn das Finige, darein Geine Jünger getreten wa⸗ 
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von ud daß Seins nicht mit Geinen Züngern in das Schiff getreten war, ſondern allein Geine 
Sünger waren weggefahren. Es lamen aber andere Schiffe von Tiberiad nahe zu der Stätte, 
da ſie das Brod gegeflen Hatten durd; des Herrn Danffagung. Da nun das Bolt fah, daß Je» 
ſus nit ta war nod Seine Jünger, traten fie auch in tie Schiffe und famen gem- Capernaum 
und ſuchten Sefum. Und da fie Ihn funden jenfeits des Meers, ſprachen fie zu Ihn: Rabbi, 
warn bift Du herlommen 7 Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Wahrlich, wahrlih, Ich fage 
euch, ihr ſuchet Mich nicht darum, daß ihr Zeichen geiehen babt, fondern daß ihr von dem Brod 
gegeſſen Habt und feyd fatt worden. Wirket Speife, nicht bie vergänglid ik, fonbern bie ba 
bleibt in das ewige Leben, welche euch des Menihen Sohn geben wird, benn benfelbigen hat 
Bott der Bater verſiegelt. 


Geliebte Freunde! Die Schlußworte unjerd heutigen 
Evangeliums geben uns einen beveutjamen Winf für das 
rechte, volle Verſtaͤndniß veflelben, — daß wir nämlid, — fo 
gern auch unfre flaunenden Blide auf ver Wundermacht 
ded Herrn ruhen, der mit gar Wenigem und Geringem 
Tauſende zu jpeilen vermag — doch mit unfern Sinnen 
und Gedanken nicht bei dem Aeufferlichen viefer That 
ftehen bleiben, fondern von dem Hohen zu noch Höherem 
auffleigen ſollen. Wirket Speife, nicht die ver 
gänglich iſt, ſondern die da bleibt in das ewige 
Leben, welde euch des Menſchen Sohn geben 
wird! So fpridht der Herr zu denen, die herübergefom- 
men waren über ven See Genezareth, um Ihn zu fuchen, 
denen Er aber alsbald anſah, daß es nur eben vie ven 
Tag zuvor ihnen zu Theil gewordene leibliche Sättigung 
war, weßhalb fie nah Ihm fragten. Das Brod, das 
fie genofien, Hatte ja nur auf eine Weile fatt madhen 
Tdnnen; da fie nun abermald kamen, fah fi der Herr 
zu der Erflärung veranlaßt, daß Er Feinedwegd zu dem 
Ende in die Welt gefommen fey, ven Leuten auf eine 
für fie gar bequeme Weiſe zum tägliden Brode zu ver- 
helfen, wie Er denn am vorigen Abend fhon fi ihnen 
entzogen Hatte, da fie Ihn zum König ausrufen wollten, 
weil fie fich unter fol einem Megenten ein kommliches, 
geruhliches Leben ohne Arbeit und Sorge verfprechen moch⸗ 
ten. Dazu habe ver Vater Ihn nicht „verſiegelt“, nicht 
dazu Ihm die Salbung mit der Fülle des Geifted (oh. 
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3, 34.) verliehen; ſondern gekommen ſey Er, um den 
Menſchen eine Speiſe zu reichen, die da bleibe in das 
ewige Leben. — Was iſt nun dieſe Speiſe? Joh. 6, 48. 
ift die Antwort zu lefen. „Ich Bin das Brod des Le⸗ 
bens“, fpricht Er dort. Und wenn wir, Seinem Gebote 
zu Folge, diefe Speife wirfen, d. h. mit eigener An 
firengung und erwerben follen, worin befteht denn dieſes 
umfer Thun? Die Schrift fagt es uns Klar und deutlich; es 
it der Glaube. Der Glaube aber fommt (Röm. 10, 17.) 
aus der Predigt; denn das Wort iſt's, in pad Er, ver 
zum Himmel erhöhete Herr, ſich gleichſam hüllet, um unß 
nahe zu kommen, in dem unſer Glaube Ihn finden, Ihn 
erfafien kann: und fo treibt denn auf dem Strome un⸗ 
ſrer chriſtlichen Gedanken hier ver Bibelſpruch auf und zu: 
„ver Menſch lebt nicht vom Brod allein, ſondern von ei⸗ 
nem jeglichen Wort, dad durch den Mund Gottes geht.” 

Wenden wir und nun wieder um zu jener leiblichen 
Speifung, aber den Gedanken mitbringenn, daß die rechte 
Speife, die ind ewige Leben währe, das göttliche 
Wort ift: fiehe! da gewinnt auch jenes Leibliche ein neues 
Ausfehen; es will uns bevünfen, als fpiegle fih darin 
die geiftlihe Nährung gar ſchoͤn und lieblich. Und zwar, 
wie ed dort nicht diefer und jener Einzelne nur, ſondern 
eine ganze Volksmenge war, die ſich der Güte des Herrn 
zu erfreuen hatte, fo ift ja auch nicht dem Einzelnen nur 
für die file Kammer Gottes Wort gegeben, wie ein Gut, 
das Öffentlich zu genießen er Anſtand nehmen müßte, fon» 
dern — und deſſen ſeyd ihr felbft, Geliebte! in dieſen 
Augenbliden, da ihre Hier feyd, Zeugen — das chriſtliche 
Bolf, die Gemeinde ift dazu berufen, daß fih Alle 
mit einander aud Gotted Wort nähren und ftärfen laſſen. 
Sp laſſet mich denn verfuchen, euch in ver wunderbaren 
Speifung der Bünftaufende 
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Hoffen feftftellen, eine Burg, worein fie fih, verfolgt von 
den Leiden der Erve, flüchten Fönmen; dazu muß ihnen 
Wahrheit, ewige, unvergängliche Wahrheit gegeben wer- 
. den; denn Täufchungen und Eitelfeiten hat vie Welt ge- 
nug, aber Wahrheit Hat fie nicht. Wo anderd aber wäre 
die zu finden, ald bei Dem, ver vom Himmel fam, um 
die Wahrheit auf Erven zu bringen, ja der felbft vie 
Wahrheit if? Da alfo, wo wir Ihn finden, da finden 
wir die Wahrheit, nämlih in Seinem Worte, da ift fie 
zu faufen, — zu kaufen um ven Preis des Blaubens, dem 
ja allein die Tiefen des Wortes aufgejchlofien werben 
durch den Geiſt, der alle Dinge erforſchet, auch die Tie- 
fen der Gottheit. 

1. So treten wir denn hier vor das theure Evan« 
gelium, um da zu nehmen, womit wir die verlangenven 
Seelen zu nähren gevenfen. Was bietet und bafjelbe ? 
DMandherlei Gaben allervingd find da vor unfern Augen 
auögebreitet; aber jehen wir näher zu, fo ift jeder dieſer 
mannigfaltigen Sprüche wie eine Magnetnabel, die, fie 
mag Hingeftellt werden, wohin man will, überall nur nach 
Einem Pole fi wendet; und dieſer Eine Mittelpunft ift 
jenes kündlich große, gottjelige Bekenntniß, daß Gott ge- 
offenbart iſt im Fleiſch, und daß mım in Feinem Anvern 
das Heil, au Fein anderer Name den Menfchen gegeben 
ift, Darinmen fie follen felig werben, als allein ver Name 
Jeſu. And mit diefer Einen Verfündigung nun treten 
wir hin vor die Menge des Volkes — aber, was foll 
da8 unter fo Viele? Sind ven die Vielen, welche 
fih verfammelt Haben, alle einander gleich? Bedarf ver - 
Eine nicht mehr, ald der Andere, oder daſſelbe nicht in 
anderer Weife, dieſelbe Speife nicht anders zubereitet, als 
diefer? Der Cine ift noch tief verfirikt in die Bande ber 
Sinnlichkeit, dem wäre eine gewaltige Grfchütterung noth, 
je ſtaͤrker, deſto befjer; ver Andere dagegen feufzt unter ver 


— 208 — 
Laft feines ihm wohl bewußten Elendes, und harret ängft- 
ih auf den Zuſpruch, daß auch ihm vergeben fey, was 
er gefündiget. Der Eine wiederum genießt glüdliche Tage 
in diefer Belt, ein heiterer Himmel lacht über feinem Les 
benöwege, und er bedarf nur mit Ernſt gemahnt zu wer⸗ 
den an die Hinfälligeeit alle8 Erdenglückes; indem wir 
aber dieſem previgen, wie eitel Alles jey, reißen wir zugleich ins 
Herzen eined Andern tiefe Wunden auf, flatt, wie er ges 
hofft Hatte, fie hier zu Heilen. Es fichen ferner neben 
einander Solche, die von Jugend aufin alle Theile menjch« 
liher Bildung eingeführt worden find, und Die nun vers 
möge ihrer Geburt over ihres Berufes fih in den höhe⸗ 
ven Kreiſen der Geſellſchaft bewegen; und Solche, vie 
auſſer ihrer Handarbeit alles weiteren Wiſſens fo ziemlich 
baar find, deren Sitte, deren Sprade cine ganz andere 
it, als die jener Gebilveten. Und ſelbſt innerhalb ves 
Gebietes chriftlicher Erkenntniß, auf wie mannigfaltigen 
Stufen verfelden finden wir vie, die hier verfammelt un⸗ 
ter Einem Dache fichen! Während der Eine flarfe Speife 
verlangt, an die er von Haufe aus und felt Jahren ge- 
wöhnt ifl, muß man dem Andern (Hebr. 5, 18.) „no 
Milch geben, weil er noch unerfahren iſt in ver, Gerech⸗ 
tigfeit, wie ein junges Kind“ (ogl. 1 Gor. 8, 2.). Run, 
für dieſe und noch taufenderlei andere verſchiedene Des 
bürfniffe, die in der eigenthümlichen Natur, in dem Les 
benögang, in den Standes⸗ und Yamilienverhältsiffen, in 
der augenblicklichen Gemüthöverfaffung jedes Einzelnen be⸗ 
gründet find — für dieſe alle ſoll jenes einfache, evan⸗ 
geliſche Wort, jene einfache Wahrheit ausreichen? Und 
übervieß bringt und ein jeder Sonntag, nachdem er uns 
hieher gerufen, zwar Gotte8 Wort, aber doc immer nur 
ein Bruchſtück daraus; wiffen wir nun, ob das, waß er 
heute gerade bringt, für Alle, die da find, das Rechte, 
das Geeignete ift? daß nicht, während vieleicht zufällig Ei⸗ 

* 
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nem Herzen dad zu Theil wird, was es bedarf, dafür 
zehn Andere leer ausgehen? — Aljo noch einmal: Was 
fol das unter fo Viele? 

I. Statt in eine weitläufige Wiberlegung dieſes 
Bedenkens fi einzulaffen, gebietet ver Herr den Jüngern: 
Schaffet, daß das Volk fih lagere. Als ob 
Alles in Ordnung, ald ob die Speifen bereitet wären in 
binlänglicder Menge, Heißt Er fie nur dafür forgen, daß 
das Volf fi niederlaffe und in Ruhe warte. — Freunde! 
der Befehl gilt au und. So einer zweifeln will, ob 
das Gotteöwort, dad Er der Gemieinde zu verfünbigen 
hat, auch ausreiche für Alle, fo heißt es: Rufe fie nur 
einmal zuſammen, laß fie nur fih lagern; find fie ein- 
mal da, fo wird weiter geforgt werden. — Das ift denn 
auch in Wahrheit unfre erfte Sorge, euch Luft zu ma— 
hen, daß ihr felber geme kommet; daß eud der Bes 
juch des Haufed Gottes nicht ein läſtiger Zwang ift, den 
ihr end, wo und wie e8 geſchehen kam, zu entziehen 
trachtet. Freilid haben wir damit oft unſre liebe Noth; 
denn der Ausreden gibt e8 fo viele, und Zwang anzu⸗ 
wenden oder auch nur zudringlih zu feyn mit Fordern 
und Mahnen, das geht niht au. Nur einladen und 
bitten können wir, nur die Zufage geben: es folle euch 
der Gang nicht gereuen; dann aber müflen wird eurer 
eigenen Willigfeit überlaffen, oder vielmehr dem Herrn 
überlaffen, in euch dad Verlangen zu wecken, daß euren 
Seelen möchte Nahrung zu Theil werden aus Seinem 
Worte. — Uber nicht herbeifommen und vableiben nur 
foflte dad Volk, fondern ausdrücklich verlangt der Herr, 
eö folle ih Tagern. Jene Unruhe einer wogenden Volks⸗ 
maſſe, jenes unordentlide Hinundwiederlaufen ziemte fich 
nicht, da Er gedachte, Seine Macht und Liebe dem Volke 
zu offenbaren; ziemte fich nicht, va Er wollte ald Haus⸗⸗ 
vater das Danfgebet fprechen und tie Gabe fegnen. Nun, 
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liebe Fremde, unter und bringt es die Sitte und der An 
fand mit ſich, daß die, wehhe hieher fommen, in Ordnung 
und Stille ſich niederlaffen. Aber daß nur diefe Ruhe nicht 
bei jo Manchem eine bloß Aufferlihe wäre! Wie mögen 
oft, während die Leiber ftifle fiben, die Gedanken um fo 
ungeflörter hin und herfchweifen, fo daß es im Innern ver 
Herzen doch nicht stille iſt, ſondern brauſet wie ein un— 
ruhiges Meer! Da ſchlägt dann die Stimme deſſen, der 
Gottes Wort redet, wohl an das Auffere Ohr, aber fie 
dringt durch den Lärm im Innern nit hindurch. Dar 
um müfjen denn auch Die Kerzen mit ihren Gedanfen 
file halten und fich nieverlaffen vor den Herrn; „Gott 
it in der Mitte! Alles in uns ſchweige und ſich innigit 
vor Ihm beuge!“ 

IV. Das Volk hat ſich gelagert, der Herr nimmt 
die Brode, ſeegnet ſie, gibt ſie den Jüngern, und ſiehe! 
auf wundervolle Weiſe mehret ſich die Gabe unter ihren 
Händen, alſo, daß fie alle fatt wurden. Der, dem 
es ein Geringed ift, mit Viel oder Wenig zu helfen, ver 
bat Hier in das Wenige eine Kraft gelegt, Viele zu fät> 
tigen. — Und jezt Iaffet fie zufammentreten Alle, vie 
ih, feit man dem Herrn Tempel baute, um Seinen 
Namen zu verfündigen, in denſelben verfanmelten und 
Gottes Wort hörten; fraget fie, ob fie nicht alle fatt 
geworden find? Und doch war e8 das einfache, auf wenige 
Hauptlehren fich befchränfende Wort, mit dent fie alles 
ſammt gefpeift "wurden; doch war es nur der Eine Name 
Gef, in dem ihnen Heil und Leben augeboten wurde! 
Die Wenige und Unfcheinbare Hat ſomit ausgereicht für 
die Tauſende und aber Taufende! Denn weil der Geift 
von oben darauf ruhet, ja weil dieß Wort felbft Geift 
und Leben ift, darum mehret ſich's auch, inden es auß« 
geht unter die Menfchen; wie ein breiter Strom theilt es 
ſich in viele Arme, und wird doch nicht Fleiner darum, 
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noch fein Wafler feichter, ſondern für Alle ift genug da, 
fih davon zu erlaben. Wie das feyn Fönne, frageft du? 
Denke daran, daß, fo mannigfaltig vie Bedürfniſſe der 
Einzelnen auch feyn mögen, doch, wenn wir auf den Grund 
blifen, das Bedürfniß Aller weientli nur Eines if: 
frei zu werben von Jammer der Sünde und Theil zn 
befommen an der feligen Gemeinfchaft Gotted. Und in⸗ 
dem num, entiprechend dieſem gemeinfamen Bedürfniß 
Aller, das Evangelium verfündet, dag ein Mittler ſey 
zwifchen Gott und ven Dienfchen, in dem wir Alle vie Frei⸗ 
heit von jenem Elende und ein Anrecht auf vie Gemein⸗ 
ſchaft Gottes erlangen koͤnnen, und daß viefer Mittler eine 
ewige Erlöfung erfunden habe, deren Kraft darum nicht 
abuchme, durch fo viele Jahrhunderte hindurch fie fich 
auch bewähren müffe: fo muß ja dieß Eine Evangelium 
für Alle audveihen, da Alle nur dieß Eine bevirfen. 
Wohl nimmt vieß gleiche Bepürfnig Aller bei jedem Ein- 
zelnen wieder feine eigenthümliche Geftalt au; aber, wie 
das Licht, obwohl es an ſich Eind und nur fidh felbft 
gleich ift, Doch, je nachdem es auf Gegenftände fällt, in 
taufenderlei Farben fih bricht, und dennoch Licht bleibt: 
alfo auch das Eine Wort Gotted; indem es einbringt in 
die Herzen, fehließt e8 fich an jedes einzelne nach feinen Weſen 
und feiner Stellung im Reiche Gottes liebevoll an, und wird 
jedem nach feiner Art zum Seegen. Ein und derfelbe Strahl 
aus jenem Lichte kann dem Einen ein Blisftrahl feyn, 
der niederfchmetternd und zündend in Die Nacht feiner 
Seele fällt, vem Anvern aber ald das Leuchten der Mor⸗ 
genfonne erfcheinen, das ihm Troft und Frieden bringt. 
So mirft dieß Eine Wort auf mamiigfaltige Weife, dar⸗ 
um macht e8 Alle fat. — Freilih, Eines dürfen wir 
nicht vergeffen. Gar mancherlei Bedürfniſſe, Wünfche, 
Hoffnungen gibt e8 ja, denen das göttliche Wort Feine 
Befriedigung gewährt; das iſt's eben, warum es fo Man- 
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chen zuwider ift, warum es ihnen zum minbeflen gar 
armjelig zu feyn ſcheint. Wer da meint, er bedürfe ver 
Zuft dieſer Welt, um glücklich zu leben, ver wird freilich 
von Gotted Wort nicht fatt; er wird gähnen, wenn er 
eine Weile demjelben fill halten muß, zum Zeichen, wie. 
leer ex dabei bleibt. Aber wie? bietet in der Ihat das 
göttlihe Wort diefem Feine Sättigung? Es Hat in alter 
Zeit Weiſe gegeben, vie des Lebens Höchſtes darein fezten, 
fo wenig wie möglich zu bevürfen. Etwas Wahres iſt 
daran, das laßt ſich nicht laͤngnen, und dieß Wahre zeigt 
fih eben in ver Art, wie das Evangelium auch jene zu 
fättigen bereit ift: fo nämlich, daß e8 fie befreit von 
dem Wahne jenes falſchen Bepürfens, befreit 
von der Gewalt und Unruhe des fleifchlihen Begehrens, 
und dagegen fie in den Sinn bincinzuführen ſucht: Her, 
wenn ich nur Dich Habe, jo frage ih Nichts nach Him⸗ 
mel und Erde! — Wenn dir etwa träumt, du ſeyeſt 
hungrig, und über deinen Haupte hängen die ſchoͤnſten 
Früchte, du kannſt aber ven Arm nicht auöftreden, fte 
zu fallen oder wenn du fie faſſen willit, fo weichen. fie 
immer wieder zurück: ift es nicht Die befte Stillung Die» 
ſes Berlangend, wenn der Morgen dich wedt und den 
Wahn des Traumes zerfiört? Siche, fo macht das Evan- 
gelinm auch diejenigen fatt, die nach ver Welt verlangen; 
es vernichtet den eiteln Traum, dann aber wedt es dad 
zechte Verlangen und Hat ſchon Alles bereit, dieſes zu ſtil⸗ 
len and ver Fülle Ehrifi. 

V. „Da fie aber fatt waren, ſprach Jeſus zu Sei⸗ 
nen Jüngern: Sammelt die übrigeu Broden, daß 
Nichts umfonme. Wie’ hausväterlich ift das geforgt! 
Und wie tritt hier die Wundermacht des Herrn in ein 
noch höheres Licht, daß dur ihre Wirfung von dem 
Wenigen nicht nur Alle fatt wurden, fondern noch übrig 
blieb! — Freunde! Wie mander Sonntag hat fehon im 
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diefem unſrem Gotteöhaufe und zufanmengeführt; und 
doch Hat ed nnd noch an feinem berfelben gemangelt an 
Lchre, an Ermahnung, an Troſt; jeder vorhergehende 
hat immer nod feinen Nachfolger genug übrig gelaffen, 
wovon dieſer feine Gaͤſte fpeifen Fomnte Und ob aud 
Eine Predigt Alles möchte erfchöpft zur Haben ſchei— 
nen, bennod läßt fie Körbe voll übrig, um auch das 
nächftemal eine Previgt zu füllen. Ja, wie oft ſchon 
haben wir ein und dasſelbe Sonntagdevangelium mit: 
einander betrachtet, und doch finden wir jedesmal wieder 
Neues darin. Natürlich auh! Wir werden ja, will's 
Gott, mit jevem Jahre reicher an chriftlicher Ekenntniß 
und Erfahrung, und wie es in allen Fächern des BWij- 
fend, je weiter Einer vordringt, um jo mehr noch für 
ihn zu lernen gibt: fo auch ift im theuren Evangelium, 
in jeinen Geſchichten und Lehren um fo mehr für und 
noch zu lernen vorhanden, je mehr wir bereitd gelernt 
haben. Nur der findet Nichts, wenigſtens nichts Neues 
mehr darin, der noch nie etwas darin gefunden hat; 
und die da meinen, keines weiteren Predigens bes 
nöthigt zu feyn, weil fie das Alles längſt wiffen, die 
verrathen nur, dag fie noch Nichts wiſſen. — Aber frei» 
lich, foll das Uebrige, was immer noch da ift, fo oft wir 
und auch an einem Evangelium, an einer Epiftel erlabt 
haben, foll e3 nicht verloren gehen, fo müjjen wir e8 
fammeln; e8 liegt fo manches Goldkorn in der heiligen 
Schrift verborgen, an dem wir Jahrelang in träger Gleich“ 
gültigfeit vorübergegaugen find, laßt uns die Augen auf- 
thun und ſuchen, und wo wir etwas finden, es nicht ge= 
ring achten. „Verdirb es nicht, denn e8 liegt ein Seegen 
darin” (Jeſ. 69, 8)! — das gilt von fo mandem un« 
ſcheinbaren Schriftworte, das und, fo wir es aufheben 
und ſammeln, wer weiß in welchem Augenblide des Xe= 
bens gar groß umd wichtig werden kann, va «8 auf eins 
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mal gleidjam erwacht aus jeinem Schlummer, die Flügel 
auseinander ſchlaͤgt und und mit fi hinwegführt, Hoch 
empor über die Luft ımd vie Noth ver Erde! 

Sa fürwahr, es foll Nichts umfommen von dem 
Schatze des göttliben Wortes! So auge und vergömut 
it, laut und offen Gottes Wort zu reden und zu hören, 
jo lange laßt und ſammeln, fo viel wir können, umd einane _ 
der mittheilen, was wir können. Denn wir wiffen 
nicht, ob nicht auch wieder Zeiten fommen, wo wir an 
den Broden, die wir jezt, da wir Ueberfluß haben, ge= 
ring achten, gar froh wären; eine Zeit, da jene Weiſſa⸗ 
gung fi wieder erfüllte, wie fie ſchon manchmal fi 
erfüllt hat in einzelnen Gemeinden und in ganzen Ländern 
(Amos 8, 11. 12): „Siche, es kommt die Zeit, ſpricht 
der Herr Herr, daß ich einen Hunger in das Land ſchicken 
werde, nicht einen Hunger nach Brod, oder Durſt nach 
Waſſer, ſondern nach den Wort des Herrn zu hören, 
daß ſie hin und her, von einem Meer zum andern, von 
Mitternacht gegen Morgen umlaufen, und des Herrn Wort 
ſuchen und doch nicht finden werden.“ 

Ja, Herr! ſolchen Hunger wolleſt du jezt ſchon 
ins Land ſenden, da wir nicht laufen dürfen von einem 
Meere zum andern, um Dein Wort zu finden! Seegue 
die Verkündigung deſſelben mit Deiner wunderbaren Kraft, 
daß Alle, vie es hören, ſatt werden, und daß, die da 
fatt geworven find, mit immer neuer Frendigfeit herzus 
fommen, fich lagern vor Dir, und Dein Haus ſtets voll 
werde! Amen. 
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XXIIL. 
Yallions - Predigt am Sonntage Iudica, 


von 
Diaconus Dettinger 
in Stuttgart. 


Text: Paſſionsgeſchichte. 
Und die Hoheprieſter beſchuldigten Ihn hart — bie — I habe heate viel erlitten im 
Traum Grinetiwegen. 
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Noch nie iſt in dieſer Welt eine Perſoönlichkeit auf⸗ 
getreten, deren Erſcheinung einen fo verſchiedenartigen Ein- 
druck hervorgebracht und fo widerfprechende Urtheile ver- 
anlapt Hätte, als vie Perfon unſers hochgelobten Heilan⸗ 
des. Während 3. B. die Einen fagten: „wir wiſſen, vaß 
diefer ein Sünder iſt,“ urtheilten Andere: „wie kann ein 
fündiger Menſch folche Zeichen thun?“ Während vie Pha- 
rijäer wider ihn losbrechen und ſchreien: „Du bift ein Sa⸗ 
mariter und Gotteslaͤſterer und haft den Teufel,“ fällt ein 
Petrus anbetend vor Ihm nieder und fpridht: „Herr! wo⸗ 
hin follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Le⸗ 
bend, und wir haben geglaubt und erfannt, daß Du bift 
Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn." Während die Ju- 
den Steine wider Ihn aufheben, und Ihn zu tödten trach⸗ 
ten, kommt eine Sünderin zu Ihm, fallt vor Ihm nie 
der, benezt Ihn mit ihren Thraͤnen, falbt Ihn mit Föfl- 
licher Salbe und trocdnet Seine Füße mit ihrem Haar. 

Sollte man «8 nicht faſt für unmöglich Halten, daß 
Eine und diefelbe ſich immer und überall gleichbleibenve 
Perfon fo ganz widerſprechende Urtbeile und Einprüde 
jollte hervorbringen fünnen. Und doch if es alfo. Das 
macht aber allein vie ungleichartige Befchaffenheit der 
Menſchenherzen; die Einen find blind und haben die Fin- 
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fterniß lieb gewonnen und fcheuen das Licht; die Andern 
haben, wenn auch ſchwache, Doch offene Geiſtesaugen, und 
fehnen fich, dad Licht und die Herrlichkeit Gottes zu ſchauen. 
Fur jene ift des Heilandes Wefen, Seine Gnade und 
Wahrheit, Seine Hoheit und Herrlichkeit verborgen und 
verhüllt; je länger fie Ihn anfehen, deſto fremver und 
unheimlidher wird Er ihnen: für dieſe ijt Er offenbar; 
‚je Tänger fie Ihn aubliden, je näher fie Ihm kommen, 
deſto Heller ſehen fie in Seinem Lichte das Licht, deſto 
herrlicher firahlt ihnen aud Seinem Angeſichte vie Klar- 
beit Gottes entgegen. 

Wie aber die ganze Erjcheinung des Herrn, fo if 
insbeſondere Sein Leiden bald eine Berhüllung, bald 
eine Offenbarung Seiner Herrlichkeit voller Gnade und 
Wahrheit, Das zeigt und die allgemeine Erfahrung bis 
auf dieſen Tag, ganz befonderd aber finden wir es durch 
das beitätigt, was nus die Paffionsgefchichte berichtet. Wir 
wollen hierüber zu unferer Selbiiprüfung und Erbauung 
noch weiter nachdenken, indem wir mit einander betrad)= 
ten: 
das Leiden bes Seilandes, theils eine Berbüllung, 

tbeils eine Offenbarung Seiner Serrlichkeit. 


O, geheimnißvolle Liebe, 
Die ſich im Verborgnen ſchenkt, 
Wecke neue Lebenstriebe, 
Wenn mein Sinn auf Dich ſich lenkt: 
Alle Krafi und alles Heil, 
Deines Leidens ſey mein Theil. 
Alles andere mag vergchen 
Bleibt Dein Kreuz nur in mir fliehen. Amen. 


J. Das Leiden des Heiland ift eine Wer: 
hällung Seiner Herrlifeit — ad für viele tau⸗ 
fend Augen! Auch in unſerem Paffiondtert begegnen ung 
ſolche Augen. Da fehen wir vor Allen ven römifchen 
Lanppfleger Pilatus. Er hatte eben erſt aus dem Munde 
des Herrn felbf die beftimmtefle und unzweideutigſte 
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Erflärung über Seine Perfon, Seine Beftimmung, Seine 
Königdwürde, Sein Reich gehört, daß Er nämlich dazu 
geboren und in vie Welt gekommen fey, um die Wahr- 
heit zu zeugen, und daß, wer aus der Wahrheit fey, auch 
Seine Stimme höre. Wäre der Heiland, anftatt in ver 
niedrigen demüthigenden Geftalt emed Angeklagten vor 
ihm zu fliehen, frei und vornehm mit allen Anſpruͤchen 
eine über andere erhabenen Weijen vor ihn bingetreten 
und hätte ſolche Worte zu ihm geredet, vielleicht er hätte 
etwas mehr auf Ihn geachtet und fich etwas näher mit 
Ihm eingelaffen; aber ſolch eine unfcheinbare und niebrige 
Geftalt war jedenfalld für ven folgen Römer etwas zu 
Berächtliches, als daß auch nur eine Ahnung davon, wen 
er vor fih Habe, in feiner Seele Hätte auffommen kön⸗ 
nen. Zwar, als ver Angeffagte auf alle Befchuldigungen 
Seiner Feinde ſchwieg und auch nicht zu Einem Wort 
mehr zu bringen war, da verwunderte er fi, und es 
regte fih in ihm cin Gefühl davon, daß diefer Gebun— 
dene, den, wie cr wußte, nur der Neid ihm uͤberantwor⸗ 
tet hatte, Feine ‚gemeine Erſcheinung, fondern ein edler 
GSharafter ſey; aber. um in diefer Leidensgeſtalt die ver» 
borgene Herrlichfeit Gottes zu fehen, Dazu waren die Au— 
gen des Heiden zu blind, fein Herz zu abgeftumpft und 
unempfindlich, fein ganzer innerer Menfch zu entfremdet 
von jeder göttlichen Lebendregung. 

Solche Pilatusaugen, ſolche Pilatusfeelen gab e8 aber 
von jeher und gibt's bis auf diefen Tag nur zu vice 
nicht blos draußen im finftern Heidenthum, das ven le» 
bendigen Gott nicht kennt, fondern felbit inmitten ver 
Chriſtenheit. Wäre Chriſtus der Herr ein menschlicher 
Weiler und gefeierter Denker, wie etwa ein Sofrated, ein 
Plato und Andere, jo würden Ihn mauche wohl noch ei- 
ned Blicks, einer näheren Beachtung würdigen ; fie würden 
fi bemühen, vie verborgene Schönheit und Tiefe Seiner 


— 313 — 


Gedanken und Worte zu erforfehen und zu ergründen: 
aber Seine Nieprigfeit, Sein Leiden, Seine Schmach, 
Gein Kreuz, Sein Blut, und daß das gerade das Tief- 
fie und Bereutungsvollfte an Seiner Erſcheinung feyn foll, 
daß daran das ewige Heil einer ganzen Welt hängen foll, 
das ift ihnen zu fehr eine Thorheit und eine Aergerniß, 
ald daß fie es der Mühe werth achten, ſich näher mit ihm 
einzulaffen; Sein Leiden vornehmlich f die Hülle, die ih» 
nen Seine Herrlichfeit verbirgt. 

Eine andere Perfon in unferem Paſſionsabſchnitt, 
fuͤr welche auch ganz beſonders das Leiden Jeſu eine 
Verhüllung Seiner Herrlichkeit war, iſt der König 
Heroded War Pilatus ein Falter, herzlofer Weltmann, 
jo war Dagegen Herodes ein eitler, ehrgeiziger Thor. Bis⸗ 
ber war er dem Pilatus, der ihn wahrfcheinlich feine Ue— 
bermacht ald römischer Landpfleger öfters hatte fühlen laſ⸗ 
jen, Feind geweien; als aber viefer ihm nur die Kleine 
Ehre erwieß, einen Gefangenen, mit dem er felbft nichts - 
anzufangen wußte und veflen er fich fehr germe entlevigte, 
ihm zuzumweijen, weil verfelbe als ein Gäliläer unter feine 
Obrigkeit gehöre: da war auf einmal der Haß in Freund» 
ichaft verwandelt. Bon diefem Angeklagten nun, ver drei 
Jahre lang in Galiläa umhergegangen war und vie Werfe 
Goties gewirkt hatte, war auch dem Herodes früher manches 
zu Ohren gefommen; er war daher fehr begierig, Ihn einmal 
zu jehen, er erwartete von Ihm, Er werde ein Wunder vor ihm 
thun, und fragte Ihn maucdherlei, was Die Neugierde ihm 
eingab. Als aber vieler Fein Wort redete und noch viel 
weniger ein Zeichen that, da fühlte fich feine Neugierde 
und E@itelfeit jo verlezt, daß er al&balo mit feinem Hof—⸗ 
gefinde feinen ganzen Hohn über vie verächtliche Leidens⸗ 
geſtalt ausgoß, die ſchweigend und duldend ihre Herrlich⸗ 
keit vor ihm verhüllte. 

Liebe Zuhörer! für den Leichtſinn, für die Eitel⸗ 
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keit, für die leere Neugierde iſt ver leidende Jeſus der 
Mann nicht; wer fih nur jo mit Ihm zu fchaffen macht, 
wen fein tiefered Herzensbedürfniß zu Ihm Hintreibt, der 
wird nie auf die Dauer ein Wohlgefallen au Ihm fin⸗ 
den koͤmen; er wird vielmehr von Seiner ernften fchwei- 
genden 2eivendgeftalt bald ſich zurüdgeftoßen fühlen; denn 
hinter einer ſolchen Geftalt ahnt und fucht der Leichtfinn 
feine Herrlichkeit. Mit einem weltlichen Dichter etwa, 
oder mit einem geiftvollen Künftler, oder fonft mit einer 
berühmten weltlichen Perfönlichkeit kann er ſich ſchon ab- 
geben, wäre es auch nur, um durch das Intereſſe, das er 
für dergleichen hat, fich ſelbſt etwas intereflant zu machen; 
aber mit dem Heiland geht das nicht, ver wird bald eine 
gar einfdrmige, ja — ich darf wohl ven Ausprud brau« 
den — eine ziemlich Iangweilige Berjon für ven, der nur 
Unterhaltung ſucht; ımd wenn auch einzelne Züge aus 
dem Leben des Heilandes vielleicht noch etwas Anziehen 
de3 für ihn Haben, fo wird doch um jo gewiffer Sein ern⸗ 
filed Leidensbild die Hülle werben, hinter welche ſich Seine 
Herrlichfeit vor ihm verbirgt. 

Noch eine Claſſe von Menjchen finden wir in un⸗ 
jerem Paflionstert, denen ebenfalls die Herrlichkeit Chriſti 
durch Seine Leidensgeſtalt nur noch. mehr verhüllt wurde; 
das find die Hohepriefter, vie Oberſten und das 
Bolt, die Ihn nicht Hart genug verklagen, nicht eifrig 
genug auf Seine Hinrichtung dringen konnten. Keiner 
von dieſen Allen Hatte auch nur eine Ahnung davon, was 
das für eine Zufammenftelung war — Jeſus und Bars 
rabad. Der Name Barrabas bedeutet: Sohn des Vaters. 
Welch ein Gontraft, welch ein Wivderfpiel zwiſchen dieſem 
Barrabad, dem Aufrührer umd Mörder, und dem Sohn 
des Vaters, der jezt gleich einem gemeinen Verbrecher, als 
wäre er jeineögleichen, neben ihm ſtand. Wo wäre 
wohl unter dieſem tobenden Poͤbel einer gemefen, ver bier 
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an dem mit Schmach bedeckten leivenden Jeſu Seine Herrlich- 
feit gejehen hätte, eine Herrlichkeit ald de8 Eingebornen 
vom Vater voller Gnadeund Wahrheit. E3 waren vielleicht 
ſolche da, vie früher von Seinen Lebendworten etwas gehört, 
von Seinen Wundern etwas vernommen ober ſelbſt gefehen 
hatten; aber wenn ihre Geiftesaugen damals nicht mächtig von 
‚einem Strahl göttlichen Lichte ergriffen, wenn ihre Herzen 
nur oberflählih berührt, nur auf einen Augenblid be- 
wegt worden waren, fo mußte ihnen jezt an dem Herrn 
vollends ver lezte Schimmer von Herrlichkeit verichwin- 
den; war ihnen früher der wunderthätige Chriſtus, der 
Prophet mädtig von Wort und That, nicht vie Urfache 
eined neuen geifllihen Lebens geworben, jo mußte dieſer 
leiden de, veradhtete, mit Schmach und Hohn bevedte 
Chriſtus ihnen vollends zum Anſtoß und Wergemiß, ja 
zu einem Edel und Graͤuel werben. 

Noch jezt, liebe Zuhörer, gibt's unter dem großen 
Haufen von Ghriften gar Manche, denen wie ven Ju⸗ 
den in unſerem Texte die Sinne für das Himmliſche 
und Göttliche verſchloſſen find, deren Herz eine finfiere 
Behaufung fehndver Leivenjchaften ift, denen es nur im 
wilden Lärm der Sünde wohl if; — daß diejen bie 
Herrlichkeit Chriſti wie mit einem dichten Schleier ver- 
Hüllt, daß gerade Seine Leivensgeftalt ihnen der widrigſte, 
unerträglichfte Anblid if, das if Fein Wunder; auch ver 
leidende Chriſtus ift zum Gericht in dieſe Welt gefon- 
men, vor Ihm muß das fündige Menfchenherz entweder 
Licht, oder vollends ganz Nacht und Fiuſterniß werben. 

So ift aljo für viele Augen die Herrlichkeit Chriſti 
wie durch die Niedrigfeit -Seiner Erjcheinung überhaupt, 
jo insbeſondere durch Sein Leiden vervedt; aber 

I. Gottlob, gerade Sein Leiden ift doch auch für 
viele Augen und Herzen vie allerjeligfte Offenbarung 
Seiner Herrlichkeit. 
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Nur eine einzige Berfon finden wir in unferem Text, 
welcher, wie es fcheint, vie Herrlichkeit des leidenden Jeſus 
offenbar wurde, aber nur wie von Ferne, und in nächt⸗ 
lichen Traumbildern — das iſt das Weib des Pilatus. 
Ob ſie ſchon früher von Jeſu ewas gehoͤrt oder geſehen, 
ob fie, die heidniſche Romerin, ſich früher für Ihn irgend 
intereffirt habe, um wie überhaupt ihr Herz in Seinem 
innerften Grunde geftelt war, das ift uns völlig unbe 
kannt; auch was ihr in jener Leidensnacht des Heilandes 
von Ihm geträumt habe, wiſſen wir nicht; aber es 
müflen ernſte, ihr ganzes Geelenleben ergreifende Traum» 
bilder geweſen feye, die in jener Nacht an ihrem inner⸗ 
fin Geiſtesauge vorübergiengen; das flieht. man aus 
der dringenden Eile, mit welcher fie am frähen Morgen 
ihrem eben zu Gericht ſitzenden Manne mitten in Die ge⸗ 
richtiche Verhanvlung hinein die Mahnung zufommen läßt, 
fih mit dieſem Gerechten -nichtd zu fchaffen zu machen; 
— ma fieht e8 aud dem Ausdruck, ven fie gebraucht, 
daß fie im Traum Vieles erlitten babe um dieſes Ges 
rechten willen. Jedenfalls aber waren es wohl nur bunfle 
Bilder, in welchen vamald die Herrlichfeit Chrifti an ihrem 
geöffneten Seelenauge vorübergieng; in vie volle Klar⸗ 
heit Seines Weſens hineinzuſchauen, war ihr noch nicht 
gegeben. 

Doch wer wäre überhaupt damals im Stande gemefen, 
in diefer tief ernievrigten Geftalt alle vie Herrlichfeit Gottes 
zu erfennen, welche gerade ihr Leiden in ſith barg? War 
doch felbft für die Jünger md Freunde ded Herrn, 
diefe Seine vorerwählten Zeugen und heiligen Apoftel, denen 
e8 vergömmt gewefen war, bei Ihm ein= und auszugehen 
und zu fehen, was viele Propheten und Könige im alten 
Bunde zu fehen begehrt, aber nicht gefehen Hatten, — 
war doch felbit für fie in jenen dunkeln Leidensſtunden 
tie Herrlichfeit ihreß Herm verborgen. Erſt fpäter, als 
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Er Seinen Kampf vollendet, und fiegreich als ver ewige 
Lebensfürft ſich wieder aus dem Grabe erhoben hatte, als 
Er aufgefahren war in den Himmel und vom Vater ven 
verheißenen Geift ihnen gefendet hatte, — erft va ward ihrem 
Geifte das Geheimniß der Leiden aufgefchloffen, die in 
Chriſto Jeſu find, erft da wurden ihnen die Augen ganz 
geöffnet für die Gotteöherrlichkeit' und Gnadenfülle, vie 
in der Erniedrigung und dem Kreuzeötode des hochgelob- 
ten Menſchen⸗Sohnes ſich erfhließt. Und durch fie, Durch 
ihr Zeugniß und Befenntnig, und durch die Erleuchtung 
des heiligen Geiftcd, ver ihnen gegeben war und ver auch 
und gefchenft wird, find nun auch wir in ben Stand ge- 
fest, Die Wunder göttliher Herrlichkeit zu fehauen, die 
in dem Leiden des göttlichen Heilandes fich offenbaren: 

Schon unerleudhtete Weltmenſchen bewundern und 
rühmen mandmal das würbevolle Schweigen, überhaupt 
die ganze edle männli fefte Haltung des Heilandes vor 
Seinen Berflägern und Richtern. Wer aber mit erleudh- 
teten Geiſtesaugen in dieſe Gefchichte Hineinblict, der fin- 
det noch etwas mehr und etwas größeres, als eine blos 
menſchliche Hoheit und Kraft, zu bewundern und zu rüh- 
men, ja, anzubeten, nämli die unausdenkbare Liebe uud 
Herablaffung, vie um der armen Sünder willen foldy’ ein 
Gericht erbuldete, und, ven Glanz ihrer Gottheit und Ma— 
jetät verhüflte, auf Hoffnung einer vereinftigen baldigen 
Enthüllung und Offenbarung verfelben zum Heil Aller, 
die nah Seligfeit verlangen. 

Und dieſe nach Seligkeit verlangenden Seelen, bie 
Mühfeligen und Beladenen, vie Ruhe und Frieden fuchen 
für ihr Herz, aber. fie in ver Welt nirgends finden Fönnen, 
die find’3, denen die Herrlichkeit des Heilandes in Seinen 
Leiden offenbar wird von einer Klarheit zur andern. Dies 
fer unfchuldige Sefus, dieſer verfpottete Mann im weißen 
hohenpriefterliden Gewande, diefer Sohn des Vaters, des 
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hochgelobten Gottes, das ift ihr Mann; wem fie- Ihn fe 
hen, wird ihr Herz froh; alles, was fie von andern ihres 
@leichen gehört haben, läßt fie hoffen, daß auch Er an 
ihnen ein Zeichen thun werde, nämlih ein Wunder ber 
GErlöfung, der Berföhnung, der Aufnahme in vie Kind- 
ſchaft und in das Meich Gottes. 

Aber hat Er nun au an uns ſchon dieſes Wun- 
der gethan, liebe Zuhörer, oder hat Er es noch nicht. an 
und thun koͤnnen, um unferd Unglaubens willen? Das ift 
die wichtige Frage, die wir und beantworten müſſen. Alls 
jährlich geht Seine Heilige Leidensgeſchichte an und vor⸗ 
über, und der Haupinhalt und der Kern aller evangelie 
fhen Predigt das ganze Jahr hindurch ift Chriftus, Sein 
Kreuz und Seine Herrlichkeit. Ah daß doch alle Ghriften 
Augen hätten zu fehen, und Ohren zu hören, und Herzen 
zu verftehen und zu glauben! Aber den Meiften, nämlich 
allen Weiſen und Stlugen, bleibt das Geheimniß des Kreu- 
zes und der Herrlichkeit Chriſti verborgen, und nur ven 
Unmündigen und Armen am Geift wird ed offenbar. Noch 
heute iſt's, wie zu des Apoftels Zeiten: „Nicht viel Weife 
nah dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find 
berufen; ſondern was thöriht ift vor der Welt, das hat 
Gott erwählt, daß Er die Wellen zu Schanden made, — 
und was ſchwach iſt vor ver Welt, das hat Gott erwählt, 
dag Er zu Schanden made, was ftarf ift; und das Un« 
edle vor der Welt und das Verachtete Hat Gott erwählt, 
und das da Nichts iſt, daß Er zu nichte mache, das et- 
was it, auf daß fih vor Ihm Fein Kleifch rühme.“ Es 
ift alfo nicht anders möglih: Augen, bie geblenvet find 
vom Glanze deifen, was von ver Welt als weife, als hoch 
und edel bewundert und gepriefen wird, fünnen die Klar⸗ 
heit Gotted in dem Angefichte Jeſu Chriſti nicht fchauen ; 
Herzen, vie noch voll Selbſtruhm ſtecken, vie alles nur 
ſich ſelbſt, nicht einer freien göttlichen Gnade und Erbar⸗ 
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mung verbanten wollen, Tönnen das Krenz Chrifli, das 


Wort von Seinen verjöhnenden Leiden nicht anders als mit 
Achſelzucken und wegwerfendem Widermillen vernehmen; es 


- muß ihnen eine Thorheit ſeyn, denn fo wie es iſt, ſteht 


es mit allen ihren vermaligen Gedanken, mit ihrer ganzen 
Art, fih und andere zu beurtheilen, im geradeſten Wider⸗ 
fprud. Erſt, wenn einmal diefer eitle Glanz, dieſer nich⸗ 
tige Selbſtruhm verläugnet und dran gegeben wird, was 
freilich nimmermehr durch eined Menfchen eigene Ver⸗ 
nunft und Kraft, fondern allein durch die Erleuchtung von 
oben, durch die Kraft des heiligen Geiſtes gewirft wer- 
den kann — erſt dann geht dem Herzen die ihm bisher 
verborgene Herrlichkeit des leidenden und fterbenven Hei⸗ 
landes auf; erft dann lernt es anbeien vor der göttlichen 
Thorheit und Schwachheit, die weijer und flärfer iſt, denn 
die Menſchen find. Bor folhen Herzen thut dann der 
ſchweigende Heiland feinen Mund auf, und redet unaus- 
fprechliche Worte des Troſtes und des Friedens mit ihnen, 
und macht fie frei vom Banme der Sünde und bed To- 
des, und verflärt fie zur herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes. 

Nun ſo offenbare denn deine verborgene und unerforſch⸗ 
liche Herrlichkeit auch in uns, du einſt um unſertwillen verach⸗ 
teter und geſchmäheter, nun aber mit Preis und Ehren gefrö- 
neter Heiland! Laß die deinem Leiden inwohnende Er- 
loſungskraft auch in und audftrömen, und made und fren⸗ 
dig und getroft, Dich mit Herz und Mund vor aller Welt 
zu befenmen, ald den Herm, der unfere Gerechtigfeit, unfer 
Friede, unfer Leben if. Amen. 
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XXIV. 
Predigt am Palmſonntag, 


von 
Diaconus Hofacker 
in Stuttgart. 


Die große Leidenswoche iſt angebrochen, die Woche, dar⸗ 
in eine ewige Erloſung erfunden, unſere Verſoͤhnung auf den 
Felſen des Verdienſtes Chriſti gegründet, und durch den 
Herzog unſerer Seligkeit den gefallenen Sünvergefchlechte 
die Pforte des Paradiefed wieder geöffnet worden ift. 
Wer kann die Wunver der Liebe Gottes würdig preifen, 
die in diefen Tagen gefchehen find! Welche Woche in 
Laufe der ganzen Weltgefchichte laͤßt fich viefer Charwoche 
an die Seite fiellen? Hoͤchſtens eine einzige, — die große 
Schöpfungswohe am Anfang der Zeit. Wie dort der 
Allmächtige das gebietende Wort ſprach: „es werbe Licht”, 
fo ließ Er aus der Dunkelheit der Leiden und des Todes 
unjerd Bürgen abermald Sein Licht über und aufgehen 
mit wunderbarem Gnadenglanz und eine verföhnte Welt and 
vor Seinem Blicke da, neugejchaffen in Ehrifto, dem Ge- 
Freuzigten, zur Ehre Seines großen Namend Wie dort 
der Schöpfer des Himmel und der Erde am fiebenten 
Tage ruhte und beim Blick auf Alles, was Er in’ Leben 
gerufen, jagen konnte: „ſiehe! es ift alles ſehr gut”; fo 
fonnte der anbetungswürdige Wiederherfteller unjers Heils 
beim Anbruch des großen Sabbath8 ruhen von Seiner Leis 
densarbeit und Sein fönigliched Haupt mit dem Worte zum 
Zode neigen: „Es ift vollbracht!“ Ja, wie dort den Herrn der 
Heerſchaaren alle Morgenfterne lobten und ver große Chor- 
feliger Geifter in ein allgemeines Schöpfungd - Halieluja 
einftimmte, jo Fönnen nun wir mit der Menge vieler tau- 


fend Engel, mit der Gemeinde der Erftgebornen, mit der 
Schaar der vollendeten Gerechten in das Lobliev auf den 
Perföhner einflimmen: „Das Lamm, Bas erwürget if, ift 
würdig, zu nehmen Kraft und Neichthum und Weidheit 
und GStärfe und Ehre und Preis und Lob von Ewigkeit 
zu Ewigfeit.” 

Heilig fey und deßhalb dieſe große Leidenswoche! 
Heilig jeder Schritt und Tritt, den Jeſus darin gethan; 
heilig jedes Wort, das Er ſcheidend und zurüdgelaffen, _ 
heilig dad Andenfen an die ſchwere Laſt unferer Schuld, 
die Er getragen und au das große Werk unjerer Verſoͤh⸗ 
nung, dad Er vollendet hat. Er felber aber jammle uns 
aus aller Zerftreuung, damit wie dieſe Woche in hei- 
liger Stille durdhleben und unter Seinem Kreuze wohl 
erwägen, was es Ihn gefoftet hat, bis wir erlöfet wurden. 
Sein Geift helfe und dad Wort von Seinem Tode uns 
jo zu eigen maden, daß wir, wie wir in einem unferer 
Kirihengebete bitten, dadurch erweckt, befehrt, geftärkt, 
weiter geführt, ja zum ewigen Leben erhalten werben. 


Zert: Luc. 23, 24—31. 

Pilatus aber urtheilete, daß ihre Bitte gefchehe,, und ließ den los, der um Aufrußre und 
Morde willen war in's Gefängniß geworfen, um welden fle baten: aber Jeſum übergab er 
ihrem Willen. Und als fie Ihn binführeten, ergriffen fie einen, Simon von Eyrene, ber 
am vom Felde; und legten das Kreuz auf ihn, daß er es Zeiu nadytrüge. ER folgete Ihm 
aber nech ein großer Haufe Volls, und Weiber, bie MHagten und beweinetn Ihn. Jeſus 
aber wandte fih um zu ihnen, und ſprach: Ihr Töchter von Serufalem, weinet nicht Über 
mid, fondern weinet über euch felbft, und über eure Kinder. Denn fiehe, e6 wird die Zeit 
tommen, in welcher man fagen wird: Selig find die Unfruchtbaren, unb die Leiber, die nicht 
geboren haben, und die Brüfte , die nicht gefäuger Haben. Dann werben fie anfahen zu fagen 
zu den Bergen: Yallet über une! und zu den Hügeln: Dedet und! Denn fo man das thut am 
grünen Holz, was will’ am türren werden ? 


Unfer heutiger Paſſionsabſchnitt vergegenmwärtigt ums 
die Verurtheilung ded Herrn zum Tode und Seinen Vol- 
lendungsgang nah Golgatha. Manchen fauren Schritt 
und Tritt hatte der Heiland auf Seiner befchwerlichen 
Lebens⸗ und Leivendbahn bereit gethan: — jezt kam ber 
legte, aber zugleich der ſchwerſte. Gleich einer drückenden 


Laſt lag e8 auf der Seele des Herm, ald Er ein paar 
Wochen vor Oſtern zu Seinen Jüngern fprah: „Auf! 
laßt und hinaufgehen nach Jeruſalem!“ Denn Er wußte 
wohl, was Ihm dort bevorftand, und es war Ihm bange 
auf die Leidenstaufe, die an ihm vollendet werben follte; 
— aber jezt jollte Er in fchredliher Wirklichkeit erfahren, 
was Er damals nur geahnt, jezt im tiefiten Schmerzge- 
fühl empfinden, wad Er damals nur bebend von Ferne 
vor ſich geſehen. Wer befchreibt vie Schauer, die am 
Vorabend Seiner Leiden über Seine Seele giengen, als 
Er in das nächtliche Dunkel von Gethſemane hineintrat, 
wo Seine Seele betrübt war bis in den Tod, weil Er 
nun den Kelch trinfen follte, den ver Vater nicht von 
Ihm nehmen konnte? — aber jezt, va Er das Kreuzesholz 
nah Golgatha trug, follte Er ihn.leeren bis auf den 
legten Tropfen, leeren bis auf die unterfte gallenbittere 
Neige, aljo, daß Sein geängfligter Geift zagend außrief: 
Mein Gott, mein Gott, warum haft vu mich verlafien? 
Auch dad, was Seinem Todeögang unmittelbar voran« 
gieng, Seine Gefangennehmung und Seine Verhöhnung, 
Seine Geißelung und Berurtheilung ſchloß des Schmerz« 
lichen unbefihreiblich viel in fih; das Schmadvollfte, das 
Erniedrigendſte, das Peinigenpfte aber jollte Doch jezt erſt au 
Ihm vollzogen werden, Er follte an das Fluchholz er- 
höht, und in langjam verzehrender Dual als ein Schau- 
fpiel ver Leute und als ein Edel der Welt einem entehrenven 
Tode entgegenſchmachten. Der Leivensgang nach Golgatha 
war deßwegen unzweifelhaft ver Weg zum Schwerften und 
Bitterften unter Allem, was Er erfuhr. Aber um fo reicher ift 
er auch für uns an Lehre, Troft und Erbauung. 

Mir betrachten vaher: 
den ernflen Todesgang Ehriſti nach Golgatha 

I. als Spiegel Heilfamer Lehre, 

I. als Fundgrube friedſamen Troftes, 
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III. als Verpflichtungsgrund zu williger 

Nachfolge, 

IV. als Warnungstafel vor Schuld und 

Verantwortung. | 

I. Der Gerichtsſpruch war gefchehen. Pilatus, nach⸗ 
dem er lange gezögert, und bald fo, bald anverd dem 
Drängen der Hohepriefler und Schriftgelehrten auf ſchleu⸗ 
nige Verurtheilung zu entfehlüpfen gefucht hatte, gab end⸗ 
lich von Menfchenfurdt überwältigt nad. Das Toded« 
urtheil wurde von ihm gefällt und vie Kriegsfnechte ließen 
nicht lange auf fi warten, um e8 mit Faltblütiger Strenge 
in [Vollzug zu ſetzen. Die ganze Stadt Jerufalem war in 
flürmifcher, fluthender Bewegung. Das Aufferorventliche des 
Borgangs hatte eine zahlloje Menge Menfchen herbeigelodt ; 
Alles drängte fi in ven volfreihen Gaſſen. Wer das 
blutige Schaufpiel der Kreuzigung mit anzufchauen Bes 
denken trug, fuchte wenigftend den Todeszug an ſich vor⸗ 
überfchreiten zu ſehen. Welch' ein Aublick aber bat fh 
dem Beichauer var! Der Herr der Herrlichkeit im bunten 
Getümmel der Volksmenge, ‚von Solvaten und Häfchern 
umringt, mit der Dornenfrone auf dem Haupte, mit dem 
Kreuzeöholze auf dem Rüden, die Miffethäteröftraße nach 
Bolgatha wandelnd! Wie erfehütternd und ergreifend mußte 
der Aublick für alle diejenigen feyn, Denen noch ein menſch⸗ 
liches Herz in der Bruft fchlug, wie erjchütternd und 
ergreifend namentlich für diejenigen, welche kaum noch ein 
paar Tage zuvor Zeugen Seines feflliden Einzugs in 
Jeruſalem geweſen waren, vielleicht fogar bei demſelben 
thätig - mitgewirkt hatten! Ihn, ven fie am Tage der Pal- 
men als König von Sfrael, ald laͤngſt erwarteten Meſſias 
zu den Thoren ver Hauptſtadt hereingeleitet hatten, Ihn - 
führt man jezt ald todeswürdigen Verbrecher mit Schmad 
und Schande bevedt zuden Thoren Jeruſalems wieder hinaus, 
Ihm, vor dem fie eben erſt die Kleider auf dem Weg 
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andgebreitet hatten, damit dad Thier, dad Ihn trug, feinen 
Fuß nit an einen Stein floße, Ihm legen fie jezt ven 
Kreuzesblock auf den verwundeten Rüden, tamit Er ihn 
jelber Hinaustrage zur grauenvollen Schävelftätte. Sa 
Shn, ven fie mit heiligen Lobpfalmen begrüßten, dem fie 
entgegenjauchzten: „Hofianna dem Sohne Davids, gelobet 
ſey, der da fommt im Namen des Herrn! Hoſiauna in 
der Höhe”; — Ihn floßen fie nun als Auskehricht hin⸗ 
aus vor die Stadt, einem Frevler gleich, ver keinen Theil 
habe am heiligen Bolf ver Erwählung, Teinen Theil am 
Zenpel- und Opfer, Teinen Theil an ven Teſtamenten der 
Verheißung. So ſchnell hat fi das Blatt gewendet; fo 
bald ift die Ehre in Schande, das Lob in Tadel, die 
Beglückwünſchung in Läfterung, die Freundſchaft ver Welt 
in Feindſchaft und Verfolgung übergegangen! So unerwar- 
tet wurden bie grünfproffenden Ehrenzeichen des Palnıtags 
in dad Blut des purpurrothen Charfreitags getaudt! 

Diefer Vorgang, meine Freunde, Tann für uns 
ein Spiegel heilfamer Lehre werden. An einem jchla- 
genden Beiſpiele, an der Behandlung der Perſon Jefu 
Chriſti ſelbſt Fünnen wir abnehmen, wie wetterwendiſch 
und veränderlih das Weſen biefer Welt ift, wie balo 
ihre Gunft in Mißgunſt umfchlagen und fie flatt Frieden 
und Freude die Dornen des Verluſtes und ver Trauer 
bieten fann. Nicht auf dem ganzen weiten Erbenrund 
ſteht fett und unbeweglih, am wenigften feft aber bie 
Gunft der Welt und des irdiſchen Glückes. Da if 
eiwa einer, ver heute noch dem Glüf in dem Schonße 
ſizt; er genießt allenthalben Auszeichnung, Ehre, Liebe und 
Freundſchaft; man bewundert ihn, man beneidet ihu ſo⸗ 
gar, und fiehe! ehe er ſich's verfieht, fährt ein Blitz her- 
nieder aus Heiterer Himmelshöhe, vie Weltgunft if zer= 
ftoben, fein Glücksgebaäͤude iſt zertrümmert, und zu fpät. 
erſt wird ihm's Flar, Daß er die Ruhe und ven Frieden 
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ſeiner Seele auf den Triebſand menſchlicher Laune gebaut 
hat, ſtatt auf den dauernden Felſengrund unverrückbarer 
Gottesgnade. Da iſt ein Anderer, der friſch und munter 
mit Wagen und Pferden im Glanz und Reichthum zu 
den Thoren der Stadt hereinfährt, er raſſelt im Stolz 
und Uebermuth am Armen und Bedraͤngten vorüber, ver⸗ 
ſchließt vielleicht Herz und Hand der Pflicht des Mitleids und 
opfert Tag für Tag nur dem flummen Götzen fleifchlicher 
Selbftfucht ; aber wie bald ift e8 gefchehen, daß er im engen 
Sarge auf dem fohwarzen Todtenwagen in langſamem und 
leijem Zuge zu den Thoren der Stadt wieder hinaus 
amd dahin geführt wird, wo alles Fleiſch dem Geſetz der 
Verweſung anheimfält, und Fein Anfehen ver Perſon gilt. 
Da ift ein Dritter, deffen Glüdsumftände befchränfter find, 
dem aber doch das Auge firahlt beim Anbli feines wohl« 
erworbenen, befcheivenen Beſitzthums; er pocht auf feine 
eigene Weisheit und Gefchiclichfeit, auf feine Kunft und 
feinen Verſtand; das Mad ver Betriebſamkeit und bed 
Gewerbfleißes ift bei ihm in jaufendem Schmung; er 
trägt ſich mit ſtets neuen Planen und weitjchichtigen Ent» 
würfen: aber ehe er noch recht zu ſich ſelbſt kommt, ergeht 
der Gottes⸗Spruch an ihn: im dieſer Woche, in diefer 
Naht wird man deine Seele von dir fordern, und weß 
wird jeyn, was du gefammelt haft? 

Ad) wie unvorbereitet ift gewöhnlich dann das Menſchen⸗ 
herz bei einer plöglichen Veränderung! Wie wird es uͤberraſcht, 
wenn das Blatt auf einmal fich zu wenden beginnt! Wie 
bald ift es dann aus dem erträumten Himmel des Leicht- 
fund und ver Gottvergeffenheit in die Hölle des Miß⸗ 
muths und der Verzagtheit hinabgeflürt! So war es 
bei Jeſu nicht, den wir Seine dornenvolle Leidensbahn 
heute ziehen ſehen. Innerlich war Er gang verfelbe, ala 
Er wie ein gemeiner Berbrecher zu den Thorn Jeruſa⸗ 
lems Hinaudgeführt wurde, der Er zuvor geweien war, 
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als ſie Ihn im Triumphe in die Stadt hineingeleitet hat⸗ 
ten. Umrauſcht vom Beifall und Hoſiannaruf der Menge 
hatte Er Thraͤnen im Auge über vie Blindheit Jiracls, 
das nicht bedenken wollte, was zu feinem Frieden dient; 
und jezt als ver Verftoßene Seined Volkes war Er jo flarf 
in Gleihmuth und heldenmüthiger Faffung, daß Er noch 
Worte der Ermahnung und Zurechtweifung an vie wei⸗ 
nende Menge der Frauen richten konnte. Die Ehre bei 
den Menſchen machte Ihn nicht flolz, ihr Haß und ihre 
Bitterfeit nicht verzagt; denn Sein Geift ruhte im Rathſchluß 
der göttlichen Weisheit und Liebe; Sein Angefüht war 
nad Oben gerichtet, und mit getroflem Sinne konute Er 
fprechen: „Laflet fie doch fo ferne machen, ed muß aljo 
gehen! wie würde fonft die Schrift erfüllet?” Weber ver 
Welt Hatte Er Seine Stellung eingenonmen; darum lag 
fie auch, während fie ihren größten Triumph über Ihn 
zu feiern meinte, bereitö ald eine überwundene und bes 
fiegte zu Seinen Füßen. 

Wie viel könnten auch wir hierin von Ihm lernen! 
Aber freilich gleihmüthig und ruhig beim Wechſel ver. 
irdischen Dinge kann nur derjenige feyn, der das Blei- 
bende und Unveränverlihe ergriffen, und durch einen fe— 
ften und lebendigen Glauben im Reiche des Geifted und 
der unfichtbaren Güter fein Bürgerrecht erlangt hat. Nur 
wer gewurzelt ift in Gott, dem Ewigen und Unvergäng«- 
lichen, und wer eingefenft ift in ven unverwelklihen Stamm, 
in Chriftun , der dad Licht und Leben ver Welt ift, bes 
hält in allen Stüden und Lagen ein getrofles und ge= 
faßte8 Herz. Ein folder nur lemt das Geheimuiß der 
Weisheit, in guten Tagen zu haben, ald hätte ernicht, zu 
befigen, als befäße er nicht, zu genießen, als genöße er 
nicht, und am böfen Tage zu entbehren, als entbehrte er nicht, 
zu verläugnen, als verläugnete ex nicht, ja fogar zu ſter⸗ 
ben, als ftärhe ex nicht; denn er vermag Alles durch den, 
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ver ihn mächtig macht, Ghriftus. - Alles iſt jein Eigen- 
thum, es fey dad Gegenwärtige oder das Zukünftige, es 
fey das Leben oder der Tod; denn nichts vermag ihn zu 
ſcheiden von der Liebe Gottes, vie in Chriſto Jeſu iſt, 


unferem Herrn. Er fpriht im Glauben: 
Kein Urtheil mich erſchrecket, 
Kein Unfall wich betrübt, 
Weil mid mit Flügeln dedet 
Mein Jeſus, der mid) liebt. 

1. Es war fein Wunder, daß ven rauen, vie 
ſich herzugefunden hatten, um ven Todeszug mit anzu⸗ 
fehen, die Augen übergiengen über dem erfchütternpen 
Schaufpiel, dad ihnen fich darbot. Denn was gewahrten 
fie? @ine bleiche blutende Todesgeſtalt, in die Gewalt ver 
Sünder überantwortet, unter die Mörver und Uebelthäter 
gerechnet, zitternd unter dem Kreuzesbalken, zufammen= 
brechend unter der ſchweren Laſt, mit dem Blute beiprengt, 
dad ihm von dem dornengefrönten Haupte und von dem 
gegeißelten Rücken träufelte. Wahrlih, fie fahen ven 
Sohn Gottes in der Tiefe einer Ernievrigung, vor der 
und zu ſchwindeln beginnt. Iſt e8 mögli, fragen wir, 
tiefe abgehärmte wankende Leivenägeftalt ift ver mächtige 
Herold der Wahrheit, der Furz zuvor noch Worte der Waht⸗ 
heit und des Friedens in die Herzen von Taufenden gerufen ? 
das ift der Held und Fürft des Lebens, ver kaum nod) vor ein 
paar Tagen am Grabe des Lazarus ftand, und mit flar- 
fer Hand ein bereits verfchlungened Opfer dem Rachen 
des .Todes entriß? das ift der Schöpfer aller Dinge, das 
ewige Wort, der Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, der 
Sohn der Kiebe, der bei dem Vater Klarheit hatte, che 
der Welt Grund gelegt war? 

Sa, meine Lieben! jo tief ift der Eingeborne herab⸗ 
geftiegen, Er iſt gehorfam worden bis zum Tod, ja bid 
zum Tode am Kreuz. Geduldig und fanftmüthig laäßt 
Er über fi ergeben, was die Rohheit und die Arglift 
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der Suͤnder über Ihn verhängt; Er laͤßt ſich verhoͤhnen und 
verſpeien, geißeln und mißhandeln, beladen und binden, bis 
die Kraft Ihn verlaͤßt und Sein gemarterter Leib in der To⸗ 
desſchwachheit, die ihn umfängt, ermattet zuſammenbricht. 
Still und ergeben läßt Er ſich zur Schlachtbank führen, und 
thut Seinen Mund nicht auf vor denen, die Ihn peinigen und 
tödten, und dad Alles in dem lauterfien, vemüthigften 
Gehorfam gegen Seinen himmlischen Vater und in der 
veinften, aufopfernoften Liebe gegen Seine Brüder. Wo 
ift ein Gehorfam, wie Sein Gehorfam? wo eine Liebe, 
wie Seine Liebe? Blidet hin auf jenen gebeugten Wan⸗ 
derer, der mit dem Kreuze beladen nach Golgatha zieht! 
Kennt ihr die Lafl, Die Ihm auf dem Rüden liegt? Es 
ift meine und eure, ja der ganzen Welt Sünde! Unfere 
Strafe liegt auf Ihm, auf daß wir Frieden hätten und 
durch Seine Wunden wir geheilet würven. Er ift in un⸗ 
fere Stelle eingetreten, bat mit priefterlicher Liebe unfere 
Uebertretung auf Si) genommen, und ald das von Ewig- 
keit ber verjehene Opferlanm trägt Er nun unfere Schulo 
hinauf an das Kreuz. Die Eoftbare Frucht dieſes ernften 
Todesganges aber, den Er an ımjerer Statt zurüdlegt, 
was ift fie anders, als unfere Verſoͤhnung mit Gott, un⸗ 
jere Verpflanzung in das Meich ver Gnade und Barm⸗ 
herzigfeit? Die Straße zum himmlifchen Heiligthum ift 
num für Sünder und Verlorne wieder geebnet, der Zu- 
gang zu dem Gnadenſtuhl unſeres Gotted wieder aufge» 
ſchloſſen. Er wird mit Schmach und mit Hohn bevedt, 
auf daß wir mit Ehre und Preis gekrönt werven Tönnen. 
Er wird mit unferem Fluch beladen, auf daß wir in Ihm 
die Gerechtigkeit würden, vie vor Gott gilt. Er wird al8 
ein Derworfener zum irvifchen Serufalem Hinaudgeftoßen, 
auf tag wir Erb⸗ und KHaudgenofien » Necht empficn- 
gen mit allen Heiligen in der Stadt des lebendigen Got- 
te8. Er wird von rohen Sünver-Händen gebunden und 





zum Tode gefchleppt, auf daß wir einſt, von Engeln und 
jeligen Geiflern umgeben, mit Friede und Freude einzichen 
fönnen zu den Thoren des himmlischen Jeruſalems. Aus 
Seiner Emievrigung fliegt unfere Erhöhung, aus Seiner 
Berachtung umfere Ehre, aus Seinem Tod unfer Xeben, 
aus Seiner Verſtoßung unfere Einfegung in alle Güter 
und Rechte des Reiches Gottes, 

Freuet euch dieſer Friedensbotſchaft, ihr Armen im 
Geiſt, ihr angefochtenen und bloͤden Gewiſſen! Hier 
iſt eine Fundgrube göttlichen Troſtes. Es iſt oft ein 
hartes Gedraͤnge, in das die Seele geräth, wenn. das 
Geſetz jeine Stimme gegen und erhebt und das Schuld⸗ 
regifter umferer vergangenen Tage vor und entfaltet wird. 
Da kann auch in begnadigten Kindern Gotted noch mit 
erneuertem Ernft der beängftigende Zweifel fich erheben, 
ob e8 denn gewiß fey, daß fie Theil haben an ver Auf- 
erſtehung der Gerechten, daß ein fröhlicher Eingang in bie 
Stadt des lebendigen Gotted ihnen fih aufthun, und ihre 
Stelle ihnen angewiefen werde in der Berfammlung ver 
Heiligen im Licht und ver Auserwählten Gottes. Denn 
wie der Pofaunenton des jüngften Gerichts tönt e8 oft in 
unfere Ohren: „wiſſet ihr nicht, daß die Ungerechten wer⸗ 
den das Reich Gottes nicht ererben? Nichts Gemeined 
ſoll Hineingehen in die Stadt ded lebendigen Gotted, ſon⸗ 
dern die gefchrieben find im Lebensbuch des Lammes.“ 
Wie ſchwach wird da oft der Glaube, wie Fleinmüthig 
unfer Herz! Die Sonne des Heild ſcheint und unterzu- 
schen und Schreden und große Finfternig wollen uns 
überfallen. Aber Heil uns! wir kennen nun Einen, der 
durch Seinen vervienfllicden Ausgang aus ver Welt ver 
lebendige Weg zum Bater für und geworben ifl. Wer diefen 
Weg betritt, wird nicht ftraucheln, wer ihm nachgeht, wird 
nicht irren; denn wer an mich glaubt, fpridht Chriſtus, 
fommt nicht ind Gericht, fondern er ift vom Tode zum 
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Leben hindurchgedrungen. Ja um jenes blutenden Wan⸗ 
derers willen, den wir auf der Straße nach Golgatha er⸗ 
blicken, iſt nun nicht nur jeder Gang Seiner Glaubigen 
auf Erden geſeegnet und geheiliget, ſondern auch ihr Todes⸗ 
gang ſelbſt in eine ſelige Friedensfahrt verwandelt. Mag 
auch, wenn fie wirklich ihn antreten müſſen, Gedraͤnge 
von Auſſen und von Innen, Kampf und Noth aller 
Art ihren ſchmachtenden Geiſt umgeben, mag von hin⸗ 
ten der Verklaäͤger unſerer Seele fie verfolgen, zur Rech⸗ 
ten und zur 2infen die Berge ihrer Sünden ſich aufthür« 
men und vor ihnen die tiefen Wafler des Todes rau⸗ 
fchen, dennoch haben fie die göttliche Vollmacht, getroft 
ihre Straße zu ziehen; trodenen Fußes will ber an 
das Ufer des ewigen Lebend fie hindurch bringen, ber 
mit Seinem’ vollgültigen Opfer Alle vollenvet hat. O wie viele 
Pilger der Erde, die arm in fich ſelbſt, aber reichlich ge⸗ 
tröftet im Blick auf den weltüberwinvenden Todes⸗ und 
Siegeögang ihres himmliſchen Bürgen und gededt durch 
den Schild Seined Verdienſtes in die Todesſtraße einge⸗ 
treten find, haben im Glauben an Ihn den Staub der 
irdischen Welt freudig von ihren Fuͤßen gejchüttelt, und find 
an Seiner Hand von dem Kampfplag der Zeit zum Mitgenuß 
Seiner Herrlichkeit frievfam emporgedrungen! Ob fie 
Shen wandelten im finftern Thale, fo fürdteten fie doch 
Fein Unglüd; Ex war bei ihnen, Sein Hirtenſtab tröftete 
fie. Denn 


Das Lamm, am Sreuz geftorben, 
Hat Fried’ und Heil erworben, 
Nun heißt bei Seinen Schafen 
Das Sterben ein Entfchlafen. 
Sie geh’n nicht als Verbrecher 
Zur Strafe vor den Räder, 
Sie geh’n nur hin und liegen 
Wie Streiter nad den Kriegen. 


ID. Es ift natürlich, daß dem Heiland der Gang 
nah Golgatha, ‚schon wenn man blod Seine Förperlicye 
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Beichaftenheit ind Auge faßt, aufferordentlih fauer und 
fhwer fallen mußte. Seine Kraft war auf's Aufferfle er- 
ſchoͤpft und aufgerieben; ver heiße Gebetöfampf in Geth- 
femane, die Mißhandlungen der rohen Soldaten und hobe- 
priefterliden Diener, fowie die erniedrigenden Auftritte vor 
Caiphas, Herodes, Pilatus und endlich noch auf Gabbatha 
hatten nicht nur Sein Gemüth auf's empfinvlichfte erſchüt⸗ 
tert, fondern auch Sein Leib war durch die Martern und 
Plagen, die auf ihn gehäuft wurven, und namentlich 
dur den Blutverluft bei der Dornenfrönung und Geif» 
jelung bis zur Erſchöpfung entfräfte. Darum war e8 
fein Wunder, daß Ihm ver fchwere Kreuzesblock, ber 
Ihm auf den verwundeten Rüden gelegt wurde, bald zu 
ſchwer ward. Matt und todesſchwach ſank Er unter die⸗ 
fer Laft in die Knie. Dieß veranlaßte die Kriegdfnechte, 
bie jeden Aufenthalt in Vollſtreckung des Urtheild ver- 
meiden wollten, dem nächſten beflen, ver ihnen in ben 
Weg kam, das Kreuzeöholz aufzundthigen. Es war 
dieß, wie die Gejchichte ſagt, Simon von Cyrene, 
der vom Felde kam, ein Vater des Rufus und Alexan⸗ 
der, die ſonſt als Glieder der erſten Gemeinde Chriſti 
genannt werden. Der Mann wollte jedoch nicht daran, 
zu dieſem Dienft ſich berzugeben; er achtete es, wie 
unter den gegebenen BVerhältniffen nicht anderd zu erwar⸗ 
ten war, für eine Schmach, einem Verbrecher ſich gleich- 
geftellt zu fehen und von Seiten der neugierigen Menge 
vielleicht fogar mit Fingern auf fi) deuten zu laſſen. 
Aber dennoch, wenn auch gezwungen, that er dem Herm 
auf Seinem lezten Gang dieſen Liebesbienft und nachmals, 
als durch die Auferweckung CHrifti und vie Ausgiegung ded 
heiligen @eiftes die Ehre des jezt Verfloßenen gerettet wor⸗ 
den war, hatte er wohl Feine Urfache mehr, deſſen fi 
zu ſchaͤmen, daß er gerade durch dieſes zufällige Zufammen- 
treffen von Bott zu dem hoͤchſten Ehrenvienfte erwählt 
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worden war, den er, ohne es zu ahnen, dem Herrn der 
Herrlichkeit leiſten durfte. So war es ihm ja vergönnt, Seinen 
Befehl im wörtlichften und eigentlichfien Sinne zu voll- 
ziehen: Wer mir nachfolgen will, der verläugne fich felbft 
und nehme dad Kreuz auf fi und folge mir!” 

Meine Lieben! Wer am Ziele mit Chrifto zufammen- 
treffen will, ver muß ſchon auf ven Wege zum Ziele Sein Ge⸗ 
nofje und Begleiter geworben ſeyn. Bis auf ven heutigen Tag 
hat ver Nachfolger Ehrifti Feine andere Stellung zur Welt, als 
diejenige war, die der ‚Herr felbft einnahm am Tage Seined 
Todes. Er fol fterben mit Chriſto und Seine Schmach 
tragen. Darum muß er auögehen von der Welt, ihr 
den Rüden fehren umd erlediget von dem Fuechtifchen Joch 
ihrer Dienftbarkeit durch fie hindurchſchreiten, als ein 
freier Bürger des himmlijchen Jeruſalems mit den Wahl- 
fpruh im Herzen und auf den Lippen: „ih bin ein 
Chriſt, ich fuche beffere Welten.” Mag vie Welt auch zu- 
fammenlanfen und fich feinen Namen in die Ohren flü- 
ſtern, theild bevauernd und beflagend, daß er aus 
ihren Reihen herausgetreten, theild auch ſpoͤttelnd und höh⸗ 
nend, daß er fo thöricht gemweien fey, ven Weg des Kreu⸗ 
zes zu erwählen; — das joll und darf ihn nicht irre machen. 
Sein Grundſatz muß es bleiben, 

Mein Beruf heißt: Jeſu nad! 
Durch die Schmach, 
Durch's Gedräng von Auſſ' und Innen, 
Das Geräume zu gewinnen, 
Deſſen Pforte Jeſus brach. 

Zwar ſtraͤubt ſich unſere Natur gegen nichts mehr, 
als gegen all das, was dem Kreuze Chriſti ähnlich ſieht, 
und nur gar zu gerne möchten wir und hinwegjchleichen, 
‚wenn daffelbe und aufgelegt werdenſoll. — Ah! wie 
wenige Streiter würden in dem Kreuzesorden Ghrifti 
fih finden, wenn die Entſcheidung über ihren Gintritt 
in denſelben ihrer eigenen Willkühr überlaffen bliebe! 
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Aber fie werden genöthigt, trotz ihres Straͤubens oft ge⸗ 
waltſam gendthigt, ihre Schulter daran zu ſtrecken und 
ſtille zu halten, wenn der Herr durch Kreuz und Leiden 
Seinem Bilde fie Ahnli machen will. Zum Berge der 
Himmelfahrt führt Fein anderer Weg, als ver über Gol⸗ 
gatha; auf diefer Straße allein zieht das Volk des Herm 
feiner Verherrlichung entgegen. Hier werben die verbor- 
genen Schladen unferer ungöttlihen Natur geoffenbart 
und ausgetilgt, Hier erft unſer widerſtrebendes und ſelbſt⸗ 
jüchtige8 Herz in den Gehoriam Chriſti gebeugt, bier 
das Geheirnig der Leiden und des Todes Jeſu dem 
tingenden Glauben am beiten aufgeſchloſſen, bier unferem 
Geiſte das Achte Gepräge des Königs der Herrlichkeit aufge , 
drückt. Denn es ift je gewißlich wahr, flerben wir mit, fo wer- 
den wir mit leben, fämpfen wir mit, fo werben wir mit 
fiegen, dulden ‚wir mit, fo werden wir mit Herrchen und 
wie wir getragen haben das Bild des Jeidenden und 
ſterbenden Jeſu auf Erden, fo follen wir befleivet werben 
mit dem himmlischen Bild und dem unvergänglicdhen Leben 
des erhöheten Heilandes in der Herrlichkeit. Dann aber 
haben wir in alle Ewigfeiten hinein Feine Urſache mehr, 
des Kreuzes, Das uns hienieden darnieverbrüdte, und zu 
ſchaͤmen, ſondern und vielmehr deſſelben zu freuen, mit 


Bimmlifcher und unausfprechlicher Yreude. Darum 

Chriften! Wenn das Kreuz und drüdet, 
Rechnen wir die furze Zeitz 

Die Geduld und Hoffnung blidet 
Auf die Tange Herrlichkeit. 

D was wird ſich offenbaren 
An dem Ziel von unfrer Bahn; 

. Denn man wird nod mehr erfahren, 

Als der Pilgrim faſſen Fann. 


IV. Der Todesgang Chriſti hat jenoch nicht. blos 
für die Menfchheit im Allgemeinen eine - wichtige und 
große Bedeutung; er bat fie insbeſondere auch für 
dad Volk Iſrael. Deun an jemem Tage wandte 
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Jeſus, der erſchienene Retter und Heiland, Seinem Volke ven 
Rüden zu. Sie fließen Ihn hinaus und Er gieng au 
hinaus ; fie follten Sein Angefiht nicht mehr fehen. 
Darum aber Fonnten fchwere Heimſuchungen und Ge⸗ 
richte Gottes nicht ausbleiben, wie Er felber den wei⸗ 
nenden Frauen andeutet, die Ihn auf dem Todeöwege ums 
gaben und zu denen Er ſprach: „weinet nicht über mich! 
weinet über euch und eure Kinder! Denn fo man das 
thut am grünen Holz, was will's am bürren werden?“ 
Die Tage der Gnaden⸗-Heimſuchung waren vorüber; der 
Herr war drei Jahre lang gefommen, um feinen Fei⸗ 
genbaum zu bebüngen und umzugraben, aber er hatte 
feine Frucht an ihm gefunden, darum ſprach er jet: 
„baue ihm ab! was Hindert er das Land?" 

Der Todestag Chriſti war der Anfang der Gerichte 
Gotte8 über das Haus Iſrael. Zwar Aufferlihd und 
oberflächlich betrachtet blieb Alles im alten Stand; die 
PVriefter und Hohepriefter warteten ihres Amtes nach her⸗ 
gebrachtem Brauch; das Abendopfer und Morgenopfer 
ward auf Moriah dargebracht, nad wie vor, zur gejeh- 
lichen Zeitz die Feſte und alles, was zum Gottesvienft ge= 
hörte, hatte feinen gewöhnlien Verlauf; — aber das 
Lehen, der Seegen war von jenem Tage an gewidden. Nun 
ging dad Wort In Erfüllung: „Hinfort werdet ihr mid) 
nicht mehr ſehen, ihr werdet mich ſuchen und nicht fin« 
den. Euer Haus aber foll euch wüfte gelaffen werben.“ 
Deßwegen war auch der prachtvolle Tempel mit feinen herre 
lichen Gottespienften doch nichts amdered, denn eine ſchoͤn 
geſchmuͤckte Leiche, die Fünflich die Farbe des Lebens erheu⸗ 
chelt, der aber Fein geſundes Herz mehr in der Bruft fchlägt. 
Mur mühſam erhalten Tag Iſrael von nun an auf ber 
bunt verzierten Todtenbahre, 5i8 eudlich die rohe Hand 
roͤmiſcher Soldaten der Täufchung ein Ende machte, den 
lezten Schmud ihr vollends abrig — und ven furdtbaren 
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Graͤnel imerer Auflöfung und Jerſtoͤrung offenbarte. So 
viel hieng am Blutruf des Charfreitags, ſo viel an der 
Verſtoßung des Heiligen in Iſrael. 

Wo in einer Kirche Chriſtus als Koͤnig und Herr 
der Herrlichkeit angebetet, geliebt und geprieſen wird, da 
ſtehet der Himmel der Gnade offen, da ſteigen die Engel 
ded Friedens und des Seegend auf und nieder, da fpricht 
dee Herr: „fiche da, eine Hütte Gottes bei ven Menfchen, 
Ich will bei ihnen wohnen; fie follen meine Söhne und 
Töchter feyn und ich Gott mit ihnen will ihr Gott ſeyn!“ 
Wo aber die Verachtung Seines Worts, die Entheiligung 
Seined Namens, vie Geringſchätzung Seiner Föniglichen 
Würde und das lautere oder verſtecktere Gefchrei des Uns 
glaubens überhand nimmt, wo man fih nicht ſcheut, die 
Bande zu zerreißen, die ımd an den Fürſten des Lebens 
fnüpfen und den Gotteöbau zu unterwühlen, den Er lei⸗ 
dend und fterbend zum Heil der Denfchheit gegründet, — da 
komen Gerichte nicht andbleiben. Vielleicht bleibt das Auffere 
Kirchengerüfte noch längere Zeit ftehen; aber innerlich if 
e8 zermürbt und brüdig, der Todeswurm der Auflöfung 
iſt in daſſelbe eingedrungen, feine Stügen find morſch 
und Hohl geworben, und ed bedarf nur eined einzigen 
unverjehenen Winvftoßes, fo ftürzt e8 krachend zufammen, 
und viel Herrliche und Edles wird in feinen Trümmern 
begraben. Eine Kirche Tann nur fo lange blühen, ein 
chriſtliches Volk nur fo lange glüdlich feyn, fo Tange Chri- 
Ans fein Eckſtein und Pfeiler it, fo lange um Ihn vie 
Herzen in liebendem Gehorfam fi fchaaren und Sein 
Dort und Kreuz dad Panier ihres Glaubend und ihrer 
Hoffnung bleibt. Was für die Gemeinde Iſrael in den 
alten Tagen vie Bundeslade war, ohne vie fie nicht fie- 
gen und überwinden Fonnte, das ift für und dad Wort 
von Chriſti Kreuz und Top, von Seiner Herrlichkeit und 
Krone. Ueber ihm gilt's auch in unferen Tagen. mit 
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eiferfüchtiger Treue zu wachen und bie frevelhaften Angriffe, 
die feine ewigen Hoheitöredhte antaften, durch Wort und 
Thatimmer muthiger zurüdzumeifen. Se offener und unge» 
berdiger wiverdhriftlicher Sinn und Geift unter und zu Tage 
tritt, je ungeihminfter daB Gcheimniß der Bosheit offen- 
bar wird, um fo nachdrücklicher und frendiger ziemt es 
fih für diejenigen, die dem Zeuge Gottes angehören, vor 
einem ımfchlachtigen umd verfehrten Geſchlecht die Ehre 
des Herrn der Herrlichkeit zu vertheinigen, und von dem 
Bekenntniß nicht zu weichen, mit dem umjere Ahnen die 
Siege ihred Glanbens ausgefochten haben: 


Der am Kreuz iſt wahrer Gott, 

Und würden wir der ganzen Welt zu Spott; 

Das ift die Loofung, daran man fpüret, 

Ob ung der Name der Brüder gebübhret, 
Das Sciboleth. 


Amen. 





XXV. 
Predigt am Gründonnerſtag, 


von 
Decan Ofiander 
in Göppingen. 


— — — 


zert: Paſſionsgeſchichte. 

Da ſie aber aßen, nahm Jeſus das Brod, dankete und brach es und gab es den Jüngern 
und ſprach: nehmet, eſſet; das iſt mein Leib, der für euch gegeben wird, das thut zu meinem 
Gedächtniß. Deſſelbigen gleichen nahm Er auch ven Kelch nach dem Abendmahl und dankte 
und gab ihnen den und ſprach: trinket alle daraus; das iſt mein Blut des neuen Teſtaments, 
welches für euch und für viele vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden. Solches thut, fo 
oft ihr es trintet, zu meinem Gedächtniß. Und fie trunken alle daraus. Und er ſprach zu ihnen: 
wahrlich, ich fage euch, daß ich hinfort nicht trinfen werte von tiefem Gewächs des Weinſtocka 
bis auf den Tag, ba ich es neu trinken werde mit euch in meines Vaters Reich. 








tn 


Der heutige hohe Feiertag ift ein bedeutender, unferer 
ſtillen Andadt und Sanımlung werther Tag dieſer ſtillen 
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großen Woche, nicht blos darum, weil er der Vorläufer 
des ftillen Freitags und alfo ver Vorbereituug auf bie 
würbige Todesfeier unferd großen Erlöſers beſonders ge= 
widmet ift, fonvdern auch weil er der Stiftungstag De 
heiligen Abenpmahld und dem Andenken an dieſe Hoch- 
heilige Stiftung, welche ven Abend dieſes Tages fo ſeegens⸗ 
seih beſchloß und fo lieblich verberrlichte, geweiht if. 
"Wir alle, die wir den Zugang Haben zu. viefer Gnade, 
und fchon dfterd den freien Hintritt zu dieſer Heiligen, 
milden Stiftung des Herrn benüzt haben, find Heute zu 
erneuertenn Andenken an ihren göttlichen Stifter. und au _ 
die Einſetzung dieſes Mahles, zu erneuertem Nachdenken 
über den hohen Werth und über die tiefe Bedeutung 
dieſes heiligen Sakramentes der Liebe verpflichtet. Vor⸗ 
züglich aber mögen diejenigen unter uns, die morgen an 
feinen Heiligen Tiſche ſelbſt zur Verfünvigung ſeines To- 
des ſich vereinigen wollen, durch die Liebe Chriſti ſich ge= 
drungen fühlen, in ein ernſtes Nachdenken über ihr heili« 
ges Vorhaben, über vie göttliche Stiftung und Bedeutung 
dieſes göttlichen Liebesmahles einzugehen. Laſſet und alſo 
die Frage: 

Was iſt das Nachtmahl unſeres Herrn Jeſu 

Chriſti? 

wohl erwägen, und daſſelbe betrachten: 

J. als ein heiliges Gedächtnißmahl, 

1. Gnadenmahl, und 

MM. Bundesmahl. 

L. Der Herr Hat ein Gedächtniß gefliftet Seiner 
Wunder, ver Gnädige und Barmherzige. Das ift vie 
nächfte Abſicht und Bedeutung Seines heiligen Abend⸗ 
mahls. Schon das Vorbild im Alten Bunde, dad Paflah- 
mahl, war ein heiliges Gedaͤchtnißmahl, geftiftet zum. An- 
denfen au dad Wunder ver allmädhtigen und Heiligen 
Liebe Gottes, durch dad Er Sein Bolf aus dem Dienſthaus 
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Egyptens erlödt, aus dem Lande ver Knechtſchaft und 
Abgoͤtterei audgeführt und zum Volk Seines Eigenthumd, 
das Ihn verehren ſollte im Lande der Väter, erwählt hatte. 
Sie follten au jenem in der Naht des Auszugs geflifte- 
ten Gedaͤchmiß⸗Mahl beim Genuſſe des Paffahlammes geden⸗ 
ken jenes Lammes, mit deſſen Blut die Schwellen der Thüren 
der Kinder Ifraels beſtrichen wurden, damit der Eungel des 
Verderbens, ver die Erſtgeburt Egyptens in jener heiligen 
Nacht des Gerichts und der Erldſung ſchlug, verſchonend 
an ihnen vorübergienge. Sie ſollten geveufen jenes in Eile 
damals noch mit ungefäuertem Brod genoffenen Mahles. 
Alſo folkten ſiess aber efien nah dem göttlichen Befehl: 
„Um eure Lenden ſollt ihr gegürtet feyn und eure Schuhe 
an euren Füßen haben und Stäbe in euren Häuden umd 
follt eſſen als vie Hinmwegeilen; denn ed iſt des Herrn 
Paſſah. Und wenn ihr in's Land kommet“ — fo fährt 
der göttliche Stiftungäbefehl fort — „das euch der Herr 
geben wird, wie Er gerever hat, jo halter dieſen Dienft. 
Und wenn eure Kinder (die von dem zwölften Jahr an 
au dieſem heiligen Mahl Theil nehmen durften) werden 
zu euch jagen: Was habt ihr da für einen Dienft? — follt 
ihr fagen: Es ift das Paffahopfer des Herm, der vor 
ven Kindern Iſrael überging in Egypten, da er die Egyp⸗ 
ter plagte und unfre Häufer errettete.” So war demnad) 
ſchon das Paſſahmahl ein Gedaͤchtnißmahl für das hoͤchſt 
denk⸗ und preiswürvige Heil und Wunder, das Gottes 
Gnade an Seinem Bolfe gethan hatte (2Moſ. 12, 24 - 27.). 

An vieles Mahl ſchloß ſich als Höhere Fortſetzung, 
Erneuruug und Vollendung das beveutfame Mahl 
des Neuen Teſtaments an; daher der Heiland, von 
der auf Ihn und auf Sein Erldſungswerk zielenden 
Bedeutung des jüdiſchen Oſtermahles erfüllt, das lezte 
Oſterbrod, das noch auf dem Tiſche, war, und den lezten 
Kelch, der als Kelch des Seegens zum Abſchied noch 
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pflegte getruuken zu werden, nahm, und austheilte als 
überrafchende Stiftung einer neuen, das neue Bündniß 
verjiegelnden und einweihenden Mahlzeit, als ein Ab⸗ 
ſchiedsmahl der Liebe, weldhes das Anvenfen an den ſchei⸗ 
denden Freund umd Meifter ven Herzen ver Jünger auf 
immer einprägen, ja durch feine feierlide Wiederholung 
bi8 an der Welt Ende Sein Andenken erhalten und Ihn 
vergegenwärtigen follte! „Das thut zu meinem Gedaͤchtiß; 
fo oft ihr das trinket, follt ihre mein dabei gedenken”, fo 
hatte der göttlidde Stifter felbft geboten, mit dieſem Lier 
beögebot fi dem liebenden Andenken ver Seinen auf 
immer empfohlen und damit die nächte Bedeutung und 
Abficht dieſes heiligen Mahles aufgefchloffen. Der Herr 
bat aljo auch hier, und bier ganz befonders ein Gedaͤcht⸗ 
wiß geſtiftet Seiner WBuuder! Wir follen Seiner dabei 
gedenken; Sein Bild, Seine Berfon, Sein Heilands⸗ und 
Freundes⸗Sinn, überflrönend von Liebe und Seegen, fol 
dabei umjern Herzen recht nahe ſeyn. Es ſoll uns bei 
diefer Beier fo ſeyn, ald wären wir ſelbſt bei jener erſten 
Beier in der Nacht der Hochheiligen Stiftung mit Ihm 
zu Tiſche und mitten im Kreis Seiner lieben Jünger, als 
hörten wir Ihn ſelbſt die Hausväterliheu und hauspriefterlis 
Heu Worte des Seegens und ver darbietenven Liebe ſprechen. 
Fühl' alle Dankbarkeit für Ihn, 
Als wenn Er heute dir erfchien’! 

So ſolls uns bei dieſes Mahles Beier feyn, jo Sein 
theures und hehres Bild uns Hier rühren umſchweben. 
Denn wir könuen Seiner nicht wahrhaft und lebendig ge- 
denken, ohne den Inbegriff al’ des Guten, das wir in 
und an Ihm haben, ohne die Fülle Seiner Liebe, vie 
Tiefe Seiner Demuth, die Heiligfeit Seined Gehorſams, 
die göttliche Reinheit Seines ganzen Herzens und Lebens 
echt in's Auge zu faflen. 

Aber ver Heiligfeit des ganzen Lebens Jeſu wird 
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das Siegel aufgedrückt, und die Krone aufgeſezt durch 
Sein allerheiligſftes Leiden und Sterben. Um das 
iſt vorzüglih dad Wunder Seiner Liebe, deſſen Gedaͤchtniß 
Er im heiligen Abenpmahle geftiftet. In der Nacht, da 
Er verrathen warn, hat Er ed eingejest, Abſchied neh⸗ 
mend, in vie tieffte Nacht Seines Leivend und Sterbens 
hinausgehend, ja ſchon in vie Schatten des Todes einge⸗ 
hüllt, feierte Ex e8 noch mit den Seinen. Bon dem Anfs- 
trag Seines Leidens ganz erfüllt, fezt Er fih mit ven 
Seinen nieder und eröffnet das Paflah- und Abenpmahl 
zugleih mit den Worten ver Liebe: „Mich Hat herzlid, 
verlangt, dieß Ofterlamm mit eu zu efien, ehe dem ich 
leide.” Vor Allen foll Seined Leivend Vollendung, dad 
Hingeben Seines Heiligen Leibed in den Sod und die 
Vergießung Seines Heiligen Blutes und in den beveutfamen 
einfachen Zeichen, mit denen Er vieß heilige Mahl einge- 
fest hat, gegenwärtig feyn. Aber Sen Tod nicht allein, 
fondern Alles dad, was ihm erfchwerend und heiligend 
begleitete und ihm voraudgieng, foll unfer Andenken beim 
Gedaͤchtnißmahl Seines Leidens befchäftigen. Und wie viel 
war deſſen! Welch' ein Schwert mußte durch des Heilands 
Seele gehen, als Er im tiefften Vorgefühl ſchon in Geth⸗ 
femane den vollen Kelch Seiner Leiden tranf, ald Gr von 
Seinem Jünger mit einem Kuß verrathen, von Petrus 
dreimal verläugnet, von Seinen Häfchern mit Banden ge= 
feffelt, mit falfchen Zeugniffen, Auflagen und Urtheilsſprü⸗ 
Ken vor dem geiftliden und weltlichen Gerichte beftürnt 
und mit Hohn und Schlägen Sein heiliges Anti miß⸗ 
handelt wurde! 

Was aber dieſem Schmerzensbild und Leidensgedaͤcht⸗ 
niß erſt ſeinen wahren Werth und ſeine hohe Bedeutung 
gibt, das iſt der Sinn, der ſich in Seinem Leiden erprobt und 
verflärt hat. Er hat Gott vertraut, Er hat Glauben gehalten, 
und als der Anfänger und Vollender des Glaubens für 
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und gefiritten. Mit ver freieften Unterwerfung Hat Gr 
Seinen fündlofen Willen in den Willen des Vaters er- 
geben. Und mit welchem ftillen Bli in vie Herrlichkeit 
beim Vater, auf Sein Sigen zur Rechten ver Kraft und 
auf Sein Kommen in ven Wolfen de& Himmels, mit 
welcher Trene im Bekenntniß ver Wahrheit, mit welcher 
buldenden, fürbittenven, ſeegnenden Liebe iſt Er in den 
ih auf einander drängenden Proben, in ber beiligften 
Gluth Seiner Leiden geſtanden! 

„Sehet, wel’ em Menſch!“ ruft Tiefe rührende 
Bild ver höchften nienfchlichen Liebe, des vollenvetften 
Bohlverhaltend gegen Gott und Menfchen eben fo demü- 
ihigend ald erhebend uns, die wir fo weit von Ihm ab» 
ftehen, zu. Sehet, welch' ein Menſch! welch' ein Urbilo ver 
durd) Kampf und Leiden zu ihrer höchften inneren Bol« 
lendung erhobenen Menjchheit! Und nicht blos, welch’ ein 
Urbild der Menfchheit, fondern auch meld’ ein Freund 
md Metter der Menſchen und Erneurer Seiner fündigen 
Brüder zum Bilde Gottes! Denn wenn wir Seiner und 
Seined Leivend und Sterbend würbig gevenfen wollen, fo 
müffen wir ver ewigen Heilsabſichten, die Er und durch 
Ihn der Vater in Seinem Leiden für und Arme audge- 
führt, jo müſſen wir des ımenplichen Seegend, der von 
Seinem Leiden und Sterben auf die ganze gefallene 
Menichheit ausftrömt, müſſen aljo ver verfühnenvden Ab» 
fiht und Kraft Seiner Leiden gevdenfen. Er ift um um 
jeree Sünden willen zerfchlagen, und um unferer Miffe- 
that willen gemartert, die Strafe liegt auf hm, auf daß 
wir Friede hätten und durch Seine Wunden find wir ge- 
beilet. „Mir“ — fo ruft Er und ſchon durd den Pro⸗ 


pheten zu — „mir haft du Arbeit gemadt in beinen 


Sünden und haft mir Mühe gemacht in deinen Miſſe⸗ 
thaten.” Er Hat uns geliebet und ſich felbft gegeben für 
Alle zur Erlöfung. 
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Be if ein Freund, der je was Er geihan? 

Der fo, wie Er, für Sünder fierben kann? 
Und wie Er für die Sünder geflorben if, jo lebt Er nun 
für die Sünder, lebt und jorgt und bittet und wirft für 
jie zur Rechten, des Baterd, und will nit nur für fie, 
fondern jogar in ihnen leben, und unſer Andenken au 
Ihn, den Sefreuzigten, aber auch Auferiiaudenen, als den 
Er fih ſchon durch vie unverbrüdliche Fortdauer dieſes 
heiligen Gedaͤchtnißmahles und feiner Seegnungen verbürgt, 
mit Geift und Leben aus der Höhe feeguen. 

II. Es if aljo das heilige Abeudmahl nicht blos ein 
Gedaͤchmißmahl, fonvdern, wenu wir e8 als ſolches mit 
treuem lebendigem Andenken an ven Heiland begehen, 
auch ein hohes Gnadenmahl. 

Die Liebe bei der Feier dieſes heiligen Mahles ficht 
eigentlich nicht darin, daß wir Ihn lieben, ſondern daß 
Er uns geliebet und ſich ſelbſt für uns geopfert hat. Die 
erſte Gnade, die wir Ihm durch Sein bittred Leiden und 
Sterben verbanfen, und deren Genuß Er und durch den 
glaubigen Genuß der theuren Pfänder Seined Lebens uud 
Leidend zueignen will, iſt vie Vergebung unferer 
Sünden. Denn ohne Blutvergiehen geichieht Feine Ver⸗ 
föhnung. Dad aber — eine ewig-gültige Berjöhnung 
und Wiedervereinigung mit Gott war der Endzweck und 
Seegen Seined großen Opferd. So bezeugt Er ed ſelbſt: 
„Des Mmfchenjohn ift nicht gefonmen, daß Er fich Die- 
nen laſſe, ſondern daß Er diene und Sein Leben zum 
Löfegeld gebe für Diele.” So bezeugt Er es auch in 
dem göttlihen Stiftungswort felbft: „Das ift mein Blut 
des Neuen Teſtaments, welches vergoffen wird für Diele 
zur Vergebung der Sünden.” Wie nahe wird dir, o 
beladenes, vom Gefühl deiner Verſaͤumniſſe und Vergehun⸗ 
gen darniedergedrücktes Herz, ver Troft, deſſen du über 
Alles bedarfſt und begehrfl, der Troft deiner Begnadigung, 
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der Vergebung deiner Sünden bier an vielem heiligen 
Mahle gebradht, wo die Gnadenzuſage deines Erlöſers 
dir mit dieſen heiligen Gnadenfiegeln, mit ver Darreihung 
Seines für dich geopferten Leibes und Blutes vergewiflert, 
und dein Antheil an Ihm, an dem Seegen Seined Todes, 
an den Bervienft Seined Leidens dir eben durch viele 
Seine innige und unbegreiflide Vereinigung mit dir fo 
theuer verfichert wird! Es verzage aljo Feiner und erliege 
feiner nnter den Gentuerlaften von Sünden, die auf fein 
Gewiſſen vrüden: denn Hier iſt ein Sündermahl, ja ein 
Gnadenmahl, zu dem Er allen Sünvern, die der weden- 
den und lodenven Stimme ihres guten Hirten ſich nicht 
ganz verſchließen, allen, bie nach Heil und nach Seiligung, 
nah Beruhigung und Beſſerung fich jehnen, ven offen⸗ 
ften Zutritt geftattet. * 

„Wohl vem, dem die Uebertretungen vergeben find, 
dem die Sünde bevedet if. Wohl dem Menſchen, dem 
der Herr die Miffethat nicht zurechnet, in deß Geiſte Fein 
Falſch if!" Ja welch' ein filled Wohlſeyn, welch' ein 
Genuß über alle Genüſſe, der uns durch das erneuerte 
und verſtärkte Bewußtſeyn der Vergebung unſerer Sün⸗ 
den beim Geuuß dieſes heiligen Mahles zu Theil werden 
kaun!“ Nur daß wir aber auch vie heilige Bedingung 
erfüllen, daß in unferem Geifte Fein Falſch fey, daß alle 
Unlauterfeit, alle Tüde, aller Selbſtbetrug aus dem Her⸗ 
zen weiche und eine redliche Selbfiprüfung und Selbſt⸗ 
erfenntniß den Weg zum Empfang diefer Gnade bahne! 

In diefer Einen Gnade aber, der Vergebung unferer 
Sünden, liegt ein ganzer Schatz von Guaben, die und 
gleichfalls dieſes heilige Gnadenmahl varbeut. Die Ver⸗ 
gebung iſt ein Gnadenaufang mit herrlichem Gnadenfort⸗ 
gang und Gnadenziel. „Denn fo wir Gott verſühnt find 
durch den Top Seined Sohnes, da wir noch Feinde waren, 
vielmehr werden wir felig durch Sein Leben, fo wir num 
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verfühnt find.“ Das heilige Gnadenmahl des Todes Jeſu 
iſt daher auch ein Mahl der froheſten Hoffnung unſerer 
himmliſchen Rährung, Erneurung und Verſieglung 
zur ſeligen Unſterblichkeit. Der gekreuzigte und aufer⸗ 
ſtandene Heiland will fih ja hier und mittheilen mit dem 
Seegen und mit der Frucht Seined Leidens und Ster⸗ 
bens, mit Seinem neuen göttlichen Leben. Wie gewiß 
dürfen wir alſo hoffen, einen Keim des ewigen Lebens 
und der einfligen fichtbaren Vereinigung mit Ihm aus 
diefer Seiner unfihtbaren Gemeinfchaft mit und zu empfan⸗ 
gen, wie gewiß hoffen, daß Sein geopferter, aber mit dem 
Geiſt und Leben Seiner göttlihden Natur durchdrungener 
und verberrlichter Leib, womit Er und in Seinem Gna⸗ 
denmahle unfichtbarer Weife feegnet und erquidt, auch un« 
jerm Leibe der Sünde und des Todes einen neuen Lebend- 
fein der felgen und herrlihen Auferftehung mittheile, 
wie Er es felbft noch vor der Stiftung bezeugt bat: „Wer 
mein Fleiſch iffet, umd trinfet mein Blut, ver bleibet in 
mir ımd ih in ihn, und ich werde ihn auferweden am 
jüngften Tage.” Möge darum doch Fein Gaft dieſes heili- 
gen Pilgermahles vie Verheißung ewigen Lebens und 
ewiger Herrlichkeit verfäumen, die daran Haftet! Möge 
Keiner verfäumen, e8 als ein Guadenmahl zu feiern zur 
feligen Bereitfchaft jeined Herzens auf das felige Ziel fei- 
ner Wallfahrt, und zur Verſieglung durch den heiligen 
Geift auf ven Tag der Erlöfung! 

Auch darum ift e8 ein köſtliches Gnavenmahl, weil 
e8 ein Geiſtesmahl ifl, weil mit ven verflärten geiftlichen 
. Leibe und Blute unfres erhöhten Heilandes und durch 
den geftärften und verfiegelten Glauben an Ihn und an 
Seinen verfühnennen Opfertod — weil eben damit ver 
Geiſt Ehrifti unferem Geift mitgetheilt wird und der Geift 
unſerem Geifte Zeuguiß gibt, daß wir Gottes Kinder find. 
Wo aber des Herrn Geift if, da ift Freiheit, felige Frei- 
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heit wie vom Fluch, fo auch vom Joch der Sünde, Fıei- 
heit und Freie und Kraft zu einem neuen himmliſchen 
Sim und Wandel, zur Veberwindung ver Sünde, zur 
Erhebung über das Irdiſche. Wo die Gnade und der 
Friede Gottes im Herzen und Gewiſſen murzelt, wo mit 
der Gnade der Geift von oben eingedrungen if, da Feis 
men und wirfen die Triebe des Dankes der Gegenliebe 
und der Nachahmnung Jeſu. Da dringt e8 ein Herz ſich 
Ihm ‚ganz und auf ewig zu ergeben. 

II. Ein neu Gebot hat Er und ald heiliges Ver⸗ 
mächtniß bei dieſem Gnaden⸗ und Gedächtnißmahle gegeben, 
daß wir ımd einander lieben ſollen, gleich wie Er uns ge⸗ 
liebet hat. „Daran foll Jedermann erkennen, daß ihr meine 
rechten Jünger ſeyd, jo ihr euch unter einander liebt.” Dadurch 
hat Er Sein heiliged Gedaͤchtnißmahl auch zueinem Liebes⸗ 
mahle und zu einem Bund esmahle beſtimmt und geweiht. 

Mahlzeiten wurden im Alterthume als feierliches 
Zeichen des Bundes gefeiert, und fo hat venn auch ver 
Stifter des neuen Bundes eben bei ver Stiftung Seines 
heiligen Abendmahls es zu einem Bundeszeichen geheiligt: 
„dad ift der Kelch des neuen Bundes“, fagt Er, und 
weiht und alfo eben durch ven glaubigen Genuß Seines 
zur Verſieglung dieſes Bundes vergoffenen Blutes auf's 
Neue zur feligen Gemeinihaft mit Gott, zum Bunde mit 
Ihm und duch Ihn mit dem Vater ein. In Diefen 
ewigen Friebend- und Gnadenbund mit Gott, ver fih in 
Chrifto und wieder als Vater genaht und erwieſen hat, 
in dieſen Bund der innigften Lebend- und Leidens⸗Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Erlöfer follen glaubige GCommuni«- 
eanten eintreten, nnd in dem Genuß ver ewigen Gnade 
und Liebe Gottes und Chrifti fich zu neuer erhöhter Liebe 
ihres gemeinfchaftlichen himmlischen Vaters und ihrer Mit» 
erlösten ftärfen. Der Bund mit Gott und mit dem Grlö- 
fer, der und zur unüberwindlichſten Treue gegen Ihn in 
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dem uns verorpneten Kampfe verpfliätet und flärkt, fol 
und in den imigſten Bund mit unfen Brüdern zumal 
bei dieſem brüderlichen Liebes» und Bundesmahl einführen. 

Darum Bat Er das heilige Gedächtniß Seines Lei⸗ 
dend und Sterbens mit den Zeichen und der Geftalt ei- 
ned gemeinfamen, dffentlihen Mahles eingefezt, und wie 
Liebe und Eintracht und innigfter Danf gegen ven göttlichen 
Geber vie befte Würze bei ver Mahlzeit ift, fo ift bie 
herzliche Liebe zu den Mitgenofjen eine ımerlägliche Zierde 
und Würze der Abendmahlsfeier. Stillſchweigend, oder 
wo «8 paßt, auch ausprüdlich follen die Genoſſen vieles 
Einen Leibed und Blutes es einander zufagen, mit einan⸗ | 
der und durch gegenfeitige Hilfeleiftung zu allem ‚Guten zu 
wachſen au ben, der daß Haupt ift, an Chriſtus. Die 
Einigkeit des Geiſtes durch das Band des Friedens foll 
uns allemal da auf Neue umſchließen und mit allen 
Genoffen des durch Chriſtum geftifteten Bundes, mit allen 
Reichögenoffen, mit denen uns Ein Herr und Ein Glaube 
und Eine Taufe verbindet, verknüpfen; dad Eine Ziel des 
Lichtes und ver Liebe, der Seligkeit und Herrlichkeit, auf 
das wir bei diefem Bundesmahle gewiejen, und zu befien 
Erreichung wir dadurch geflärft werden, foll hier allemal 
die Herzen mit allen Miterlößten verbrüdern, das Band 
der Vollfommenheit die Liebe auf's Neue in ums befeſti⸗ 
gen und zu herzlidem Erbarmen, zum Geben und Ber- 
geben, zum Dulvden und Bertragen, bejonderd aber zur 
Bereinigung im Glauben und in ver Hoffnung befeelen. 

Der Friedens⸗ und Liebeöbund aber, der jedesmal 
Bei diefem heiligen Mahle erneuert werden foll unter ven 
Gliedern des Leibes Chriſti, ſoll zugleih ein Schutz⸗ umd 
Wehrbündniß, ein Kampfbund ſeyn gegen den gemein⸗ 
ſamen Feind alles Guten, ver in und und um umd iſt, 
gegen die Sünde und gegen ihre Urheber, gegen Sa- 
tan, Welt uud Fleiſch. Um des Heiligen: Leidens Chriſti 
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willen, welches Er fo ſauer nnd blutig für unfrer 
Seelen Seligfeit durchgekaäͤmpft bat, laßt und mit einander 
die Bahn dieſes Heiligen Laufs betreten, mit einander 
darin fortlanfen in Geduld, um mit einander den ewigen 
Sirgeöpreiß, die Krone des Lebens aus Seiner Hand zu 
empfaben und an dem großen und ewigen Abenvmahle 
mit Seiner triumphirenden Gemeine im obern Heiligthunt 
einft theilnehmen und dort dad Feſt der ewigen Bundesliebe 
feiern zu dürfen. 

Wie heilig und hehr in dieſer dreifachen Beziehung 
fieht es alfo vor und — das Abendmahl des Herrn, deſſen 
Stiftung wir heute feiern, dieß Bundes⸗, Gnaden⸗ und 
Gedaͤchtniß⸗Mahl! Aber wenn wir anf unfer bisheriges 
Verhalten gegen vie hohe Stiftung und gegen das aller- 
. Heiligfte Leiden des Herru mit einem Blide redlicher Selbſt⸗ 
prüfung zurüdjehen, was jagt unfer Herz und Gewiſſen 
am heutigen Bußtag? 

Müffen wir nun befeimen: wie oft habe ıch ven Bund 
gebrochen, ven Heiligen Bund ver Liebe und Gnade, 
den Gott durch Chriſti Leiden mit uns gefliftet! wie oft 
die Liebe verlezt, zu der mid der Tod Seiner Liebe 
Ihm auf ewig verpflichtet und mit allen Brüdern ver- 
bindet! wie oft im Leichtfinn, in Unbunffertigkeit die Gnade 
Gottes und die Vergebung der Sünden verjäumt, die 
Chriſtus bei Seinem Sterben mir erworben und in 
Gnadenmahl Seined Todes mir zufidhert! wie oft iſt das 
Gedaͤchtniß Seined Leidens und Todes in der heiligen 
Pafflonszeit und Sein heiliges Gedaͤchtnißmahl nur Falt 
und oberflählih, undanfbar und ohne wahre Buße von 
und gefeiert worden! — o fo möge ver heutige Buß- und 
Bettag eine ernſte Neue zur Seligkeit, vie Niemand ge⸗ 
reuet, ein herzliches Verlangen nach dem Tilger unjerer 
Sünden und ven Heiligen Entſchluß in nnd Allen, befons 
ders aber in unſern Gommunicanten erwedien, den Bund mit 
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Gott und Jeſu gründlich zu erneuen und Ihm, unſerem 


treuen Verſoöhner und Bürgen zu geloben: 


Wenn Alle untreu werben, 
Eo bleib ih Dir doch treu; 
Daß Dankbarfeit auf Erden 
Nicht ausgeſtorben fey. 
Für mid umfing Dich Leiden, 
Bergiengft für mid in Schmerz; 
Drum weih’ ih Dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz! 
Amen. 


XXVI 
Predigt am ECharfreitag, 


von 
Pfarrer Naft 


in Bolheim bei Heidenheim. 


Tert: Leidensgeſchichte: 


„Jeſus aber ſprach: Water vergib ihnen — neigte das Haupt und verſchled.“ 


Eben fo laut, ja noch Iauter, ald der göttlihde Mund 
des Erlöferd, redet dad Kreuz zu und, an dem Er Gein 
heiligeß Leben verblutete. Wohl ift ed ein elendes Holz, 
in der Eile gerüflet und zufammengefügt, um zur Boll- 
ziehung des Bluturtheild zu dienen, und Feine Spur if 
mehr von ihm übrig, längſt ift e8 in Staub und Aſche 
zerfallen; und doch! wie berühmt ift Died Kreuz gewor⸗ 
den, welche Kraft und Beveutung hat ed erlangt! Wer 
von ihm weiß, fucht ed auf und findet unter ihm Troft 
und Beruhigung, Frieden und Leben; das Labfal 
der Suͤnder ift e8, die Freude der Unglüdlichen, vie Hoff» 
nung Der Sterbenden. Sa es ift Schon ‚lange Her, daß 
mau es aufrichtete; viel Thaten find inzwiſchen gejchehen, 
viel Werke zu Stande gefommen: aber während andere 
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Bngf in Vergeſſenheit gerathen tft, oder kaum noch er- 
wähnt wird, fpriht man von dem Kreuze mit einer 
Wärme und Thellnahme, als ob der Heilige Gottes erft 
geftern daran geftorben wäre. Mit feinem milden Licht 
glänzt e3 herüber zu und durch die Nacht der Jahrhun⸗ 
derte, und zeigt den müden Ervenpilgern ficher den Weg 
zur Heimath. Und der Hügel, auf dem es fland, wer 
kennt ihn noch? Aber if auch ver Hügel zerfallen, das 
Kreuz ift geblieben, dad Krenz Hat fich überall hin Bahn 
gebrochen über Berge und Flüffe und Meere bis an ver 
Belt Ende; und nicht blos in ven Kirchen und auf den Al« 
tären trifft man ed, nein! auch im ven Häufern und Herzen 
der Menſchen Hat es feſt fich gegrünve. So wollen wir 
in diefer heiligen Stunde mit Rührung und Andacht uns 
fammen um das Kreuz unſeres Heilandes und hören: 
Was ed uns von Ibm prediget 
l. Bon Seiner Berfon; 
IL von Seinem Werk; 
IM. von Seinem Schidfal. 

l. Was prebigt das Krenz des Herm und von 
Seiner Perfjon? 

Hebet eure Augen empor und left! „Jeſus von 
Nazareth, König der Juden!“ fo flehet dran ge- 
fchrieben. Alfo ein König ift Er, freilih nicht nad 
menfchlihen Brauch und irvifcher Welle, aber deſto ge⸗ 
wipfer ein König nah dem Willen und Kerzen Gottes. 
Die Fürften der Erde fcheiden in der Wegel freundlich 
vom Leben; ihre Perfon tft Heilig und unverlegbar; und 
wenn anders nicht Aufrufe und Empdrung wider fie 
Ioshricht, fo find fie ihres Lebens immerdar ſicher und 
dürfen es befchließen auf weichen, Tofibarem Lager. Aber 
der Juden König muß anders aus der Welt; Hängen 
muß Er zwifchen Himmel und Erde; dürfen und ſchmach⸗ 


ten und feufzen muß Er am Kreuze: „mein Gott, mein 
Zesgniſſe evang. Wahrheit. III. 23 
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Gott! warum haſt Du mich verlafſſen?“ Nicht als ob das 
gegen Seine Würde wäre; im Gegentheil, es gehörte zu 
Seinem Beruf ald König, auf gewaltfame Weiſe unter 
fhredlihen Qualen und Martern vem Tod entgegen zu 
gehen. Der mit dem Heiligen @eifte gejalbt war, mie 
fonft Keiner, follte auch mit Blut getauft werden, wie 
fonft Keiner, um Beides zugleich zu feyn, ein König umd 
Hohepriefter , friedfertig und fanftmüthig, mitleivig und 
barmherzig: fo hatte es Gott beichlofien und verorbnet, 
fo es vorhergefagt in den Schriften ver Propheten. 

Do was geht und der Juden König an? Das 
Volk ift zerfireut und veradtet, und von ihm läßt man 
ſich nicht gern einen Herrſcher geben. Nicht Doch, meine 
Freunde! Blidet hin und leſet! In drei Sprachen flehet 
Sein Name am Kreuze gefehrieben, in hebräifcher, grie« 
chiſcher, Inteinifcher Spradhe. Warum das? Weil er ein 
König für Alle if. Wer dazumal unter Sen Kreuz 
trat, er hätte die Weberfchrift leſen koͤnnen, er mochte 
einem Volke angehören, welchem er wollte; denn war er 
fein Jude, jo war er ein Heide, und als folder verfiand 
er griehifh oder lateiniſch, fo daß in wohlbefannten 
Schriftzügen ihm tie Würde des Gefreuzigten vor die Seele 
trat, und er fühlen mußte: der geht auh mich an, das 
ft mein König. Und wer heutzutage Seinem Kreuze 
fih naht, and dem Oſten oder Weiten, von Norb oder 
Süd, der kann die Ueberichrift auch leſen; denn in alle 
Sprachen ver Welt wird fie überfezt, und unter allen Böl« 
fern des Erdbodens wird das Kreuz gepreviget, fo, daß 
der dran hängt, wirklih ein König ijt, vor dem Aller 
Knie fich beugen, derer im Himmel und derer auf Erben 
und unter der Erden. 

Der König Aller ift Er, und ein König, der nichts 
für fih behält, der alles, alles für die Seini— 
gen im Stiche läßt. Andere dürfen doc, wenn «8 
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langfam und mit Schmerzen dem Tode zugeht, im war⸗ 
men Bett, mit paſſenden Hüllen befleivet, ihr Ende er» 
warten; aber Ex haͤugt nadt und blos am Kreuze. Die 
Kriegsknechte haben Seine Kleider Ihm abge 
nommen und fie unter fi vertheilt. Verſteht 
ihr das Zeichen? Das bedeutet: Er wird arm, um 
und reich zu machen; Er entblößt fih, um unfere 
Blöße zu beveden, und unfern Mangel zu ftillen auf 
immer. Sa! wie ſchon Sein Erſcheinen auf Erben für 
Ihn ein empfindlicher Verluſt war, ein Verluſt des Him⸗ 
meld und Seiner Herrlichkeit, fo auch Sein Scheiven. 
Nichts bleibt Ihm von dem, was Gr hat; alles gibt Er 
ber, jelber das Leben mit aufopfernder, verläugnender 
Liebe; und das iſt Sein gnädiger Wille, daß die Seinen 
alle fih in Seinen reichen Nachlaß theilen, wie die Kriegs⸗ 
knechte in Seine Kleiver, und von den Schägen, bie Cr 
hinterließ, leben und felig werben. O großer König, wer 
Mm Dir gleich? Wo ift Einer, der, wie Du, al’ fein Gut 
den Seinigen abtritt, um fie zu beglüden? Und wer follte 
Dich nicht lieben, wer Dir nicht danken heute mit tief er- 
griffener Seele? Aber | 

D. Was previgt und das Kreuz des Herin von 
Seinem Werke? Werke der Liebe previgt e8 und, bie 
Er thut. Denft an Seine audgefpannten Arme! JR 
es nicht, als ob Er Die ganze Welt mit ihnen umfaflen, 
die ganze Welt mit ihnen an Sein treued Herz ziehen 
wollte? Und Er wills nicht blos, Er thut es wirklich. 
Welche Kraft. ver Liebe ift in dieſem Arm, ver Hin an 
das Kreuz gefiredi, in dieſer Hand, die von Nägeln 
durchbohrt iſt! Er felbft kann fich nicht rühren, der barm⸗ 
berzige Dulver, aber deſto gewiffer rührt er Andere. An⸗ 
dem Öffnet Er das Herz, Daß fie kommen und Buße thun 
ald reumüthige Sünder, und ven Vater im Himmel lo⸗ 


ben und preifen für Seine vergebende Gnade. Und wenn 
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auch fonft weniger, heute am jtillen Freitag gebt uns 
die Liebe des Gefreuzigten tief zu Herzen, vaß wir and- 
rufen mit Beihämung und Freude: 

Wo ift ein Freund, ber je, was Er, getban, 

Der fo, wie Er, für Sünder flerben fann? 

Wolltet ihr aber Seine Arme nidyt reden laffen, fo 
lafjet Seinn Mund reden! „Mich dürſtet!“ ſeufzt Gr, 
und wonach vürftet Ihn? Nah ven Seelen Aller, die auf 
dem Weg des Verderbens wandeln, und doch nicht ver⸗ 
Ioren feyn follen. Immerfort bürftet Ihn nad ihnen; 
mit verlangenvder Seel: geht Er den Sündern nad, fie 
zu gewinnen für ven Himmel; Fein Weg ift Ihm zu 
weit, um dad verirrte Schaf einzuholen, Teine Seele zu 
ſchlecht, um an ihr Seine Gnade zu beweilen. In je 
tieferen Schlaf fie gefunfen if, veflo gewiſſer ſucht Ex 
fie zu weden; je angefodhtener das Herz ift, deſto Fräfti- 
ger ruft Er ihm zu: laß dich verfühnen durch mich mit 
dem Vater, werde Sein glaubiged, folgfames, begnadig⸗ 
tes Kind! 

Und willſt du Fein Ohr haben für Seinen Ruf und 
meinen, die Schuld ſey zu groß, als daß fie vergeben 
werben könnte; — ad! höre Ihn beten: „Vater, vergib 
isnen, jie wiffen nit, waß fie thun!“ Am 
Kreuze betet Er fo für die, die Ihn and Kreuz fchlagen; 
feine Gedanken des Haffes und der Rache hat Er für Seine 
Veiniger, nur Gedanken des Friedens und der Liebe; und 
nicht beftraft will Er das Unrecht willen, das fie Ihm 
zufügen, ſondern entihuldigt und vergeben. Handelt Er 
nicht immerbar fonft fo? Glaubt es! vie Bitte am Kreuze 
führt Er für ung Alle im Munde Am Ende find wir 
mit denen, die Ihn zum Kreuzestod fehleppen, in gleicher 
Schuld und Verdammniß. Denn, wenn wir nidht ge= 
fündigt Hätten, fo Hätte Er nicht leiden und büßen müf- 
jen für unfere Sünden; und dann muß man nicht eben 
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Ihm Hände und Füße vurchbohren und annageln, um 
Ihn zu kreuzigen. Auch die Freuzigen Ihn, die Sein 
Wort verachten, Seine Gnade verhöhnen, Seinen Tod 
mißbrauchen; die Trägen, die zu Ihm: Herr, Herr! fagen, 
aber nicht ven Willen thun des Vaters im Himmel; Die 
Muthwilligen, vie fih auf Sein Verdienſt verlaffen, aber 
nicht hingehen und Liebe üben nach Seiner Vorſchrift und 
Aumeifung; die Sichern, die Ihn zum Büßer ihrer Sün- 
den machen, aber nicht zum Tilger verfelben, von Sei⸗ 
nem Kreuz ficb den Troſt der Vergebung holen, aber an 
Sein Kreuz nicht die böfe Luft ihres Herzens Heften: fie 
alle bereiten Ihm Schmerz und Bein. Und wer von 
und Tann fi ausnehmen? Der ernſte Tag, den wir 
feiern, ift für uns Alle ein lauter, ſtechender Vorwurf. 
Mit der wehmüthigen Erinnerung an des Herrn Liebe 
verbindet fi) das peinliche Andenken an unfere Schuld 
und Sünde. Schon fo manden Gharfreitag haben wir 
in ſtiller Rührung durchlebt, ſchon fo oft find wir unter 
dem Kreuz des Erlöferd geflanden, und haben gemeint 
und gebetet, aber ven Dank find wir Ihm ſchuldig ge⸗ 
blieben; und vie Früchte der Buße, die Werfe der Gott- 
jeligfeit — ad, fie fehlen! Und doch kann Er und nidt 
firafen und verdammen, ſondern beftänvig öffnet Er den 
Mund zu der Bitte: „Water, vergib ihnen, fie wiſſen nicht, 
was fie thun!” Und der Mund, ver aljo bittet, ift ver 
Erhörung gewiß. Die That der verjöhnenven Liebe, vie 
Er am Kreuze vollbrachte, gibt dem Beter Bürgſchaft, 
dag Seine Bitte durchdringt an den Thron der göttlichen 
Gnade; und, der am Kreuze gebetet hat, ver ſizt auch 
zur rechten Hand Gottes und vertritt und als ein flar- 
fer, mächtiger Hohepriefter. 

Blicket wieder Hin and Kreuz! Wie der Gefreuzigte 
and die Schuld vom Herzen nimmt und das Gewiflen 
leicht macht, fo ſtillt Ex auch die Thraͤnen, die die Noth 


des Lebens und auspreßt. Da ift fie, die Mutter, ge⸗ 
trennt von ihrem lieben Sohn, und verlafien, wie fie 
meint, anf immer; in fchredlicher Angft und Roth um 
den Schat ihrer Liebe, und dad Schwert geht ihr durch 
die Seele, durchbohrt ihr Die Bruft, von dem einft Si⸗ 
meon gewelffagt hat. Aber, wie Er hatte geliebt vie 
Seinen, die in der Welt waren, fo liebte Er fie bis and 
Ende. Die Mutter fehen und für fie forgen ift Eineß 
and dafjelbe, und „Weib, fiche! das ift dein Sohn, 
und fiehe! das iſt deine Mutter!” mit viefen Wor- 
ten übergibt er fie dem Jünger, ver Sein volles Ver⸗ 
trauen, Seine ganze Liebe befaß, zur Berathurng um 
Pflege. Wie ift es jest? Er macht ed, wie am Kreuze. 
Er kann unfere Ihränen nicht fehen, ohne fie zu trock⸗ 
nen, und nicht Hören das Seufzen unfered Herzens, ohne 
es zu ſtillen. Dort folgt vie Frau in der Angft ver 
Berzweiflung der Bahre ihre Mannes, mit ihm wird 
die Stüte des Haufe, der Ernährer und Verſorger der 
Familie zu Grabe getragen; vie armen Kinder jchreien 
nm Brod, und die Mutter hat Feined. Aber fiehe! vie 
Hülfe bleibt nicht aus; Menfchenfreunde wetteifern, ter 
Berlaffenen fih anzunehmen, und „ver Herr if mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln” — dieſes Wort geht 
bald in Erfüllung. Hier ift auf eine ſchwache Schulter 
eine ſchwere Laſt gelegt; der Verdienſt iſt Flein, und der 
Köpfe find viele, die ernährt feyn wollen, und immer 
größer und peinvoller wird dad Gedränge Und vo! Er 
weiß, was wir bevürfen; milbthätige Menfchen ſendet Er, 
die unterflügen und beiftehen, und wer jein Vertrauen 
nieht weggeworfen hat, dem wird ed von Ihm belohnt. 
Und wenn du auf den Lager fchmachteft, elend und 
hilflos, verläßt Er dich? Nein! bald bringt Er Sein 
Wort dir, um Dich zu tröften; bald führt Er dir eine 
mitleidige Seele zu mit Labjal und Erquickung; und die 
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Seinigen alle find Ihm in. die Hände gezeichnet und in's 
Herz gefchrieben. 

MWerfe der Liebe thut Chriſtus, dad predigt und das 
Kreuz, an dem Er hängt, aber auch Werke ver Macht 
und Herrlidhfeit. Nicht allein ſteht das Kreuz auf 
Golgatha, es flieht in Geſellſchaft. Wer iſt's, der Ihm 
zur Linken hängt? Ein Mifjethäter iſt's, ein verftodter, 
unbußfertiger Sünder, der in feiner Bosheit untergeht 
und hinab zur Hölle fährt. Das Urtheil ift ihm geſpro⸗ 
hen: „gehe Hin, du Verfluchter, in dad ewige Feuer, daß 
bereitet it ven Teufel und feinen Engeln“; fo lautet es. 
Ihr erfennt dad an den ſchrecklichen Verwünſchungen, Die 
jein Mund ausſtoßt, an den verzweiflungdvollen Zügen, 
in die fein Geficht verzerrt if. Uber der Andere, der 
ſtill und ruhig, ergeben und vertrauend dem Herrn zur 
Rechten hängt, wer iſt der? Der reumüthige Schächer 
iſts, der Gnade empfangen bat, und auf die Bitte: 
„Herr, gedenfe an mich, wenn du in Dein Reich kommſt!“ 
mit den Worten getröftet wird: „Heute noch wirft bu 
mit mir im Paradies ſeyn.“ Noch hat er den 
Himmel nicht vor Augen, aber im Herzen bat ex ihn 
bereits; Chriſtus Hat ihn ihm geöffnet, und feine Sün⸗ 
denpein und Todesangſt Tann ihn daraus verbannen. 
Seht! wie der Heiland am Kreuz Ichon Seine Tönigliche 
Gewalt ausübt, Seine richterlicde Macht zeigt; wie Er 
die Schafe von den Böden ſcheidet, und die Erften ſich 
zur Rechten fiellt, vie Zezteren zur Linken, wie Er das 
Kreuz zum Ihrone umſchafft, und die Schäbelftätte zum 
Gerichiöplag! Den!’ an dies Wort, und laß dich warnen 
und ermuntern! Ach! wenn du ein Knecht der Sünde 
wäreft, und es immer ärger und ſchlimmer mit dir würde; 
wenn dad Gewiflen jchliefe, und das Ohr taub wäre für 
die Bitten und Seufzer der Menſchen, und das Herz 
ohne Gefühl für den Schimpf und die Schande des 
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Laflerd: o jo wirf doch Heute einem Blick auf des Kreuzes 
Umgebung; richte dad Auge auf dad Kreuz zur Lin⸗ 
fen und beiradhte den Unglüdliden, ver daran fein 
Sündenleben aushaudt! Sieh’, wie ihm die Hölle in's 
Geſicht gemalt if, noch che fie ihn wirklich Hinab in 
ihren Schlund gerifien Bat, hör’ ihn winfeln und heulen, 
läftern und flucdhen und verzweifeln! Blide Hin, und 
bekenne: Hier richtet ver Herr; Er läßt Seiner Gebote 
nicht fpotten; aäͤrndten muß, wer auf das Fleiſch fäet, 
vom Fleiſch das Verderben; und fehredlich ift ed, m bie 
Hände des lebendigen Gotte8 zu fallen! Doch, meine 
GhHriften! wir bepürfen bente Teiner Warnung; nicht um 
die Herzen zu verhärten und zu verfioden feien wir 
den Tod des Herrn, fonvern um fie zu erweichen und zu 
öffnen; und ver Heiland am Kreuze fol Feine Furcht 
und einflößen, fonvdern vie Seele mit Vertrauen und Zu⸗ 
verſicht erfüllen. O darum laßt und das Wort, dad Er 
zu dem Schächer zur Rechten fpricht, in einem feinen und 
guten Herzen bewahren! Es gibt auch Zeiten, wo ver 
allmächtige Gott mit und in's Gericht geht, Zeiten ver 
Schwachheit, des Kleinmuths, der Angft und Bangigfeit. 
Dft fallen und unfere Sünden centnerfchwer auf bie 
Seele; oft zeigen uns die Leinen und Wiverwärtigfeiten 
des Lebens Gottes firafende Hand; und ver heutige Tag 
ift auf jeden Fall für uns alle ein Tag des Gerichted. 
Wir leiven freilich nicht, aber Er leidet, ver Heilige und 
Gerechte, der Sohn Gottes, Er leidet für und ven Tod, 
den wir mit umfern Sünden vervient hätten; darüber er⸗ 
ſchrickt die Seele und wird gebeugt und erfähüttert; und 
Ihr alle, die Ihr heute dem Herrn eure Sünden beichtet, 
werdet Ihr nicht gerichtet? Heißt es Heute nicht: Gib 
Gott und der Wahrheit vie Ehre! ein Sünder biſt du, 
der des Ruhmes ermangelt, ven er an Gott haben fol! 
Ind wenn auch dein Leben gut wäre, vein Herz iſt doch 
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boͤſe; im Herzen fizt ver Teufel des Eigennutzes, bes 
Hochmuths, des Leichtfinnd, ver Fleifchesluft, ver Welt- 
liebe; und gebeugt fiehen wir von ferne, wie der Zöllner, 
und rufen: Gott, fey mir Sünder guädig! Hört der Herr 
unfere Bitte? Wenn wir und felbft richten, fireng nach 
der Wahrheit, dann richtet Er und mit barmhberziger 
Liebe. Betrachtet: noch einmal den reumüthigen Schächer! 
Warum hat er ven Richter für fi gewonnen, alfo, daß 
Er ihm den Himmel aufſchließt? Darum, weil er feine 
Schuld und Sünde befennt, und den Hern des Himmels 
um Gnade und Bergebung anfleht. O daß wir Daß 
nie vergäßen und in den heißen und fehweren Stunden 
der Brüfung fefthielten an dem Troft: „bei ven Menſchen 
iſts unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge möglich.“ 
Der dem Schädher das Paradies verhieß, ver will ed auch 
ung verheißen und ertheilen, wenn wir fommen mit buß«- 
fertigem Herzen und im Glauben um Gnade bitten. Doc 
die Predigt des Kreuzes hat noch einen Theil, es pres 
digt au 
II. von ven Schiäfal des Herrn. 

Findet der Herzog der erlösten Sünder allenthalben 
weit umd breit bereitwillige Aufnahme und freubige Hul- 
digung? Nein! Die Einen nehmen Ihn auf, die Andern 
verfchmähen Ihn; und während gerade die, die Ihm 
nahe fliehen, fi abmwenven im Unglauben, nahen. die 
Fernen Ihm mit demüthigem Danke und freudiger Anbe- 
tung. Oder ift e8 nicht jo? Ach! wie oft find ſchon 
tie Ghriften befhämt worden von den Heiden! Welches 
Verlangen nad Erfenntmiß, welcher Hunger und Durft 
nach Gerechtigfeit, welche Sehnſucht nah Gnade findet 
fih oft unter ven legten; und wie dankbar find fie für 
dad Heil, daS der Herr fie finden ließ, wie anhaͤnglich 
an Sein Wort, wie feft in ihrem Vertrauen auf Seine 
Verheigungen, wie gewiflenhaft folgfam Seinen Vorſchrif⸗ 
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det, Keiner ſo gering und ſchlecht, daß er nicht zum Glau⸗ 
ben geführt und für ven Himmel gewonnen werden koͤnnte. 
Haft du auch geraume Zeit fern von der Duelle der 
Wahrheit, fern von dem Born des Lebens und Lichtes 
dein Glück geſucht bei ver Welt und ihrer eiteln Luft: 
wer weiß, ob bu nicht plöglih zum Herrn gerufen wirft 
durch eine guärige Führung, ober irgend ein denkwürdiges 
@reigniß, alfo, daß du befennft mit dem Hauptmann unter 
dem Kreuze: Fürwahr, Er ift Gottes Sohn, Er ift mein 
Heiland und Seligmacher. Oder meinft du, deine 
Sünde fey eine Scheivewand, die did auf immer von 
Chriſto trenne? Denk' an den Schädher und Hoffe! Wenn 
er, der doch tief gefunfen war, fich ein Herz faflen 
fonnte zu dem Heiland der Sünder ,- jo kannſt au du 
ed; und läffeft du nur auch, wie der Schäder, dich 
neben Ihm Freuzigen, neben Ihm vie Sündenluſt, und 
den Stolz und Leichtfinn des Herzend dem Tode über- 
geben, fo umfaßft du ven Heiland mit ven Armen des 
Glaubens und ruffl: Herr, gedenke an mich in Deinem 
Reiche! Wohlan! Er gedenkt unfer; das Kreuz, an dem 
Er Sein Leben ließ, fihert und Seine Liebe in Zeit und 
Emigfeit, und ein Hohepriefter if Ex geworben durch das 
Kreuz, der uns auf immer verföhnt und entfündigt hat ; 
darum nur bin zu Ihm mit Ehrfurdt und Vertrauen, 
hin zu Ihm, und gelobt und gebetet: 


Dir will ich meine Kniee beugen, 

Dir, o mein König Jeſu Chriſt! 
Will glauben Deinen theuern Zeugen, 
Daß Du zum Heil geftorben bift. 
Stark ift das Scepter Deiner Hände, 
Und reiht bis an der Schöpfung Ende; 
D nimm Dich meiner mädtig an! 

Dir bleibt mein Herze zugethan! 


— — —— 
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der um eines Mordes willen ans Krenz geſchlagen wurde, 
betet Ihn an im Herzen mit kindlicher Ehrfurcht und ſpricht: 
„Herr! gedenke an mich, wenn Du in Dein Reich kommſt!“ 
So wird Chriſto Ehre erwieſen von einer Seite her, wo man 
ſie am wenigſten ſuchen, und Ehre verſagt von der Seite, wo 
man fie am eheſten erwarten ſollte. Gibt das Nichts zu 
bedenken? Sa! ſey nicht ſicher, Seele, und meine nicht, 
das Heil ſey dir gewiß! Dieß die erſte Lehre, die ˖ wir 
und merken follen. Es Fönnen Zeiten ver Trübfal Toms 
men, wo du im Glauben wanfft, und Stunden der 
Verſuchung durch Stolz und Hochmuth, wo du bed 
Glaubens dich ſchämſt, und wie übel biſt du daran in 
beiden Fällen! Denfe an den Sammer ter Jünger, die 
unter den Kreuz ihres Herrn ftehen, und mit tem Ster⸗ 
benden Alles zu verlieren meinen, ihren Troſt, ihre Hoff: 
nung, ihr Leben; hieran denk' und rüſte dich, rüſte dich 
zum ſtarken, feften Glauben, auf daß nidt am böſen 
Sage der Herr dir entweiche, den du am guten gefun« 
den haft! Aber auch ar ven Spott und Hohn def, mit 
dem dad Wolf feinen König behandelt! Wer fein Herz 
dem Hochmuth öffnet, der fällt, ad, wie bald! in ven 
Abgrumd des Unglaubens. Alles allein will er wifjen 
und alles allein können; und um vor Dem fih nidt 
beugen zu müflen, der uns von Gott gemadt ift zur 
Weisheit und Gerechtigkeit, zur Seiligung und Erlöfung, 
läugnet er Seine Würde, und läftert. 

Do vie ftolgen Gedanken vergehen und heute, an 
dem Tage, wo der heilige, gerechte Water im Himmel 
Seinen Sohn in’d Gericht ruft, und unter dem Kreuz 
des Heilandes befennen wir gerne mit Thomas: Mein 
Herr und mein Gott! Defto gewifler bedürfen wir Troft; 
und das ift die andere Lehre, vie wir und abnehmen 
follen aus dem verfchievenen Berhalten der Menſchen bei 
der Krenzigung Jeſu: es ift Keiner fo fern und entfrem« 
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willen auch in ihnen über ihren Freund fich erhoben, ob 
fie nicht dennoch bei allen Erweiſungen göttliher Kraft, 
die fie von Ihm empfangen hatten, mit ihrem Glauben 
die Getaͤuſchten feyen! „Wir Hofften, Er follte Iſrael er⸗ 
löjen; aber unfre Hoffnung liegt im Staube, ift mit Ihm 
begraben”, jo hieß es nun bei ihnen. Der Auferfiehungs- 
tag war ver Rechtfertigungstag Chrifli. Der Tag an dem 
Seine Unſchuld und Sein Redt, an dem die Wahrheit 
Seines Zeugniffes von fi in's helle Licht herausgeſtellt 
ward, an dem Er zu Seinem Zeugniß das göttliche Zeug- 
niß und Grebitiv erhielt. 

Aber nit nur um Chriſti und Seiner Perfon wil- 
Ien ift das heutige Feſt und ein Feſt großer Freude, ſon⸗ 
dern auch um umjertwillen, um unſers Glaubens willen 
an Chriſtus, als an den, in dem wir haben vie Erlöfung 
und den freien Zutritt zum Vater, Denn durch die Auf- 
erweckung Chriſti von den Todten hat Gott erflärt vor 
aller Welt, vaß Er das von Ghrifte in Ihm felber dar⸗ 
gebrachte Opfer angenommen habe, und viefer Mittler 
und Berjöhner der vollfommene und vollgültige fey. In 
diefer That hat Gott auf eine Weiſe, vor der der Zwei⸗ 
fel erichreden und ſich zurüdziehen muß, dad Amen aus“ 
gefprochen ‘zu dem Wort am Kreuz: „Es ift vollbracht! * 

Doch, meine Yreunde, im einer weiteren Beziehung 
noch fordert und dieſes Heutige Feſt zur Freude auf, und 
diefe Beziehung ift die in unferem Texte hervorgehobene 
und durchherrſchende. Denn bier fpricht der Apoflel da⸗ 
von, wie wir „durch die Auferwedung Ghrifti 
wiedergeboren feyen zu einer lebenpigen 
Hoffnung.” Und in viefer Beziehung laffet und auch 
in diefer Stunde der Andacht ver Auferfiehung Chriſti 
und freuen, Wir reden 
von Dem Lichte, welches aus dem Grabe des Auf: 
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erſtandenen in das Dunkel des Ehrifkenlaufes 

bereinleuchtet und es erbellt. 

Hiebei fehen wir | 

L in wiefern allerdings ver Lauf des 
GHriften bier auf Erden ein dunkler 
Lauf if, 

1. wie vas aus dem Grabe des Auferſtan⸗ 
denen anfgegangene Licht in dieſes 
Dunfel hereinleudhtet, 

IL worin wir eine Bürgfchaft Haben, daß 
diefes Licht Fein Trug und Irrlicht, 
fondern ein wahrhaftiges, göttlides 
Licht ſey. 

1. Allerdings, meine Freunde, iſt verkauf des 
Jüngers Chriſti Hier auf Erden ein dunkler 
Lauf. Der Lauf geht von Golgatha, vom Kreuze aus, 
Dort ift die Geburtöftätte ded neuen Lebens, in dem ver 
Jünger Ghrifti wandelt. Es fcheint euch vie dunkel, und 
doch ift ed jo Klar, wie der Mittag; denn auf Golgatha 
am Kreuz iſt Vergebung der Sünden erworben worden, 
und dort wird fie empfangen und geholt; dort fließt ver 
Balſam, der vie Gewiſſen reinigt und die Seelen entfün- 
dig. Damit aber hebt dad neue Leben des Menfchen 
an, dag er Bergebung feiner Sünden erhält, daß er ven 
alten Schulvbrief zerriffen fieht, und der Gnade und des 
Wohlgefallend Gottes, als feines Vaters in dem Gelieb- 
ten Chriſto Jeſu, verfichert wird. Die Bergebung ber 
Sünden ift ver Grund, auf dem fofort dad Gebäude des 
neuen 2ebend fich erhebt. Darum drückt fih auch Lu⸗ 
ther im Gatehiämus kurz und bündig jo aus: „Wo Ver» 
gebung der Sünven iſt“ — als ver Grund und Anfang, 
— „da ift Leben und Geligfeit.” Und darum fage ich: 
der Lauf des Chriften im neuen Sehen geht von Golgatha, 
vom Kreuze auß. 
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Es wird Licht nad langer Nacht, Licht in der Seele, 
die in Ghrifto, dem Gefrenzigten, Bergebung und Berföh- 
nung mit Gott gefunden hat. So war ed aud) in der 
Seele Jeſu Licht, ald Er rufen konnte: „Es iſt vollbradht!” 
Da war ver ſchwere Kampf geenvet, und abgewälzt von 
Ihm die Schulvenlaft ver Welt, die Er auf fi) genom- 
men und unter ver Seine Seele in ein ſolches Dunfel 
eingebüllt warb, daß Er ummittelbar zuvor Die Worte rief: 
„Mein Gott, mein Gott, warum haft vu mid verlaſſen?“ 
Aber als Er zulezt Seinen Geiſt in Die Hände des Vaters 
befahl, da übergab Er fid ganz und gar hinein in das 
Licht; denn Gott ift ein Licht. 

Indeß, meine Freunde, was begibt fich weiter? Das 
auf Bolgatha in die Seele empfangene Licht firahlt und 
leuchtet nicht fort in ungetrübtem ewigem Glanz; der Flare 
Himmel der Seele, in deſſen reinem Lichte fie in daß er- 
barmende Vaterherz Gottes Hineinblicte, und fröhlich war 
in diefem Blick, wird auch wiederum trübe; es fleigen 
Gewitterwolfen auf, und wo es zuvor helle war, da wird 
e8 dunkel. Sehet dad vorgeftellt im Bilde Chrifti. Aus 
dem Licht ded Tages ward der Leib Jeſu in die dunkle 
Gruft gelegt, und dur den davorgemälzten Stein das 
andringende Licht fo abgehalten, daß e8 nur in etwas 
noch dur die Riten einen Zugang fand. Und ebenfo 
flieg die Seele Jeſu hinunter nad der Schrift in vie 
unteren Derter, dahin, wo vie Seelen ver Geflorbenen 
lagen in Finfterniß und Schatten des Todes. Nicht an⸗ 
ders geht es auch bei dem Ghriften heraus aus dem auf 
Golgatha empfangenen Licht und Leben in allerlei Dun⸗ 
fel, Finſterniß und Todesſchatten hinein, 

In unferem Texte, wo der Apoſtel mit Begnadigten 
und Wiedergebomen ſpricht — ex forvert fie auf zum 
Lob und Preis Gottes für die große Barmher- 
zigfeit und Gnade, die Er am ihnen erwiefen, — 











vebet er von ihrer Seztzeit ald von einer Zeit, darin fie 
traurig ſeyen in mancherlei Anfehtungen; und 
was meint er anderd mit viefen Anfechtungen, in benen 
fie traurig ſeyen, ald die Schatten, vie ſich Hier über ihre 
Seelen zichen, und das Licht ihnen trüben und verdunkeln, 
daß fie ſich wicht freuen koͤnnen, wie man fich im Lichte 
freut, fondern traurig ſeyn müfjen. Und ebenjo ſchreibt 
auch der Apoftel Paulus vom neuen Leben nicht ald von 
einem Leben, das im hellen Lichte glänzt und ſtrahlt, ſon⸗ 
dern als von einem heimlichen, das „verborgen fey“ 
unter allerlei Dunkelheit „in Chriſto mit Gott.“ 
Was find denn nun aber das für Dunfelheiten, 
durch welche das nene Leben des Chriften bier auf Erden 
fih hindurchziehen muß? Wenn der Menſch mit dem auf 
Golgatha im .Lichte der Gererbtigkeit, fo wie der über- 
ſchwaͤnglichen Barmberzigfeit und Liebe Gottes für Die 
Sünde und ihre Schuld gejchärften Auge des Geiſtes 
num eben im neuen 2eben mehr und mehr zur Exrfennt- 
niß des fündlichen Verderbens, das in ihm wohnt, kommt, 
wenn es ihm geht nach der Achnlihkeit Chriſti, von dem 
e8 heißt: „Gott habe ihn zur Sünde gemacht“, daß er 
nun auch ganz und gar zur Sünde gemacht wird, o dann 
geht der Lauf in’d Dunkle, fo in's Dunfle, daß ver Seele 
alle Freude und aller Troft ihrer Begnadigung entſchwun⸗ 
den und wie ganz genommen feyn Tann. Und weil es 
wahr iſt, daß erft in neuen Leben eigentlih der Kampf 
anhebt mit ven der Seele feinplihen Mächten — denn 
zuvor ja war die Seele mit ihnen einverflanden und ver- 
bündet, — wenn dieſe feinvlihen Mächte in ihrem Grimm 
fih nun gegen den neuen Menjchen erheben, wenn das 
auf Solgatha überwundene in den Staub getretene Fleiſch 
mit der Seele nun ringe um die Herrichaft über fie, 
wenn die Welt, die von der Seele verlaffene und dadurch 
jo tief gefränfte und gereizte Welt ſich diefe Verſtoßung 


Zeugniſſe cvangel. Wahrheit. 111. 





— 366 — 
nicht will gefallen laſſen und in allerlei Anfechtung und 
Angriff die Seele wiederum zu gewinnen ſucht, wenn 
das ganze Geheimniß der Bosheit aus feiner Verborgen⸗ 
heit nun beraustritt und feine fatanifchen Preile gegen vie 
Seele abſchnellt — o wird dann der Seele Lauf nit 
dunkel? find nicht alle diefe anftürmenden feindlichen Mächte 
eben fo viele Gewitterwolfen, vie ihren Tlaren Himmel 
trüben? halten fie nicht ab umd verhiunern, wie der Stein 
vor des Grabes Thüre, die einpringenden Strahlen ver 
Onadenfoune and dem Herzen des Gotted, der Licht iſt 
in Seinem Weien? Dazu, meine Freunde, kommt noch, 
was ja allgemeines Erlebniß if, daß ber Herr eben Seine 
liebften Kinder, dad Heißt eben vie Seelen, vie am wil- 
ligften und willenlofeften fih Ihm übergeben in Seine 
Zucht und Führung, am empfinvlichften züchtigt, und ob« 
wohl vie Seele ſolcher Züchtigung ſich freuen follte, fo 
dünket eben doch die Zrübfal, wenn fie da iſt, nicht Freude, 
ſondern Tranrigfeit zu jeyn, und preßt nicht felten den 
bangen Klageruf aus der Tiefe des Herzend: Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlaflen 3 

So, meine Freunde, ift der Lauf des Ghriften in diefer 
Zeit ein Lauf durch's Dunkel, und e3 trifft zu, daß dad neue 
Leben hier auf Erben ein verborgened fey mit Chrifto, 
das heißt, wie ja auch Ghrifti Leben im Stande Seiner 
Ermiedrigung ein verborgened war und mit feiner lezten 
Leidendzeit mehr und mehr in die Verborgenheit eingieng 
bis zur tiefften Werborgenheit in des Grabes Nacht und 
in den Schatten der unteren Derter. 

1. Aber in das Dunfel des Ehriftenlaufe8 
leuchtet au8 dem Grabe de8QAuferftandenen ein 
helles Licht herein. 

Diefed Licht iſt Die mit der Auferfiehung Chrifti ums 
gegebene Gewißheit: „es gibt auch für mich eine Aufers 
ſtehung“, iſt, wie unfer Text fagt, „die durch die Auf 
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erwedungChrifti und gegebene lebendige Hoff- 
nung auf ein unvergängliches, unbefledtesund 
unverwelflidhes Erbe, das und behalten mird 
im Himmel — Eine Fleine Zett nur dauerte die 
Verborgenheit des Lebens Chriſti im Grabe und in den 
Schatten der Hölle. Am Abend des Freitags hinunter 
gegeben in bie finfteren Derter, gieng Er in der Frühe des 
Dfiermorgend wieder hervor — aus der Finſterniß in’s 
Licht Hervorgerufen nom einem Gngel des Lichts, deſſen 
Geſtalt war wie der Blig und fein Kleid weiß wie Schure. 
Ebenso auch dauert dad Dunkel im Chriſtenlauf nur eiue 
feine Zeit. Allerdings hier auf Erden endet es nicht. 
Vielmehr geht es Hier immer tiefer hinein in die Dun⸗ 
felheit, zulezt auch mit dem Leib in des Grabes Nat, 
und mit der Seele auf die dunkelſte Strafe, vie ed gibt, 
auf die Todesſtraße, von der Luther fingt: „Mitten in 
dem Tod anficht uns der Hölle Rachen.“ Aber dennoch 
danert die Dunkelheit nur eine Fleine Zeit, Wie kurz iſt 
doch daB Ervenleben! Iſt einmal die Scheipung vollzogen 
von Leib, Seele und Geift, iR der Geift jammt der Seele 
heraußerlöät, wie Ghrifius heute aus des Grabes Nacht, 
aus der Nacht des Leibs der Sünde, o dann ift das 
Ende, dad Ende alle Dunfeld, und aller Schatten, und 
aller Nacht und aller Finſterniß gekommen. Gleichwie 
Chriſtus als Auferftandener zwar noch 40 Tage auf ver 
Erde wandelte, aber abgelöst von allem Irdiſchen, von 
aller Ervenjchwere und allem Erdendruck und allem Er« 
denleivden, aljo daß Er in rein» geiftiger Weiſe bald va, 
bald dort erfchien und kaum erfähienen wieder verſchwand, 
daß Er zu verfchloffenen Thüren eintrat, und am vierzig« 
fin Tag dem irdiſchen Belek der Schwere entnommen 
mie dem verflärten Auferftehungsförper gen Simmel, 
über aller Himmel Himmel fi erhob: fo erblidt fi num 
auch vie Seele, nachdem ver lezte, der Todesgang zurück⸗ 

8* 
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gelegt iſt, in einer himmliſchen, goͤttlichen Freiheit, abge⸗ 
löst von aller Erden⸗ und Sündenſchwere, entnommen 
allem Kampfe, unerreihbar hoch erhaben über der Erde 
und der Sünde Schatten. Sie ift angelangt im ewigen 
Lichte, da, wo Chriſtus ihr Helland, durch Auferftehung 
und Auffahrt ihr vorangegangen ift, ihr eine Stätte zu 
bereiten. Sie iſt mit Ihrem Heiland herausgerettet zur 
herrlichen Offenbarung der Kinder Gottes, darum fprechen 
wir hier: „es iſt noch nicht erfchienen, was wir dort jeyu 
werden; wenn es aber erfcheinen wird, fo werben wir 
Ihm glei feyn, und Ihn fehen, wie Er ifl.* 
Was dann der Seele zu Theil werden wird, das 
nennt der Apoftel in unfrem Text ein „Erbe.“ Ya wohl 
tft e8 ein Erbe. Gleichwie dem Kinde, fo lange es noch 
unmimbig ift, noch in den Sahren der Zubereitung fteht, 
fein Bermögen noch nicht zu Theil wird, fondern es erft, 
wenn ed mündig geivorden, wenn es zur Reife, zur Vol⸗ 
lendung gelangt ift, in ven Beſitz feines Vermoͤgens, 
feines Erbe eingefezt wird, fo verhält es fih amd 
mit dem Kinde Gottes. Es muß warten, muß vorher 
die Zucht, die Zeit ver Vorbereitung durchlaufen haben, 
muß ıumter dem Wort und Stab des Zuchtmeiſters zu- 
vor herangediehen und vollendet worden feyn, ehe es in 
ven Befitz feines Erbes, dieſes unvergänglichen, unbefledten 
und unverwelfliden Erbes, das behalten wird im Himmel 
denen, die aus Gottes Macht dur ven Glauben bewah- 
ret werden zur Seligkeit, kunn eingefezt werden. Darum 
ftellt auch Petrus in unfrem Texte dieallerlei Anfech⸗ 
tungen, in denen diejenigen, die aus ©ott 
neu geboren find, Hier müffen traurig feyn, 
dar nicht anders, denn ald Zucht und Zubereitungs-, 
als Läuterungd- und MVollenpungd-Mittel, indem er von 
ihnen fagt: fie ergehen über eu, „auf daß euer 
Glaube rechtſchaffen und viel Föflliher erfun- 
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den werde, denn das vergängliche Gold, das 
durch's Feuer bewähret“, geläutert, von feinen Schla- 
cken gereinigt, vollkommen und als reines Gold darge⸗ 
ſtellt wird. Ja wohl, erſt in ver Dunkelheit, im Gedraͤnge 
von Außen und von Innen erſcheint es, ob der Glaube recht⸗ 
ſchaffen iſt, ob die Seele wirklich rein und frei gegründet 
ift auf den Grund, ver unbeweglich flebt, wenn Erd' und 
Himmel untergeht; im Wartenmuͤſſen, im Nichtsſehen 
und doch Slauben, in der inneren Armuih und Dürre, da 
erft erprobt und bewährt fi die Kraft der Geduld und 
der Demuth und ver kindlichen Ergebung; im Kampf erft 
mit den früheren Mächten ver Welt und Sünde erſtarkt 
des neuen Lebens Kraft, und wirb der inmere Meufch 
audgebildet aus feiner zarten, ſchwachen Kindheit zum volle 
fommenen Manned-Alter Jeſu Chriſti. Zurüd zu unferem 
ewigen Vorbild Jeſu Chriſto! Mußte nicht auch Sein 
Leib im Grabe erft reifen und vollendet werben zu Seiner 
Auferfiehung? Ja fleht nicht au von Ihm und Seinem 
Leiden gefchrieben: „Wiewohl Er Gotted Sohn war, Bat 
Er doch au dem, das Er litte, Seherfam gelernet, und 
da Er if vollendet worden, ift Er geworben Allen, 
die Ihm gehorfam find, eine Urſache zur ewigen Selig- 
fett" (Hebr. 5, 8.)? 

Sp, meine Freunde, ift die Auferfiehung Chriſti ein 
Licht, das Hereinleucdhtet in das Dunkel unferd Ghri- 
ſteulaufes. Es exfcheint und in der Auferfiehfung Chriſti 
umfere eigene Auferftehung aus dem Dunkel des Grabes, 
das und hier auf Erven in der Hütte dieſes Leibes und 
in ver Angft diefer Welt umfängt, zur herrlichen Freiheit 
der Kinder Gotted und zur unvergängliden Erb» 
(haft, vie und behalten wird im Himmel. 

II. Aber ifk viefes Licht nicht ein Irr- und 
Truglicht? ift e8 ein wahrhaftigesd, zuverläßi« 
ges, göttliches Licht? und was bürgt und dafür? 
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Dir faſſen uns kutz. Das iſt unſere Buͤrgſchaft, 
weil das, was am und mit Chriſto geſchehen iſt, noth⸗ 
wendig auch geſchehen muß an und mit Seinen Glaubi—⸗ 
gen. Diejenigen, die auf Bolgatha Leben aus Seinem 
Tode empfangen, die ven im Tod am Krenz Ihm ent« 
fliehenden Lebensathem in fih aufgenommen haben als 
ben Reim eines neuen Lebens fu ihnen, vie fichen ja mit 
Ihm in einer glievlihen Verbindung; Er das Haupt, fie 
die Glieder. Sie find ſich felber geftorben, Chriſtus ift 
ihr Leben geworven. Gleichwie fie fo mit Chriſto einge- 
hen müfjen in die Gemeinſchaft Seiner Leiden, nach dem 
Spruch des Apoftels, da er fagt: „Wir tragen allezeit an 
uns um das Leiden Jeſu GHrifti”, ja wie fie nicht nur 
in Seines Leidend, ſondern auch iu Seines Todes Gr- 
meinſchaft eingehen müſſen, ebenſo muͤſſen fie auch Seiner 
Auferfiehung gleich werden. Laͤſſet auch em Haupt fein 
Glied, welches es nicht nach fich zieht? Das ift unfere 
Buͤrgſchaft für unfere Auferftiehung. Diejenigen, die Gott 
anſchaut und erkennt als Seine Kinder in Chrifto, Sei⸗ 
nem Sohne, die behandelt Ex auch gleich Chriſto; ja jo 
gewiß Gott getreu und gerecht ift, fo gewiß dürfen wir 
in Chriſto auch unfer Erbe, unfere Auferfichung und un⸗ 
fere fünftige Herrlichkeit und Seligfeit glauben und ſchauen. 
So einer geflorben und mit Chriſto auferfianden iſt zu 
einem neuen Leben, fo gelten für ihn viefelben Geſetze und 
Wege, welche an Ghrifto find offenbar worden. Es muß 
an ihm alles erfüllt werben, was an Chriſto erfüllt wor⸗ 
den if. Durch Leiden zur Herrlichkeit, durch Nacht zum 
Licht: fo bei Ihm, fo auch bei und, Seinen Gliedent. 

Und deß freuen wir uns und find fröhlihd am heu⸗ 
tigen Feſte. Wohlan dem, hinein mit Chriſto in's Lei- 
den, in's Dunkel, in des Grabes Nacht! und darin aus⸗ 
geharrt und geflritten und gelitten im Glauben und in 
der Geduld! Wir Haben eine lebendige, feft verbürgte 
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Hofinuug im Chriſto Jeſu, dem Auferſtandenen, und 
werden und freuen, nachdem wir eine kleine 
Zeit find traurig gewefen in mancherlei Au 
fehtungen, mit unausſprechlicher und herrlicher 
Freude, und das Ende unſeres Glaubens davon 
bringen, nämlich der Seelen Seligkeit. Amen. 





| xxvm. 
Predigt am Sonntag Quaſimodogeniti, 


von 


Garniſonsprediger Sigel 
in Stuttgart. 
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Tert: Joh. 20, 19— 28. 


Am Abend aber veffelbigen Sabbaths, da die Jünger verfammelt und die Thüren ver- 
ſchloſſen waren aus Furcht vor den Juden, Fam Jeſus und trat mitten ein und ſpricht zu ihnen: 
Friede fey mit eu! Und als Er das fapte, zeigte Er ihnen die Hände und Füße. Da wurden 
Die Zünger froh, dap fie den Herrn ſahen. Da ſprach Jeſus abermal zu ihnen: Friede ſey mit 
euh! Gleichwie mich der Bater gefandt hat, fo ſende ih euch. Und da Er das fagte, blies Er 
fe an umd fpridt gu ihnen: nehmer Hin den heiligen Geiſt; welchen ihr die Sünden crlaffer, 
denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaftet, denen find fie behalten. 
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Dem Bedürfniß unſerer Herzen kommt der verleſene 
Text wie gerufen entgegen. Oper iſt es nicht fo, Ge⸗ 
liebte in dem Herrn, daß wir auch in der öffentlichen 
Andacht nicht fo geſchwind und treimen können von ver 
Auferfiehung unſers Erloͤſers? daß, foviel wir mit Innig⸗ 
Seit und wahrer Freude das Feſt der Oftern gefeiert 
haben, foviel auch ımfere Seele verlangt, heute wieder 
den Auferflanvenen zu fchauen und Seine Umgangs mit 
den erften Jüngern auf's Reue froh zu werden? Dazu hilft 
und mn die Morgenlection dieſes erften Sonntags nad 
dem heiligen Oſterfeſt, indem fie uns in vie Abendſtun⸗ 
den des Oſtertags zurüdführt und den Kreid der Jünger 
zeigt, wie er Hocherfreut wird vom Wiederjehen und Frie⸗ 
deusgruß des auferſtaudenen Herrn. Hören wir aber da 
aus Seinem Munde ald vie Summa aller Reden, bie 
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Er damals mit ihnen gepflogen bat, die Vollmacht: wel- 
den ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaflen, und 
welchen ihr fie bebaltet, denen find fie behalten, fo ift es 
um auch natürlich, daß wir dieſe Worte vorzugsweiſe in 
fleter Erinnerung an das noch fo nahe Hinter und lie⸗ 
gende Ofterfeft aufzufaflen fuchen werben. 

Wir betrachten vaher 

die Vollmacht der Schläffel des Simmelreichs, 
| die der Serr den Jüngern gibt, 
nicht nur I. in ihrer Größe, fondern aud 
IH. in ihrem Verhältniß zu Seiner 
Auferſtehung; 
und zwar werden wir dieſes Verhaͤltniß nach feinen bei⸗ 
den Seiten hin ermeflen, wann wir zuerft bevenfen, daß 
nur aus ded Auferflanpenen Munde viefed bevoll- 
mächtigende Wort ein wirffames war und if; daß 
aber fürd andere der Glaube an die Auferftehung 
des Herrn auch alle Seine Jünger treiben muß, von der 
großen Vollmacht, die Er ihnen gibt, ven rechten und 
den vollen Gebraud zu machen. 

Der Du tobt warft und wieder lebendig bift von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Du haft die Schlüflel des Himmel- 
reihe, wie Du die Schlüffel ver Hölle und des Todes 
haft; wo Du zufchließeft, da thut Niemand auf, wo “Du 
auftäuft, da fchließt Niemand zu. Lehre und erfennen, 
wie hoch Du und ſtellft, da Du uns Theil nehmen Iäf« 
jet an Deiner Gewalt, Iehre und aber auch in Kraft 
Deiner Auferfiehfung dad Amt Deiner Schlüffel richtig 
führen. Amen. 

1. Es if ein großes Wort, Geliebte in dem Herrn, 
dad der Auferflandene zu den Juͤngern und mit ihnen 
auch zu und gefprochen hat: welchen ihr vie Sünven er- 
laſſet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behal« 
tet, denen find fie behalten. Sünven erlaffen und Sün⸗ 
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ven behalten, das ift nichts Anderes, als thun, was Gott 
tönt, und wer mit diefer Vollmacht betraut ift, ver iſt 
berufen zum Antheil an dem Föniglichen Richteramt bed 
Sohnes Gottes. Sind wir aber berufen, zu thun, was 
Gott zufommt und mad Er thut in Jeſu Chriſto, fo 
verfieht es fih von ſelbft, daß wir Das auch fo, wie 
Gott e3 thut, thun follen, und es leuchtet ein, daß wir 
das nur in Kraft des heiligen Geiftes recht und göttlich 
thun koͤnnen. 

Damit aber, meine andächtigen Freunde, iſt auch 
ſogleich ein Einwand beſeitigt, den etwa Einer aus der 
Schrift heraus dawider erheben koͤnnte. „Richtet nicht“, 
iſt und gefagt, mehr als einmal vom Herrn ſelbſt geſagt, 
„richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet“; was iſt 
denn aber Sünven behalten anders, als ein Richten, 
und zwar nicht einmal ein losſprechendes, fonbern ein 
verdammendes Richten? Iſt es alſo nicht ein Widerſpruch, 
wenn uns dad einemal Richten verboten, das anderemal 
Richten und zugeſtanden, ja befohlen iſt? Keineswegs, 
meine Geliebten. Richten und Richten iſt nicht einerlei, 
ſondern zweierlei. Es gibt ein Richten aus dem Fleiſch, 
und gibt ein Richten aus dem heiligen Geiſt, es gibt ein 
menſchlich faljches und fünvliches, ein eigenwilliges und 
leidenſchaftliches, neidiſches und rahfüchtiges, ſelbſtgefälli⸗ 
ges und ſtolzes, und es gibt ein ſolches, in welchem auch 
der ſchwache Menſch vie göttlihe Wahrheit und Gnade, 
den Eifer Gottes, wie feine Liebe recht und göttlich hand⸗ 
habt, umd dabei doch demüthig und der eigenen Schwach- 
heit, der eigenen Sünde, der eigenen Srrthumsfähigfeit 
fih bemußt und vor der Welt geftändig bleibt, und nun 
it «8 klar, daß, wenn auch jenes allezeit und verboten 
bleibt und verboten bleiben muß, doch mit dieſem Ver⸗ 
bot die Vollmacht zum andern nicht fireltet. 

Demungeachtet aber, wie groß bleibt viele Voll⸗ 
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nener Menſch, und wahrlich, wahrlid, mas du in Gottes 
Namen fagft, in Gotte8 Ramen gilt e8 auch, es gilt im 
Himmel wie auf Erden. 

Das if die große Vollmacht, vie der Herr den 
Jüngern gegeben hat, und eine größere, die einem ſterb⸗ 
lichen und fünbigen Dienfchen gegeben werben Tönnte, 
wüßte ich nicht. Die erflen, die diefe Vollmacht empfan- 
gen haben, waren vie Apoftel, und va fie, damit betrant und 
davon Gebrauch machend, ansgiengen in alle Welt, da waren 
fie wahrhaftig mit größerer Macht angethan, als vie Ge⸗ 
fandten jenes Bolfs, das zu ihrer Zeit das allein ge⸗ 
bietende, die Welt erobernde und die Welt unterjochende 
war. Diele kamen freilih auch zu fremden Königen und 
Dölfern, in der einen Hand ven Frieden, in der andern 
das Schwert, und weldyes von beiden fie zurüdließen, das 
galt au im folgen Rom und wurde vom mächtigen Rom 
aus in Geltung gehalten. Aber mas find doch menſchli⸗ 
her Friede und menſchlicher Krieg und die Ankündigun⸗ 
gen von diefen, was find fie doch im Vergleich mit dem 
Frieden, ven Gott bietet, und mit dem Krieg, den Gott 
präut, und wie erbleidht der Purpur jener menfchlichen 
Gefandten vor der himmlischen Würde derer, die in Got⸗ 
te8 Namen Leben oder Tod verfündigen, und was fie ver⸗ 
fündigen auch bringen, indem die Sünden, die fie erlaf- 
fen, erlaſſen find, die Sünden, die fie behalten, behalten 
find. — 

I. 1) Uber nun, meine geliebten Freunde, viele 
große Vollmacht, von warnen an hatten vie Apoſtel den 
Muth, felbft daran zu glauben, und was gab ihnen den 
Muth, wirkfam fie zu üben? Wir. wiffen aud der evan⸗ 
gelifchen Geſchichte, daß der Herr ſchon einmal, viel frü- 
her, noch inmitten feiner prophetijchen Ihätigfeit dieſelbe 
Vollmacht dem Petrus gegeben hatte, da Er ihm die 
Schlüffel des Himmelreichs verfprah und ihm zufagte, 
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Matt. 16, 19. daß, was er anf Erven binden, was er 
anf Erben Idfen werde, daß das auch im Hinmel los 
oder gebunden feyn folle. Finden wir aber, daß er over 
die Andern, denen es ja auch galt, von viefer Vollmacht 
Gebrauch gemacht Hätten vor der Auferſtehung Jeſu 
Chriſti? ſolchen Gebrauch wie nachmals? Ja, einmal, 
Luc. V, 54. hören wir, daß die Kinder Zebeväi Feuer 
vom Himmel rufen wollen und einen ungaftfreundlichen 
Ort verbramen, aber die Rede des Herrn: „Wiſſet ihr 
nicht, weß Geiſtes Kinder ihr ſeyd“, und auch ver Erfolg, 
daß ja doch Fein Feuer fiel, beweist und fogleich, daß 
fie hier nicht aus dem Geiſte, fondern aus dem Fleiſch 
Sünden haben behalten wollen. Dagegen glei von ver 
Zeit an, da die Apoftel ald Zeugen des Auferſtande⸗ 
nen hertraten vor die Welt, wie muthig und wie Träftig 
handhaben fie nun ihr apoſtoliſches Schlüflelamt! wie 
muß Ananiad vor Petro, ver ihm die Sünde behält, 
tobt zu Boden flürzen und ver Lahme von Mutterleib 
an auf Betri Wort im Namen Jeſu Chriſti fliehen und 
wandelt ! 

Wie koͤnnte es auch anders feyn, meine Geliebten? 
Der als Gefandter auftreten und wirken foll, ver muß 
Doch zuerft felber an feine Sendung glauben, und wer 
als Gefandter Jeſu Chriſti Sünven erlaffen und Sünden 
behalten fol, ver muß zuerfi an ſich felber inne gewor⸗ 
den feyn, daß der, ver ihm fendet, ſolche Vollmacht ihm 
geben Tann. Wie erfchüttert aber der Jünger Glaube au 
Jeſum als den Chrift und Mittler zwifchen Gott und ven 
Menichen war, fo lange fie den Auferſtandenen nicht wie- 
der fahen, das Hat und die Morgenlection des lezten Fe⸗ 
ftes vorgehalten, und das fehen wir auch heute wider, 
da fie, die Doch die Welt mit ihrem Schlüffelamt binden 
oder Iöfen follten, aus zaghafter Furcht vor den Juden 
die Thüre ihres Hauſes verfchloffen Hatten. Nur, da fie 
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Ihn wieder fahen, wurven fie auch wieder froh, und nur 
and des Auferfandenen Munde war die Boll- 
macht ihres apoſtoliſchen Amts wirfiam. Denn nur in 
der Auferftehung ihres Herrn wurde es ihnen gewiß, vaß 
Er der Mittler, daß Er der Erlöfer, daß Er ver Chriſt 
md Herr fey, der Gewalt hat im Himmel und auf 
Erden. 

Und fo iR auch und, meine Geliebten, wie dad Evan⸗ 
gelium felbit, fo auch die Vollmacht, ed da ober dort ei⸗ 
nem Ginzelnen zu fagen, und im Namen Gotted, und 
daß es im Himmel gilt, Bergebung oder Behalten ver 
Sünde ihm anzufündigen, daB iſt ımd num durch dei 
fendenden Herrn eigene Rechtfertigung im Wunder Sei⸗ 
ner Auferfiehung ſicher und gewiß geworden, und, ſo 
Jemand und fragt, aus waſer Macht thuſt du das, fo 
iR unfere einzige, vollauf aber genügende Antwort: Das 
thne ich aus der Macht Jeſu Chriſti des Auferflanvenen, 
der um deiner und meiner Sünde willen dahin gegeben 
und um deiner und meiner Gerechtigkeit willen auferweckt 
worden ift, deſſen Tod dir den Ton, den du verdient haft, 
vorhält und deſſen Sieg über ven Tod, allen, die an ihn 
glauben, aber auch nur ihnen Leben, Gerechtigkeit und 
Heil verbürgt. 

2) Lebt aber dieſer Glaube in uns, ver Glaube 
an dın Auferfiandenen und an die rechtfertigende 
Kraft Seiner Auferfiehung aus dem Kreuzestod, wird Er 
und nicht wehren vor allem falſchen Vergeben und 
vor allem falſchen Sündenbehalten? wird er und 
nicht treiben von der großen Vollmacht, die der Kerr 
und gegeben hat, ‚in Seinem Sinne auch ven rechten 
und vollen Gebraud zu machen? 

Ad! wir haben e3 ja jelbft erfahren, daß ed ein 
böfer Betrug war, wenn wir auf andere Weiſe der Sünde 
los werben wollten, als auf dem Wege rechtſchaffener 
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Bnße und mahrhaften Glaubens: wie Ebnntn mir ans 
mißverftandener Weichlichfeit Andere einen falichen Weg 
führen wollen, fo lang ſie unbußfertig find .und ben Glau- 
ben verläugnen, mit dem Troſt des Gvangeliumd fie 
tröften und Frieden, Frieden rufen wollen, da, wo doch 
wahrhaftig Fein Friede it? Deßgleichen, da uns felber fo 
viel vergeben worden ift und Gott gegen und ſich gräßer 
erwiefen hat, als unſer eigenes, anklagendes und verbanı- 
mendes Herz, wie koͤnnten wir noch an Seine überfhwäng- 
lihe Gnade glauben, und doch eigenwilligen Zorn halten 
gegen unſere Brüder ! ihnen ihre Fehler gegen und behalten, 
da uns die unjern gegen Gott von Ihm erlafien find! 
Dad wäre fleifchlih gerichtet, wie wir doch nicht richten 
jollen, und es gälte auch nicht im Himmel, wie unfer 
fleiſchlicher Sina es meinte; aber eben viefer fleifchliche 
Sinn in und wäre auch ein ficheres Zeichen, Daß wir 
jelber noch nicht im Glauben an ven Auferflandenen Er- 
laffung unſerer Sünden und ein neued Herz empfangen 
hätten. 

Darum, meine Geliebten, wenn es beute heißt: rich⸗ 
tet ein recht Gericht, fo heißt es zuvor; habt den rechten 
und vollen Ofterglauben in euch! Habt ihr den Glauben, 
dann werdet ihr auch in feiner Kraft die Schlüffel des 
Himmelreich8 recht brauchen. Ihr werdet dann mit ım« 
erſchütterlichem Yreimuth gegen die Sünde zeugen, wo 
und wie ihr fie findet, und der feigen wie ver flolzen, 
ver heuchlerifchen wie ver verftodten mit Gottes Wort 
und in Gottes Nanıen den Himmel zufchließen, und wie 
ihr fagt, fo wird es feyn. Ihr werdet aber aud mit 
unermüblicher Geduld das gefuidte Rohr nicht vollends 
brechen, fondern ſachte und fanft es aufrichten und befeſti— 
gen; ihr werdet mit Wort und Ihat, mit Troſt und 
Rath, mit Bitten und DVermahnungen, mit Zucht und 
Lehre, mit Wandel und Beilpiel ver Irrenden euch 
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annehmen, fie einladen und loden in das Reich, wo Friede 
und Freude lacht, und fo fie fommen, wie fie kommen 
follen, bußfertig und heildbegierig, fo werdet ihr in des 
Auferſtandenen Ramen Seinen Himmel ihnen aufthun, 
und was ihr in Seinem Namen thut, dad wirb gelten. 
Sa wahrlich, ich fage euch, wie auf Erben, fo wird im 
Himmel Freude ſeyn über einen Bußfertigen, dem ihr 
die Sünden erlafjet. Amen. 





XXIX. 
Predigt am Sonntag Miſericordias, 


Profeſſor Dr. Schmid 


in Tübingen. 


Text: Joh. 10, 11-18. 


Ich bin kommen, daß fie das Leben, und volle Benüge haben follen. Ich bin ein guter 
Pirte ; ein guter Hirte läſſet fein Leben für die Gchasfe. Ein Fiethling aber, der nicht Olrie 
if, deß die Schaafe nicht eigen find, fiehet den 2Bolf kommen und verläffet die Schaafe und 
Heut, und der Wolf erhaſchet und zerſtreuet die Schaafe. Der Miethling aber fleucht; denn 
er iſt ein Miethling und adtet der Gchaafe nit. Ich bin ein guter Pirte und erimne die 
Meinen und bin befannnt den Meinen, wie mid mein Bater kennet, und ich Yenne ven Bater 
und ich laffe mein Leben für die Schaaſe. Und id; habe noch andere Schaafe, die ſiad nicht aus 
diefem Stall; und diefelben muß ich herfüßren, und fie werden meine Stimme hören, und wird 
Eine Heerde und Ein Hirte werden. Darum liebet mid mein Water, daß ih mein Leben Tafle, 
auf daß ich’& wieber nehme. Niemand nimmt es von mir, fondern ich laſſe es von mir felber. 
Ich Habe es Macht zu laſſen und babe e8 Macht wieder zu nehmen. Solches Bebot habe ich 
empfangen von meinem Vater, 


Wie lieblid und wie gewaltig tönt viefe Botichaft 
vom guten Hirten mitten in das Geräufche ver Welt her⸗ 
ein! Unter die verworrenen Stimmen verer, welde um 
irgend einen — großen oder Fleinen, und oft, ad, wie 
winzigen — Antheil an ver Herrſchaft ver Welt fich mü⸗ 
ben und zanken, miſcht füch vie liebliche Friedensſtimme: ich 
bin der gute Hirte! Nicht, wie Jene, Seine eigene 





ah lien Soriheil fucht Er, Indem Erpie Sei⸗ 
nen zu ſich ricft; Er: will nicht Über ſie herrſchen, um zu 
ihrem Schaden aud Verderben ˖für fich felbſt groß zu ſeyn: 
„ich Bin kommen, ſpricht Er, daß ſie das Leben 
und volle Genüge haben.“ Dieſem Berufe dient Ee 
nicht als ein Mierhling, mit halbeni Herzen und hakber 
Kraft, nut fo weit, als ed’ Ten‘ Opfer koſtet, in ber Ge⸗ 
fahr nor an ſich, nicht an vie Schaafe denkend; nein, 
Er achtet der Schaafe, denn fie find Sein, Er kennt bie 
einen und iM Bekannt den Seinen: „ich laſſe meii 
Leben für die Schaafe,“ fo hat Er verfiheit, ſo Yat 
Er's gethan. Mer find dieſe Schaafe? Alle, melde nuf 
Seine Stimme Hören, und in Ihr die Stimme ihres gu⸗ 
ten Hirten erkennen, der mit Aufopferung Seiner ſelbſt 
Hrn und volle Genage ſchenukt. Wen Aber bie engen 
Grenzen Seine Volfes ſchaut Er hinaus auf alle Böl- 
fer der Erde, auf alle kommenden Zeitahter ver Merjche 
heit, and ſpricht: „ich habe noch andere Schaafe, die ſind 
nicht aus dieſem Stalle; und dieſelbigen muß ich herfüh⸗ 
rn, und ſie werben meine Sthnme hören, und wird 
Bine Heerde und EinHirte werben.” Welch' große 
Verheißung! Die Eine freunpliche Hirtenftimme ſie ſoll 
das tauſendſtimmige Geräuſche ver Welt, alles Toben 
menſchlichen Streites und Kampfes übertönen, Tot vie ges 
waltige Looſung werben, durch welche unter dem Friedens— 
Nabe dves gutin Hirten die entzweite, ſtreitende Menſchheit 
zu görtliden Heil, zu aller Genüge ſich vereine. Denn 
find. die Schanfe nicht Sein eigen? iſt Er nicht ber ges 
liebte Sohn Gottes, vom Tode erſtanden, in ven Hime' 
mel erhoben, vamit Alles Ihm unterthänig werde? „Darum, 
ſpricht Er, Tiebt mich mein Bater, vaß ich mein' 
Leben Laffe, auf daß ich's wieder nehme.“ Im— 
Ihm, dem auferflandenen umd- verflärten Sohn Gottes, 
zeigt: und dieſe Botſchaft ten Einem guten Ziten, wel⸗ 
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cher Leben uud volle Genäge ſchafft, und auf meiden ſich die 
Verheißung flüzt, daB Eine Heerde und Cin Hirte werde. 

Mit dieſer Botſchaft im glaubenden Herzen, meine 
Freumde, wie läßt es ſich doch fo ganz anders hinausſehen 
auf das nichtige und felbftfüchtige Treiben der Welt! Mo⸗ 
gen noch fo Viele ſeyn, Die ſich zälfchliih zu Hirten und 
Führern anbieten (Joh. 10, 1. 10.): — Einer if ver 
gute Hirte, der Sein Leben gelaffen für die Schaafe, Und 
mag auch Vieles feyn, was für und beengend und drohend 
werben will, follte nicht jene Verheißung uns ein ſich erkt 
Hort ſeyn, auf deu wir getroft unfere Hoffnung bauen? 
Ja, mit diefer Verheißung in der Hoffenden Bruſt laß 
uns binauöfchauen auf vie gewaltig erregten Wogen ver 
Zeit, auf allen Kampf und Unfrieden ver Welt! 

Die Berbeiung Des Seren: Es wird Eine Seerbe 
und Ein Sirte werden, 
fie werde und heute 

ein nnerfhätterlider Fels mitten in den 

wogenden Fluthen der Zeit; 

ein Zeichen des Friedens mitten in Dem 

Anfrieden der Welt. 
Das wirke, o Herr, durch die Kraft beineß lebendigna⸗ 
chenden Geiſtes. Amen. 

I. Auf einem offenen Meere ſehen wir und, liche 
Freunde, anf welchem Won’ auf Woge. ſich -prängt; fie 
erhebt ſich, ‚fie finft zufammen und zerrinnt, waͤhrend 
eine andere an ihre Stelle tritt, um denſelben Verlauf 
zu nehmen. Daß it der unaufbaltfame Wechſel ver Zeit. 
und mit ihr aller menſchlichen Dinge. Denn was getra« 
gen wird von der Zeit, bad wird auch von ihren Wogen 
dahin genommen, in raſchem Lauf norübergetrieben, durch 
ihre Gewalt verändert over von ihren Fluthen verſchlun⸗ 
gen. Wer vermag dem raſtloſen Wechſel dieſer Wogen 
auch nur mit dem Auge’ zu folgen? wer ihrer Gewalt. 
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Cirhalt zu chun? wer ſich ihrer Macht an entziehenk 
Daher die Unſicherheit aller zeitlichen Dinge, die Unzu⸗ 
verlußigkelt mmichlicger Berechnungen, daher das Dunkel, 
in’ welches alle irdiſche Zulunft für unſern Plick ſich hüllt. 
Wir ſelbſt Haben das Alles erfahren, und wen hätte es 
nicht oft mit ſchmerzlichen, bangen Grfühlen erfüllt? So 
raſch und gewaltig iſt eben in unfern Tagen ver Gang 
ber Beita: fo. ſchnell Folgen. ſich die, Greigniffe und bie 
daten, vie Entdeckungen, We Erfindungen, die wechſeln⸗ 
ben Amfichten und, Plane: wer, Menſchen! Diefer- gefteigexte. 
Gang ver Zeit umfaßt Licht und Finſterniß; und wenn 
wir eben uud ver Gefolge und, Hortichritte ‚freuen wollen, 
weile die Thaͤtigkeit des Geiſtes und vie Entwicklung, der 
Menſchheit aufweist, müflen wir mit Schmerz und nicht, 
jelen mit Grauen Ben: echt. minder "gefleigesten. Entwick⸗ 
lungsgang ver Gümnne gewahren. Es if: wahr, das Le⸗ 
ben aus Gott. in der Gemeinſchaft Jeſu Chriſti Hat ſich 
innitten ver Chriſtenheit nicht unbezeugt gelafſen; es hat 
fi innerlich vertieft. un gekraͤftigt, Bat ſich auf. vielen 
Seiten zu. einem offeneren Bekemnmiß des Glaubens, zu 
ehren fefieeen Gruͤndung und vieljeitigeren ‚Gliederung der 
brüderlicden Gemeinschaft, zu reicheren, ja erfinderiſchen 
Werken ver. ſuchenden und rettenden Liebe, zu allexfei. 
geiftlicher Weisheit und Erkenntniß erhoben, und hat, 
alle Fortſchritte der allgemeinen geifiigen Entwicklung hei⸗ 
ligend und laͤutemd in feine Kreiſe gezogen und zur Foͤr⸗ 
derung des angeliums fruchtbar gemacht. Kein kundi⸗ 
ger und unbefangener Beobachter unſrer Zeit kann dieſe 
Thatſachen in Abrede ziehen. Aber — wer wollte es 
leugnen? — dieſer kraͤftigeren Entfaltung des Reichs Gottes 
trit auf der audern Seite die Welt mit deſto ſtaͤrkerem 
Wiverand entgegen. ‚Ober wähnet ihr etwa, daß in. je⸗ 
dem Zeitpunkte, je Faͤftiger der Aufſchwung des göttlichen , 
Reiches ſey, nee kzaftloſer und zum Kampfe. unfähiger vie 
| g5e 
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Sünde erſcheine? Ihr uſchet euch. Was am Ende des 
großen Kampfes ſtatifiudet, das tritt nicht ebenſo in je⸗ 
dem einzelnen Zeitpunkt deſſelben hervor. Kraftlos aller⸗ 
dings ˖ wird die Sünde immer mehr in denjenigen, welche 
im landen an den Heiland der Welt dem Reitche Got- 
te8 fi bingeben; aber deſto geveister und Tampffertiger 
kann und wire fie ſich m den Webrigen: erheben, wem 
fie durch Die Entfaltung des götlichen Reiches ihre Au⸗ 
fißten und Abfihten, ihre Aufprüde, Neigumgen und 
Gewohnheiten, kurz ihe ganzes Leben durchkreuzt, und ſich 
mit ihrer ganzen Kraft zum Widerſtand geſtachelt ſehen. 
Dem die Sünde ift ja nicht blos ver Mangel 18 On 
ten, fondern der dem Guten fh entgegenfezenpe Cigen⸗ 
wie: Wiſſet ihr nice, fagt Die Schrift, daß der Welt 
Freundſchaft Gottes Feindſchaft M (IE. 4, 4.)? Helle 
lich gefinnes feyn if eine Feinoſchaft wider Bott (Rom. & 7.) 
Dieſer Gegenſatz des fleiſchlichen Eigemwillend gegen Das 
Reich Gottes wird ſich auch micht davauf befchränfen, ich. 
im Innern gegen den Kath: ker Bade zu verhärten, ſon 
dem auch wach anfien alle Macht und Liſt ver Shkbe- 
aufbieten, deren Erſohg dann Preilich in Beziehung auf 
Andere zum Theil davon abhängt, wie weit son dieſen 
theils die - Nichtigkeit der Sünde it. Ifmen: vorfhishenen 
Grflalten, theils Die Herrlicfelt ves Reiches Gotted in 
ihrer Enefaltteng bereit? erfahrımgamäßig erkaunt iſt. In 
unferer Zeit kann vie Wirkſamkeit dieſes Gegenſatzes 
nicht verkannt werden. Mit welcher Macht if er hervor⸗ 
gebrochen, — in kraͤftigen Irrihümern, in ſchnoͤem Sinn, 
in frechem Wert, in- verworfeier That! Da ſehen wir 
das Geheimniß der Vosſheit ſich regen in vohem fleiſch⸗ 
lichem Treiben, welches alle Zügel chriſtlicher Jucht und 
Stine abgeworfen hat; dort thut der Abfall fih kund in 
bein Hohen menſchlicher Weisheit, welche große Dinge To 
det und des Slanbend- fehle. Iſt es wahr, was ber 


folge :Mumb -Fpricht, DaB es mit. her Kirche Chriſfti ein 
Ende habe? daß das Chriſtenthum aufhöre.:hte Religion 
der. Gebildeten zu ſeyn, daß es auch als Vollbewligion 
ſeinen Ende entgegengehe, daß das Werk Jeſu von M⸗ 
zarecth das Loos der Vergaͤnglichkeit mit allem Merſchlichen 
tbeile? Iſt das in der That die Zukunft, welche dem 
Eangelium von Jeſu Chriſto bevorſteht? Treibt via chriſt⸗ 
Ike Kirche nur. ach als ein Weak ohne Segel, Mafl und 
Steuer anf.dem offenen Mlerre der Zeit, jedem Winde Dr 
Lehre preißgegeben, im Begriffe, von ben wogenden Flu⸗ 
then nerfehlungen zu werben? 

Theure Freunde, iſt dirg die Frage, mit. weiber 
ihr anf Gegenwart und Inkunft euren Blick heftet, fo 
ſuchet die Anwort vor Allem in unſerem Terte. Mas 
ſagt er? „Es wird Eine Heerde und Bin Hirte werden.“ Das 
iſt des Herrn Verheißung. 

Ein Hirte, — denn der gute Hirte wird es ſeyn, 
dem Alles, was auf Erben nach wahren Leben und. vol 
ler Genüge pürftet, fi zuwendet, nm Seiner Stimme 
lauſchend, nur Seinem SHirteuftabe folgend. Danım au 
Eine Heerbe, verfammelt um Ihn, errettet durch Ihn, mit 
Leben und voller Genüge durch Ihn. Und Rirmand wird 
fe aAus Seiner Hand ˖reißen, in’ Ewigkeit. Ä 

Dieſe Berbeigung Recht mitten in ven gemeitigen 
Shuihen der Zeit als ein unerſchütterter Fels. Es iſt De 
Berheißung veſſen, Pre vie Wahrheit und das Leben if, 
der in ſich felbft Die. Kraft befizt, zu erfüllen, was Er 
verheißen. Schon if erfüllt, was Er in unferem Texte 
geſprochrn: „th laffe mein Reben, um es wieder zu uch» 
men.“ Dem gefreuzigt, geflorben, begraben, ift Ex aufer⸗ 
fanden am vritten Tage Diefe Auferflehung iſt Die 
große Thatſache, welche noch Riemann auf vernänftige 
Beife zu leugnen vermocht, welche vielmehr Ahle, die cd 
unternahmen, im Widerſprüche und Thorhriten verwickelt 
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Bat — zu einem Jeugniß über fie. So gewaltig. iſt Sein 
Wort erfüllt. Erfüͤllt iſt gleicherweiſe das zweite Wort: 
„ich Habe: noch andere Scaafe, die muß ich Herführen.“ 
Denn aus allerlei Volk hat Er wurd die Kraft Seines 
Wortes und Seines Geiſtes fih Bekenner geſammelt, vie 
Leben und volle Genüge bei Ihm fanden. Soll nun 
etwa unerfüllt bleiben, was. Er fo krafwoll ‚Hinzugefügt 
hat: „ed wirb Eine Heerde ud Ein Hirte werden!" Mit 
nichten; dem tft es nicht theilweiſe ſchon Kung erfüllt? 
son damals an, da aus Juden amd Helden Eine glau⸗ 
bige Gemeinde ward, umd die gewaltige Scheidewand, 
welche die beiden Theile felbR nach ihrem Glaubigwerden 
trennte, unter dent göttlichen Hirtenſtabe ded Herrn zu- 
fammenfanf. Iſt etwa ſeitdem Sein Arm verfärt, um 
dieſen Hirtenſtab nicht allmächtig Aber alle Völker ver 
Erde auszuftreden? If vie Stimme bed guten Hirten 
verflummt? iſt vie Weide Seines Wortes verborrt, der 
Brunnquell Seines Geiſtes verflegt? Nein, Er if und 
bleibt der Sohn des lebenvigen Gottes, der gute Hirte. 
Gewaltig redt fih Sen Arm aus in unſern Sagen; 
mächtiger, als feit vielen Jahrhunderten, wrängt fih zu 
feiner Erfällung hinan das Verheißungswort, daß gepre= 
digt werden müfle das Evangelium in ver ganzen Weit 
zu .einem Zeugniß über alle Bölfer (Mattb. 24, 14.). 
Wo aber Sein Evangelium iſt, va iR ſeligmachende Got 
teßfraft, da iſt Geiſt und iſt Leben. Da’ ertönt Me 
Stimme veffen, ver Sein Leben gelaffen für Alle; ımd 
bringt hinab in die Tiefen der Menjchenbruf, und weckt 
darin die ſchlummernde Sehnſucht nah Berföühnung und 
Erlöfung, bis der Klang Seiner Stimme dort etkanmt iR 
als der Stimme nicht des Neinded, nicht des Fremden, 
nicht des Miethlingd, fonvdern des guten Hirten, deß bie 
Schaafe eigen find. Dann Hort man auf Ihn, dann 
folgt man Ihm, empfängt von Ihm Leben und volle Ohr 
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nuge, — und gehört der Einen Heerde des Einen Gir⸗ 
im an. 

Das. Wert ifl groß, ir mählig kommt «3 zur 
Reife, und ed will erbeten und erharret ſeyn. Wie 
viele Thaler müffen  erhöbet, wie viele Höhen ernienrigt 
werben, bis eine ebene Bahn gemacht iſt vem Hirten ber 
Volker! Aber Er Hat Geduld, Er ſucht dad Verirrie, Gr 
Harret der Zeit und Stunde, da es gefunden werben Tamm. 
O wer hätte dieſe Geduld nicht felbft erfahren! Und fie 
iR e8, die zum Siege hindurchdringt. Bine Menfchheit, 
Ein Chriſtus, — warum follte e8 nicht Eine Heerbe une 
ser dem Einen Hirten werben? Der Herr: hat es verheißen: 
Er wird es erfüllen. 

Darum iſt uns, umrauſcht von ben Fluthen der Ark, 
diefe Verheißung ein Fels, ver nicht wankt. Wie raſch 
and gewaltig auf Erden der Wechſel, wie unficher alles 
Menſchliche ſeyn mag, fie ſteht fehl, demn fie iſt vesHeren 
Wort, und Seine Worte vergehen nit. Die Fluth 
rauſcht dahin, aber der Fels ſteht; an Ihm Bricht fi 
Die Woge. Menfchlihes Werk vergeht: aber was ber 
Herr fchafft und verheißt, das befteht, daran gleitet ab 
die Brandung ver Zeit. Sie wälzt fich dem Felſen zu, 
aber erhält durch viefen Richtung und Maaf. So iſt es 
die Verheißung des guten Hirten, vie, gleich als ein Fels 
im Meere der Zeit, der zeitlichen Entwicklung auf: Erben 
Maaß und Biel fest. Es darf nichts gefihehen, was ihre 
Erfüllung vereitelte; und Alles, was gefchieht, muß, wenn 
auch wider Willen und Abfiht der Menfchen, doch in 
feinem Theile mitwirken zu ihrer Erfüllung. Darum, 
wie trübe auch vie Gegenwart, wie drohend die Zufunft 
erſcheinen möge, Eines ſteht fehl: es muß Eine Heerde 
und Ein Hirte werden. 

Auf dieſe Verheißung wollen ir denn trauen, nadh 
ihr den Gang der Zeit und ber menſchlichen Entwidlung 
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bemeſſen, un fie wufere Treue im Chriftenberuf befeſtigen. 
Sie ſey unter den Kämpfen der Gegenwart unſer Troſt 
und unter den Geburtswehen einer neuen Jeit unſre 
Hoffnung. Sie ſey uns zugleich 

IL ein Zeichen des Friedens mitten unter 
den Unfrieden der Welt. Eine Heerde, das if 
ie Berheigung: Eine Heerde, umter fish zur Einheit ver⸗ 
bunden Durch bie einigemve Kraft des guten Hirten We 
diefed Wort erfüllt if, da ift Eintracht und Friede au 
die Stelle des linfrieveng und ber Entzweiung getreten, 
und zwar Durch das ebenſo wmärhtige wie lichliche Band 
der Einheit, welches der gute Hirte um alle hie Sein 
ſchlingt. Ein Leben ift ed, mit deſſen Opfer Er alle vie Sei⸗ 
nen erlöst und erfauft hat, Ein Leben und Cine Genüge 
bie Er Alten mittheilt, und darum Kine Qirtenflimme, ber 
Alle folgen. Dean Er ſelbſt iR unſer Friede, ver aus 
deu Getrennten Cins hat gemacht, in Einen Leibe fie 
verſöohuend am Kreuz, in Einem Geifte ihnen den Zu⸗ 
aang eröffnend zum Vater. Gr if gekommen und Bat 
verfünniget im Evangelium den Frieden denen, die ferne 
waren, und denen, die nahe maren (CEpheſ. 2, 14—18.). 
So find denn die Seinen Ein Leib und Ein Geiſt, 
wie fie auch berufen find zu eincıki Hoffunng ihres Be 
ruf. Ein Herr, Gin Glaube, Eine Taufe, Ein Gott 
und Baier, der da iſt über Ulle und Durch Alle nnd in 
Allen (4, 4) Das. ift: Die. lebendige Einheit, durch 
welche vie Eine Heerde des göttlichen Hirten: vereint if. 
Mie ganz etwas anderes iſt fir, als jewe unlebendige Gleich⸗ 
fürmigfeit, die al? rin pon Außen auferlegte menſchliches 
Joch auf den Cinzelnen und auf Allen Iaftet, die bad 
innere Leben fo vielfach. drückt und hemmt, bie an bie 
Stelle des wahren Lebens ein Scheinleben fest, und few 
bald ein kraͤftiges inneres Lehen die ſtarren Banve und 
Mirgrl ſpreugt, das mühſam aufgeführte Gebaude nur 
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deſto unheilbarer ſpaltet. Dagegen durch die wahre, Im 
hendige Einheit: innerlich zuſammengehalten, wir: die Ges 
meinde deſto fleißiger, in allem ihrem Thun gu halten 
bie Cinigkeit im Gaiſt durch das Band des Friedens 
(V. 3). Die Einigkrit im Goiſt, die verſchieden von 
der Einheit des Buchſtabens, die manchfaltigen Gaben 
des Geiſtes in. freiex Regſamkeit entfaltet, nad nicht durch 
die aͤußere Feſſeh, ſandern vermoͤge der im Innern wie⸗ 
dertönenden Stimme des guten Hirten und ver im In⸗ 
nern gepflanzten Liebe, ald dem Einen unzemeißbaren 
Band des Friedens, in alle Mauchjaltigfeit vie Kindheit“ 
in aller Freiheit die vernung und Sufammeufimmung 
ſucht und feithält, . 

Welch' ein Bild vr unter dem inen Hirten zur 
lebendigen und freien Cinheit hindurchgedrungenen Ge⸗ 
meinde! Und dieſes Bild muß zur Wirklichkeit werben: 
das iſt die Verheißung des Herr, die mitten unter allen 
Spaltuugen und Trennungen der Gegenwart und unter 
Deu drohenden Feuerzeichen, die aus der Zukunft in vie 
Gegenwart herüberragen, als Zeichen des Friedens auf⸗ 
gerſchtet ik yon der Hand des göttlichen Friedensfuͤrſten. 

Ein Banier des Friedens — zum Zeidhen für vie, 
welche, über zeitlichen Juterrfien getrennt, ihre Entzwei⸗ 
ung von Stufe zu Stafa fleigeru, bis zu bitteren Leiden⸗ 
ſchaft, die nahe unp Ferne Verhäaͤltniſſe vergiftet, bis zu 
feindſeliger Berinträchtigung und zerftörender Gewaltthat, 
welche auch ie natürlichen Bande Idst und auf vick 
Geſchlechter hinaus die Saat des Verderbens ausſtreut, 
O daß wir mit ernſtem Sinn Die Verheißung des Hertn. 
vernaͤhmen! Lernten wir doch, daß es größere Güter gibt, 
als jene, um welche wir ſireiten, daß das Zeiliche, um 
welches wir kaͤmpfen, nie, nu im guͤnſtigſten Falle nie, 
volle Geaügch ſonudern in Wahrheit ein Darben des Gei⸗ 
ſtes, niemals Leben, ſondern in Wahrheit nur Tod und 
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Verderben dem Geiſte bringt, fo länge nicht das ewige 
Gut e8 if; was unfer Geift erfaßt, und durch was auch 
das Zeitliche erſt feinen Werth für uns erhält, das Ewige, 
das wir nur aud der Hand des guten Hirten empfangen, 
der. Allen Leben und volle Genüge gibt: Einf muß 
aus der Dämmerung heraus ein Lichter Tag fih heben, 
wo daB feldfifüchtige und darum entzweiende Trachten 
nad dem Zeitlihen und Irdiſchen ſich abgemüzt, wo es 
tm allen feinen @eftalten ſeine nur zum Darben und 
Berverben führende Nichtigkeit volllommen herausgeſtellt 
Bat, und unter dem Hirtenſtab ves guten Hirten, ver 
durch die Hingabe Seines Lebens den Stun ver aufs 
opfernden Selbfiverläugnung und Liebe zum Geſetze Sei- 
ner Gemeinde gemacht, bei Allen, vie für Wahrheit offen 
find, fi verwandelt in jenes Träftige ſowohl als fried⸗ 
Ude Trachten nah dem Reihe Botteß und nach Seiner 
Gerechtigkeit, welchem alles Zeitlidhe, foweit e8 dem Men⸗ 
fhen heilfam ſeyn mag, als freie göttlihe Zugabe, fern 
von den Kampf und Gezante der Selbſtſucht, in gutem 
Frieden zufällt. 

Zu dieſer Zuverficht erhebt und nie Verheißung de 
Sam, — fon jest ein Zeichen und Unterpfand des 
Friedens mitten unter ver Eintzweiung der Gegenwart. 

Und als Friedenspanier fteht fie dann audy auf dem 
Schauplatz der geiftigen Kämpfe, welche tiber die Höch- 
fien Bäüter der Menfchheit entbrannt ‚find. Denn pas 
iſt die unheilvolle Frucht der Sünde, daß felbft dadjenige, 
was die Menfchen auf's Innigſte und Kräftigfte einigen 
ſollte, neue Entzweiungen ftiftet, ja theilweiſe die ſchli mm⸗ 
ſten Trennungen berbeifährt, die bitterften, die Hartmädig- 
fen, die eingreifendſten. Wer kennt fie nicht, vie tren- 
nenden Schelvewände, welche ſich innerhalb der chriftlichen 
Kicche felbft erhoben haben, und durch melde fie, flatt 
unter dem Einen Hirten die Eine und einträdhtige zu 
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ſeyn, vielmehr die in ſich geſpaltene und entzweite iſt? 
O Hätte man in der Chriſtenheit nie einer andern Stimme 
gefolgt,. ald ver des guten Hirten, des unfichtbaren gött- 
lichen Hauptes der Seinen; hätte man nie einen anderen 
Hirtenftab aufgepflanzt, ald ven des gefreuzigten, für bie 
Seinen in dm Tob gegangenen Heilandes; hätte man 
nie nad) einer andern Genäge verlangt, als nach der, welche 
das Leben aud Gott in der Gemeinſchaft Jeſu Chriſti 
gewährt; — nie wären pie ſchmerzlichen Trennungen wirklich 
geworden. ber wo Untreue gegen ven guten Hirten 
eingerifien, da reißt auch die Entzweiung der Heerde ein, 
ja wird fogar das Eine, werm auch bedanerndwerthe und 
langjame Heilmittel jener Untreue. 

Daß auch die mandhfaltigen und fehweren Trennun⸗ 
gen der Gegenwart doch endlich dieſes heilſame Ende 
nehmen muͤſſen, das iſt die troſtreiche Hoffnung, zu wel⸗ 
her die Verheißung des Herrn und berechtigt. Als ein 
Sriedenspanter ficht fie auf dem Schauplatz dieſes Strei⸗ 
tes, hält zuſammen, wa3 um fie fidh vereinigt Hat, ge= 
mahnt vie Getrennten ber Einheit, zu der fie berufen 
find, und ruft fie zurüd zu dem Einen lebendigen Mit⸗ 
telpunft, in weldem Alle zufammen Gine Heerde werden 
unter Einem Hirten. 


Komm, o komm, getreuer Hirt, 

- Daß die Nacht zum Tage werde! 
Ad , manches Scäflein irrt 

Fern von Dir und Deiner Heerde! 
Kleine Heerde, zage nicht, 

Jeſjſus hält, was Er verfpricht! 

D du Tag der Herrlichkeit! 

Jeſus Ehriftus, — Du die Sonne, 
Und auf Erben weit und breit, 

Licht und Wahrheit, Fried’. und Wonne! 
Mach' dich auf, ed werde Licht! 
Jeſus hält, was Er verfpricht!. 


Amen. 
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Verderben dem Geiſte bringt, fo lange nicht das ewige 
Gnt es if; was unſer Geift erfaßt, und durch was auch 
dad Zeitliche erft feinen Werth für uns erhält, das Ewige, 
das wir nur and der Hand des guten Hirten empfangen, 
der Allen Leben und volle Genüge gibt: Einſt muß 
aus der Daͤmmerung beraus ein lichter Tag fich heben, 
wo daB ſelbſtſüchtige und darum entzweiende Trachten 
nach dem Zeitlihen und Irdiſchen ſich Abgemüzt, wo es 
in allen - feinen Beflalten ſeine nur zum Darben und 
Verderben führende Nichtigkeit vollkonimen herausgeflit 
hat, und unter dem Hirtenſtab des guten Hirten, der 
durch die Hingabe Seines Lebens ven Stun der aufe 
opfernden Selbfiverläugnung und Liebe gun Geſetze Sei» 
ner Gemeinde gemacht, bei Allen, die für Wahrheit offen 
find, fi verwandelt im jenes Teäftige ſowohl als fried⸗ 
Ude Trachten nah dem Reiche Gotted und nach Seiner 
Gerechtigkeit, welchem alles Zeitliähe, fomeit e8 den Men⸗ 
ſchen Heilfam ſeyn mag, als freie gottliche Zugabe, fern 
von den Kampf und Gezante der Selbſtſucht, in gutem 
Frieden zufaͤllt. 

Zu dieſer Zuverficht erhebt ind vie Verheißung des 
Herrn, — ſchon jezt ein Zeichen und Unterpfand des 
Friedens mitten unter der Entzweiung der Gegenwart. 

Und als Friedenspanier ſteht fie dann auch auf dem 
Schauplatz der geiftigen Kämpfe, welche ber die hödch⸗ 
flen Süter der Menfchheit: enibrannt find. Dem das 
iſt die unhellvolle Frucht der Sünde, daß felbft: vasjenige, 
was die Menfchen auf's Innigfte und Kräftigfte einigen 
ſollte, neue Entzweiungen fliftet, ja theilweiſe die ſchli mm⸗ 
ſten Trennungen berbeifährt, die bitterſten, die harmäckig⸗ 
ſten, die eingreifendſten. Wer kennt ſie nicht, die tren⸗ 
nenden Scheidewaͤnde, welche ſich innerhalb der chriſtlichen 
Kirche ſelbſt erhoben haben, und durch welche ſie, ſtatt 
unter dem Einen Hirten die Eine und einträghtige zu 
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Nazareth ſtehr anf und wandle!?“ Dabei ergriff ex ihn Bei 
der reidien Hand, und richtete ihn auf. Siehe da! — als⸗ 
bald — berichtet die Schrift — ſtanden ſeine Schenkel 
und Knöchel gerade, er fprang auf, Tonnte fliehen und 
schen, und ging mit ihnen in von Tempel, wandelte un 
fprang und fobete Gott! Alles Wolf aber ſah ihn mit 
hoͤchſter Verwunderung einhergehen und Gott loben, — 
worauf Petrus jene herrliche Auferſtehungspredigt hielt 
(Ap. Geſch. 8.), wodurch mehrere tauſend Seelen ver 
Gemeinde des Herm einverleibt wurden. — 

Man follte denken, eine fo große, Herrliche Begebei 
heit, die fo gang öffentlid- und: augenſcheinlich geſchah, 
und deren liebevoll⸗gottliche Abficht fo Hell am Tage lag, 
hätte überall in ven höhern Kreifen auch eine Seegens⸗ 
frucht, naͤmlich gründliche Buße uns freudigen Glauben 
an Sefum, den früher jo fürdhterlih verfannten Sohn 
Gotted, erzeugen ‚müffen. — Allein fo ging ed nit. — 
Die. altım Feinde und Mörder des Herrn, den Grzheuch⸗ 
ler Kalphas an ber Spitze, die Phariſter ann Saddu⸗ 
cäer, einander ſonſt ſpinnefeind, ſtanden Hier abermals 
brüderlich zujammen, und gaben ihrem Grimm gegen 
Jeſum einen amtlichen, volleginkiichen Anſtrich. Die Apoftel 
wurden gefänglich eingezogen und verhört; — aber nicht 
fie, fonbern der heilige Geil, ver, wie Chriſtus verheißen, 
in ihnen wer, fianv hier vor Gericht. Darum ging es 
umgeichet. Sonſt hat ver Michter das erfie Wert, und 
des. Verhaftere mu fi brugen. Hier aber redeten bie 
Gefangenen, und vie Michter mußten, wo es Gründe 
himmliſcher Wahrheit galt, verlummen Leere, übermi- 
thige Beichlöworte eines mißbrauchten Amtes, und rohe 
Mißhanblungen waren Die bezte Kraft, womit viefe Hit 
glaubigen ihr morſches Gebaͤude noch zu erhalten fuhren, 
bi 08 ihnen fenerflammend überm Kopf zuſammenbtach. 
Demı Gott war ver oberfie Richter. — 


In dicſem Wehfipl ft die Heilige Lebenswahrheit 
Chriſti ſeither ſchon oft angelangt, gefangen, verhoͤrt und 
geſchaͤndet worden von Denen, welche der Pfalmift mit: 
dem tiefbezeichnenden Worte ſchildert: „was fie reden, 
das. muß vom Himmel herab geredet ſeyn, und was fie ſetzen, 
da3 muß gelten auf. Erden“ (Pi. 78). — Demunge- 
achtet: befindet fih die lebendige Mehrheit Chrifti noch 
Hentigen Tages auf freiem Fuß. Oeffentlich uud priva⸗ 
tim Bat es der Unglaube ſchon tauſendfach verſucht, die 
Wahrheit des Auferſtandenen ſowohl in Seiner Schrift, 
als in ven Glaubigen zu unterdruͤcken: aber es iſt ihm nicht 
in die Lange gelungen, und wird ihm auch feruerhin nicht 
gelingen ,. weit Chriſtus unfehlbar zur rechten Hand Got- 
tes thront, und meil Seine Gemeinde, die Seiner Gott⸗ 
heit huldiget, au von ven Pforten der Hölle nicht wit 
überwältigt werben. | 
| Ich Felle ench unter Seinem Belftande vor: 

wie Jefus Ehrifius in Seinen Glichern ſich ſtets 
als lebendig nub unäbewindli erweiſet. 
Dieſeßs thut Gr J 
L vor dem Richterkuble der Ob rigkeitz 
1 vor dem Richterſtahle der welslihew. 
Weisheit; . 

IL ver dem Richterſtuhle der Weltgefhtäte;- 

IV, vor dem Richterſtuhle des Gewiſſenkßk. 

Jeſus, der Mann von Nazareth, ver Gekreuzigte 
une Auferfiandene,. lebt und herrſchet nun wahrhaftig zur 
Rechten Gottes .ald ein Herr des Himmels und :der Erde, 
als ein Here der Lebenbigen und der Sohten, als das 
verherrlichte, unumſchraͤnkte Haupt Seiner Gemeinde, die 
Er durch Seinen heiligen Geiſt auf dem Erdkreiſe ſam⸗ 
melt, erleuchtet, mit Seinen Gaben ziert, und im rechten 
Glauben erhält, heiligt und vollendet. Groß von Rath 
iſt Er, und mädtig von That. Das. beweiſtt Gr ſeit 
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Jahrhunderten, theigs als jelbitimbiger König der Zeit 
und Ewigkeit, theils in. Seinen Gliedern, namlich in Sei⸗ 
nen Glaubigen, weile mit Ihm, dem Oherhaupie ver⸗ 
bunden find, und ihr Leben aus Seiner unerſchopflichen 
Fülle ziehen, — und dieſer Felſengrund wird beſehen, 
jo lange die Kirche: Gottes auf dem koͤſtlichen Gäpein, 
auf Jeſu Chriſto, ruht. 

I. Die bat Er bewiefen. und dieß beweiſet &: 
noch immerdar vor. Den Michterfiühlen der welt. 
lichen und geiflliden Obrigkeit, vie Ihm ober 
den Seinigen winerfichen. Fu 

Schon vie Geſinnungen jener Obrigkeit, vor 
welcher Er felber Rand, vergliden mit den Geinigen, 
zeigen jedem etlichen zur. Genüge, wie unendlich Er 
Seinen Richtern an Froͤmmigkeit, Weisheit, Liebe, Den. 
muth und heiligem @ifex fün bie Sache Gottes und der 
Menſchheit Aberlegen war. Sie eifestn für eigene Ehre 
und weltliche ‚Gewalt, für felbfiermählte Menfchenfagungen 
und hohle Cinförnigfeit eined hergebrachten, pomphaft 
aufgeftugten Schlendrians, woruuter ihre Herrſchſucht und 
das übrige ‚Heer ihrer Leidenſchaften fih ruhig befriedi⸗ 
gen zu kdimen meinte. — Er ſuchte nie das Seinige, 
fondern eiferte für. die Ehre Seines Gottes, für das ewige 
Wert der Wahrheit, für Dad Heil verlorener Seelen, um. 
welches fi jene Machthaber fo gar nicht. bekümmer⸗ 
ten. Er trat mit. Seiner. Lehre, mit Seinem Widerſpruch 
gegen vie. dffeniliden Sünden und Uebelſtaͤnde der Zeit, 
frei heraus. Sie aber verübelten Ihm das, weil fie 
Nichts auffommen - zu. laſſen gemeint waren, was. ihr 
niedrige Maaß überflieg; darum, weil berjenige,. ver Are. 
ges thut, das Licht haſſet, handelten fie heimlich wider 
Ihn, und weil fie Ihm oͤffentlich nichts auhaben konuten, 
ſuchten fie Ihn durch einen jchuellen amtlichen. Gewalt- 
ſtreich zu ‚befeitigen, Er widerlegte und traf fie am hellen 
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Tageslicht mit dem zweiſchneidigen Schwerie ves Geiſtes. 
Sie ſchliffen in der Stunde der Finfterniß- ihren Mörder⸗ 
doll, wider Yon, — zum Zengniß, daß ſie vor Seinem 
heiligen Auge. und vor der Macht Seines untablichen 
Wortes nicht Iffentlich zu beftehen vermochten: 
Richt befſer erging’3 ihnen, ald fie eine amtliche 
Unterfuhung gegen Seine Apoftel einleiteten. 
Einer Sünde, einer [hlimmen Abficht, eines 
gegebenen Mergerniffes Tonnten fie weder Ihn noch 
Sehe Jünger in Wahrheit Beziichtigen. Ihr Grimm 
ergoß fih alfermeift darüber, daß Chriſtus mit Seinen 
$üngern fo frei und doffentlich Hervortrat; dem ein 
verfnöcherter Hochmuth kann gerade dieß am wenigfter 
ertragen, weil er natürlich feine befle Rechnung da findet, 
wo Alled gehorfamlich ſchweigt und eier todten Anıtde 
form fi unterwirft. — Schon Bei dem Heiland Bemüh- 
ten fie fi anf Aeuſſerſte, Ihn durch ein Zeugenverhör 
zu verdammen. Ihr Zeugniß Aber ſtimmte nicht über 
ein, weil ed en Anch der Lügner nnd Dunkelmänner iſt, 
vaß fle einander felbſt, oft: gegen ihre eigene Abficht, wi⸗ 
verſprechen. Sie rechneten Ihm, wie nım am Tage 
liegt, Seme edelſten Zeugniſſe zur Tobesfhuld an, — 
darım ebenfo Seinen Juͤngern. Ebenſowenig gelang ihren 
ihr Zweck bei viefen. Mon verniochte ihnen keine Lüge 
noch Heuchelei, keinen bösartigen Umtrieb, feinen ſchwär⸗ 
meriſchen Sinn, Feine Auflehnung gegen das beſtehende 
Geſetz nachzuweiſen. Ihr einziges Verbrechen beſtand 
darin, Anhanger Jeſu, bebendige Chriſten zu ſeyn, — em 
Verbrechen, woräber die Todten in der Belt ſchon fo 
viel wider die Kinder des lebendigen Gottes geamtet, un⸗ 
terfucht und geſchtieber Haben — Was iſt aber ftraf⸗ 
bares daran, wenn ein Menſch feiner Seele Seligkeit bei 
en, dem einzig Heiligen fucht, — wenn er fle findet 
bei Ihm, und in Ihm die wor Gott geltende Rabe und 
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Gerechtigkeit findet, die er zuvor in aller Welt vergeblich 
geſucht hat? Was will der Arm weltlicher Obrigkeit daran 
ausſetzen, wenn ein Menſch eine Liebeswohlthat einem 
Menſchen erzeiget, dem keine irdiſche Macht zu helfen 
vermag? Oder was geht es die irdiſchen Machthaber an, 
wenn eine glaubige Seele die Geheimniſſe der Ewigkeit, 
die Heilsordnung der Geiſter, wie fie der Herr und bes 
ſtimmt hat, in ihren SKreifen frieblich und liebevoll ver- 
fündiget, und auch ihre Mitwanderer vom breiten Wege 
der Verdammniß auf ven fihmalen, zum Leben führenden 
herüberführt? Oder wo liegt das Verbrechen, wenn ein 
dem Worte Gottes glaubender Menſch alte, wenn au 
gangbare, aber an viefem Wort Feine Probe haltenden 
Irrthümer und Sünden mit Waffen ver Gerechtigkeit 
angreift, um Wahrheit und Glauben, Frieden und Freude 
auf Diefer zerrütteten Erde wieverherzuftellen ! 

Die Obrigkeit ift von Gott verorbnet und Seine 
Dienerin; fie trägt dad Schwert nicht umſonſt. Sie hat 
darauf zu fehen, daß Alles ordentlich und ehrbar zugebe, 
und daß die Gefege, unter deren Schirme die Freiheit 
und das Eigenthun, die Sittlichfeit und ächtmenſchliche 
Bildung fliehen, in Kraft verbleiben. Sie bat nicht allein 
das Recht, fondern auch die Pflicht, Seglichen, der Aer⸗ 
gerniß gibt und fonft Böfes thut, ohne Anfehen ver Per- 
fon zu beftrafen, und jede edle, von Gott in Seinem 
Wort geheiligte Orduung aufrecht zu erhalten. Sie ſteht 
aber nicht über, fonvdern unter dem SHeren, und foll 
vor Allem Seinem Recht Hulvigen, Seiner Offenbarung 
im Glauben dienen, und das Heilige, wo ed fi 
immer zeigt, nicht unterprüden, vielmehr fördern. — Das 
haben jedoch die Obrigfeiten viefer Welt gar oftmals 
nicht gethan, und durch verfehrten, am hergebracdhten We⸗ 
jen Hängenven, unglaubigen Sinn nicht allein dem Reiche 
Gottes ſchon zahllofen Schaden zugefügt, fondern au 
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ihre aͤußere Amtsgewalt zu ihrer eigenen Verſtockung und 
Verdammniß mißbraucht, — wie dieſes aud unzähligen, 
furchtbar warnenden Beiſpielen der Weltgeſchichte hervor⸗ 
geht. Man denke hier an die alten Chriſtenverfolgungen, 
an die nachfolgenden Unthaten, wodurch tauſende von 
harmloſen Chriſten unter der Maske des weltlichen oder 
geiſtlichen Amtes zurückgeſezt, verfolgt und gepeinigt wur« 
den; man denke beſonders an den phariſäiſchen Unglau- 
ben, wodurch jo vielen, ja den entfchiedenften Zeugen des 
Herm ihr Leben und Wirfen auf eine fo furdtbare 
Meife verfümmert worden if, — und balte daran als 
gehörigen Maaßſtab das 23. Kapitel im Evangelium 
Matthäi: fo wird man der Gründe genug finden, warım 
das Meich Gottes ſich frei und felbftthätig entwidelt, und 
warum diejenigen Zeugen des Herrn, die lauter und rein 
auf Seinem Worte fichen, die Einfprade und Anfein⸗ 
dung mancher „weltliden Oberen, die vergehen“ (1. Cor. 
2, 6.), ruhig ertragen Fönnen. Da heißen fie Berführer, 
und find doch wahrhaftig (2. Cor. 6, 8.); da heißen fie 
oft Aufwiegler, und find dennoch friepfelig; da heißen fie 
oft Dunfelmänner, und fagen ihr Zeugniß doch frei her⸗ 
aus (oh. 7, 4.); da wird ihnen bald fchweigfame, bald 
rauhe Schmah und Berfolgung angethan. Aber mad 
ift das? — Dad gehört mit zum Wefen tiefer Welt, 
die Jeſum, den Heiligen, baffet. Ihre Schmach iſt doch 
nur eine vorbeigehende, bei welcher ſie frei vor dem . 
Heren daſtehen. Das Wort Gottes rechtfertiget fie zu⸗ 
. Iezt, und wenn folche menfchliche Gerichte hinabgefunfen 
find, Bleibt ihnen doch das Heilige Bewußtſeyn der Kirche 
Gottes, und das innere Zeugniß des heiligen Geiſtes: „Ich 
bin nicht vor Dir geflohen, mein Hirte, und was ich vor 
Dir gerebet habe, das ift recht!” — Der Herr hat in den 
Seinigen ſchon fo viel von ven Gewaltigen viefer Welt 
erlitten, aber Ex ſteht fieghaft und rein mit Seiner Zeugen⸗ 
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wolfe da, und die Schmach, die fie Seinem Molke zu- 
fügen, fällt zulezt nur auf ihr eigened Haupt zurüd. 

NM. Er ift jedoch in ven Seinigen auch ſchon tau- 
ſendfach vor die Richterflühle der menſchlichen Weis- 
heit gefordert worden, und hat ſchon während Seined 
irbifchen Lehramtes mit den Pharifdern und Sadducäern 
gar viel zu thun gehabt. Die erfteren waren die Got- 
teögelehrten, vie Tezteren waren die Philofophen des ver- 
modernden Iſraels. Se entichiedener ein Volk feinem 
Sturz entgegengeht, deſto vieljeitiger vergreifen ſich die 
Theologen und Philofophen am Worte des Herrn, befto 
ficherer und jelbfifüchtiger erheben fie fich über vaffelbe 
mit ihren Sagungen und Lehrgebäuden, zum Zeichen, daß 
die Gotteöfurdht, diefer Anfang der Achten Weisheit, aus 
ihren Augen verſchwunden if. Welch ein Widerſprechen 
der felbfigerechten und felbftflugen Sünder hat Jeſus einft 
wider Sich erduldet, und welchen Hohn hat Ihm und 
Seinen Apofteln die weltliche Weisheit fchon entgegenge⸗ 
fezt, — bald von Seiten der Sittenlehre, bald von Sei« 
ten des Glaubens und der Erfenntniß überirdifcher Dinge! 
Es mag Ihm oft wehe gethan Haben, wenn Er, der 
himmlifche Born des Lichts, fih von den Blinden über« 
fehreien und meiftern laffen mußte, wenn fie Seine ebelften 
Zeugniffe verfaunten und verdrehten, — wenn bald der 
verfteinnerte Aberglaube, bald der hochmüthige Unglaube 
fih wider Ihn erhob. Doch tröftete Er fi deſſen, daß 
die Weisheit Gotted von ihren Kindern, nämlich von den 
Kindern des Lichts, gerechtfertiget, dv. h. als göttlih an 
erfaunt wird, weil diefe nicht einen hochfaäahrenden 
Verſtandesflug, fondern ven Gehorfam zum Prüfe 
ftein der Zeugniffe Jeſu machen, wie Er ſelbſt dieſe Be⸗ 
dingung geftellt Hat: „So Jemand will Deffen Willen 
thun, der mich gefandt Hat, der wird inne werden, ob 
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meine Lehre von Gott jey, ober ob ich von mir ſelbſt 
rede” (Joh. 7, 17). — 

Von viefem erhabenen Standpunkte des inneren 
Seynd und des Handelns will Jeſus Chriftus Seine 
vom Himmel fommenvde Weisheit beurtheilt wiffen, und 
von dieſer Feſtung aus erwartet Er ruhig alle Angriffe 
Derjenigen, die fich einbilven, etwas zu wiflen, jo fie doch 
Nichts wiffen. Darum hat Er fi mit den Sittenleh— 
rern, wie nit den Pharijaern, unter welden es doch 
edlere, Fräftigere Naturen gab, wie Nicodemus und Ga=- 
maliel, noch mehr eingelaffen, als mit ven Sabducdern, 
den hohlen, weltlichen Verſtandespredigern, vie das—⸗ 
jenige, was ihnen unfichtbar war, fofort auch nicht glaub«- 
ten. Ein Streben nad Geredhtigfeit beziehet ſich doch 
auf dad Herz und Leben, das Er erneuern und heili- 
gen will. Bei Menfchen, vie zum Handeln bereit find, 
fann die himmliſche Weisheit noch eher einen Faden an—⸗ 
fnüpfen, als bei ver eiteln Schaar Derjenigen, die, ohne 
thätige Richtung des Willens, ſich blos mit ver Wiffen- 
ſchaft brüften. Mit einem Simon, einem Nicodemus 
hat Jeſus noch freundlich gerenet; — daß Er aber mit 
einem hochmüthigen Sadducaͤer ſich eingelaffen, dafür gibt 
es kein Beiſpiel. Die Selbfigerechtigfeit richtete 
und verdammte Er, weil doch in ihren Bekennern nod) 
ein zu beffernder Wille vorhanden war; Die verwelt- 
lite Selbfiweisheit aber, die aus einem erflorbe- 
nen Herzen und hochmüthig geworbenen Willen flammt, 
verachtete Er. Mit Menjchen, tie nicht handeln, 
fondern blos philofophiren und Geniefunfen ausfprü- 
ben wollen, läßt fi der Held von Golgatha ewig nicht 
ein, und Seinen Rath läßt Er fie nicht wiſſen; — fonft 
widerſpraͤche Er Seiner erfien Verheißung: „felig find, vie 
geiftlih arm find!“ — Solche eingebilvete Geifter 
find, ehe fie Buße thun, den Drohnen im Bienenſtock 
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aͤhnlich, jenen müßigen, ſelbſtbeſchaulichen Inſekten bie 
zwar am Honig ber Arbeitenvden ihren Theil nehmen, 
aber mit philofophifhem Müßiggang fih auf Blumen 
jenen, fi) in der Some wiegen, oder mit ihrer Schwär- 
merei andere fleißige Bienen am Sammeln des Honigs 
verhindern, bis fie zulezt getöbtet werden. — Gr, der 
einft die Blinden fehend, die Ausfägigen rein, die Todten 
lebendig machte, — Er, der vom Tod auferflanden, nun 
in der Kraft eined unauflöslichen Lebens zur Nechten 
Gottes fizt, laͤßt fih nimmermehr ein mit ver folgen 
Klugheit des Sünders, ver feinen eigenen Leib nicht 
durchſchaut, Fein Sandkorn begreift, Fein Grad wachjen 
macht, und nicht einmal den Inftinft eines Vogels, F 
ſchweige die Gründe ver Gottheit zu erflären weiß, i 
welchen ver Sohn Gotted Klarheit hatte, bevor die Ber 
gegründet wart. — 

Wie Er, fo beftehen die Seinigen vor dem Richter 
fuhle ver irdiſchen Weiſen. Die Upoftel haben die Weis- 
heit ihres Zeitalter8 auch nicht Hoch gefchäzt. Paulus, 
der große Apoftel, deſſen hochgebildeter Slammengeift noch 
jezt der Gegenftand der edelſten Bewunderung und For⸗ 
hung bleibt, hat, wenn er feinen Heiland anfchaut, lau⸗ 
ter verachtende Worte gegen vie Weisheit viefer Welt. 
„Der Herr — ruft er und zu — haſchet vie Weiſen in 
ihrer Klugheit!” — Er geht noch weiter, und fpridt: 
„Niemand betrüge fich felbft! Wer da weiſe feyn will in 
biefer Welt, der werde ein Narr, damit er möge weile 
feyn! (1. Cor. 3, 18) Sa, Er tritt auf vie Spike, 
wenn ex die Philoſophen ver Welt geravehin für Räuber 
erklärt, und in vie weiten Gebiete der Ghriftenheit Hinein- 
ruft: Sehet zu, daß euch niemand beraube (geiſtlich aus⸗ 
“ plündere und gefangen führe), dur die Philofophie umd 
Iofe Verführung nah der Menfchenlehre, und nach der 
Welt Satzungen (d. 5. ihren Anfangdgründen), — und 
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nicht nad Chriſto (Col. 2, 8). Paulus hat Hecht; denn 
was geben und die Sündenknechte ver Welt, die ewig von 
Vorne anfangen, und aber nie zur Bollfommenbeit führen, 
und bei welchen ein Syſtem fletd dad andere verfchlingt? 
— Shre menfhliden Anfangsgründe wieverholen fie immer- 
fort, nämlih das einförmige ABE ver Gefallenen, von 
einem ungeliebten, unbefannten Gott (Apoſt.Geſch. 17, 
23.) — von Freiheit — während fie Knechte des 
Verderbens find, — umd von einer Unfterblidfeit, in 
welcher fie Frine ewigen Bleibeftätten befigen, — während 
Jeſus Chriſtus das ewige A und O iſt, von dem fie 
weder noch etwas willen, noch wollen. Ber ihnen hul- 
diget, der bleibt betrogen. Wer Jeſu Hulvigt, Hat in Ihm 
pie Fülle ver göttliden Weisheit und Erfenntniß. 

Wer fehen will, kann hier fehen Warum fällt 
denn ein menfchliches- Lehrgebäu flet3 über das andere, 
und warum befteht dad Evangelium in feiner hellen, hei— 
ligen Jugendfrifche fort? — Antwort: Sie tragen ven 
Tod der menſchlichen Thorheit in fi, dad Evangelium aber 
die Weisheit Gotted. Darum flerben fie kraftlos nach⸗ 
einander hinweg, ohne der Menjchheit einen bleibenden 
Troſt und Seegen gebracht zu haben; aber Heute noch 
flingt e8 am Oſtermorgen mit feligem Klange durch die 
Geifter Hin: Chriſt ift erftanden! Und Auferſtehung, gött« 
liche Sreude, bimmilifches Leben, — Das ijt vie befte 
Philoſophie, ver befte Weisheitsfund! Wer Hier Chriftum 
überbieten will in Seiner Herrlichkeit, wie in ven leuch⸗ 
tenden Reihen der Seinigen: der trete nur her! — So 
lang’ ihr nicht Hertretet, und Ihn mit den Seinigen in 
der Glorie des neuen Lebens erreichet oder gar über⸗ 
treifet, fo lange ift euer Ruhm nichts, und vie Weis— 
heit des Auferftandenen wird ihr Haupt fihütteln wider 
vie Kinder des Todes, wie Ziond Tochter ihr Haupt 
ſpottend jehüttelte wider den Aſſprerhauptmann Rabhafe! — 
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Rein Pfeil von euch ſoll nah Zion kommen, uud Fein 
Stein feiner Felſenmauern wird ſich Idfen vor eurem 
Wurfgeſchuͤtz! — 

II. Es gibt aber auch andere Berächter, die Chri⸗ 
flum mit den Seinigen vor den Richterfuhl Der Welt- 
gefchichte fordern. Diefe ftellen ſich mit wichtiger Miene 
ſehr hoch hinauf, um den auferftandenen, allherrfchenven 
Heiland entweder zu umgehen, oder ganz zu vernichten. 
Diefe Geifter rechnen nach bloßen irdiſchen Maffen, nicht 
nad den Geiftedgewicht, und ein lang und breit am 
Himmel ſchwebendes, nichtiged Gewölke gilt ihnen viel 
höher, als der einzelne höher herabfallenve, lebenerweckende 
Strahl einer ewigen Sonne. Daher fommt es, daß wir 
fo viele heillosweltliche Bearbeitungen ver WWeltgefchichte 
empfangen, die einem athenienfifchen Neuigfeitöframe gleich 
find, und Alles blo8 nad der Außeren Erjcheinumg ber 
meffen, — Bücher, worin dad berrjchfüchtige Leben eines 
Nleranver und Gäfar weit ausführlicher und wohlgefälli- 
ger erzählt wird, als das Wirken des flillen Rabbi von 
Nazareth. Da füget man Chriftum gleichſam nur als 
einen gemeinen, zufällig valiegenden Mauerftein in ben 
Tempel ver Welt ein, während Er doch der Grundflein 
aller Weltgefchichte, das Yundament alles Achtmenfchlichen 
und göttlichen Lebens, ver Zielpunft aller Zeiten und die 
unverbleihlide Sonne ver Aeonen if. — Ja, dieß iſt 
der Stein, der auch von Hundert hiſtoriſchen Bauleuten 
übel angejehen over gar verworfen wird, während Gott, 
der Alleinwaltenve, Ihn zum Eckſtein gemacht hat. Nach 
Seinem Erjcheinen in ver Welt rechnet die Chriſtenheit 
die Zeitläufe .unfre8 vergängliden Erdballs vor — und 
rüdwärts, und fie thut eben fo wohl daran, wie wir, die - 
nad dem Lauf der fidhtbaren Sonne unfere Jahre mefe 
ſen. — Es iſt aber eine Zahl von Preibentern im Ge- 
biete der Geifter aufgeſtanden, die fi anmaßt, den 
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Felfengrund aller Gefchichte umzuftogen, und welche daher 
auch unfern Herrn Jeſum, den Angelpunft aller Weltge- 
ſchichte, als ein erträumtes Yabelbild vor ihr Tribunal zu 
ziehen wagt. Was wollen fie denn von Ihm? Wollen 
fie den alten Kaiphas, Herodes und Pilatus noch einmal 
vom Tode erwecken? Wollen fie da, wo jene jüpiicdhen 
und Heibnifchen Sünder nichts wider Ihn fanden, und 
wo ſelbſt Pilatus feine Hände in Unſchuld wuſch, nad 
18 Jahrhunderten Seiner Seegendherrfchaft ven Heiligen 
noch einmal unterfuchen und verbammen? Hat Er Sein 
Wort nicht gehalten? — Ja, Er hat ed; noch flieht es 
in himmliſcher, blühender Kraft vor uns, während vie 
Reiche der Erde und fo viele Herrlichfeiten ver Welt 
machtlos, wie welfende Blumen vor ihm verſunken find 
und noch verfinfen. Niemand unter und Allen erfüllt 
. feine weltgefhichtlihe Aufgabe hienieden ganz, als Chri⸗ 
ſtus und Sein Reid. Alle Plane und Unternehmungen, 
ſelbſt die fchönften, anziehendften, — fle tragen, ohne 
Shn, nur den Todeskeim in fih; Er aber und Sein 
Wundervolk tragen nicht allein das ewige Leben in fidh, 
fondern verbreiten auch viefes Leben millionenfah auf 
andere Weſen um fih ber. Bon Anfang hat Seine per⸗ 
fünliche Erfcheinung den ewigen Gott geoffenbart und ver⸗ 
herrliht, und der Schall Seined Namens und Zeugniffes 
bei allen redlichen Seelen vie wefentlich gleiche lebendige 
Wirkung hervorgebradt. Don Anfang an bis hieher ift 
Seine göttlihholde Perſon ver Gegenſtand Heiligfter. Liebe 
amd Ehrfurcht, innigfter Anbetungen und Pfalmen, tapfer- 
ſter Hoffnungen, Ihaten und Anfopferungen geweſen. 
Alle guten Geifter loben und lieben Ihn, ver Herrn. 
Wer Fann eine Zeugenwolfe voll milder Leuchtungen und 
jtegreicher Wetterſtrahlen im Reiche ver. Geifter um fich 
her mwölben, wie Er, das Wort von Aubeginn? — Wer 
kann Dei dem vergeblihen Suchen und Streiten der ver- 
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lorenen Seelen, bei den Anfechtungen und Siegen ver 
irdifchen Geifter, bei dem Glauben, Lieben und Hoffen 
der probehaltigften Menfchen ähnliche Friedens⸗- und Sie⸗ 
gedpalmen aufweisen, wie Er? — Wer Tann vor dem 
Nichterftuhle ver Gefchichte fagen: „Ich bin das Licht 
der Welt!” und Wer hat viefed Zeugniß in fillmajeftä- 
tifcher Klarheit, wie in erfchütternven Gerichten bis bieher 
durchbehauptet, ald Er, fowohl Er unmittelbar durch 
Sein koniglich⸗hohenprieſterliches Amt, — als mittelbar 
in den Seinign? — Diefe Iczteren hängen alle Jahr⸗ 
hunderte hindurch als Glieder an Ihm, dem verflärten 
Haupte. Die Apoftel abgerechnet, find fie wohl au 
mannigfach mit Fehlern und Gebrechen behaftet gemejen, 
und bleiben e8 heute noch; aber dennoch bleiben fie, wie 
Er im Vorbewußtſeyn Seiner fiegreichen Sache zu al 
den Seinigen geiprochen hat, „das Salz der Erde und 
das Licht der Welt.” Sie find dennoch der eigentliche 
Kern der Menfchheit, die Belchrer und Troͤſter des ſuͤndi⸗ 
gen Geſchlechts, die Achten Pflanzer geviegener Erkenntniß, 
wie der beften, barmherzigen Anftalten zu Rettung Bere 
irrter und Verlorener. Niemand von den Kindern ver 
Welt befünmert fih um das wahrhaft ewige Heil feiner 
Mitpilger in dieſer Welt, — das thun allein Diejenigen, 
die Chriſti Sinn Haben. Sie greifen muthig in die 
Räder ver Weltgefchichte Hinein, wenn gleich die Unglau- 
bigen fie damit zu zeifchmettern drohen; — fie regen 
auf, was im Ianghergebrachten Geiſtestod phartjäifdh oder 
ſadducaiſch fchlummerte; fie fagen der armen Welt je 
und je von der hehren Nothwendigkeit einer heiligen Um⸗ 
kehr zu Gott in Chriſto, und übernehmen vabei viel 
fehwerere Laften, Opfer, Verfennungen und Plagen, als 
hienieven zu Tage kommt; — aber fie halten mit Chrifto 
dennoch die Welt in ihrem Sturz auf, und reiten mit 
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Ihm, was aus dem großen, einem Weltgericht entgegen- 
eilenden Ruin noch irgend zu retten if. 

Warum flieht jener hohe Rath in Serufalem in der 
Geſchichte noch Heute da? — Wahrlih nit um feiner 
felbR willen, fondern darum, weil Chriſti Jünger vor 
ihm flanden, die fo manches elende Mitglied ver Menſch⸗ 
heit an den Sohlen ihre Triumphſchrittes in die Un⸗ 
fterblichfeit wie Koth hineintragen. Bon mandher eleuden 
Seele wüßte man bei der Nachwelt gewiß nichts, wenn 
fie die Chriſten nicht angefeinvet und verfolgt hätte. Sie 
lebt oft im Andenken ver Nachwelt nur fort, wie jener 
Heroftrat, der den Tempel ver Diana in Ephefus ver- 
brannte, um einen unvergänglichen Namen zu befigen und 
im neuen Teſtamente find vie Ueberläufer, welche das La⸗ 
ger Chriſti an feine Feinde verrathen, wie überall ver- 
flucht. Daher beſteht auch ein großer Theil der neueren 
Geſchichte nur aus den Ausbrüchen ſuündlicher Feindſchaft 
wider Jeſum und die Seinigen, und wer die Geſchichte 
des Papftthums in ihren langen, dunkeln Jahrhunderten 
verſtehen will, der leſe in unſerem heutigen Texte, wie 
es der phariſaͤiſche Rath Jeruſalems den Jüngern Chriſti 
gemacht hat, — ſo wird er Gleichniſſe genug in den 
jüngeren Zeiten finden, die mit dem Herrn ver Herrlich⸗ 
feit und ven heiligen Sachen Seined Reiches nicht befler 
verfahren find. Sa, man ſchaue nur die Kirche des Hei⸗ 
landes an, wie fie jederzeit wie eine Taube gegen ven 
Habicht, — oder wie ver auf heitrem See ſegelnde 
Schwan wider die räuberifhen Schwingen des Geier 
ftreitet, und aus ihren Nieverlagen, worüber der Weltgeift 
in die Siegeöpofaune flößt, doch ſtets wieder mit neuen 
Fittigen zur Höhe fleigt, und mit neuem glänzenderem 
Gefieder der Heimath entgegenjhifft! — Sie lebt noch 
beute; die Uebrigen fterben und vergeben. So ge 
wiß Gott unfern Herrn Jeſum von den Todten erwedet 
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hat, fo gewig wird einft die Gefchichte des Reichs Jefu 
Ghrifti Recht behalten wider vie Gejchichte dieſer im Argen 
liegenden Welt. Denn ein Menſch fiehet, was vor Augen 
if, Gott aber fiehet das Herz au; und die Welt, alſo 
auch die Weltgefchichte, vergehet mit ihrer Luft; wer aber 
den Willen Gottes thut, der bleibet in Ewigkeit. — 
„Das aber”, jagt Ehriftuß, unfer Herr, „ift der Wille 
Gottes, daß, wer den Sohn fiehet und glaubet an Ihn, 
babe ewiges Leben, und Ich werve ihn auferweden am 
jüngften Tage.” 

Diefed Wort ſchwebt über der gejammten Welt« 
gefhichte, — wie über Jeruſalems Trümmern und andern 
Ruinen verworfener Völfer, — fo über dem Todten⸗ 
bette des Sünderd, der heute noch ohne Jeſum dahin⸗ 
ſtirbt. Es iſt aber auch ein mweltgefchichtlihed Seegens⸗ 
wort, das chriſtliche Königreihe am beiten zufammenhält, 
alle Heiligen Anftalten befeelt, und zulezt noch allein über 
dem Todtenbette des Aermſten als unverlöfchliche Leuchte 
ſteht, wenn dieſer feine Sehnſucht und fein Elend in den 
Seufzer zufammenfaßt: „Herr Iefu, nimm meinen Geiſt 
auf!” — Da wird jelbft die Gefchichte des einzelnen 
CHriften zum Auszug der Weltgefchichte, — und was 
an einen Sterbebett in Jeſu ſich als Wahrheit beweifet, 
das ift vor allen Himmeln wahr. — Die Ghriften haben 
den Grund ver gefanmten Weltgeſchichte in fih, was 
Sünde und Rettung betrifft. Wo es aber gilt, wer ewig⸗ 
ld Recht behalte, da dürfen fie es, auf ein unüberwind⸗ 
liches Heer von Erfahrungen geftüzt, im Namen ihres 
verberrlichten Koͤniges und Heilandes getroft auf vie Probe 
der Mit- und Nachwelt anfommen laffen. — 

IV. Darum befteht Chriſtus mit den Seinigeu aud 
allezeit vor ven Richterſtuhle des Gewiſſens. Wem 
das icharfblidenne Auge der Obrigfeit nichts anhaben 
kann, — wer vor keinen Borfehungen ver menſchlichen 
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Weisheit, noch vor dem endloſen Wechſel zeitlicher Ge⸗ 
bilde erzittem muß, der darf ſchon nach der Außeren 
Kraft und Gediegenheit feiner Sache fih auf die Sprache 
bed Gewiſſens berufen, noch mehr aber dad innere Le⸗ 
ben, aus welchem er zeuget und wirft, mit jenem hohen 
Worte verfündigen: „Wer aus der Wahrheit, hört meine 
Stimme." — Dagegen verwahren fih nun zwar mande 
verirrte und bösmillige Geifter in unferer Zeit, indem fie 
behaupten, man müfje in göttlichen Dingen ganz Falt wie 
ein Stein zu Werfe gehen, und bürfe, wo es ven Glau- 
ben an heilige Zeugniffe betreffe, dad Herz nur ald ein 
durchaus untergeoronetes Weſen behandeln; ja, fie be- 
fhweren fi, wem der Glaube feinen Ruf wider ihre 
Sünden und Thorheiten erhebt, ſehr bitter Darüber, „daß 
man ihnen die göttlichen Sachen in's Gewiſſen fchieben 
wolle.” — Hat aber Jeſus Chriſtus dieſes nicht ſelbſt 
gethan, und macht Er's nicht zu einer unausbleiblichen 
Folge, daß ein in ver Wahrheit flehender, feinem Gewif- 
fen folgender Menſch Ihm und Seinem SHirtenwort un« 
fehlbar und unbedingt glauben müfje? Gerade dieß if 
die Krone Seiner Reichsſache. Bei Ihm handelt ſich's 
nicht um unfruchtbare Luftgebilde, nit um weiterwen«- 
difche Erzeugniffe eined menſchlichen Gedankenſpiels, fon- 
dem um Dadjenige, wad am Grundbedürfniß des Herzens 
und am Gewiſſen, dieſem Inbegriff aller Seelenfräfte, 
die Probe Hält. Dortheraus muß das rechte Leben, ver 
achte Glaube, vie beſtaͤndige Weisheit gehen, — und 
dann wird dad Gewiffen frei von feinem Sünvenbann, 
weil die göttliche Gnade ſich mit dem menſchlichen Wil- 
len vereinigt. Dort liegt aber auch des Unglaubens 
und alles Widerſpruchs gegen Ihn innerſter Grund, — 
dort ſteckt die bittere Wurzel, die er bei ſeinen Feinden 
einmal mit dem durchſchlagenden Wort bezeichnete: „Weil 
ich euch die Wahrheit ſage, ſo glaubet ihr mir nicht.“ 
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Darum ſchiebt er fürwahr allen Unglaubigen ihren Wis 
derſpruch als eine Herzensſuͤnde feierlih in's Gewiſſen, 
das ohne Ihn ſo zerriſſen bleibt, und gibt ihnen die 
lezte Entſcheidung in dem unverrücklichen Zeugniß kund: 
„Wer Mich verachtet, und nimmt mein Wort nicht auf, 
der hat ſchon, ver ihn richtet: Das Wort, welches Ich 
geredet habe, wird ihn richten am jüngften Tage” (oh. 
12, 48). — Diefe8 würde der Herr, ald ver treue, 
wahrhaftige Zeuge nicht gelagt haben, wenn Sein Zeug- 
nig nicht mit den innerften Grundlinien unſeres Gewiflend, 
aljo au mit dem richtig verflandenen Berftand und mit 
der richtig vernehmenden Vernunft übereinflimmte. 

So lange nun die Seinigen ohne Bali auf Ihm, 
dem Sohne Gottes, und auf ven heiligen Ausſprüchen 
Seine Mundes beſtehen und darnach wandeln, koͤnnen 
fie fich, als Glieder des Leibes Chrifti, ebenſo getroft auf 
dad Gewiſſen der Welt berufen. In dieſem Geiſte gien⸗ 
gen einſt vie Apoſtel, nachdem man fie geſtaäupt hatte, 
fröhlih vom Angefichte des hohen Rathes hinweg. In 
dieſer Zuverficht Haben fie mit allen Märtyrem und Hei⸗ 
ligen gewirft, gehofft und gelitten, — und bie herrliche 
von ihnen vertretene Sache hat bei Millionen, nämlich 
bei Allen, die aus der Wahrheit find, fiegreih angeklun⸗ 
gen bis auf ven heutigen Tag. So wird fie in allen 
Gewiſſen fortklingen, — denn die Angelegenheit Jeſu 
Ehrifti ift unfere innerſte Gemwiffensfache, und kamn allein 
bei und Einzelnen himmliſch ſich erweifen, wenn wir Je⸗ 
jum zum König unſeres Gewiffend nehmen und Ihm un⸗ 
bevingt nachwandeln. O vieß verleihe Er und in Gna⸗ 
den. und helfe und, wie Kinder in den leuchtenden Fuß⸗ 
flapfen Seines Vorbildes und Wortes einherzugeben ! 
Dann werden wir nie, ja niemald auf der Seite Seiner 
Feinde, ja nicht mit einen einzigen Tritt auf dem Ge- 
biet der Sünde und des Irrthums fliehen, — dann 


— 410 — 


werden wir Ihm und den Seinigen nie Unehre machen 
durch laue Worte oder unbehutſamen Wandel, ſondern 
als Lichter durch die Finſterniß dieſer Welt, ſelbſt geſeeg⸗ 
net und Andere erbauend, einhergehen als Verkündiger 
der Tugenden Deſſen, der uns aus der Finſterniß berufen 
hat zu Seinem wunderbaren Lichte. Ja, — der Herr 
helfe und! — dann werden wir etwas erfahren von 
jenem Helden⸗Elemente, darin Paulus lebte, als er ſchrieb: 
Unſer Ruhm ift der, nämlich dad Zeugniß unfered Ge⸗ 
wiflend, daß wir in Einfalt und göttlicher Lauterkeit, nicht 
in fleiſchlicher Weishelt, fondern in der Gnade Gottes 
auf der Welt gewandelt haben! Amen. (2. Gor. 1, 12.) 





XXXI. 
Predigt an Sonntag Cantate, 


von 
Garniſonsprediger Sigel 


in Stuttgart. 
(Am Tage der erſten Communion bes Neuconfirmirten.) 


Text: Matth. 10, 24— 83. 


Der Jünger ift nicht über feinen Meifter, nod der Knecht Über den Herrn. Es iſt vem 
Sänger genug , daß er fey wie fein Meifter, und der Knecht wie fein Herr. Haben fie den 
Hausvater Beelzebub geheifen, wie vielmehr werben fie feine Dauszenoffen alſo beißen} 
Daram fürdtet euch nicht vor ihnen. Es ift nichts verborgen, das nit offenbar werbe, und 
iR nichts heimlich, das man nicht wiffen werde. Was ich euch fage in Finſterniß, das redet 
im Licht; und was ihr höret in das Ohr, das predigt auf den Dächern. Und fürchtet euch 
nidt vor denen, die den Leib tödten und bie Seele nit mögen tödten. Fürchtet eu aber 
vielmehr vor dem, ber Leib und Seele verderben mag in die Hölle. Kauft man nidt zween 
Sperlinge um Einen Pfennig? Noch fällt derfetben Feiner auf die Erbe, ohne euern Vater. 
Run aber find auch eure Haare auf dem Haupt alle gezählt. Darum fürchtet euch nicht; ihr 
ſeyd beffer denn viele Sperlinge. Darum, wer mic befennet vor den Menſchen, den will id 
beiennen vor meinem himmliſchen Bater. Wer mid aber verläugnet vor ben Menidien, ben 
will ich auch verläugnen vor meinem himmliſchen Bater. 


-————- — — 


Geliebte in dem Herrn! Ein Bekenntniß Chriſti vor 
den Menſchen und dazu ein ſchoͤnes und feierliches Be» 
kenntniß mar vor 8 Tagen auch vie Gonfirmation. Die 
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Kirche bekannte da wieder frei offentlich den uralten 
evangeliſchen Glauben, auf dem fie feſtgegründet iſt wider 
alle Pforten der Hölle, und unfere 25 Confirmanden be⸗ 
kannten fih freiwillig und laut zu vemfelben Glauben, 
deſſen Grund und Mitte Chriſtus, die Offenbarung Got⸗ 
te3 in Chriſto if. Ein gleiches Bekenntniß Chriſti von 
ven Menfchen ift auch die heutige Communion. Wieder 
ſpricht die Kirche, indem fie den Altar dedt und die hei» 
ligen Gefäfle aufftellt mit einem flummen und doch wohl 
verftändlichen Zeichen es aus, daß fie Chriſti Tod ald das 
einzige Mittel der Verfühnung der Welt verfündige, und 
jeder Einzelne, ver communizirt, befennet mit feinem Hin⸗ 
zutritt zum Altar, vor der Gemeinde, daß dad aud fein 
Glaube fey, Ghriftus auch ihm ver Herr und ber einzige 
Erldfer und BVerföhner pur Seinen Tor. 

Diefes zweifache Bekenntniß aber, das doch nur ge= 
fhieht mit dem Munde und einer äußerlich betrachtet 
fehr mühelofen That, ift es denn Alles, was Chriſtus 
fordert, wenn Er im Text und fonft oft genug verlangt, 
daß Seine Jünger Ihn befennen follen vor ven Men- 
ſchen! Es iſt uns doch Allen wohl erinnerlich, was auch 
unſere Conſirmanden am lezten Sonntag bekannt haben, 
daß nicht Alle in das Himmelreich kommen, die zu Chriſto 
Herr, Herr ſagen, ſondern nur die, die dabei und damit 
und ebendeßhalb auch ven Willen des Vaters im Him⸗ 
mel thun. Chriſtus will bekannt feyn als unfer Herr 
und Meifter nicht nur mit Worten, lauteten fie auch noch 
fo fhön, und nicht nur mit Geberden und finnbilvlichen 
Handlungen, wären fie auch noch fo ſprechend und rüh⸗ 
rend, fondern auch mit der That, mit dem Leben, mit 
dem ganzen Leben in Sinn und Wanvel, Thun und 
Laffen, in Freud und Leid bis zur lezten Stunde und in 
ihr felber noch. Und wahrlich, das ift auch der ernfte 
Vorſatz jedes wahrhaft Gonfirmirten und jedes andaͤchtig 
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Gommunicirenden, wie es auch der Seegen if, den wir 
über unfere Konfirmanden erfleht Haben und ber unfern 
Adenpmahlögäften ſacramentlich entgegen kommt, daß ver 
Herr ſelbſt fie Fräftige, gründe und vollbereite, ihr 
Befenntniß wahr zu machen mit der That, ed zu bewaͤh⸗ 
ren mit dem Leben. 

Aber nun, meine Geliebten, des Menfchen Herz iſt 
ein troßig und verzagt Ding, bald trogig, bald verzagt, 
oft beides ſchnell nacheinander, ja faft im ſelben Augen⸗ 
bli@: wer wüßte dad nicht aus eigener bitterer Erfahrung, 
und wer von euch, geliebte Gommunicanten, hätte das ' 
nicht wieder in ſich gefunden in ber Stille der Selbft- 
prüfung? — Wenn aber nun dieſes unruhige Herz in 
und bald trozt, bald zagt, das einemal übermüthig ſich 
felbft erhebt und dem Geſetze Gottes enteilt, das andere- 
mal feig und ſchwach in ſich felber zufammenfinft und 
hinter dem Wort und dem Glauben zurüdbleibt, wie 
fieht e3 dann mit dem Bekenntniß Chriftt vor ven Men- 
fhen? Dann wird er nicht befannt, wie Jünger Ihn be» 
kennen follen, ſondern vergeflen ift Er, und wenn's weiter 
fommt, jo wird Er gar verläugnet, muthwillig, wie von 
der leihtfinnigen Welt, oder ſchwach, wie vom furchtſa⸗ 
men Petrus, wird Er verläugnet. Was alfo thut noth 
und thut immer wieder noth und thut allezeit noth, 
wenn nicht dad, daß wir die Verfuchnugen kennen und 
gegen die Verſuchungen und wappnen, die unfer Herz 
entweder zum Trotz verleiten oder in die Verzagtheit fort« 
reißen wollen? Diefe aber find zweierlei, entwever die 
Luft oder Die Furcht, entweder dad Loden oder das 
Dräauen, wie auch die Schrift von uranfängliden DBer- 
ſucher weiß und fchreibt, daß das feine zwei Weifen find, 
entweder in einen Engel des Lichts ſich zu verkleiden und 
alfo zu ſchmeicheln und zu loden, over wie ein brüllender 
Löwe einherzugehen und alfo zu fchreden und zu dräuen. 
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Bor der einen Art viefer Verſuchungen find unfere 
Gonfirmanden gewamt worben am Tage ihrer Eonfirma- 
tion. Denn die Luft, die Iodende Geſtalt der Sünde, ſey 
fie in andern Menfchen, fey fie im eigenen Herzen, fie 
war's, gegen vie das Wort galt, Matth. 10, 17. Hü- 
tet euch, hütet euch vor den Menfchen, huͤtet euch vor 
euch ſelbſt. Nun ift die Reihe an ver andern Art von 
Verſuchung und gegen diefe rufe ih nun in des Herm 
Namen den Jungen wie den Alten zu: 

Fürchtet euch nicht! 

Zafjet mich unter dem göttlichen Beiftand zuerft zei⸗ 
gen, daß immer noch wie zu der erſten Jünger 
Zeiten dieſe Warnung nöthig iſt, ſodann mit wel⸗ 
chen gewaltigen Gründen der Herr ſie uns vorhält. 

Und in ſolcher Betrachtung lehre uns, o Herr, die 
wahre Furcht kennen, die alle falſche Furcht austreibt; 
lege uns durch ſie die Bitte in den Sinn und Mund: 
erhalte mich, o Gott, bei dem Einen, daß ich Deinen 
Namen fürchte, und mache uns dann ſtark in der Furcht 
des Einen, der zu fürten it, Dich zu bekennen furdht- 
108. Amen. 

I. Fürchtet euch nicht, ruft der Herr den Jüngern, 
die Er auf ihre erſte Probefahrt ausfandte, zweimal zu, 
dad einemal, fürchtet euch nicht vor ihnen, nämlich vor 
denen, die den Leib tödten uud die Seele nicht mögen 
töbten, dad anderemal ganz allgemein: fürchtet euch nicht, 
alio überhaupt nicht, aljo vor gar nichts. Das fchon, 
meine Andaͤchtigen, ift ein Grund, warum diefe Warnung. 
auch jezt noch und gilt. Denn wenn auch unter und, in 
der wenigfiend dem Namen nach chriftlih gewordenen 
Welt, es feine Menfchen mehr gibt, vie einen Chriften 
darum, weil er Ehriftum befennt, am Leibe tödten mögen 
oder können, fo gibt ed doch noch Umſtände, Lagen,. 
Schickſale und Ereigniffe genug, Die durch ihre dräuende 
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oder ſchreckende Geſtalt manchem Jünger Chriſti ein freu- 
diges Bekenntniß feined Herm erfchweren, manden ſchon 
bis zur völligen Verläugnung ver Wahrheit und des wah⸗ 
ren Herrn getrieben haben. 

Dver iſt euch die Rede unbekannt, vie in der Welt 
im Schwang geht von Rothfünden, und inäbefondere von 
Nothlügen? Jede Süude ift eine Berläugnung des Hernt, 
jede Lüge ift dad fchon dem Namen nad: wer aber bie 
Noth vorjchüzt ald Dedmantel feiner Sünde, war der in 
feiner Sünde muthig over feig? ift nicht vie lezte Urſache 
feines Fehltritts irgend eine falſche Furcht geweſen? Wohl- 
an, jo hätten wir ſchon Grund genug, Jungen und Alten, 
Gonfirmirten und Communicanten zuzurufen: Fürchtet 
euch nicht, damit ihr nit aus Roth euch ver- 
fünpdiget! Aber wie viele Nöthen gibt es nicht, im 
denen und um deren willen Chriſtus nicht freudig befannt, 
fonvdern bezweifelt oder vergeflen, ober gar verläugnet 
wird, obwohl die Leute da nicht mehr von Nothfüne 
den reden, fondern nur ihre Roth bejammern. _ Ad! 
fo oft dad Vertrauen weggeworfen wird und die Sorge 
behalten; jo oft nur dad Kreuz gefühlt wird, nämlich 
feine Laſt und nicht auch fein Seegen, der Pfahl im Fleifch 
md nicht auch die Gnade Gottes; fo oft und etwas zu 
ſchwer dünkt, daß wir fagen, meinen over fürchten, wir 
fönnen’3 nicht tragen; fo oft Die ungewiffe Zukunft und 
nur beflommen macht, nicht auch willig und freudig, alle 
unfere Sorgen auf den Herrn zu werfen; wenn eine lange 
Kranfpeit, wenn ein bitterer Verluſt und das Wort ver- 
dunkelt: laß dir an meiner Gnade genügen; wenn und fo 
lang und fo oft ver Tod, der eigene Tod uns noch als 
ein Uebel erfcheint, Sterben alfo uns nicht Gewinn ift: 
fo wird Chriſtus nicht von und befannt, wie wir Ihn 
befennen follten, nicht befannt als unfer Herr, nit 
als ver Erlöſer aus jever Noth, nicht als ver Ver⸗ 
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föhner, der jeden Schmerz ſtillt, nicht ald der Mittler, 
der und den Zugang aufgefchloffen hat und offen erhält 
zum Bater und in des Vaters himmlifches Reich, nicht als 
der Fürſt des Lebens, aus deſſen Hand uns Feine 
Gewalt, Feine Noth und kein Tod je reißen kann. Und 
nun, wie viele folder Nöthen gibt es nicht immer noch, 
wie nöthig aljo ift auch immer noch vie evangelifche War⸗ 
nung: Fürchtet euch nicht! 

Indeſſen fürd andere, meine Geliebten, fo ift es 
doch nicht, daß nur Umflände und nicht auh Menſchen 
es immer noch find, die dur Dräuen und Schreden 
das Bekenntniß Chriſti erſchweren. Sind wir auch vor 
der Gefahr ficher, welche die erfien Jünger ımd die Chri⸗ 
fien der erſten Jahrhunderte bedrohte, daß Kols 
ter und Gefäͤngniß, Schwert und Feuer den erwartet, 
der vor den Goͤtzen ver Welt ſich nicht neigt und vom 
Befenntnig des Gefreuzigten nicht laͤßt, vielmehr dem 
Grundſatz ver Apoſtel (Ap.Geih. 4 u. 9, 29.) folgt: 
man muß Gott mehr gehorchen ald den Menfchen, fo 
weit ift e8 doch mit dem Chriſtlichwerden der Welt noch 
nicht gefommen, daß ein ganzer und ein wahrer Chriſt 
unangefochten und ungefchlagen feinen flilen Gang durch 
fie hinpurh nehmen könnte. Die Waffen bat fie nur 
gewechſelt, aber nicht niedergelegt: denn ver Haß ift ge⸗ 
blieben und der Kampf dauert fort. Kaun fie dem Vers 
baten ven Leib nicht mehr tödten, fo kann fie doch 
noch, und thut cd auch, das Leben verfümmern, das 
MWirfen erfihweren, vie Ehre verlegen, dad Streben und 
die innerfte Abſicht verdaͤchtigen und mit allen Mitteln 
des Spotted und des Hohns und der Züge es verfuchen, 
ob fie nicht wen Bekennern Ehrifti dieſes Bekennen ent- 
leiden kann. Ja, es fey euch nicht verhalten, die ihr vor 
Kurzem erſt confirmirt, noch Neulinge im Leben und in 
dee Gemeinde der Erwachſenen ſeyd, es fey euch mich 
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verhalten, was euch erwartet von ven Weifen und Klu- 
gen der Welt einerfeit3, deren Göte die ungläubige 
Weisheit, und von den Leichtfertigen und Leichtfinnigen 
andererfeitd, deren Gott ver Bauch und der Mammon tft. 
Die Leztern werden euch verfpotten und, fo gut fie's Fön- 
nen, au mißhanveln, wenn ihr ihnen unbequem werdet 
dur Strenge und Einfalt der Sitten, wenn ihr fie be- 
ſchaäͤmt mit eurer Chrerbietung gegen das Heilige und 
eurer Ehrfurht vor dem allwiffenden und allgütigen 
Gott, wenn ihr ihnen durch Keufchheit, Zucht und Mäßig- 
feit, durch unerfchütterlich vechtfchaffenes Weſen zum ver- 
folgenden Gewiſſen wervet. Die Grfteren aber werben 
euch verachten und mit flolgem Mitleiven auf euch herab- 
fehen als auf befchränkte Köpfe, wenn ihr fortfahrt, feſt⸗ 
zuhalten am Befenntniß eurer Gonfirmation; Unwiſſende 
umd Einfältige werdet ihr heißen und zum unmündigen 
Poͤbelvolk gerechnet werden, wenn euch die göttliche Thor⸗ 
heit des Evangeliums fortwährend lieber bleibt, als bie 
falſchberühmte Weisheit ver Welt, Zeloten aber und Fa⸗ 
natifer wird man euch ſchelten, wenn ihr's euch einfallen 
laſſet, die verunglimpfte Bibel in Schub zu nehmen und 
für den Namen Ghrifti und des lebendigen Gottes und 
der demüthig anbetenden Gottesfurcht zu eifern; ja ich 
fage es eu, Kopfhänger, Betbrüder, Yrömniler heißen 
bei jenen Leuten jezt ſchon Alle, nicht nur vie wirklich 
den Kopf Hängen aus Heuchelei, nicht nur die aus dem 
Beten und der Gottfeligfeit ein Gewerbe machen und bie 
evangelifche Freiheit wieder in dad Geſetz Moſis einſpan⸗ 
nen möchten, ſondern ſo heißen bei jenen Leuten bereits 
Alle, die noch einfältig und unverrückt feſthalten am Glau⸗ 
ben der Vater, am Glauben ver Kirche, am Glauben ver 
Reformatoren, am Glauben der Apoftel, am Glauben ver 
Bibel, und darum weder aus Verdienſt der Werfe noch 
auch durch den Dünkel des Wiſſens, fondern allein durch 
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den Glauben an ven gefreuzigten Ghriftus felig zu wer⸗ 
den Hoffen. So weit ift e8 bereits gefommen, und mer 
muß ed nicht mit Gewißheit annehmen, daß es nod 
weiter kommen werde und müfje, nämlih bis zum ganz 
entichiedenen Bruh und Ri, dann aber auch zum 
entfcheidenden Kampf zwiſchen Ghriftenthbum und Anti« 
chriſtenthum und zur offenen unabweisbaren Brage an 
jeden Einzelnen: Für wen bift du? Zu wen Hälf du? 
Dann aber ift es ja wohl möglich, daß den Einen oder den 
Andern das Dränen der Ungläubigen fchredt, vaß ihm 
die Veradhtung derer, die fich berühmen, vie alleinigen 
Inhaber aller wahren Bildung und Wiffenfchaft zu feyn, 
unerträgli duͤnkt, daß ihm wenigftend ein freubiges Be⸗ 
fenntnig Chriſti nicht recht von ven Lippen will, ge- 
fhweige, daß er Ihn, wie ed im Texte heißt, von ven 
Dächern predigt. 

I. Aber nun, Geliebte, was fagt folder Anfech⸗ 
tung gegenüber der Herr? Fürchtet eud nit vor 
ihnen, ruft: Er mit den erſten Jüngern auch uns mehr- 
mals zu: aber Er läßt es wahrhaftig auch nicht fehlen an 
gewaltigen Gründen, alle falfche Furcht von und zu bannen. 

1. Fürs Erfle: der Jünger iſt nit über 
feinen Meifter, noch ver Knecht über deu 
Herrn. Es if dem Jünger genug, daß er ſey 
wie fein Meifter und der Knedt wie fein Herr. 
Haben fie ven Hausvater Beelzebub gebeißen, 
wie vielmehr werden fie feine Haudgeuoffen 
alfo beißen? Darum fürdtet euch nicht vor 
ihnen. Was ift das für ein Grund? Zum wenigften 
beventet er dieß, daß jever, ver ein Jünger Jeſu if, 
dadurch vorbereitet ift auf das, was ihm bevorficht 
von Seiten der feindfelig ungläubigen Menſchen, daß er 
alfo nicht mit dem Schreden ver Ueberraſchung ſich ent- 
ſchuldigen kann, wenn er etwa in ven Wirbel der Wei⸗ 
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chenden ſich hineinziehen läßt, daß er vielmehr zum vor- 
aus fchon einen fehlen Stand ſich wählen und einnehmen 
fann, weil er die Gefahr kennt, die ihm droht. Und 
das ift auch ſchon vie. Jede Gefahr if ſchon Halb be⸗ 
fanden, wem man fie vorher Tennt, wenn man vie 
Seite weiß, woher fie Tommt, feften Fußes fie alſo er⸗ 
mwartet und wenigſtens nicht von der Neuheit ihres Un⸗ 
gethüms fich erjchreden läßt. 

Aber der erſte Grund des Herm fagt Doch noch 
mehr. Was den Jüngern droht, ift daflelbe, was der 
Meifter beflanden Hat: wohlan, gehört es nun nidt 
ebenfo zur Jüngerpflicht, wie zue Süngerehre, die 
Schmach des Herrn zu theilen? wenn Er hat müflen 
Beelzebub ſich fchelten Iafien, für einen Ruhm es zu hal⸗ 
ten, um Seinetwillen andere fchlimme Titel zu empfangen. 
Sa, Geliebte, Gonfirmirte und Communicanten, chriſt⸗ 
lie Bruͤder alle, gedenket nur allezeit daran, daß dad 
zum Juͤngerthum gehört, und ein Zeichen des Jünger⸗ 
thums ift, um Chriſti und Seines Bekennmiſſes willen 
auh Schmach erleiden zu müflen: werdet ihr dann vor 
Denen euch noch fürdhten, die fie euch antun? 

2. Daß gewiß un fo weniger, ald ihre Madt 
fo bald am Ende if. Das Aeußerſte wäre, wie unfer 
Tert jagt, dad Leibtödten, aber an die Seele kann 
Keiner Einem, der den Herrn fürdte. Und wenn es 
nun nur zeitliche8 Uebel und weltliche Schande if, wo- 
mit ein Jünger jezt noch bevräut werden Fann, wie 
nichtig ericheint alle folche Anfechtung vor dem weiteren 
gewaltigen Zufpruch und Troft des Herrn. Wer durch 
die Furcht vor Menfchen fih um die Furcht Gotted 
bringen und zur Verlaͤugnung Chrifti fi treiben läßt, 
den wird Gr auch verläugnen vor Seinem 
bimmlifden Vater und derſelbe ift der, der 
Leib und Seele verderben fann in die Hölle 
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Wer aber mit der Furcht des Herrn fein Herz gürtet wie mit 
einem ehernen Panzer, und furchtlos vor Menſchen in ver 
kindlichen Furcht vor Gott feine Straße zieht und feine 
Siege ſchläͤgt umd feine Treue bewahrt bi8 and Ende, 
Chriftum befennt mit dem Munde und zu Seiner Ehre 
kebt in Sinn und Wandel, den wird Er auch be- 
kennen vor Seinem himmliſchen Vater. Und 
wer redet dad Heil aus, wer mißt die Laͤnge und die 
Tiefe und die Höhe umd vie Breite des Heild, das denen 
bereitet ift, die Chriftus erfennt und befennt als die Sei- 
nen vor Seinem himmlischen Vater! Mag denn mein 
Name verläftert feyn auf Erden, fo fie nur daran lügen, 
mag mein zeitliches Leben fich aufreiben in fletem Kampf 
und meine menfchliche irvifhe Kraft ſich breden am 
widerchriſtlichen Widerſtand: es kommt ein Tag, wo 
offenbar werden wird das Verborgene und alle Welt er- 
fahren wird, wo das Recht und die Wahrheit lag und 
wen der Sieg und vie Ehre gebührt. 

3. Bis dahin aber weiß ih und bins gewiß in 
meinem Herrn Chriſto Jeſu, daß ich ftehe in dem Schuß 
und unter der Hut des lebendigen Gott, im Schug 
und unter der Hut des Gottes, ohne den fein 
Sperling auf den Boden fällt und vor dem 
aub die Haare auf meinem Haupte gezählt 
find. Was kann mir denn noch ſchaden, ſey's ein 
Menſch, ſey's die Welt oder vie Zeit, ſey's dad Leben 
oder der Tod, wenn es nicht meined lieben Gotted, ven 
ih fürchte, guter und gnädiger Wille felber ift, daß mir 
ein Leid begegnen ſoll? Ein Leid aber aus Seiner Hand, 
iſt es ein Schade ? iſt's nicht eine heimliche Wohlthat, 
ein Zeichen Seiner väterlih ziehenden Weisheit und 
Gnade, ein Zeichen und ein Seegen meiner wahren Kind⸗ 
ihaft bei Ihm? — 

Wohlan, geliebte Gonfirmirte, wenn wir die Zuver- 
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fiht hegen dürfen, daß ihr in dieſem Schuß und unter 
diefer Hut Hinfort fiehet, weil ihr ven fehügenden und 
behütenden Batergott fürchtet, um Chriſti willen kindlich 
fürdhtet und kindlich Ihm vertraut: was Fünnen wir, was 
können eure Eltern und Erzieher, vie Pfleger und Freunde 
eurer Jugend, noch für euch fürdien? Unbeforgt dürfen 
fie euch in die Welt und das Leben treten fehen, unbe- 
forgt euch aus ihrer Nähe entlafien, ja mit getroftem 
Muth und guten Hoffnungen vem lezten, allerlezten Ab- 
fhied von cuch entgegenfehen, denn fie haben euch be- 
fohlen und fie wifjen euch befohlen dem Gott und Vater, 
ohne deſſen Willen auch Fein Haar euch gefrümmt werden 
darf? Und ihr felbft, durch die Furcht Gottes vor Ueber⸗ 
muth, Muthwillen und Rrechheit bewahrt, zur Vorficht 
aber, Zucht und Wachſamkeit getrieben, werbet ihr nicht 
auch in dieſer Furcht tie allezeit offene Duelle haben 
de8 frifchen Muth, der chriftlichen Unerfchrodenheit und 
Furchtloſigkeit, ver chriſtlichen Lebens - und Gterbene- 
Freudigkeit? 

O ſo fürchtet denn Den, der allein zu fürchten iſt 
und wandelt in Seiner Furcht euer Leben fang. Dazu 
flärfe euch eure erfle und jede wiederholte Communion, 
dazu und Alle dad Wort und dad Mahl des Herrn. 
Das Bekenntniß Chriſti, das und vor acht Tagen bier 
vereinigt bat und heute wieder hier vereinigt, es werde bei 
den Jungen der folgenreihe Anfang, bei ven Alten ein. 
feegendreicher neuer Antrieb, fort und fort in der Furcht 
Gottes, aber furchtlos wider alle Kreatur mit Wort und 
hat, mit Herz und Leben, Ghriftum zu befennen vor 
den Menſchen und Seinen Tod zu verfündigen, bis vaß 
Er fommt. Wohl und dann, Geliebte, ewig wohl uns, 
wenn dann, weil wir Ihn bekannt haben vor den Men 
hen, Er auch uns befennt als die Seinigen vor Seinem 
himmlischen Vater! Amen. 
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XXXII. 
Predigt an Sonntag Nogate, 


von 
Pfarrer Jäger 
in Münchingen. 


Tert: Luc. 11, 9—18. 


Bittet, fo wird end gegeben; ſuchet, fo werdet ihr finden; klopfet an, fo wird euch auf⸗ 
gethan. Denn wer da bittet, der nimmt; und wer da ſuchet, der findet; und wer da an⸗ 
klopft, dem wird aufgethan. Wo bittet unter euch ein Sohn den Vater um's Brod, der ihm 
einen Stein dafür biete? und fo er um einen Fiſch bittet, der ihm eine Schlange für den Fiſch 
biete? oder fo er um cin Ei bittet, der ihm einen Scorpion dafür biete? Go denn ihr, bie 
ihr arg ſeyd, Föpnet euern Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr wirb der Bater im Him⸗ 
mel den heiligen Geiſt geben denen, die ihn bitten ? 


Die Kirche des Herm hatte fo eben erft, vie Blut- 
taufe überflanven, und fand noch in der erſten Liebe, als 
ſchwere Heimſuchungen anderer Art über jened Land fa- 
men, in dem man freilich jezt unter allen chriftlihen Laͤn⸗ 
dem am wenigſten mehr nad dem Herm fragt. Die 
Wege des Herrn giengen in Wetter und Sturm; vie 
Erde bebete und fpaltete fih; die Brunnen ver Tiefe 
thaten fih auf; Feuer fiel vom Himmel, und alle Schreden 
der Natur brachen los. Da hieß es denn num: waß 
wollt ihr thun am Tage ver Heimſuchung und des Un— 
glüds, das von ferne Fomnıt? Das mußte der fromme 
Biſchof Mamertus. Während Alles aus ver Kirche floh, 
blieb er allein fliehen vor dem Altare ded Herrn, und 
hielt, wie dort Mofes, als Iſrael gegen Amalek firitt, 
feine Hände empor, und ließ nicht ab, zu rufen zu dem 
Herm, bis Er Sein Antlitz ihm zumwandte, und der em⸗ 
pörten Natur Schweigen gebot. Zum Andenken an dieſe 
Hülfe und zum Zeugniß für die Nachwelt, daß der Herr 
das Rufen ver Elenven nicht verfhmäht, ordnete der 
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fromme Biſchof einen befonderen Bettag an. Dieß ift 
der Tag, den wir heute feiern. Fordert und ja doch der 
Herr felbft in unferem heutigen Evangelium mit fo herr⸗ 
lichen Berheigungen zum Gebet auf. Diefe Zufage der 
Erhörung unſers Gebets lautet aber fo ohne alle Ein- 
ihränfungen, daß Manche unter euch viefen Worten ent« 
gegen halten - möchten: wir laffen e8 am Beten nidht feh- 
In, und doch nur felten durften wir und der Erhörung 
unſers Gebet3 erfreuen; ja felbft vie unſchuldigſten Wünſche, 
die wir dem Herrn vorgetragen haben, fanden Feine Er⸗ 
börung. So geht denn dieſe Zufage vielleicht nur vie 
Sünger des Herrn, nit aber und an? — Mit nichten. 
Oder find dieſe Worte etwa mit der ſich von felbft ver⸗ 
fiehenden Beihränfung zu nehmen: „wenn ihr um etwas 
bittet, wa8 nah meinem Willen it?” — Betrachten wir 
unjere heutigen Textesworte etwad genauer, jo beſchraͤnkt 
allerdingd der Herr die Zufage der Gebetderhörung nur 
auf wirflih gute Gaben. Willen wir denn aber immer, 
was eine gute Gabe it? Wie manches dünkt und zwar 
gut, aber des Herrn Gedanfen find um fo viel höher, 
denn der Menichen Gedaufen, ald der Himmel höher if, 
denn die Erde. Statt daher über die Nichterhörung uns 
jerer Gebete zu klagen, und zu murren wider den Herm, 
wollen wir vorerft bitten um ven heiligen Geift, daß er 
und erleuchte mit feinen Gaben, und wir immer befler 
lernen, welches da fey der gute und vollfommene Wille 
Gotted. Dann werden wir gewiß erfahren, daß ver 
Herr wahr geſprochen hat, wenn er jagt: „Bittet, fo wird 
euch gegeben, fuchet, fo werdet ihr finden, llopfet an, ſo 
wird euch aufgethan.“ 


Wir wollen nun ſehen: 


Wie wir der Erhörung unſers Gebets gewiß 
ſeyn können, wenn wir nur zuerſt um den 
heiligen Geiſt bitten. 
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O heil’ger Geift! fehr bei ung ein, 
Und laß ung deine Wohnung feyn, 
O fomm, du Herzensfonne! 
Du Himmelsliht, laß deinen Schein 
Dei und und in ung fräftig feyn 
Zu fleter Treu’ und Wonne, 
Sonne, Wonne, 
Himmlifh Leben 
Willſt du geben, 
Wenn wir beten: 
Zu Dir kommen wir getreten. Amen. 


I. Spott erhdret Gebet, darum fommt alles 
Fleiſch zu Ihm. Durch Seinen eignen eingebornen Sohn, 
der da iſt Dad Ebenbild des unfichtbaren Gotted, Seiner 
Macht und Liebe, ruft Er und zu: Bittet, fo wirb euch 
gegeben, ſuchet, jo werdet ihr finven, Flopfet an, fo wird 
euch aufgetban. Denn Er iſt der Herr, der durch 
Sein Fräftig Wort alle Dinge träget, der Himmel und 
Erde in Seinen Händen hält, vem alle Kräfte des Sicht⸗ 
baren und Unftchtbaren zu Gebote ſtehen, ver fpricht, fo 
geſchieht ed, und gebietet, fo feht e8 da, deſſen Schöpfer ' 
kraft noch jezt Fein Ende hat, und deſſen Arm fo wenig 
verkürzt ift, daß Er auch da Helfen kann, wo vor unfern 
Augen alle fihtbaren Mittel verſchwunden find. Er ift 
der rechte Vater über alles, was da Kinder heißet im 
Himmel und auf Erden, und mehr als alle menfchlicdhe Vaͤ⸗ 
ter, weil Er der Vollkommenſte, allein Heilige ift, und 
wenn ihr, irdiſchen Väter, die ihre doch arg ſeyd und 
manches Verkehrte thut, doch menigftend fo viel Liebe 
habt für eure Kinder, daß ihr auf ihre Bitten und 
Wünſche Hört, wie vielmehr wird der Vater im Himmel 
auf das Rufen Seiner Kinder hören! Der in Chrifto 
unjer Bater iſt, umd Seines eigenen Sohned nicht 
verfchont, fondern Ihn für uns Alle vahingegeben hat, 
der und in Ihm mit einer Liebe umfaßt, deren Breite, 
Zänge, Tiefe und Höhe wir erft dann begreifen werben, 
wenn ale, vie durch des Lammes Blut überwunden 
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haben, als eben ſo viel redende Zeugen Seiner Liebe 
offenbar werden, der ſollte uns mit ihm nicht alles 
ſchenken? — Ja, ſollte auch ein Weib ihres Kindleins 
vergeſſen, daß fie fich nicht erbarmte über ven Sohn ihres 
Leibes, ſo will doch Ich, ſpricht der Herr, dein nicht ver⸗ | 
gefien; fiehe, in die Hände habe ich Dich gezeichnet. 

Darum, meine Gelicbteften, weil fie dieß felbft er- 
fahren, haben vie Väter auf Ihn geharret und ge⸗ 
fagt: „ber Herr iR unfer Fels, unfere Burg, unfer Erret- 
ter, Gott ift ımfer Hort, auf den wir trauen, unjer Schild, 
und Herr unferd Heild, unfer Schuß und unfere Zuflucht.“ 
Darım Hat Aflaph, felbfi da es ihn verbrießen wollte, 
daß es dem Gottlofen fo wohl gebe und beinahe fein 
eigener Fuß geftrauchelt Hätte, auögerufen: „Herr, wenn 
ih nur Dich Habe, fo frage ich nicht3 nach Himmel und 
Erde; wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, fo 
biſt Du doch, Gott, allezeit meined Herzens Troſt und 
mein Theil.” 

Hat nicht der Herr ein Zeichen Seiner Wundermacht 
und Liebe geftiftet an der Kirche Chriſti auf Erben, 
dem zu wiberjpredhen felbft dem Unglaubigen ſchwer wird? 
Iſt nicht die ganze Gefchichte des Reiches Gotted "in Sei⸗ 
nem Anfang und Fortgang eine ununterbrochene Ge- 
fehichte ver Gebetserhörung? Sehnlichft erwartet und 
erfieht mit dem heißen Gebet derer, die auf den Txoft 
Iſraels warteten, und nimmer vom Tempel famen, fons 
dern Gott dienten mit Yaflen und Beten Tag und Nacht, 
trat es in die Welt ein, nicht mit Aufferlicher Geberde, 
jondern als ein unſcheinbares Senfforn, gepflanzt mitten 
in eine Welt voll ver feinvfeligfien Kräfte, auch nicht mit 
Worten einer aufgeblafenen menfchliden Weisheit, ſondern 
in Kraft, in einer Kraft, die ſich zunaͤchſt Durch den offen⸗ 
bart, den Gott verordnete zu einem Gnadenſtuhl, und 
den er alle Macht übergeben Hatte, ver aber auch unab- 
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laͤßig betete für das Werk, das ihm der Vater gegeben 
hatte, daß Er es ausrichten ſollte. Noch vor dem Be⸗ 
ginn Seines lezten Leidens trat Er für Seine Kirche auf 
Erden als Hoheprieſter vor den himmliſchen Vater, und 
bat für Alle, die ihm ver Vater gegeben, nicht nur für 
Seine damaligen Freunde, fonvern auch für die, welde 
durch ihr Wort noch an Ihn glauben würden. Und wie 
der Menfchenfohn ven Vater verklärt hat auf Erben, 
umd vollendet das Werf, das er Ihm gegeben, fo hat 
auch der Bater ven Sohn verfläret und Sein Hohıpricfter- 
lihes Gebet erhört. Die Erhörung Seines Gebetö ge= 
ſchah zunächft an denen, die nicht flarf, nicht mächtig, 
nicht angejehen vor ver Welt waren, aber weil der He, 
was er ten Weifen und Klugen dieſer Welt verborgen 
hatte, den Unmündigen offenbaren wollte, vie Erfiliuge 
feines Geiftes empflengen, und in denen und durch welde 
fi unter fortwährendem Ringen vor Gott im Gebet die 
Kraft Gottes in ihrem überfchwänglich über alles menfch- 
liche Bitten und Berfichen gehenden Thun Fund gethan. 
Es wurde ihnen gegeben, mit freudigem Aufthun ihres 
Mundes zu verfünvigen die großen Ihaten Gottes durch 
Chriftum, und zu zeigen, weldhes da ſey der Reichthum 
des herrlichen Erbes an Seinen Heiligen. Ihr Wort 
wurbe befräftigt durch mitfolgende Zeichen, vie zunädhft 
an ihnen felbft geſchahen. Sie felbft wurden mit immer 
mächtigerem Zuge in alle Wahrheit geleitet, immer rei« 
cher in allen Stüden, an aller Lehre, und in aller Er⸗ 
fenntniß, und durch all viefen Reichthum von geiftlicher 
Weisheit wurde ein heller Schein gegeben in ihre Herzen. 
Aus einem kaum erft noch vor einem Häuflein Feinde 
zagenden und feinen Herrn verläugnenden ‘Petrus wurde 
ein Held, der im Angeficht feiner und. feines Herrn Feinde 
mit einer Freudigfeit, die ſelbſt die Feinde Chriſti in 
Berwunderung fezte, Iaut verfünbigte den Stein, der von 
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den Banleuten verworfen, nun zum Eckſtein geworden 
iſt, der, als man ihm verbot, zu zeugen von dieſem Na⸗ 
men, antwortete: „richtet ihr ſelbſt, ob es vor Gott recht 
fey, daß wir euch mehr gehorchen, denn Gott; wir koͤn⸗ 
nen es ja nicht laſſen, daß wir nit reden follten, was 
wir gefehen und gehöret haben“; ver, nachdem er gefläupt 
worden, fröhlid von des Raths Angeficht gieng, daß er 
würdig gewejen war, um Seined Namens willen Schmadh 
zu leiven; ja der noch in Stand gefezt wurde, feine Bruͤ⸗ 
der zu flärfen, und ein Feld wurde, auf den der Herr 
Seine Gemeinde gründete, fo daß felbf vie Prorten ver 
Hölle fie nicht überwältigen können. Denn diefe Zeichen 
geichahen dur fie auch an Audern. Dur ven Schein, 
den fie in ihren Herzen hatten, entfland auch in ber 
ganzen gefallenen Welt eine Erleuchtung, deren Ruhm 
freilid gar zu geme der Geift viefer Welt fih aneignen 
möchte. hr Wort war ed, dem Taufende und Aber- 
taufende gejhenft wurden, ihr Zeugniß ging der Menge 
durch's Herz, und der Herr that Hinzu täglih, die da 
felig wurden, zu der Gemeinde; und über welde fie 
beteten und denen fie die Hände auflegten, über viele 
kam vie Gabe des Heiligen Geiftes, und fo machten fie, 
die nach dem MUetheil der Welt Arme, doch viele reich. 
Ale dieſe Wunder des Wortes waren eben fo vice 
Gebetöerhörungen und Erfüllungen ver Verheißung: „bit« 
tet, fo wird euch gegeben, ſuchet, fo werdet ihr finden, 
klopfet an, jo wird euch aufgethan.” Denn. der Herr felbft 
hat zu Petro gejagt: „id Habe für Dich gebeten, daß bein 
Glaube nicht aufhöre”; und fie felbft, vie Apoftel, hielten 
ebenjo jehr am Gebet, ald am Amt des Worted. Auch 
Paulus bezeugt es vielfältig in feinen Briefen, vaß er 
nit aufhöre, jeiner Gemeinden im Gebet zu gevenfaı, 
und thue dad Gebet mit Freuden. Nach ihrem Borbilv 
und ihrer Anweiſung blieben auch vie erfien Ghriften be⸗ 
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fländig wie in der ÜpoftelsLehre, in der Gemeinſchaft und 
im Brodbreden, fo auh im Gebet. Wie hätten fie 
ſonſt beftehen können gegen vie Wuth ihrer Feinde, wie 
hätten fie fonft ihren Peinigern fo viele Geduld und Liebe 
entgegenjegen, wie hätten fie fonft die Seele retten koͤn⸗ 
nen, während man ihnen ven Leib nahm? Alle Diele 
Wunder des Wortd aber wurden auögerichtet durch vie 
Herzen der Demüthigen, zum Zeichen, daß dem Herrn 
die Hoffärtigen noch nicht gefallen, aber allezeit ihm ge« 
fallen hat der Elenden und Demüthigen Gebet. 

So ift die Kirche Chriſti auf Erden gleichfam ge- 
tragen durch Seine, ald des unvergänglichen Hohepriefters 
Yürbitte, die in der Erhörung des Gebets Seiner Glau- 
bigen mit und für einander ſtets in Erfüllung geht. 

Aber wer iſt nit unter und ſelbſt ein redender 
Zeuge der über menjchliched Bitten thuenden Kraft des 
Herrn? Jedes Werk, fagt Sirah, muß jeinen- Meifter 
loben. Uber nur einer ift unſer Meifter Ihr heißet 
mich Meifter und Herr, fpricht Chriftus, und faget recht 
daran, denn ich bin e8 auch. ft unfer Rath over Werk 
von Ihm, jo muß es beftchen; ift e8 aber von Menschen, 
fo muß e8 untergehen. Es ftehen wohl wenige hier, bie 
fi) das Zeugniß geben dürfen, daß fie, jo weit ihre Er- 
innerungen gehen, immer alle Dinge mit Gebet zu Gott 
angefangen haben. Bergleihen wir aber einmal dieſe 
Zeit, wo wir im Vertrauen auf eigene Kraft ohne ven 
Herm wandelten, mit derjenigen, va wir alle mit Gebet 
anfiengen, wie wenig richteten wir damald aus, und dad 
Wenige wie ımvollfommen, und wenn's auch groß und 
berrlih vor Menfchenaugen geweſen if, — ein Wurm, 
der nicht flirt, zernagt es von innen heraud, und es ifl 
enweder fihon vergangen, oder bereitet es in feinem Bes 
ſtehen und nur fortwährende Unruhe, oder gar Reue 
und Schaam; dagegen wie vieled, da wir anfiengen, 
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gewappnet mit Gebet an die Arbeit und in den Streit 
zu gehen und wir in der Kraft des Herrn einhergiengen! 
Wie ganz anders wurde bei uns die Anſicht von den Dingen 
dieſer Welt! Ein Glück, von Ihm erbeten, mit Dankſagung 
von Ihm empfangen, mit dem Aufblick auf Ihn genoſſen 
und geheiligt — wie etwas ganz anderes iſt das, als 
was die Welt Glück nennt! Ja ſelbſt unſere Leiden er⸗ 
halten ihren Seegen erſt durch Gebet. Wie viel friedſame 
Früchte ver Gerechtigkeit entſtehen aus jenen Trübſalen, 
zu deren Ertragung wir und durch Gebet ſtärken, wäh- 
rend ihnen die Kinder diefer Welt im Bertrauen auf 
eigene Kraft, Würde und Verdienſt höchftend eine unnatür- 
lie Unempfindlichkeit entgegenfegen Fönnen. Wie ganz 
anderd an Farbe und Ton wurde unfer häusliches Leben, 
da e8 feine Nahrung erhielt aus dem gemeinfamen Ge— 
bet! Hier baut ver Herr das Haus und hält vie Herzen 
zujanımen, während, wo der Herr nicht ift, Alles aus 
den Fugen geht, jedes nur das Seine ſucht. Dort Friede 
und Eintracht, Hier Zanf und Hader, dort fromme, bier 
mißratbene Kinder, vie mit taufendfältigen Zinfen ber 
Gotteövergefienheit ihren Eltern lohnen. Das, meine 
Theuerſten, find Erfahrungen, die alle darauf hin⸗ 
weifen, daß der Herr Gebete erhören kann und will. 

IL Uber als der vollfommenfte aller Vaͤ— 
ter kann Er nur gute Gaben geben, wmd alle 
dieſe Erfahrungen, die wir und fo eben vergegenwärtigt 
haben, weiſen zugleich darauf hin, daß es immer nur etwas 
Gutes gewejen ift, dad wir von Ihm empfangen haben. 
„Wo bittet, fagt der Herr, unter euch ein Sohn ven Va⸗ 
ter und Brod, Der ihm einen Stein dafür biete? und 
jo er ihn um einen Fiſch bittet, ver ihm eine Schlange 
für einen Fiſch biete? oder fo er ihn um ein Ei bittet, 
der ihm einen Scorpion dafür bietet So denn ihr, bie 
ihr arg feyd, konnet euern Kindern gute Gaben geben, 


— 129 — 
wie vielmehr wird der Bater im Himmel ven heiligen 
Geiſt geben denen, die ihn bitten ? 

Das Gift der Sünde bat fih auch in die heiligften 
Bande eingefhlihen. Darum reicht auch vie blos natür- 
liche Liebe der Eltern nicht aus, den Kindern gute Gaben 
zu geben; denn was vom Fleiſch geboren wird, das ift 
Fleiſch; man kann nicht Trauben lefen von den Dornen, 
noch Feigen von den Difteln. Daher muß eine das 
Gute gebende Liebe mit allen ihren Trieben, ja ihrer 
ganzen Ihätigfeit umter der Macht der Liebe Gottes in 
Chriſto ſtehen. Wenn nun aber auch felbft folche Bäter 
und Mütter, Die ihre Kinder in den Herrn lieben, und 
bei allem, was fie ihren Kindern geben, nur Seinen 
Willen zu thun bemüht find, wenn ſelbſt diefe in ihrer 
natürliden Schwachheit oft fehlgreifen, weil fie eben in 
vielen Faͤllen felbit nicht wiffen, was ihren Kindern gut 
it, wie mag’3 dann bei denjenigen Eltern feyn, die nur 
den Trieben des natürlichen Menfchen folgen! 

Ja es gibt arge Väter und arge Mütter, vie ihren 
Kindern fogar alles, was ihnen gut ift, vorenthalten, 
darum, meil fie felbft verlernt haben, was gut ift, Die, 
“weil fie ſelbſt nicht Gott fürchten, auch ihre Kinder nicht 
zur Gottesfurcht anhalten. Nur Ein Beijpiel. Nach einer 
von den Vätern ererbten Sitte Fündigt jeden Abend die 
Glode vie Zeit des Feiern? au, und mahnt au die Ruhe, 
die dem Volke Gottes vorbehalten ift, daher fie auch noch 
in manden Bamilien zum Gebet auffordert. Die Haus 
genoffen, durch vie Geſchäfte des Berufs den Tag über 
zerſtreut, finden fi nun zufammen, ver Hausdvater übt 
feine priefterlichen Rechte, nimmt die Bibel zur Hand, 
und theilt das Wort des Lebend aus, achtet auch fonft 
darauf, daß nichts gefprochen und getrieben werde, was 
nicht keuſch, was nicht lieblich, was nicht wohllautend ift. 
Da fpüren auch die Kindlein, daß fie nicht vom Brod allein 
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leben, und ſuchen ihr Recht am das väterlihe und müt⸗ 
terlihe Herz, und es Fnüpfen fi) in traulichem Geſpraͤch 
auch die Bande der Liebe fefter, ja diefe im Zufammen- 
feyn mit Eltem und Geſchwiſtern verlebten Abendſtunden 
— fie bilden oft noch für das fpätefte Lebendalter eim 
Heiligthum von Erinnerungen, in dag wir und gerne flüch⸗ 
ten, wenn die Gegenwart mit ihren trüben Schatten fidh 
auf die Seele lagert. Aber wie wenige Familien haben 
noch dieſe gute alte Sitte! Ja wie Vielen find vie zur 
Pflanzung eines riftlichen Bamilienlebend, zum Zuſam⸗ 
menhalten der Herzen für Leben und Sterben, fo geeig⸗ 
neten Abendflunden nur eine Zeit der Zerfireuung! Jedes 
der Eltern fucht außer dem Haufe dad Seine, die Kind» 
lein figen verwaist zu Haufe und müſſen vergeblich bet⸗ 
ten gehen um das Brod der elterlihen Liebe. Heißt 
das nicht, den Kindern flatt des Brods einen Stein 
bieten? Oper meint ihr gottövergefienen Eltern, ihr 
‚macht eure Sache befjer, wenn ihr fie in ver Obhut von 
Mierblingen zurüdlaffet, denen die Schaafe nicht eigen 
gehören, oder ed ihnen überlaſſet im leichtfertigen, vie 
Einbildungskraft vergiftenden Büchern zu vergeffen, daß 
fie Eltern Haben, vie ihnen etwas Beſſeres geben koͤnn⸗ 
ten, oder wem ihr fie in eure Geſellſchaft zieht, wo fie 
die Zeugen eurer eigenen Leichtfertigkeit feyn müffen ? 
Heißt dieß etwas Anderes, als ven Kindern flatt eine 
Fiſches eine Schlange, flatt eines Ei's einen Scorpion 
bieten? — Und doch meinen wenigftend auch folde 
Väter und Mütter, fie geben ihren Kindern gute Gaben. 
Wie viel mehr muß der Himmlifche Vater, bei dem Fein 
Wechſel des Licht und der Finfterniß ift, gute Gaben 
geben Fönnen venen vie ihn darum bitten? 

Aber freilich um exhörlich beten zu können, muͤſſen 
wir vorerft uns in die heilige Gebetsordnung fügen ler- 
nen, die der Herr ſelbſt auveutet, wenn Er flatt der 
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vielm guten Gaben, vie ver himmliſche Water gebe 
Tann, nur Eine, — die hoͤchſte nennt, den Heiligen 
Geiſt. Wir müffen immer zuerfi um ven Heiligen Geift 
bitten. Was der Geiſt ver alten Prophezeihung fagt: 
„über das Haus Davids und über die Bürger Jeruſalems 
will ich audgießen ven Geift der Gnade und des Gebets, 
und dann will ih den Völkern anders previgen lafien, 
daß fie alle follen den Namen des Herrn anrufen — 
das ift durch Ehriftum gefchehen; venn darum ift Chriftus 
verfläret, daß ver heilige Geift fomme über die, vie an 
Ihn glauben, und es Tann Niemand um ven heiligen 
Geiſt bitten, er bitte denn im Namen Sefu. 

Bitten mir zuerft um den Beiligen @eift, dann kommt 
au der rechte Gebetsgeiſt und Gebetsfinn in 
und, der feiner Erhoͤrung immer gewiß if; dem er 
treibt und erft veht zum Gebet, darum, weil Er ein’ 
Geiſt der Kindſchaft if. Denn Gott bat und verord⸗ 
net zur Kindſchaft gegen Ihn felbft durch Jeſum Chriftum, 
und wie viele Ihn aufnehmen, venen gibt Er auch Macht, 
Gottes Kinder zu werben, die an Seinen Namen glauben. 
So find wir nun alle Gottes Kinder durch ven Glauben 
an Chriſtum Jeſum, und weil wir Gottes Kinder find, 
fo fendet auch Gott den Geiſt Seines Sohnes in unfere 
Herzen, der da rufet: „Abba lieber Vater“, und durch Dies 
ſes Rufen unferem Geifte ununterbrochened Zeugniß dar⸗ 
über gibt, daß wir Gottes Kinder find. So wirket Er 
in und den Geift der kindlichen Zuverfiht, in welchem 
wir alle. Zeit und in allen Dingen im Gebet den Zu- 
gang zum Vaterherzen fuchen, das alles weiß, was und 
prüft, dem wir daher nichts zu verbergen nöthig haben, 
auf ven wir al’ unfer Anliegen werfen, ja dem wir ges 
rade dad, was wir fonft Niemand anvertrauen mögen, 
die große Noth, die uns die Sünde macht, vortragen 
dürfen. 
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Gr lehret und erſt aber auch recht beten, indem er 
uns in alle Wahrheit Teitet, und durch die Erleuchtung, 
die er mit fih führt, und eben fo wohl vie Tiefen ber 
Sünde aufvedt, als uns in die Tiefen des Lichtes ein- 
führt, in dem wir wandeln müffen, wenn wir Gemein- 
{haft haben wollen mit Gott. Als ver Heilige Geift, 
ber von dem sollfommenften aller Väter auögeht, treibt 
er fein Lehr-, Zuht- und Vermahnungs-Amt in uns, 
darum, weil an feinen Gaben Niemand Theil no An- 
fall Haben Tann, deſſen Herz nicht rechtichaffen vor Gott 
ift, fo wenig als jener Zauberer Simon, ver die Gaben 
des heiligen Geiſtes mit Geld erlangen wollte. Uber zu 
dieſem rechtichaffenen Herzen gehört nicht in von Sün- 
den reines Herz, — denn wo ift ein ſolches? — fondern nur 
gerade dad, was Petrus von jenem Zauberer forderte: 
„thue Buße über dieſe deine Bosheit, und bitte Gott, ob 
dir vergeben werden möchten die Tüde deines Herzens“ — 
alfo nur ein demüthiges, bußfertiged Herz, das ver heilige 
Geiſt in und wirft, indem er und das Elend der Sünde 
aufdedt. Wer daher zuerft um ven Heiligen Geift bittet, 
der erfährt vie Erhödrung feines Gebet, indem er ihm 
vor Allem erft zum Gebet ein demüthiges Herz gibt. — 
Als der Geift der Heiligung ift er aber auch mächtig über 
pie Sünde, Iehret und, immer mehr alles auf die Seite 
ſchaffen, was dad Reich Gottes nicht ererben kann, ifl 
ein Feuer in und, dad da fehmelzet und veinigt, unſer 
Herz reinigt von allen eiteln und verkehrten Wünfchen, 
fo daß ed und im Beſitz des Geifted nie ernſtlich in den 
Sinn fommen fann, Gott um etwas zu bitten, was wir 
felbft nicht für gut Halten. Und je gewiſſer wir in ſtets 
wachſender Heiligung ver Kindſchaft Gottes werden, deſto 
ungehinderter gedeiht auch die Frucht des Geiſtes in uns, 
die da beſtehet in der Liebe zu unſeren Miterlösten, weil 
Niemand Gott lieben kann, ver nicht auch vie Brüder 
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liebt, und wir erſt daran wiſſen, daß wir aus dem 
Tode ind Leben gekommen und ächte Jünger des Herrn 
ind. Daher lafien wir alle Dinge, fo auch umfer Ges 
bet in der Liebe geſchehen, eingedenf der Erinnerung des 
Apofteld: „fo ermahne ich euch nun, daß ihr vor allen 
Dingen zuerfi thut Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſa⸗ 
gung für alle Menſchen.“ Ja ver Geift Gotted macht 
ſich alle unheiligen Leidenſchaften in und dienſtbar, fo 
daß wir auch für unjere Feinde beten lernen. 

Er gibt und aber auch zum Voraus den rechten 
Sinn, mit dem wir die Gaben Gottes empfan- 
gen und benüten „Alle Kreatur Gottes ift gut und 
nichtd verwerflih, Dad mit Dankſagung empfangen wird, 
denn es wirb geheiliget durch das Wort Gottes und Ges 
bet.” So hört aljo, was ald Gabe Gottes an fih gut 
it, auf, gut zu feyn, fo wie e8 nicht mit Danffagung 
empfangen, und ihr Genuß nicht durch Gebet geheiligt 
wird, wie man an vielen Tauſenden fiebt, denen es bei 
al dem, was fie haben und genießen, doch am Seegen 
des Herrn fehlt. Es wird wohl in ver Roth Vieles von 
Gott erbeten; aber unter zehen findet fih kaum Einer, 
der wieder umfehrte, und gäbe Gott die Ehre. Darum 
muß der Geift Gottes vorerſt unfer Herz in bie rechte 
Stimmung verfegen, die Gaben Gotted mit Danffagung 
zu empfangen; wir müflen in feiner Scule erft lernen 
jene Treue in der Benügung ver Gaben, über vie uns 
der Herr zu Haushaltern fegen will; er muß ung zuerft 
die Triebe verleihen, fie nicht eigenfüchtig für uns felbft 
zu behalten, und unſer Herz gegen unfere armen Mit« 
brüder zu verjähliegen. 

Gr betet aber auf als der Tröfter mit ung, 
und wirfet in und Glaube, Geduld, Ergebung, wenn uns 
der Herr entweder mit der Erfüllung unfrer Bitten lange 
warten läßt, ober fie uns völlig verfagt. So fprad Zion 
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in ſeiner Noth: „ver Herr hat mich verlaſſen, der Herr 
hat mein vergeſſen!“ So rief David zu dem Herrn: „wie 
lange willſt Du mein vergeſſen, Haft Du denn vergeſſen 
gnädig zu ſeyn?“ Ja felbft der Sohn Gottes hat am 
Krenze gerufen: „mein Gott, mein Gott, warum haft Du 
mich verlaſſen?“ Wenn aber das geſchah am grünen Holz, 
was will's am dürren werden? Wie oft möchten wir 
mit unferm Rufen zu dem Herm den mit ſchwarzen 
Wolfen bevedten Himmel zerreißen! — Und Er jchweigt 
zu unſern Ihränen; das Vaterherz feheint verfchloffen zu 
feyn für unſer Flehen um Hülfe und Erbarmen. Da 
gilt's denn nun, durchzuringen und anzuhalten am Gebet, 
aber nicht wie ein trotziges Kind, das erzwingen will, 
was die alles überlegenve Liebe des Pater gewähren 
kann, fondern anzuhalten im vemüthigen Glauben. So 
hat dort Jacob mit dem Allmäcdhtigen einen Kampf be- 
fanden, ven Feiner verfieht, der ihn nicht felbft erfahren 
bat. So hat ver Sohn Gottes, als er mit dem Tode 
rang, immer heftiger gebetet, daß Sein Schweiß wurde, 
wie Blutötropfen, die fielen auf vie Erve. So hat Pau« 
lus gerungen im Gebet für fih und feine Gemeinde, und 
feine Brüder vermahnet, daß auch fie ihm Helfen kämpfen 
mit Beten für ihn zu Gott. So ließ der Herr dort mit 
fi ringen, da das canandifche Weib Ihm nachrief: „ah 
Herr, Du Sohn Davids, erbarme Did mein!“ Er 
fhwieg ſtille, bis fie fih tiefer umd immer tiefer 
beugte, zulezt bis zu den Hunden herab, vie fih an den 
Brofamen genügen laffen, die von der Herren Tiſche fallen; 
da emdlich fprach ver Herr: „o Weib, dein Glaube ift 
groß, dir gejchehe, wie du willſt!“ Aber ift das die eigene 
Kraft, die in ſolchem Gebetskampf aushält, ift das nicht 
vielmehr ver heilige Geift, der immer bei allen Bitten 
zuvor erbeten feyn muß? — Er iſt es, der in allen die⸗ 
fen Kämpfen als ein Geift ver Kraft auf und ruht, 
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ber dem Verzagen an Gottes Hülfe wehrt und dem ver⸗ 
loͤſchenden Lämplein zugießt Demuth, Glaube und Ge- 
duld. — 

Und wenn es nun zur vollen Gewißheit wird, daß 
diegmal unfere Gedanken nicht Gottes Gedanken find, daß 
der Kelch des Leidens bis auf ven lezten Tropfen geleert 
werden foll, wenn e3 fo bis zum Aeußerſten menfchlicher 
Berfuhung fommt: fo wird und auch jezt nicht ein Stein 
für Brod, eine Schlange für einen Fiſch, gin Scor- 
pion für ein Ei gegeben werden, ſondern nur etwas Beſ⸗ 
fered, als was wir begehrt Haben. So beforgte einft 
Paulus, da ihn, wie Hiob, des Satans Engel mit Faäͤu⸗ 
ften ſchlug, «8 möchte eben fo wohl Gottes Werk, als 
Eprifti Kraft an ihm gehinvert werden. Darum rief er 
dreimal zu dem Herrn, es möchte des Satand Engel 
von ihm weichen. Aber was warb ihm gegeben?! — 
Nichts, ald die Zuficherung: „laß dir an meiner Gnade 
genügen; denn meine Kraft ift in den Schwachen mäd- 
tig!” Die Erhörung erfolgte bier zwar auders, als die 
Bitte lautete, aber fo, daß er noch größeren Gewinn 
hatte, nämlich die Erfahrung, daß Chriſti Kraft auch im 
ſchwerſten Kampf mit ihm ſey, und dieſe felige Erfah⸗ 
rung, um die er reicher geworven war, machte ihn noch 
flärfer im feinem Glauben. „Darum“, fagt er, „will ich 
mich auch am allerliebftien meiner Schwachheilt rühmen, 
auf dag die Kraft Chriſti bei mir wohne.“ 

Und auch wir werden in joldher Noth daſſelbe er⸗ 
fahren. Denn vie Liebe Gottes ift ja ausgegoſſen in unfer 
Herz durch ven heiligen Geift, ver und gegeben it (Röm. 
9, 5.); er übt an und fein Tröfteramt, indem er 
fort und fort und bezeuget, daß und Gott in Chriflo 
liebt, daß nichts, weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürftenthum, noch Gewalt, weder Gegenwärtiged noch 
Zufünftiged, weder Hohes noch Tiefes, noch Feine andere 
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Kreatur uns ſcheiden mag von dieſer Liebe Gottes, daß 
es daher auch jezt nicht Gedanken des Leides, ſondern 
nur uns noch unverſtändliche Gedanken des Friedens ſind, 
die der Herr über und hat. Durch vieſes Zeugniß wapp⸗ 
net er und denn mit jener kindlichen Ergebung, mit der 
wir dem großen Kämpfer nachſprechen lernen: „Herr, 
nicht mein, fondern Dein Wille gefchehe!” mit dem wir 
Ihm alles, felbft das Liebſte, das wir haben, zu Füßen 
legen und fagen können mit Hiob: „ver Herr hat's ge- 
geben, der Herr hat's genommen, Sein Name fen Hoc 
gelobet!” Lind jollten auch die Wellen ver Trübfale über 
unſerem Haupte zufammenfchlagen, fo Haben wir an biejer 
böchften aller Gaben, dem heiligen Geift, ein Unterpfand 
auf den Tag unferer Erlöfung, eine Buͤrgſchaft dafür, 
daß e3 nicht immer jo bleiben werde, fondern noch eine 
Ruhe vorhanden ſey für das Wolf Gottes, wo der Kerr 
abwifchen wird alle Ihränen von unfern Augen und Die 
Ihränenjaat in eine Freudenerndte ſich verwandeln wird. 
So lehret Er uns fin fille feyn, und warten auf 
die Offenbarung ver Kinder Gotted und auf die rende 
und Wonne, die auch wir, bie wir mit Ghrifto leiden, 
haben werden zur Zeit Seiner Herrlichkeit. 

Und wenn ed endlich im dem legten Streit mit dem 
lezten Feind, der aufgehoben werben foll, geht, und alle 
andere Feinde, mit denen wir in des Geiſtes Kraft im 
Leben fo oft geftritten haben, noch einmal zum Iezten 
Kampfe fid) vereinigen, umd vie Rechnung des Lebens, 
die fih zum völligen Abſchluß zufammendrängt, und Roth 
und Anfechtung machen will, fo zeuget ver Geift Gottes 
nur defto lauter in und von der Liebe Gottes in Chriſto, 
beftet nur deſto feſter unfern Bil an das Kreuz, am 
bem ver Sohn Gottes die Handfchrift zerriffen Hat, die 
gegen und zeugt. Und wenn Sinne und Gedanfen 
ſchwinden, die Sprache und yerläßt, und wir nicht mehr 
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wiffen, mad wir beten follen, fo unterflüzt er und mit 
unausſprechlichem Seufzen. Dann rubet er auf uns als 
ein Geift der Herrlichkeit, entfleivet allmählig Die Seele 
von allen irdiſchen Gedanfen, rüdt ihr immer näher und 
näher die Pforten der lebendigen Stadt Gottes, zeigt ihr 
im Geiſte ſchon den Himmel offen und Chriftum ihren 
Herrn und Heiland fißen zur Rechten Gotted, und alle 
heiligen Engel und Auserwählten mit ihm, in deren tau«- 
ſeudſtimmiges Halleluja jezt ſchon der ſchwache Mund 
des Sterbenden mit einſtimmen möchte, und führt die 
Seele endlich auf den Fittigen eines ſtillen, nur Gott 
verſtaͤndlichen Gebets ein in Die Thore des neuen Ser 
ruſalems. — 


So laßt uns denn, meine Geliebteſten, vor allen 
Dingen nur recht ernſtlich anhalten im Gebet um dieſe eine 
Gabe, ven Heiligen Geift; venn wo der Geift des Herrn ift, 
da ift ja Leben und Friede. Ach! gieße ihn aus, gött- 
licher Erlöfer, in ımfere Herzen und Sinne, damit fie 
immer mehr Dir, und nur Dir allein gehören. Auch 
jest laſſen wir Dich nicht, Du feegneft und denn! Amen. 


XXXII. 
Predigt am Himmelfahrtsfeft, 


von 
Decan Dr. Böckh 
in Münden. 
Text: Apoſt.Geſch. 1, 1—11. 
Die erfte Rede habe ich zwar gethan, Tieber Theophile, von alle dem, das Jeſus anfing, 


beine zu thun und zu lehren, bis an ten Zag, da Er aufgenommen wart, nachdem Er ven 
Apoſteln (melde Er hat erwählet) durch den heiligen Geift Beſehl getban hatte; welden Er 


fh nach Eeinem Leiden lebendig erzeiget hatte durch manderlei Erweifungen und lieg Ad ” 


iehen unter ihnen vierzig Tage lang und redete mit ihnen vom Reich Gottes. Und ale Er fie 
verfammelt Hatte, befahl Er ihnen, daß fie Licht von Serufafem weichen, fonbern warteten adj 
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Ne Berheifung des Waters, welche ihr habt gehöret (ſprach Er) von mir. Denn Johannce 
hat mit Waffer getauft, ihr aber follt mit dem Heiligen Geiſt getauft werden nit lange nad 
Diefen Tagen. Die aber, fo zufammenfommen waren, fragten Ihn und fpraden : Herr, wirk 
Du auf diefe Zeit wieder aufrichten das Reich Zfrael? Er fprad aber zu ihnen: es gebühret 
eu nicht zu wien Zeit oder Stunde, welde der Bater Seiner Macht vorbehalten hat. Son⸗ 
dern ihr werdet die Kraft des heiligen Geiſtes empfahen, welcher auf euch kommen wirkt, uns 
werdet meine Zeugen ſeyn zu Serufalem und in ganz Judäa und Eamaria und bi an’6 Ente 
ver Erde. Und da Er foldes gefagt, warb Er aufgehaben zuſehens, und eine Wolle nahm 
Son auf vor ihren Augen weg. Und ale fie Ihm nachſahen gen Himmel fahren, fiehe, da 
‚ Wunden bei ibnen zween Männer in weißen Kleidern, welche auch fagten: ihr Männer von Bar 
lilãa, was flehet ihr und fehet gen Dimmel? Diefer Jeſus, welder von euch ift aufgenommen 
gen Himmel, wird kommen, wie ihr Ihn gefehen habt gen Dimmel fahren. 


Bott fähret auf mit Jauchzen, und der Herr 
mit heller Bofaune; lobfinget, lobfinget Gott, 
lobfinget, lobfinget unferm Könige: fo, meine 
Geliebten, fpricht der 47. Pfalm; alſo weiffaget er von 
dem Ereigniffe, deſſen Andenken wir heute in feftlicher 
Verſammlung begehen. Denn nicht von dem Triumph⸗ 
zuge, in welchem einft David vie lange vergeflene Bun⸗ 
deölade aus Kiriath Jearim nah Zion brachte, ift im 
diefen Worten des 47. Pjalms die Rede. Damals jauchz⸗ 
ten fie wohl mit allerlei Saitenfpiel und bliefen die Po⸗ 
faunen; denn Gott felbft war unter ihnen in ver Lade 
des Bundes, Aber ſolch' Auffahren, wie ed ver Sänger 
des alten Bundes befchreibt, gehet in eine fernere und 
Ihönere Zeit; von Chriſto if die Rebe, wie Er follte 
gen Himmel fahren, und ein König werben über alle 
Welt, von Ghrifto ift die Rede, wie Er nah vollbrachtem 
Erlöfungswerfe heimfehret in die Herrlichkeit, vie Er hatte 
bei dem Bater, ehe vie Welt war, wie die Ihore des 
Himmeld fi) dffuen, die Engel ihn mit fröhlichen Lob⸗ 
lievern empfangen. Der heutige Tag, der Himmelfahrtd« 
tag, vergegenwärtiget fih den Augen des Propheten; er 
fiehet im Geifte, was unſer heutiger Tert befchreibt, und 
das Herz wird ihm bewegt zu großer Freude; er fpüret 
die Kraft, die in der Himmelfahrt des Herm liegt, er 
ermuntert die Slaubigen, fi darüber zu freuen, er er- 
wedet fie, dem himmliſchen Könige, dem verklärten Hei⸗ 
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land zu frobloden. Und wir, Geliebte in dem Herrn, 
die wir die Himmelfahrt Chriſti nicht als eine zufünftige fehen, - 
die wir fie gehört haben als eine fichere und gefchehene That aus 
dem Munde der Zeugen, wie follten wir nicht auch frohlocken 
an dem heutigen Tage, und der glorreihen Himmelfahrt 
EHrifti und freuen von ganzem Herzen? Spüret doch bie 
Chriſtenheit feit Jahrhunderten ſchon die Kraft, die in 
dem @reigniffe ded heutigen Tages liegt; wiflen doch 
alle glaubigen Herzen zu fagen von dem Seegen ver 
Himmelfahrt unferd Herrn. Laffet und ausfpredhen, was 
wir Alle ſchon mehr oder weniger erfahren haben, laſſet 
und reden von dem, worauf der Tert mit großem Nach⸗ 
drucde weijet, laſſet und ſprechen 

Bon der Kraft, die in der Wahrbeit liegt: Chris 

ſtus iſt gen Simmel gefahren. 

Stärfe und, verherrlichter Heiland, daß wir Seegen 
nehmen mögen aus dieſer Betrachtung. Amen. 

1. Chriſtus iſt gen Himmel gefahren, dieſe 
Wahrheit, welihe der heutige Tag verfündiget, macht vor 
Allem das Herz fett im Glauben; denn wir fe 
ben den, der erniedriget war bis zum Tode, 
befleivet mit Gewalt und Majeftät. 

„Die erfie Rede habe ich zwar gethan, Fieber Theo⸗ 
phile, von alle dem, das Jeſus anfing, beide zu thun 
und zu lehren, bis an den Tag, da Er aufgenommen 
ward“: jo beginnt unfer Tert. An dad, was er in fel« 
nem Evangelium bereitö berichtet hat von dem Leben, 
Leiden und Sterben des Herrn, erinnert der Evangelift 
Lucad; vie Ernievrigung Jeſu Chriſti, des Herrn, führt 
er noch einmal vor die Augen derer, die ihn hören, da⸗ 
mit er nachher, wie im Triumphe, berichten Tdune, daß 
derjelbige, der vierzig Tage zuvor auf dem Delberge ge= 
zittert umd gezagt und unter Thränen und flarfem Ge- 
Ihrei Sein Haupt geneigt Hatte im Tode, auch aufge⸗ 
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fahren ſey zu Seinem Vater und zu unſerm Vater, zu 
Seinem Gott und zu unſrem Gott. Und wenn nun der, 
welcher ſich ſo tief erniedrigt hatte, ſo hoch erhöhet wird, 
wenn Jeſus, den die Sünder verſpotteten, von den Engeln 
getragen wird zur Rechten Gottes; wenn der Heiland, 
den die Erde verſtieß, den Himmel einnimmt, um über 
Alles zu herrſchen; wenn Paulus bezeuget von dem ver- 
Härten Chriſtus: „Gott hat Ihn erhoben zu Seiner Rede 
ten im Himmel über alle Fürftenthüner, Gewalt, Madht, 
Herrſchaft und Alles, wad genannt mag werden und hat 
alle Dinge unter Seine Füße gethan, und Hat Ihn ge- 
jeßet zum Haupt der Gemeinde über Alles”; — wie follten 
wir dann nicht unfere Kuiee in Ehrfurdht vor Ihm beu- 
gen, und beflärft und befräftiget im Glauben an Ihn 
ausrufen: „Mein Herr und mein Gott!” Iſt doch, 
feit Er auferftanden ift und gen Himmel gefahren, Sein 
Ruhm durch alle Jahrhunderte geprungen; hat doch die 
Kirche, vie Er gegründet, Sein Kreuz emporgehoben, als 
ihr rechtes Panier und ihre Giegeöfahne; ift doch jede 
Gemeinde, ſo wie fie lebenvig geworben ift durch Ihn, 
auf ihre Kniee gefunfen und hat Ihn angebetet als ihr 
A und DO, ald ihr Eind und Alles, ift doch jede einzelne 
Seele, wie fie Seine Kraft gejpürt in Marf und Bein, 
von Innen Heraus und unwiderſtehlich getrieben worden, 
Ihn zu loben, Ihm das erſte Dank- und Jubellied zu 
bringen. Ja, wenn diefer Jeſus von Nazareth, ver um⸗ 
herziebt und wohlthut und endlich wie ein Mifjethäter am 
Holze ftirbt, im Grabe geblieben wäre, wie andere Men- 
fchen; wenn Seine Geichichte aus wäre mit Seinem Tode, 
Sein Leben geendet hätte mit Seiner Kreuzigung; wenn 
Lucas nichts Anderes zu erzählen hätte, als das furdt- 
bare, entjeglihe Ereigniß, das auf Golgathageſch ehen; 
wenn unfer Glaubenöbefenntniß nur gienge von ver Ge- 
burt Jeſu bis zu Seinem Begräbnig, mit dem Worte 
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endete: „Seftorbenund begraben“: — dann flände ed 
ſchlimm um unfen Glauben, er wäre grundlos und eitel, 
wir müßten juchen, etwas Anderes zu finden, was feſtern 
Grund und fihern Beftand Hätte. Aber die heiligen Ihat« 
fachen, die nad dem Tode Jeſu folgen, die Auferftehung, 
die Himmelfahrt, die find es, die ein Siegel vrüden anf 
unfern Glauben, ein Amen auf unjer Bekenntniß. Nun 
wifien wir, an wen wir glauben, an einen Heiland, ber 
nad) Leiden des Todes gefrönet ift mit Preis und Ehren; 
an einem Herrn, dem die Fürftenthümer und die Ihres 
nen, die Machten und Gewalten, die Cherubin und Ges 
raphim find unter die Füße gethan, an vinen König, 
der groß ift umd wunderfam, der einen Namen hat ge 
fhrieben auf feinem Kleide: „Ein Herr aller Herren 
und ein König aller Könige” Nun wiſſen wir, 
weldem Scepter wir unterthänig find bier in ver Zeit 
und dort in der Ewigkeit, — dem Stabe deſſen, der und 
hütet wie ein Hirte, dem Scepter deſſen, ver mit eiferner 
Ruthe zerfchlägt die Gottlofen. Das ift die Kraft des 
heutigen Tages, das iſt der ewig bleibende Seegen der 
Himmelfahrt Ehrifti, daß fie unfer Herz feſt madt im 
Glauben. Aber aud 

1. im Kreuze getrofl; denn der da auf 
gefahren ift über alle Himmel, ift bei ung 
alle Tage bis an der Welt Ende. 

„Und ald Er fie verfammelt hatte”, fpricht unfer Tert, 
„befahl Er ihnen, daß fie nicht von Jeruſalem wichen, ſon⸗ 
dern warteten auf die Verheißung des Vaters, welche ihr 
habt gehöret, ſprach Er, von mir; denn Johannes hat mit 
Waſſer getauft, ihre aber follt mit dem heiligen Geifte ge= 
tauft werden, nicht lange nad dieſen Tagen.” Diefes Ge— 
bot des Herrn an Seine Jünger war ein ſchweres Gebot. 
In Serufalem, unter den DVerräthern und Mörbern des 
Herrn, unter ihren Argften Feinden follten fie bleiben; 
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die Schaafe wurven unter die Wölfe, die Tauben umter 
die Schlangen geftellt. Gleichwohl giengen fie, wie Lucas 
berichtet, na Chriſti Abſchied mit Freuden nah Jeruſa⸗ 
lem; mitten unter dem Grimm und Zorn ihrer Gegner 
waren fie getrofl. Warum? Sie hatten vie freuvige Ge⸗ 
wißheit, Chriſtus fey gen Himmel gefahren, um ewig und 
ununterbrochen bei ihnen zu bleiben; ex habe Seine ſicht⸗ 
bare Nähe ihnen entzogen, um unfichtbar fie immer zu 
heben, zu tragen, zu ſchirmen, zu feegnen mit der Kraft 
Seines Heiligen Geiftes. Run durften fie Ihn nicht mehr 
weden aus dem Schlummer, wenn fie Seines Beiftandes 
bedurften in den empödrten Wellen; ald der Hüter Iſraels, 
der nie jchläft, Hielt Er nun Seine Augen über ihnen offen 
Sag und Naht. Nun durften fie Ihn nicht mehr fu«- 
hen, wenn fie, wie dort bei dem Mondfüchtigen, Seine 
wunderbare Hülfe nöthig Hatten in ven Zeiten der Be⸗ 
drängnig; Er wirfte nun immer mit ihnen, und befräfs 
tigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. Und was Gr 
geſagt furz vor Seiner Himmelfahrt: „Siehe, ih bin 
beit euch alle Tage bis an der Welt Ende”, das 
it eine Verheißung, nicht den erſten Jüngern und Zeugen 
der Wahrheit allein, ſondern den Gläubigen aller Jahr⸗ 
Hunderte gegeben. Das ift der groͤßte Schatz, den die Chriften« 
beit bewahrt, daß fie mit ihren Acngften, Kämpfen und 
Nörhen nicht allein gelaffen ift, ſondern, ob fie auch ven 
fihtbaren Chriſtus verloren hat, doch mit dem unficht- 
baren in ununterbrochener Gemeinſchaft flieht, Seine 
felige Nähe täglihd und ſtuͤndlich erfährt. Und in ber 
That, meine Geliebten, e8 wäre für Seelen, die da an⸗ 
gefangen haben, ver Welt ven Abſchied zu geben und 
für Gottes Reih allein zu leben, es wäre für folde 
Seelen, vie fih in einen dreifachen ſchweren Kampf wi- 
der Satan, Welt und Fleiſch begeben haben, nicht mög- 
lich, auszuhalten, fie müßten verzagen, ihren Feinden zur 
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Bente werden, wenn fie ohne Haupt, Träger und Füh⸗ 
rer wären, wem fie ihrer eigenen Schwachheit über- 
laſſen blieben, und ver immer gegenwärtige, ber immer 
lebendige und wirkſame Heiland ihnen nicht unter bie 
Arme griffe. Aber daß vie gefchieht, das macht fie 
froͤhlich, und getroſt, und muthig, und entichloffen; nun 
fürchten fie ihre Feinde nicht, mit Chriſto werfen fie Pa⸗ 
nier auf; nun gehen fie als Helven in den Kampf, Chri⸗ 
us fireitet mit Seinem Bolf; nun wandern fie freudig 
im dunfeln Thale, der Hirte zieht fortan; nun weigern 
fie ſich nicht, das Kreuz zu tragen, mit ihm wird's zur 
leiten Laſt. 


D mein Herr Sefu, Dein Nahefeyn 

Bringt großen Frieden ind Herz hinein, 
Und Dein Gnadenblick macht ung fo felig, 
Daß felbft dag Gebein darüber fröhlich 

Und dankbar wird. 


So fpredhen wir im fichern Gefühl der Nähe unfers 
Heilandes; und wenn auch Stunden Ffommen, wo wir 
dieſe Nähe fo feegendreich nicht empfinven, ald wir wünſch⸗ 
ten und bebürften; wenn auch Augenblide kommen, wo 
wir wie verlaffen und vergefien fcheinen von dem Heiland: — 
doch ift dieß nur vorübergehend und verſchwindend. Wer 
da feufzet: „Herr, wie lange willſt Du Dich verbergen? 
verbirg Dich nicht vor meinem Flehen!“ befommt zur Ant- 
wort: „Ich habe vich ein Klein Augenblick verlaffen, aber 
mit großer Barmherzigkeit will ich Dich fammeln; ich habe 
mein Angefiht im Augenblide des Zorns ein wenig vor 
dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mid dein 
erbarmen, ſpricht der Herr, dein Erlöfer.“ Und fo freue 
dich denn, chriſtliche Seele, daß du von deinem erfien 
Erwarhen zum Leben an Ehriftum bei dir Haft alle Tage, 
daß du voll Glaube und Liebe nah Ihm bliden Fannft 
ohne Unterlaß, daß Er vich alle Zeit Heilet, tröftet und 
erfreut, und ald Freund dir begegnet für und für. Das 
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ift die Kraft der Himmelfahrt Chrifti, das ift ihr ewig 
bleibenver, unvergänglicher Seegen, daß fie hinweiſend auf 
die beftänvdige Gegenwart Ehrifti, dad Herz getroft madt 
im Kreuz; und was wir 

III. weiter jagen wollen, die Seele freudig im 
Tod; denn der da aufgefahren if in den Hin« 
mel, wird und nach fich ziehen in Seine Herr- 
lichkeit. | 

„Ihr Männer von Galiläa, was ftehet ihr hier und 
jehet gen Himmel? Diefer Jeſus, welder vor euch if 
anfgenommen gen Himmel, wird kommen, wie ihr Ihn ge⸗ 
fehen habt, gen Himmel fahren”: alto ſprechen vie Eugel 
zu, den Süngern, die ihre Augen nicht wegwenden Fönnen 
von dem Orte, da der Herr in den Wolfen verfchwun- 
den. Auf die Stunde, wo der Herr zum zweitenmal 
fommen wird in Seiner Herrlichfeit, und alle heiligen 
Engel mit Ihm, auf den Tag Seiner Iezten Zukunft, 
Seiner glorreihen Erſcheinung zum Gericht, weifen die 
Bimmilifchen Boten hin. Da werden die Pofaunen des 
Erzengels in die Gräber fchallen, und die Todten hervor⸗ 
gehen aus ihren Kammern, da werden die Völfer geftel- 
let werben vor Chriſti Ungefiht und geſchieden werben 
von Ihm in zwei große Hälften, da werden die Gott«- 
lofen in die Hölle flürzen, in den Abgrund, welchem fic 
gedient, da werden die Geredhten in den Himmel zichen, 
in das Paradies, das ihnen Chriſtus erworben und bes 
reitet. Denn wo ber Meifter if, follen feine Singer 
jeyn, wo der Herr ift, follen feine Diener feyn, wo das 
Haupt ift, follen feine Glieder feyn. Da ziehet fie aus 
vie Fleine Schaar, die der Herr zu Zeugen ſich erwählt, 
und Einer nady dem Andern beugt fein Haupt, der Eine 
unter dad. Schwert, der Andere unter dad Kreuz. Mber 
wie Stephanus, der erfte Blutzeuge der Wahrheit gewe⸗ 
fen, fo find fie alle gemefen, vor den offenen Pforten 
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bed Todes getroft, in ihrem lezten Ende rubig und ges 
faßt, als ob's zu einem Freudenmahle gienge, fo giengen 
fie zun Tode Warum? E3 gieng zum Himmel, in bie 
rechte Heimath, in dad Vaterhaus, zu Ehriflo, dem Erſt⸗ 
geboruen ver Greaturen. Die Wohnungen in des Bas 
ters Haufe zu bereiten, gieng Er voran; Er wird wieder 
fommen, die Seinigen zu fi zu nehmen, und Nienumb 
wird fie aus Semer Hand reißen. Theure Gewißheit, 
die wir allein durch die Auferfiehung und Himmelfahrt 
des Todesũberwinders haben! Stände davon nichts im 
Gvangelio, fihwiege ed von der Erhöhung des Gefreuzigs 
ten, von Seiner Heimkehr in ven Schooß des Waters, 
— wahrlich, dam gäbe ed Fein Gewicht wider das ſchwere 
Wort: „Was in ber Zeit entfieht, muß in Der Zeit ver 
geben” ; und kein Menſch, ja Fein Engel leiftete und Ge⸗ 
währ, daß unfer perfönliches Leben meiter geht, als une 
fexe irdiſchen Sabre, daß es einft verpflanzt werben wir» 
in ven Boden der Emigfeit. Nun aber, da Chriftus if 
aufpefabren, nun nenne man und immerhin Kinder ber 
Zeit, und vergleiche unſer Leben dem fliehenden Schat⸗ 
ten, dem verlaufenden Gemäfler, veu eilenden Wolfen: 
— über dem Oelberge, aus dem Wolfenwagen, auf welchen 
Chriſtus in die Höhe gefahren, ruft eine Stimme: „Ich 
will euch zu mirnehmen, auf daß ihr ſeyd, wo ich bin." 
Bir willen, das Geſetz ver Bergänglichkeit gilt nur 
dem äufſern flerblichen Kleide, weiches wir tragen; wenn 
das Gerüfte dieſer irdiſchen Keibeshütte eiſt zerfaͤllt, wer⸗ 
den wir einen Bau haben von Gatt erbaut, ein Haus 
nicht mit Menfchenhänden gemacht, ſondern das ewig if 
im Himmel. Gehe nun der Engel des Todes immer 
umber ımd würge dad Fleiſch, wir fürchten ihn nit; 
mir heißen ihn willfommen: „ich habe Luft abzuſcheiden, 
nnd daheim zu feyn bei Ehrifto, meinem Herrn.“ Oeffne 
lich dad Orab, die Grube, in welche wir binuntesfahren, mis 
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allen ihren Schreien, — fie ift zur Ruheftätte geweiht durch 
GHriftum Jefum; „ich liege hier und fchlafe ganz mit Frie- 
den; denn Du, Herr, hilfſt mir, daß ich ficher wohne." Ver⸗ 
ſchwinde dieſe Welt, viefe Erde, die unfere Mutter war, 
immer vor unfern Augen, — wir ziehen in den neuen Him- 
mel und in die neue Erbe, in welcher Gerechtigkeit woh⸗ 
net; „gebe aus von deinem Vaterlande und von veiner 
Freunvfchaft, und aus deines Vaters Haufe, in ein Land, 
das ich dir zeigen will: vieß ift das Land, da Milh und 
Honig fliege.” Chriſten, liebe Ghriften! mit der Sehn⸗ 
fucht eineß Kindes, das lange Zeit von des Vaters Haus 
getrennt gewefen, mit der Sehnfucht einer Braut, die nach 
einer langen Trennung dem ankommenden Bräutigam ent- 
gegeneilt, eilt unjere Seele dem großen Freund entgegen, 
der im Himmel iſt und vom Himmel kommt, uns zu fi) 
zu nehmen, auf daß wir Sein Antlig ſchauen in Gerech⸗ 
tigkeit und fatt werden, wenn wir zu Seinem Bilde er- 
wachen. Das ift die Kraft der Himmelfahrt Chriſti, daß 
fie, Hinmweifend auf den zum Himmel erhobenen, vom 
Simmel herabfommenden Chriſtus, unfer Ende fanft, um«- 
ſern Abſchied von dieſer Welt leicht und ge 
troft madt. 

IV. Uber nur die reined Herzens find, werden Gott 
ſchauen; nur die ver SHeiligung nachjagen, werben das 
Kleinod gewinnen; nur die da Tämpfen und überwinden, 
werden mit Ghrifto auf Seinem Stuble fihen. In der 
Heiligung eifrig, im Trachten nad dem, waß 
proben ift, lebendig madt und die Himmelfahrt 
Chriſti; denn wo unſer Schag iſt, da foll unfer Herz 
feyn! Das laffet und zulegt noch zeigen. 

„Es gebührt euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, weldhe 
der Bater Seiner Macht vorbehalten hat, ſondern ihr werdet 
die Kraft des Heiligen @eifte8 empfangen, welcher auf euch 
fommen wird, und werbet meine Zeugen feyn zu Jern⸗ 


ſalem, und in ganz Judäa und Samaria, und bis an 
das Ende der Erden”, — alfo fpricht ver Heiland zu Seinen 
Süngern, und da Ex ſolches gejagt, ward Ex aufgehoben 
zuſehends, und eine Wolfe nahm Ihn auf, vor ihren 
Augen weg. Getreu und gehorfam ſolchem Worte gien⸗ 
gen die Jünger aus in alle Welt, und prebigten das 
Evangelium aller Kreatur, und wurden Zeugen Chriſti 
nicht allein Durch ihr Wort, fondern auch durch ihren 
Wandel. Denn ihr ganzes Leben war ein rührenver und 
mächtiger Beweis von ver Wahrheit ihres Glaubens, von 
der Heiligkeit de Evangeliums, dem fie dienten. Im 
ihrer ganzen Perſonlichkeit piegelte fich die Klarheit Chriſti 
mit aufgedecktem Angeſicht; ver Welt abgeflorben ımd 
gleichſam gefreuzigt, Iebten fie nur dem Herrn, und dien⸗ 
ten der Foͤrderung Seines Reiches mit der raftlofeften 
Thaͤtigkeit, mit der willigften Aufbietung aller ihrer Kräfte, 
mit der ebelften Daranſetzung und Aufopferung ihres 
ganzen Außerlichen Glückes. Sie konnten fagen: „ch lebe, 
doch nun aber nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir, 
denn maß ich jezt Iebe im Fleiſche, das lebe ih im Glau⸗ 
ben des Sohnes Gotted, der mich geliebt hat und fi 
felbft für mich dargegeben“; fie konnten bezeugen: „Unfer 
Wandel ift im Himmel, von banner wir auch warten 
des Heilandes Jeſu Chriſti, des Herrn, welcher unfern 
niehtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde Seinem 
verfläxten Leibe, nach ver Wirkung, damit Er kamn alle 
Dinge ihm unterthänig machen.” Sie verwirklichten in ihrer 
ganzen irbifchen Erſcheinung, in Freud' und Leid, im 
Leben und im Tode dad Wort: „Trachtet nach dem, was 
droben ift, nicht nah dem, das auf Erben iſt; Penn ihr 
ſeyd geftoxrben und euer Leben ift verborgen mit Ghrifto 
in Got.” Wie follten wir foldem Erempel nidt 
freudig nachfolgen, Geliebte in Chriflo? Iſt doch ver 
Hear, der unſer Ein und Alles, unjer größter Schag, 
9° 
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unſer höchſtes Gut iſt, eingegangen in den Himmel, wie 
ſollten wir nicht unſere Herzen von det Erde zu Ihn er- 
heben und himmliſch geſinnt zu werden fuchen? Sind 
wir auch würdig, Ihm anzugebören, wenn wir das Herz 
verjenfen in vie Welt, wenn wir nicht3 fehen, nichts hören, 
nichts fühlen und ergreifen, ald was irdiſch und vergäng- 
lich iſt? Sind wir auch fähig, in Seiner Gemeinichait 
zu bleiben, werm unfer Sinnen und Denken, unſer Gires 
Ben und MVollbringen nur an viefer Hand voll Staub 
nd Afche Flebt, und drüber hinaus nichts iſt, mad wir 
lieben und zum Ziele unſers Trachtens mächen? O meine 
lieben Freunde! das ſey das Ziel, dem wir ohne Unter⸗ 
laß nachjagen, daß unſer ganzes Leben in Wort und 
That, im Glauben und Bekenntniß immer freier werben 
möge von dem, was, dem Stanbe angehörend, nach ven 
vergänglichen Weſen dieſer Welt ſchmeckt! Das ſey unſer 
tägliches und unablaͤſſiges Streben, daß wir der irdiſchen 
Dinge Feines, wie fchön es fey, wie hoch es ums erfreue, 
uns veichen laffen bis an die Seele, fie zu binden ober 
gefangen zu nehmen! Daß fey unſere tägliche Arbeit, 
und unfer Kampf, und unfer Gebet, dag wir Alles, was 
wir beſitzen, unſer Mermögen, unfern Stand, unſere 
Mürden, unfere Kennmiſſe, unjern Beruf, unſere Familie 
immer mehr betrachten lernen, als etwas, mas nicht ums, 
fondern dem Herrn gehört, und was eben veßhalb zur 
Erreichung Bimmlifcher Zwecke ſoll benüzt und verwendet 
werden. Bann leben wır dem Leibe nach auf Groen, 
dem @eifte nad im Himmel; unfere Seele hebt ſich täg- 
lich aufwärts; Alles, was wir thım nnd leiden, was wir 
lieben und verlangen, befommt ein ewiges, unvergängliches 
Gepräge; nichts führet und ab von Gott, Alles Ienket uns 
hin zu Ihm, und felöft das Kreuz, das uns trifft, verdinvet 
uns nur um fü fefter mit dem Seren. So diene und denn 
die Himmelfahrt des Herrn immer mehr dazu, daß wir unfern 
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Wahrheit geleitet und mit wunderbarer Kraft aus ber 
Höhe ausgerüfet bat, 

Jedoch wie die Apoftel, jo vermögen auch wir we⸗ 
ver unfern Ghriftenberuf zu erfüllen, noch unſer Leben, 
im Gläd oder Ungläd, göttlich zu führen ohne ben hei⸗ 
ligen Geiſt. 

Unfer Beruf if, daß wir nach der Aehnlichkeit Chriſti 
immer mehr verklärt werden in das Ebenbild Gottes, in 
göttliche Weisheit, Heiligkeit und Seligfeit. Un⸗ 
fer natürlicher Sinn dagegen ift auf dad gerade Gegen« 
theil Davon gerichtet. Statt in Gott fucht er feine Se⸗ 
ligkeit in der Welt und ihren vergänglichen Erſcheinungen; 
dem Willen Gottes widerſezt ſich der Eigenwille, der nicht 
Gottes, fonvdern feine eigenen Wege geht in Hochmuth 
und Luft, in Selbſtſucht und Lieblofigfeit, und fo ſich durch 
züfte in Irrthum ververbt; flatt ver göttlichen Weis⸗ 
heit envlich folgt er ver menſchlichen ald einem täufchen« 
ven Srrlichte und irrt immer weiter ab vom Pfad ber 
Mahrheit und Gerechtigkeit. Deßwegen klagt ver Herr 
fhon in ver älteſten Zeit, daß „das Dichten des menſch⸗ 
lichen Herzens böfe fey von Jugend auf" (1 Mof. 8, 21.), 
und Jeſaias (59.) fehildert den Zufland des natürlichen 
Menſchen mit ven Worten: „eure Untugenven fcheiden euch 
und enren Gott von einander; ihr Spinngewebe taugt 
nicht zu. Kleidern, ihr Gewirfe (Werke, Eigengerecdhtigfeit) 
taugt nicht zur Dede. Darum ift dad Mecht ferne von 
und und wir erlangen vie Gerechtigkeit nit. Wir har- 
rem auf das Licht, fiche, fo wird es finfter, auf ven Schein, 
fiebe, fo wandeln wir im Dunkeln. Wir floßen mis im 
Mittag als in ver Dämmerung, wir find im Düftern wie 
die Todten.“ Die ganze Gefchichte des Volks Iſrael zeigt 
die Geſtalt des menschlichen Herzens, wie es zu allen Zei- 
ten ift, ein troßig und verzagt Ding, nach den herrlichften 
Erweifungen ver göttlihen Liebe undankbar, unglaubig, 


— 1 — 

nie kein Leben und Fein Wachdthum iſt, die keinen Degen 
verlangen, und wenn er an fie Tommt, ihn wirkungslos 
von ihrer Oberfläche wieder abgleiten lafien? O wer 
fdunte rubig feyn in fol’ geiſtlichem Tone, wer dem 
ewigen Tod mit feinen Schreden entgegengeben ohne Ver⸗ 
langen nach Leben und nah Licht! Zum Leben bat md 
Gott geſchaffen; Leben will Er und geben durch Seinen 
Geiſt. Wie unfer Leib nicht leben kann ohme Luft, jo 
unfer Geift nicht ohne ven Heiligen Geil. Deßwegen bat 
Sefus in unjerm Terte Seinen Jüugern verheißen, Er 
wolle den Tröfter ihnen fjenden vom Vater, den Geift 
der Wahrheit, der vom Mater audgehet. Sie waren 
soll Trauerns geworden, weil Er fagte, daß Ex hingehe 
zum Vater und fie Ihm nicht mehr jehen werden. Ueber 
diefe Berwalfung tröftet Er fie Durch die Verheißung des 
heiligen Geiftes, ver fie Alles Ichren und Seinen vollen 
Frieden ihnen geben joll, Dieſes Troſtes bepurften fie 
um fo mehr, da der Herr nad unferem Tert ihnen vor⸗ 
ausfagen mußte, daß ſchwere Trübfale und Berfolgungen 
ihrer warten. Was Fonnte da ihren gefunfenen Muth mehr 
aufrichten, ald vie Hoffnung auf eine fo flarfe Hülfe, 
durch welche vie fichtbare Gegenwart des Herrn ihnen 
erjezt wurde? 

ie für die Apoftel, fo liegt auch für uns der höchſte 
Irof in dem Zröfter, den Sefus in unfrem Text den 
Seinen verheißt, in ven heiligen Geiſt. Ohne ihn find 
wir der Finſterniß und dem Tode Preid gegeben; nur 
durch ihn haben wir Leben, Friede und Freude. Deß⸗ 
wegen if und die erfreulihfie Worbereitung auf das 
Pfingfifeft vie, daß uns heute auf's Neue vie Verheißung 
des heiligen Geifted gegeben wird und daß wir von ull« 
jerer Seite und rüften und anſchicken, dieſes hoͤchſten Gu⸗ 
tes im Glauben theilhaftig zu werden. Wir betrachten 
daher die im unjrem Texte gegebene 
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Berheißung des heiligen Geiftes, 
und jehen | 

I. wie beſtimmt derHerr fiegegeben habe; 

IL wie ſehr wir ihrer bedärfen; 

HL an wen fie erfüllt werde. 

Barmherziger Heiland! Ohne Di koͤnuen wir nichts 
thun, nicht zengen und nicht hören zum Leben, nicht wan⸗ 
deln in ver Wahrheit und nicht einmal glauben, was Du 
uns offenbar. Ah! fo thue und Du das Verſtaͤndnißz 
auf und erfülle und mit einem tiefen Verlangen nad) dei⸗ 
ner Gnade und Wahrheit, daß wir erfennen, wie viel 
und no fehlt, wie wir in Finſterniß und Todesſchatten 
bleiben ohne deinen Heiligen Geiſt. Diefem Geift ſchließe 
unfre Herzen ganz auf, daß fie weiſe werden zur Gelig- 
fett. Amen. 

1. Beſtimmt und unzweideutig hat der Herr 
die Verheißung Seines heiligen Geiſtes ge— 
geben und auch wir dürfen uns feſt darauf verlaſſen, 
dag Er auch und dieſe hoͤchſte aller Wohlthaten ertheilen 
wolle. Er gibt dieſe Verheißung in unſrem Texte mit 
den Worten: „wenn aber der Tröſter kommen wird, wel⸗ 
chen Ich euch ſenden werde vom Vater, der Geiſt der 
Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen von 
Mir.” Aehnlich lauten die andern Verheißungen, vie der 
Hear am gleichen Abend, am lezten Seines irdiſchen Le⸗ 
bens, ven Juͤngern ertheilte: „Sch will den Vater bitten 
und Er fol euch flatt meiner einen anbern Tröoͤſter 
geben, daß er bei euch bleibe ewiglih, ven Geiſt ver 
Wahrheit, welchen vie Welt nicht Tann empfangen; denn 
fie fiehet ihn nicht und Fennet ihn nicht; ihr aber ken⸗ 
net ihn, denn er bleibet bei euch und wird in euch fenn. 
SH will euch nicht Waifen lafien, Ich Fomme zu euch. 
Der Troͤſter, ver heilige Geiſt, welchen mein Vater ſenden 
wird in meinem Namen, verjelbige wird ed euch Alles 
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lehren und euch erinuern Alles deß, daB Ich euch geſagt 
habe, ja er wird euch in alle Wahrheit leiten (Joh. 14, 
16—26. 16, 13.).“ 

Nach dieſen Zuficherungen iſt der heilige Gift der 
Stellvertreter Chriſti, der nach Seinem Hingang zum Va— 
ter und nach Seiner damit verbundenen DBerflärung von 
Pater und Sohne auögehet und in der vollfonımenflar 
Einheit. des göttlichen Weſens Alles das, was Jeſus in 
Seiner Menſchheit gelehrt, Fir ums gethan und gelitten 
bat, innerlih in dem Kerzen verklärt amd ald vie Quelle 
aller Wahrheit den Vater und den Sohn in ven Herzeu 
verherrlicht, alle Außeren Dffenbarungen Gottes und Jeſu 
innerlich lebeudig macht, fo daß feine volle Mittheilung 
ein Wohnen Gotted und Jeſu tm Herzen gerlannt wird, 
bei welchem vie Jünger, auch wenn fie Jeſum nicht mehr 
äußerlich haben, doch nicht Waifen, joudern innerlich mit 
Ihm Eins find, ja in Ihm bleiben, weil der Geiſt nicht 
yon ihm jelber vevet und Nichts für ſich felber thut, ſon⸗ 
dern in allen nur Chriſtum im Herzen verflärt (Joh. 
16, 13. 14.). 

Die Chriſtus von Ewigkeit her die Offenbarung Got» 
tes nach Außen war, durch welche vie Menfchen Gott 
fennen lernten, fo ift ver heilige Geiſt die Offenbarung 
Gottes nach Innen, in welcher Gott denjenigen Meufchen, ber 
jeiner Offenbarung in Chriſto ſich aufgeſchloſſen Hat, mit 
ſich felbit vereinigt und göttlicher Wahrheit und göttlichen 
Lebens, ja fogar der göttlihen Natur (2 Pen 1, 4.) 
theilhaftig macht. Bor Jehovah, ven Heiligen und Rei⸗ 
nen, Dex in Seiner unendlichen Majeftät und ewigen Ge: 
rechtigkeit jo hoch über und erhaben ift, müßten wir zit- 
tern, ja auch der Sohn in Seinem reinen gottmenſchlichen 
Leben bliebe für unſere Gedanken und unfer Verlangen 
unerreichbar; aber ber Heilige Geift verinnerlicht in uns 
die Wahrheit des Vaters und die Liebe und das Leben 





des Sohnes; er vereinigt fi) mit unferem Geifle und bils 
det das Leben des Gottmenſchen für und und außer und 
innerlich m und nad. Deßwegen konnte Paulus, geweiht 
zu einem Tempel des heiligen @Geifted, fagen: „So lebe mau 
nicht ich, Sondern Chriſtus lebet in mir (Gal. 2, W.).“ 
Und alle die Reden des Heilandes vor Seinem Bleiben 
in den Jüngern und daß Er der Weiuſtock ſey, fie bie 
Neben, daß Er in ihnen verflärt fey, in ihnen Wohnung 
made fammt dem DBater umd fie Eines ſeyen mit ihm und 
mit dem Vater, — das Alles wurde nur durch die Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiſtes erfüllt. 

Alle dieſe Verheißungen aber ſind nicht auf bie naͤch⸗ 
ſten Juünger zu beſchränken. Denn der Herr ſelber jagt 
in Seinem hohenprieſterlichen Gebet: „Ich bitte aber nicht 
allein für fie, fondern auch für die, Die durch ihr Wert 
an mich glauben werden, auf daß fie alle Eins ſeyen, 
gleichwie Du, Bater, in mir uns Ab in Dir, daß au 
fe in nus Eins feyen“ (Joh. 17, 20. 21.). Hienach 
ſoſl das, was an den Apoſteln geſchah, auch an nnd allen, 
jo wir lebendig an Jeſum glauben, geſchehen. Auch in 
und ſoll der heilige Geift Gott und SYefiim fo verffären, 
daß wir Eind werden mit ihm. Deßwegen finden wir in 
Alten und Neuen Bund die Merheigung des heiligen Gei- 
ſtes ganz allgemein. Nach Joel (8, 1.2. follen Söhne 
nad Töchter, die Melteften und Jünglinge, Knechte und 
Mägde, ja alles Fleiſch viefer Gabe theilhaftig werben. 
Ebenfo finden ſich in der Geſchichte des Alten Bundes als Bor: 
bilver der neuteſtamentlichen allgemeinen Beiftedansgiegung 
Leute von allerlei Urt, vie den heiligen Geift empfiengen, 
nicht blos Priefter und Propheten, and) Könige, Richter, 
Krieger, Künftler, Handwerker, Hirten, Aderleute, ſelbſt 
Menfchen, bei denen der Geiſt ihres ganzen Wandels we⸗ 
gen nicht bleiben founte, Saul, Bileam und fo manche 
Propheten, pie nur für einige Zeit und zu gewiſſen Zweckeu 
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vom Geiſte Gottes beruͤhrt wurden, aber ſouſt noch mau⸗ 
ches Unlautere an ſich hatten. Denn alles, was Menſch 
heißt, ſoll für den Geiſt Gottes empfaͤnglich ſeyn. Daher 
hat der Herr ſogar ſolchen, in denen Er Unempfänglichkeit 
ud geifllichen Tod ſah, vie Verheißung gegeben (Ezech. 
36, 36.): „Ich will euch ein neues Herz und einen neuen 
Geiſt in euch geben und will das fleinerne Herz aus eu- 
rem Bleifche wegnehmen und euch ein fleifhernes Herz 
geben. Ih will meinen Geil in euch geben und will 
foldde Leute aus euch machen, die in meinen Geboten wan⸗ 
deln und meine Rechte halten und darnach thun.“ Das 
bezieht fih auf Menfchen, über deren Scheuel und Gräuel 
Er vorher Hatte Flagen müflen; daher Er au fagt: „id 
thue es nicht um euretwillen, fonvdern um meines heiligen 
Namens willen; fie aber werben nach joldyer Gnade mit 
tiefer Scham an ihe boͤſes Weſen gevenfen und ihre 
Sünde und Abgötterei wird fie gereuen.” Cbenſo Hat der 
Herr auch durch den Propheten Sadaria (12, 10.) ver 
heißen, über das abtrünnige Volk Iſrael, das ven Meſſias 
verworfen umd zerfiochen, doch endlich wieder fih zu er⸗ 
barmen und ven Geift ver Gnade und des Gebetes über 
fie auszugießen. Hierin liegt für und ver hohe Troſt, Daß 
Niemand befürdten darf, er ſey fo tief gefallen, daß er 
ven heiligen Geift nicht mehr empfangen fönne. Wer ald 
bußfertiger Sünder bei Chriſto Verſohnung gefucht und 
gefunden hat, dem gilt auch vie Verheißung des heiligen 
Geiſtes. IR ja die Buße felbft, das Seufzen des gebeug- 
ten Sünderd um Gnade, ſchon ein Werk des Geifted und 
ein Siegel und Unterpfand feiner immer reichlicheren Mit⸗ 
theilung. Petrus konnte deßwegen am erften Pfingſtfeſt 
zu den vielen Tauſenden, vie Da waren und unter benen 
die verſchiedenartigſten Menfshen, gröbere nud feinere Suͤn⸗ 
ver, fih fanden, dennoch ganz allgemein fagen:. „Ihut Buße 
und laſſe ſich ein Jeglicher taufen zur Vergebung der Sünde, 
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fo werdet ihr empfangen die Gabe des heiligen Geiſtes. 
Dean euer und eurer Kinder ift diefe Berheißung und 
Aller, die ferne find (ver Heiden), weldhe Gott, un⸗ 
fer Herr, Herzurufen wird“ (Apoftelgefh. 2, 38.). Ver⸗ 
wirklicht ſah dieß Petrus am auffallenpften im Haus des 
Cornelius, eined Hauptmanns, wo lauter Heiden beifanı- 
men waren, Männer, Weiber, Soldaten, Knechte, Mägpe, 
Bomehme und Geringe, und auf Alle fiel ver heilige Geiſt, 
alio daß fie fogar mit Zungen vedeten und Gott hochprie⸗ 
fen. Die PVerheigung des Heiligen Geiſtes ift allgemein 
und gilt für Alle, wie denn auch der Heiland ohne alle 
Einſchraͤnkung vie Berficherung ertheilt, daß „ver Vater im 
Himmel ven heiligen Geift allen venen gebe, vie ihn dar⸗ 
um bitten“ (Luc. 11, 18.). 

Somit if aus ven beftimmteften Erklärungen Gottes 
und des Heilands unumftoͤßlich gewiß, daß die Verheißung 
des Heiligen Geifted mit feinen unausſprechlich Hohen Seeg- 
nungen Allen gilt; nur müſſen fie innerlich vefjelben fä- 
Dig feyn. Und wer iſt das? Zunädfi Diejenigen, die 
dad Bedürfniß und die Nothwendigkeit, ven heiligen Geift 
zu empfangen, recht tief erfannt haben. 

D, Die Verheißung des heiligen Geiftes 
von Gottes Seite kommt einem hohen Bedürj- 
niß von unferer Seite entgegen. Died wird uns 
am Beilpiel ver Apoftel Klar. Der Herr fagt zu ihnen 
in unferem Text: „fie follen Seine Zeugen feyn, aber man 
werde fie in den Bann thun und töten.“ Das erfte zeigt 
ihren Beruf, pas zweite ihr Schidfal an. Für Bei- 
des bedurften fie des heiligen Geiftes im Höchflen Grabe. 

Zeugen jollten fie, vie armen, ungelehrten Fiſcher 
und Handwerker, previgen das Evangelium aller Greatur, 
den Bornehmften und Gelchrteften, wie ven Niedrigſten 
im Bolfe, ven Königen und Bürften, wie den Geringſten 
des Poͤbels. In eine Welt voll Sünde fjollten fie hinaus: 
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treten gleich Schaafen unter die Wölfe; und eiuem Geſchlecht, 
dad nach uujerem Bert weder den Water, noch den Sohn 
fannte, weil es in gräulicher Sittenverberbnig ven leben⸗ 
digen Gott nerläugnete und veradhtete — ihm folkten fie 
das Wort vom Kreuze previgen, ven Juden ein Aerger⸗ 
niß, den Griechen eine Thorheit. Ihr Meifter war nicht 
mehr bei ihnen, Er fagte ihnen an dieſem legten Abend, 
daß Er von ihnen genommen werde und fie Ihn nicht mehr 
fehen würden. Dieß wurde gar bald zu ſchrecklicher Wahr» 
heit. Mit Seinem blutigen Kreuzestod brach eine Nacht 
über fie herein, in ver alle Hoffuungd- und Glaubens 
fterne über ihnen erlofhen. Deu Haß, der Jeſum ge 
toͤdtet Hatte, ſollten fie ihr ganzes Leben hindurch tragen, 
fo daß, wer fie tödtete, meinte, er thue Gott einen Dienft 
daran, und Paulus bezeugen Eonute (2 Gor. 4, 10. und 
il, 26.): „wir tragen um allezeit das Sterben bed 
Herm Sefu an unfrem Leibe, wir werden immerdar in 
den Tod gegeben, id bin vreimal geftäupet, fünfmal mit 
89 Streihen gefchlagen, einmal gefteimiget, dreimal im 
Schiffbruch und allezeit in Gefahr geweſen zu Waſſer und 
Land, unter Mörvern, unter Juden und Heiden und faljchen 
Brüdern, in Stänten, in ver Wüfte, in Mühe und Ar- 
beit, in viel Wachen, Hunger, Durft, Faſten, Froſt und 
Blöße, ohne daß ich täglich werde angelaufen und trage 
Sorge für alle Gemeinen.“ Dieſes Bild von dem Leben 
eines Apoſtels zeigt uns, wie fehr fie des Heiligen Geiftes 
bedurften. Welcher Menfch Hätte jo Uebermeufchkiches zu 
tragen und zu leiften vermocht ohne übermenfchliche Kraft? 
Wie Hätten fie auf eigene Kauft bin für alle Jahrhun⸗ 
derte die Grundlagen ver chriftlichen Kirche befeſtigen und 
durch ihre Schriften — das hHeiligfte Teftament — das 
Zeugniß nieverlegen fünnen, das bis an's Ende der Tage al⸗ 
lee Wahrheit Duelle und Richtſchnur iſt? Alles das 
Are nicht möglich geweſen ohne ven Griſt, der fie in alle 
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Wahrheit geleitet und mit wunderbarer Kraft aus ber 
Höhe ausgerüſtet bat. 

Jedoch wie die Apoftel, jo vermögen auch wir we⸗ 
der unſern Ghriftenberuf zu erfüllen, noch unfer Leben, 
im Glück oder Ungläd, göttlich zu führen ohne ven hei⸗ 
ligen Geiſt. 

Unter Beruf if, daß wir nad der Aehnlichkeit Chriſti 
immer mehr verklärt werven in das Ebenbild Gottes, tu 
adttlihe Weisheit, Hetligfeit und Seligfeit. Un⸗ 
fer natürlicher Sinn dagegen ift auf dad gerade Gegen 
theil Davon gerichtet. Statt in Gott fucht er feine Se⸗ 
ligfeit in der Welt und ihren vergänglichen Erſcheinungen; 
dem Willen Gottes widerſezt ſich der Eigenwille, der nicht 
Gottes, ſondern ſeine eigenen Wege geht in Hochmuth 
umd Luft, in Selbftfucht und Lieblofigfeit, und fo fi) durch 
Lüfte in Irrthum verberbt; flatt der göttlichen Weis⸗ 
heit endlich folgt er ver menſchlichen ald einem täufchen- 
den Irrlichte und irrt immer weiter ab vom Pfad der 
Wahrheit und Gerechtigkeit. Deßwegen klagt der Herr 
ſchon in der älteſten Zeit, daß „das Dichten des menſch⸗ 
lichen Herzens boͤſe ſey von Jugend auf“ (1 Mof. K, 21.), 
und Jeſaias (59.) ſchildert den Zuſtand des natürlichen 
Menſchen mit den Worten: „eure Untugenden ſcheiden euch 
und euren Gott von einander; ihr Spinngewebe taugt 
nicht zu Kleidern, ihre Gewirfe (Werke, Eigengerechtigfeit) 
taugt nicht zur Dede. Darum ift das Recht ferne von 
und und wir erlangen die Gerechtigkeit nit. Wir har⸗ 
ren auf das Licht, ſiehe, fo wird es finfter, auf ven Schein, 
fiebe, fo wandeln wir im Dunkeln. Wir fioßen mıd im 
Mittag als in der Dämmerung, wir find im Düftern wie 
bie Todten.“ Die ganze Geſchichte des Volks Iſrael zeigt 
die Geſtalt des menfchlichen Herzens, wie es zu allen Zei» 
ten if, ein troßig und verzagt Ding, nach den herrlichften 
Grweifungen ver göttlihen Liebe undankbar, unglaubig, 
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ungehorfam; aus Liebe zur Sünde lebendige Gotteserkeimt⸗ 
niß und wahren Gottesdienſt verlaffend und der Finſter⸗ 
niß ded Goͤtzen, Mammons- und Weltvienftes ſich hin⸗ 
gebend. Daß von dieſem Verderben Alle ergriffen feyen, 
fagt Jeſaias (64, 6.): „wir find allefammt wie die Un⸗ 
reinen und alle unſere Gerechtigkeit ift wie ein unflätiged 
Kleid. Wir find Alle verwelfet wie vie Blätter und un⸗ 
fere Sünden führen und dahin wie ein Wind.“ 

Wenn Jemand glaubt, vie Farben diefer Schilderung 
feyen zu grell aufgetragen oder fie vpaſſen nicht auf feine 
eigene Perſon, den bitte ich nur, Die Bergprebigt zu lefen 
und ſich nad ihr zu prüfen; ich bitte ihn, nur eine Vier⸗ 
telſtunde lang in das Triebrad feiner Gedanken Hineinzu- 
fhauen und zu zählen, wie viel gute und göttlihe Ge⸗ 
vanfen er hat und wie viel ungöttliche, fleifchliche, unreine, 
hochmůthige, habſüchtige, neidiſche, lieblofe und feinpfelige. 
D was für Abgründe eröffnen fih da! Da muß ver ge= 
rechtefte Pharifäer, ver nichts ald Gutes an fich erkennt, 
befennen, daß er unzähligemale durch böfe Gedanken um 
fein Haar beſſer jey, als vie Leute, über die er fich erho⸗ 
ben, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, Lügner, Betrüger 
und Sünder aller Art. Denn alle jene arge Gedanken 
geben aus dem Quellpunft des Lebens, aus dem Herzen 
hervor, und Daß ed nicht zur äußern That Eommt, ift oft 
nur die Bewahrung Gottes. Aber nicht nach dem Außen 
Stein follen wir uns beurtheilen; was bu denkſt und 
liebft und begehrt, das bift du felbit; böfe Gedanken find 
der Ausdruck deines innerflen Wejend. Jedoch mie viel 
zeigt ſich auch Aeußeres bei genauerer Selbfiprüfung! 
Wie viel Zungenfünven, wie viel ungerade Wege, wie viel 
unlautere Handlungen und Werfe, die das Licht zu ſcheuen 
haben! Wie viel Lieblofigfeit im Zujammenleben, wie viel 
Untreue, Gewifjenlofigfeit und Ungehorfam in ben ver 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen, zwiſchen Ehegatten, Gefchwiftern, 
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Eltern und Kindern, Herrichaften und Dienfiboten, Kaͤn⸗ 
fen und Berfäufern, überhaupt im Handel und Wandel. 
Wer in das Alles das Licht des göttlichen Gerichtes hinein⸗ 
leuchten laͤſſet, wie ſchauerlich erſcheint ihm ſeine eigene 
Perſon und die ganze Menſchheit, ſo daß er das Bild 
nicht für übertrieben hält, das Ezechiel entwirft, als er 
ein weites Feld voll Tontengebeinen fahe, die nur durch 
den Odem Gottes lebendig wurden. Was viefer Odem 
für die Todtengebeine, das ift ver Heilige Geift für ums. 
Ohne ihn bleiben wir tobt in Sünden, tobt im Irrthum, 
im Unglauben over im blos Außerlichen Kopf- und Mund⸗ 
glauben. Denn der natürliche Menfch vernimmt Nichts, 
was vom Geifte Gottes geoffenbart iſt; es ift ihm alles 
wahrhaft Göttliche eine Thorheit und kann ed nicht er- 
femen (1 Gor. 2, 14). Die ganze Bibel mit allen ih⸗ 
ren feligmachenden nnd herzerquidennen Wahrheiten bleibt 
ihm ohne den Heiligen Geift ein verfchloffenes Bud, felbft 
die Natur mit den taufend Stimmen, vie in ihrem Tem⸗ 
pel Gottes Lob verfünven, fle ift wie mit Nacht bevedt 
ohne das Licht des heiligen Geiftes, und was auch vom 
Sternenhimmel und vom Allvater ımd von dem Land des 
Lichts, in das alle Brüder der Erde kommen follen, waß 
von Tugend umd ihrem Lohn geſprochen wird, dad Alles 
zerrinnt vor dem Nichterfiuhle Gottes, wie ihn uns Got- 
tes Wort offenbart, und nur das bleibt, was Gott ge- 
pflanzt Hat durch Seinen Geift (Matth. 15, 18.) Pur 
wer den Geift hat, trägt Hier ſchon die Ewigkeit im fich, 
fan gerne ſterben, germe das leiden, wad Gott zu grö- 
Berer Laͤuterung ihm auferlegt, und gerne verläugnen und 
überwinden, wenn in guten Tagen ver Verſucher zur Flei⸗ 
ſchesluſt, Augenluft und zu hoffärtigem Leben ihn verleiten 
will. Nur der Heilige Geift bringt das unruhvolle Rap 
ungöttlicher Gedanken zum Stillſtand und pflanzt dafür 
gute, göttliche Gedanken in das Herz; nur der heilige Geift 


— 0 — 
macht die Liebe Gottes und Jeſn im Herzen kraͤftiger, 
als Welt⸗ und Selbſtliebe; nur der Geiſt leitet in alle 
Wahrheit. Deßwegen iſt unter Allem, was ein Menſch 
für dieſe Zeit und für die Ewigkeit bedarf, Nichts ihm 
ſo nöthig, als der heilige Geiſt, und alle Chriſtmenſchen 
ſollten keine Ruhe Haben, bis fie dad neue Leben in ſich 
ſpüren, das der Heilige Geift wie eine reine Flamme im 
Herzen anzuzimben pflegt. 

UL Un wem aber wird die Verbeißung des 
heiligen Geiſtes erfüllt? 

In unſrem Texte verheißt Jeſus den Heiligen Geift 
ald nen Tröſter, ald den Geift der Wahrheit, ald von 
Ihm geſendet. Hieraus iſt Flar, daß wer keines Troſtes 
bedarf, wer Fein Verlangen nach Wahrheit empfindet, wer 
von Yelı Nichts will, nicht hoffen Fam, dieſer höchſten 
aller Gaben theilhaftig zu werden. Wer find aber, die 
keines Troſtes bedürfen? Gibt ed wohl in dieſem ir 
difchen Jammerthal folde Seelen, vie allen Troft in fid 
felbft finden? Man jollte e8 nicht glauben, da des Elends 
fo viel umd Dad Sündenverderben jo groß if. Uber die 
tägliche Erfahrung zeigt Unzählige, vie fprechen: „ich bin 
reich und habe gar fatt und darf Nichts.” Das find die 
Leute, die wie der reihe Mann leben, alle Sage herr 
lich und in Freuden, in Iuftigen Sejellichaften, denen ver 
Baur ihr Gott iſt und die ihren ganzen Himmel auf ber 
Erde ſuchen. Gut efien und trinken ift ihnen lieber, als 
die himmlischen Güter des Heiligen Geifted, und fich koͤſt⸗ 
lich kleiden, fteht ihnen Höher, ald vie Kleiner des Heils 
in Chriſto. Und jene fatten Geifter, vie in ver Weir 
beit dieſer Welt wie in einem Labyrinth gefangen fu, 
wie jollten fie des heiligen Geiſtes bevirfen? Die Ber 
nunft if ihr Gott, ihre eigener Geift ver Maaßſtab, 
nach dem fie Alles mefjen im Simmel und anf Erden und 
was fie renden, das muß vom Himmel herab geredet ſeyn. 





— 41 — 


So lange ſie ihre Vefriedigung in der Belt oder in A 
ſelbft ſuchen und finden,’ wie koͤnnte da der Geiſt von 
Dben ihnen etwas geben, ihnen, vie von unten her find 
nnd nur bier unten ihr Gin und Alles ſuchen? Solche 
verbiendete Seelen verlangen Feine Wahrheit und find va⸗ 
her gleichgültig oder feinvfelig gegen den König ver Wahr« 
heit; fie haben noch fleinerne Herzen und öffnen ſie ſei⸗ 
nem Geifte nicht, erkennen daher, wie unfer Text: fagt; 
weder den Vater noch den Sohn und meinen wielleicht 
jogar am Enve, fie thun Gott einen Dienft, wenn ſte die 
Slaubigen toͤdten oder doch verfolgen und fchntähet.- 

Ganz anders iſt es bei ſolchen Seelen, wilde nad 
dem Troſt des heiligen Geiftes, nach ver Wahrheit und nady 
dem Heil in Chriſto fih ſehnen, weil fie ihr Sünden» 
elend tief fühlen, Herzlich bereuen und nah Grlöfäng und 
Erneurung ein inniged Verlangen haben. Solche buaßfer- 
tige Seelen juchen nichts mehr in ſich, ſoudern Alles in 
Jeſu und was der Geift im Wort von Ihm geoffenbaret 
hat, das eignen fie ih im Glauben zu, wie vie Jun⸗ 
ger, die nicht weiter dachten, als Jeſus. In unſrem Terte 
jagt der Herr zu ihmen: „ihr ſeyd von Anfang bei 
mir geweſen.“ Weil fie Alles miterlebt Hatten, was 
zum heiligen Erlöfungswerf Jeſu gehörte umd weil die 
ganze Lichts- und Lebend- Dffenbarung Gottes: ini Ghrifto 
son ihnen lebendig aufgenommen worden war, deßwegen 
fonnte auch die höchfte Lichts- und Lebens Mittdeilting 
Gottes durch den heiligen Gelft bei ihnen erfolgen. :&ie 
waren die geiftlih Urmen, in denen Bier ſchon das Him- 
melreich innerlich geworden war; fie trugen Leid über den 
Hingang de8 Herrn und über den Druck ver. Ginden- 
welt, aber fie wurben reichlich getröftet durch den heiligen 
Geiſt, aus deſſen Fülle au ihr Hunger und. Durſt nach 
Gerechtigkeit geſtillt wurde. 

Iſt unſer Sinn, wie ihr Sim, fo with per an 
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md hie Verheißeng des heiligen Geiſtes erfüllt; dena ber 
Herr wii bei uub in denen wohnen, vie zeriählagenen 
und demücthigen Geiſtes find (Jeſ. 57, 13.). Dad Maas 
des GSeiſtes aber wird und um fo reichlicher zu Theil 
werden, je mehr wir in ven Weg uns fchiden, ven ver 
Herr in unfrem Text Seinen Jüngern vorgezeichnet hat, 
nämlich in den Kreuzesweg Chriſti. Je mehr unfre 
Natur wie im Ziegel geläutert wird, je mehr wir von 
allen Höhen unfrer Vernunft, unjerd Eigenwillens, unfrer 
Selbſt⸗ und Weltliebe herabfteigen, deſto mehr ſtehn wir 
als ein in Jeſu Blut gereinigtes Gefäß offen für vie 
Ausgießung des Beiligen Geiſtes. Da fchreitet man dann 
fort, wie aus Glanben in Glauben (Röm. 1, 17.), fo 
auch aus Geiſt in Geifl. Unſer Geift fammt Seele 
und Leib wird durch den briligen Geiſt zum Tempel 
Gottes geheiligt und es gilt, was Paulus (2. Cor. 8, 
17.) fogt: „IR Jemand in Ghrifto, fo iſt er eine neue 
Kreatur, das Alte ift vergaugen, fiche es ift Alles neu 
worden”; neu ift ver Glaube, neu die Liebe, neu die Hoff 
nung, neu der Ernſt der Heiligung und neu der immer 
tiefer in Gott eindringende himmliſche Sinn. 

O Geliebte! nach ſolch' göttlichen Leben und nad 
der mnausfprechlichen Seligkeit, vie jezt ſchon darin liegt, 
wollen wir aus allen Kräften trachten und dem Pfingſt⸗ 
feft entgegengehn, wie vie Apoftel des Herm. Sie be» 
folgten in kindlichem Gehorſam Seinen Befehl, daß fie 
nicht weichen follen von Jeruſalem, jondern marten auf 
die Verheigung des Vaterd. In diefem hingebenden War- 
ten waren fie ſteis bei einander einmüthig mit Beten und 
Flehen, und in einer viefer Heiligen Verſammlungen kam 
ver heilige Geiſt über fi. So wollen au wir im tie 
fen Gefühl, daß wir ohne den Geift arme Waifen finv, 
ftille warten, in Zurüdgezogenheit von ver Welt, in Be⸗ 
fampfung ver fleijchlichen Natur, in brüderlicher Liebe und 
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Gemeinſchaft und in Verſohnlichkeit gegen Jedermann, in 
bußfertiger Selbfiprüfung, in glaubiger Betrachtung deſſen, 
was der Here nach Seinem Wort zu unſrem Heil ver- 
ordnet hat, und befonverd in ernſtlichem Gebet und Kleben. 
Beten wollen wir, brünftig, anhaltend, glaubig beten um 
reichliche Ausgießung des heiligen Geiftes über unfre Her- 
zen, über unſre ganze Gemeinde, über unfer ganzes Da- 
terland, ja über die ganze Menjchheit. Hat der Herr 
verheißen Seinen Geift zu geben denen, die Ihn darum 
bitten, fo wird Er auh an uns Sein Wort erfüllen. 
Wenn Er alle Gebete und verfagen müßte, viefes kanm 
Er nicht verfagen, und wenn wir in emmüthigem Glau- 
den zufammenftehen, Alle fie Einen, und Einer für Alle, 
fo wird der Herr etwas Neues thun umd und taufen mit 
dem heiligen Geiſte und mit dem euer göttlicher Liebe 
und göttlichen Lebend. So find wir dann ſelige Kinder 
Gottes und als Kinder auch Gotted Erben und Miterben 
Chriſti, die mit Ihm leiden, mit Ihm Fänıpfen und fter⸗ 
ben, aber auch mit Ihm zur Herrlichkeit erhoben werben. 
Amen. 





XXXV. 
Predigt am Pflingftleft, 


von 
Profeſſor Dr. Kling 
in Marburg. 


Text: Joh. 14, 23—31. 


Wer mich liebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird Ihn liehen, nnd mir 
werben zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen. Mer aber mid nicht Tiebet, der 
hält meine Worte nid. Usb das Wort, das ihr hörst, iſt nicht mein, fordern des Baters, 
der mich geſandt hat. Solches habe ich zu eudy geredet, weil ich bei euch geweſen bin. Aber 
der Tröſter, der heilige Geiſt, weichen mein Bater fenden wird in meinem Namen, verfelbige 
wird's euch alles Lehren und cuch erinnern alles dep, das ich euch gefagt habe. Den Frieden 
laſſe ih eub, meinen Frieden gebe ih euch. Nicht gebe ih eucb, mie die Welt gibt. Guer 
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Herz erſchrede nit und fürchte ſich nicht. Ihr Habt gehhort, dab ich euch geſagt habe: ich gehe 
hin und komme wieder zu euch, Hättet ihr mich lieb, fo würdet ihr euch freuen, daß ich ge⸗ 
ſagt Habe: ich gehe zum Vater; denn der Bater iſt größer denn ich. Und nun hab ich'é eu 
gelagt, ehe denn es gefhicht, auf daß, wenn ed nun geichehen wird, daß ihr glaubet. Ic 
werde hinfort mehr nicht viel wit euch reben, benn es Tommt ver Flrft diefer Welt und hat 
nichts an mir. Mber, auf dag die Welt ertenne, daß ich ben Bater liebe und ich alfo thue, wie 
mir ber Bater geboten hat, fiehet auf und Taffet uns von binnen gehen. 


Geliebte Freunde! Wir feiern in diefen Tagen Daß 
Feſt des heiligen Geiftes. Mit Freude und Lobpreijung 
unſers Gottes richten wir gemeinschaftlich unjer Gemüth 
auf jene herrliche Gnadeuthat des himmlischen Vaters, dag Er 
Seine Liebe, die Er in Seinem Sohne geoffenbart und 
den verlornen Sündern dargeboten, auch in die Herzen 
des fündigen Menfchengefchleht3 als einen friſchen Lebend- 
firom ergofjen, und viefelben zu Seinem Tempel, zu Sei- 
ner beiligen Wohnung zu machen angefangen. Durch 
diefe Ausgießung des Geiftes , in welcher die ewige 
Liebe unferem gejunfenen und Gott entfremveten Ge⸗ 
jchlechte fi auf immer mitgetheilt und zu eigen geſchenkt 
Hat, iſt die Gemeinde begründet worden, in welcher feit 
mehr als 1800 Jahren vie Seegnungen ber innigſten 
Gemeinfchaft mit Gott, die Kräfte und Erquidungen eined 
göttlichen Lebens ‚einheimifch find, und weldde in den wun⸗ 
dervollen Kreis ihres Lebens immer Mehrere bineinzieht, 
die Quellen des Heil nach allen Seiten hin ausftrömt, 
und die müden Erdenpilger lockt und reizet, daß fie kom⸗ 
men und umfonft nehmen von ven föftlichen Gütern, wo⸗ 
dur allein dad arme vielbenürftige Menſchenherz geſat 
tigt und beſeligt werden kann. 

Als Angehoͤrige dieſer Gemeinde Gottes, dieſer 
Kirche Chrifti, welche heute den Tag ihrer goͤttlichen 
Geburt mit Dank und Frohlocken begeht, ſind auch 
wir, meine Freunde, im Hauſe des Herrn verſammelt, 
um in Gebet und Geſang unſere gemeinfame Empfindung 
audzufprehen, und aus dem Worte Gotied und zu er- 
bauen. Laſſet und Hiezu unfer Feſtevangelium benügen, 
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in welchem der Herr Jeſus ſelbſt, kurz vor Seinem Schei⸗ 
den und Hingang zum Vater, das Kommen des Geiſtes 
und die Fülle von Wahrheit und Gnade, die mit ihm 
in die Herzen einzieht, auf eine fo liebliche und tröftliche 
Weiſe verfündigt hat. Wir fehen bier den Herm im 
Kreiſe Seiner treuen Jünger, welche befümmert waren 
über die Ankündigung Seine nahen Abſchiedes von ih⸗ 
nen, gleich Kindern, venen der liebende und gellebte Va⸗ 
ter, der Führer und Berather ihres Lebens, entzogen wird, 
und die num bange und rathlos vaftehen, wicht wiſſend, 
was aus ihnen werden fol. Er aber Spricht ihnen freund⸗ 
lich zu, mıd verheißt ihnen, was fie aufrichten, was ihnen 
Sein leibliches Dafeyn bei ihnen erſetzen, umd mehr als 
erjegen Tann. Dieje tröftlicden Verheißungsworte gehen 
and in die Zufage: „Frieden laſſe ich euch, meinen Frie⸗ 
ven gebe ih euch.“ Bei viefem Worte laßt uns jest 
mit unferem Nachdenken verweilen. Wir betrachten dem⸗ 
nad | 
die Eöftliche PYfingfigabe des Friedens Jeſu. 
I. Welches ift diefer Friede, over worin be» 

fteht derſelbe? 

MH. Wie wird man deffelben theilhaftig, und 

wie bleibt mau iu dvemfelben? 

L Wie ein DVermächtnig eines ſcheidenden Vaters 
laßt ver Heiland den Jüngern ven Frieden, und Er. fezt 
hinzu: „meinen Frieden gebe ich euch.“ Damit gibt Er 
einen deutlichen Winf, was für ein Friede das jey, oder 
worin der Friede, den Er ihnen zurüdlafie, beſtehe? Es 
gibt mancherlei Frieden, wonach die Menjchen fireben, als 
nach einem hohen Gute, woran fie fi) erfreuen und worin. 
fie fih wohl feyn laſſen. Friede nennt man ja wohl 
jene äußere Ruhe, im der man ungefränft und unange⸗ 
fochten dahinlebt; und es gehört dieß mit zum Wohler- 
gehen des Menfchen, daß ex frei von feinplichen Angriffen 
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bleibe, daß fein irdiſches Beſizthum durch Raub und 
Diebſtahl oder audere Ungerechtigkeit nicht beeinträchtigt, 
daßß feine Ehre und fein guter Name nicht angetaſtet 
werde, Daß ſein Leben un jene Freiheit Feiner Lift und 
Gewalt anheimfalle. Wo ift einer, ver nicht alles vieles 
ich: uud Andern, denen er wohl will, wünfcht und gönnet, 
und fo lange er deſſen fich erfreuen darf, wohlgemuth ift? 

Aber ift ſolcher äußere Friede dad, was ver Herr 
Jeſus verheißen Eonnte denen, die Ihm nadfolgten? War 
dich Der Friede, ven Er ſelbſt Hatte, Sein. Friede, den Gr 
ihnen ja geben wollte? Was. man Auffered Wohlergehen 
nennt, das ift In Seinem Leben nicht vorhanden. Wo 
war da ein ruhiges Beſizthum? Arm und eigenthumlos 
war Er in dieſer Belt; des Menſchenſohn Hatte nicht, 
da Er Sein Haupt hinlegte. Und ſelbſt das Allernoth- 
wenbigfte zu einem menjchlichen Leben, dad Gewand, bie 
Kleivung, wurde es nicht zulezst Ihm abgenommen und 
rohen SKriegsfnechten, die Ihn mißhandelten, zur Beute ? 
Ebenſo Ehre und Anſehen unter ven Menſchen ınıy dad 
Wohlfeyn, pas im ungeflörten Genuß vefielben liegt, wie 
wenig tft ed in Seinem Ervenlaufe zu finden! Schmach 
und Beſchimpfung, Hohn und Spott war meift ‚Sein 
2008 in der Welt; Er war der allerverachtetfie und un⸗ 
werthefte, man fchalt Ihn einen Freſſer und Weinfäufer, 
der Zöllner und Siuder Gefellen, einen irrgläubigen Sa⸗ 
mariter uud einen Wahnfinnigen, eimen Gottlofen und 
einen Zauberer, der mit des Teufels Hülfe Wunder thue. 
Und wie an der Ehre, fo griff man ihn auch am Leben 
und an der Freiheit an. AB ein böfer, gefährlicher Menſch 
wird Er gefangen genommen und gebunven; wie ein Ver⸗ 
worfjener wir Gr gefchlagen und verfpeiet; wie ein Mif- 
fethäter wird Er mit Geißelhieben zerfleiicht und zum 
Hohne wird noch Sein Haupt mit Dornen gefrönt. End» 
lich wird Er am Holze des Fluchd ver Welt zum Schau« 
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fpiel gemacht und flirbt in tieffler Eruiedrigung nach sit- 
menlofen Qualen. So war Sein Leben voll Unruhe 
und Plage aller Art bis zum Tode, bis zum fchmerzlichen 
und ſchmaͤhlichen Tode am Kreuz Auch Seinen Juͤngern 
Sat Er nicht beſſere Tage in ver Welt verheifen. Was 
man dem Meifler gethan, werde man ven Juͤngern gleich⸗ 
fall anthun. Hohn und Verfolgung, Noth und Drang- 
tal, Schmach und Beraubung, Bande und Marten, FRuch 
md Tod ſollte auch fie gleichermaßen treffe. Und Gr 
hat es ihnen mehr als einmal angekündigt und gefagt, 
daß Gr nicht gekommen jey, Frieden auf Erden zu brin⸗ 
gen, fonbern großen Zmiefpalt und mancherlei Bedruͤng⸗ 
niffe im Gefolge deſſelben. 

Welches iR aber der ride, den Er hatte, und ven 
Er ihn zurädlaffen und geben wollte? Das if ein 
Friebe, der von nichts Aeußerem abhängt, in nichts, was 
außer dem Menſchen ift, beruft. 3 iſt der Friede, der 
im Imerſten des Gemüths feine Wohnung bat, Der um⸗ 
erichütterlich feſt begründet ift in ver Einigkeit deffelben 
mit unfexem Gott, in welchem wir leben, weben und find. 
Diefer Friede war unmandelbar in Chriſto. War doch 
Sein Wille vollfommen eind mit dem Willen Seines 
Baterd, fo daß Er allezeit that, was dem Vater wohl⸗ 
gefiel, jo daß Er Feinen Augenblid abwieh von ver Bahn 
der Heiligen Liebe und himmlijchen Weisheit, ſtets mit 
dem Blide Seined Geiſtes auf das gerichtet, maß der 
Bater thut, ſtets mit dem inmerflen Herzen au ihm hau⸗ 
gend, und umverrüdt entſchloſſen, alfo zn reden und alfo 
zu wirken, daß jedes Wort, das aus Seinem Munde gieng, 
als vom Vater gefprochen, jeve That, vie Ex verrichtete, 
als vom Vater gewirkt fih ermeile. Indem ed nu fo 
Seine Speife, Seine tägliche Nahrung war, ven Willen 
des Vaters zu thun, und zu vollbringen das Werk, das 
der Vater Ihm gegeben, oder aljo zu handeln wie ver 
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Vater Ihm geboten; indem Er dabei beharrte unter Ar⸗ 
muth und täglicher Plage, unter Schmach und Spott, 
unter Drud und Verfolgung bis zun Tode am Streng, 
indem Er den Namen des Vaters offenbarte und Seine 
erbarmende Liebe Fund that mit Worten und Werfen; 
indem Er mermüdvet nachging dem Berlorenen, um es zu 
zeiten und felig zu maden; indem Er nicht ruhete im 
Helfen und Wohlthun, im Sergnen und Tröften, im Tra⸗ 
gen und Vergeben, und aljo dad lebendige Bild des Va⸗ 
ters darſtellte: — jo war in Ihm ein beflänviger göttlidger 
Friede, umd eine himmliſche Heiterkeit leuchtete aus Sei- 
nem Angefichte. Und indem Er alles Stränden ver na- 
türlihen menfchliden Empfindung gegen Schmerz und 
ESchmach und Tod, alles Jagen und Bangen Seiner Seele 
vor ber Leivenstanfe, mit ter Er getauft werben folkte, 
tapfer überwand, und and ber beineglichen Bitte un bie 
Rettung aus diefer Stunde, un das Ueberhobenwerden 
BB bitten Kelchs, in den ergebungsvollen Ruf überging: 
„do darum Bin ich in dieſe Stunde gefommen, daß ich 
fe beſtehe; Vater! nicht wie ich will, ſondern wie du 
willſt:“ — fo fiegte der heilige Friede und die göttliche Freu⸗ 
digkeit im Seinem Imnerſten über alle Unruhe und Trau- - 
tigkeit, umdb Der tiefe Schmerz über die Sünde ver Welt, 
die Er trug, lödte fi auf in die ewige Freude, die Er 
‚hatte, weil Er fi eins wußte mit dem Water, und weil 
Er darum gewig war, daß vollfommener Sieg Sehen 
Kanıpf gegen die Sünde umd gegen ven Fürſten der Welt 
Erönen werde, jo daß Er ſchon jezt den Seinigen zurufen 
‚Kounte: „ſeyd getroft, ich babe vie Welt überwunden. “ 
Diefe göttliche Ruhe und Freude, viefes felige Wohl- 
befinden im innerſten Seelengrunde, in weldenm alles 
Sorgen und Zagen, alle Trauern und Bangeſeyn über- 
wunden ift, amd. welched in veiner Heiterkeit fi offenbart, 
war auf vollfeommene Weije in unferem Heiland, weil Er 
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vollfonmen Eind war mit Gott, Seinen lieben Vater, 
und weil Er in viefer Einheit ſtets beharrte durch treue 
Pollbringung Seine? Willend, und gelaffere Hingabe in 
Seinen das tieffte Leiden über Ihn verhängenden Rath. 
So blieb Er ja in Seiner Liebe; jo hatte Er ſtets in 
ſich vie völlige Gewißheit Seined Wohlgefallens, und 
Seine Seele war fill und vergnügt in ihrem Gott. 

1. Diefen Prieven aber wollte Er nicht für fi 
behalten, Er wollte ihn mittheilen denen, die ver Vater 
Ihm gegeben, und will ihn fort und fort ſchenken venen, - 
die zu Ihm Fommen.' Wie aber wird man dieſes Frie⸗ 
dens theilhaftig, und wie bleibt man in vemfelben ? 
Nicht anders als durch das Kommen zu Jeſu, und 
durch das Bleiben bei Ihm. 

Wie aber kommt man zu Ihm? In den Tagen 
Seines Erdenwandels kamen Viele zu Ihm, Ihn zu hö— 
ren, fich von Ihm heilen und von Ihm ſpeiſen zu laſſen. 
Aber wie Wenige unter dieſen wurden Seines Friedens 
theilhaftig! Viele wurden wohl eine Zeit lang bewegt 
von Staunen und Verwunderung über die gewaltige und 
holdſelige Rede; fie fühlten fich wohl gedrungen, Ihn zu 
preifen al8 einen Mann Gotted, ald den großen Prophes 
ten, als ven Lehrer ohne gleichen; fie faßten wohl em 
gewifies Zutrauen zu Ihm, und fuchten daher Seine 
Hülfe und rühmten hernach Seine Kraft ud Herrlichkeit, 
die ſich fo Hilfreich an ihnen bewiefen. Aber ihre Herz 
war doch nicht wahrhaft aufgefchloffen für die Wahrheit 
und Gnade in Ihm; e3 war nicht lauter, nicht rein und 
ausgeleert von fremden ungdttlidem Weſen, und nicht 
von Grund aus verlangend nach dem, mas Er darbot und 
mittheilen wollte. Sie waren eingenommen von allerlei 
irdifchem und eitlem Weſen. Ste fuchten in irbifchen 
Genüſſen, im Wohlleben, in Vergnügungen und Zer- 
ſtreuungen aller Urt, in Ehre bei Menfchen md im zeit- 
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licher Habe ihr Glũck. Darauf waren auch ihre hoͤchſten 
Hoffnungen gerichtet, und dazu follte ihnen der Heiland 
behülflich ſeyn. Sie erfannten nicht ihre innere Armuth, 
ihre Sünde und Schuld, ihren Mangel an ver wahren 
Gerechtigkeit. Sie wußten nichts von dem rechten Schmerz 
über dieſen Mangel und über das Entfremdet⸗ und Ge⸗ 
ſchiedenſeyn von Gott, nichtd von lebenviger heißer Sehn⸗ 
fucht nad Seinem Wohlgefallen und Seiner Gemeinfchaft. 
Sie wiegten fih in einem Frieden, ver Fein Friebe ift, 
in einer falichen grundlofen Sicherheit, in der leeren Em- 
bildung, daß Gott immerhin mit ihnen zufrienen ſeyn 
möge ‚und daß er es wohl nit fo genau nehme mit 
unfern Fehlern und Sünden. Wo das Herz fo in der 
Eitelkeit gefangen if, und in eigener Gerechtigkeit, in 
elendem Tugendſtolz und jämmerlicher Selbftzufriedenheit 
einhergeht, da findet das Wort Jeſu, das Evangelium 
von dem, der gekommen iſt, zu ſuchen und ſelig zu machen, 
was verloren iſt, keinen Rum, wenn man auch Sein 
Wort liest und hört, und in der kirchlichen Verſammlung 
und am Zifche des Herrn oftmals ſich einfinvet. Da 
fommt man nicht zu: Ihm. Seine berzlide Einladung 
lautet ja aljo: „Kommet her zu mir Alle, vie ihr mühjelig 
und beladen ſeyd, ich will euch erquiden; nehmet auf 
euch mein Joch und lernet von mir, denn ich bin janft- 
müthig und von Herzen demüthig: jo werbet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen.” Da fchen wir, Geliebte, wie 
man zu Ihm fommen muß, wenn man Seined Friedens 
theilhaftig werden fol. Wenn ıumfere Sünde, unfer 
Fremdeſeyn gegen Gott, unfere Abneigung gegen Seinen 
Willen, unfere Linluft, zu thun, was Er und thun heißt, 
und zu leiden, was Er und auflegt, unjer Undank gegen 
Ihn, ver und Leib und Leben, Vernunft und alle Sinne 
gegeben hat und erhält, und uns täglih und ſtündlich 
wohlthut ohne al’ unſer Verdienſt aus lauter väterlicher 
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Güte, wenn dieſes unfer ſündiges, ungdttliches Weſen ud 
alle Verkehrtheit weltlicher Lüſte, und unreiner Worte und 
Werke, die daraus hervorgeht, wenn dieß uns ſchwer auf's 
Herz fällt, wenn mir müde werden in unſeren eitlen Sün⸗ 
denwegen, und barum Defümmert, daß unjere Seele ge⸗ 
reitet werde, daß wir einen gnädigen Gott haben, und 
vor Ihm wandeln als Seine lieben Kinder in Heiligkeit 
und Gererhtigkeit, vie Ihm gefällig if, wenn uns dagegen 
die ganze Welt mit al ihren Schägen und Freuden, Eh⸗ 
ren und Herrlichfeiten gar gering und nichtig erſcheint, — 
dann, Geliebte, mögen wir theilhaftig werben des Arie» 
vend Sefu. Dem nunmehr ift und die Botfchaft vom 
Heiland der Sünder ein über alles werthed und föftliches 
Wort, dad wir mit ganzer Seele erfaflen, dad wir in und 
aufnehmen al8 vie rechte Arznei unferer Franken, ja todt⸗ 
franfen Herzen. Sein Wort if und das Wort des Le- 
bend, und wir fprechen mil Petend und den Juͤngern: 
„Herr, wohin jollen wir gehen? Du haft Worte des ewi⸗ 
ger Lebens, und wir haben geglaubt und erkannt, daß 
Du bift Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gotted." Wir 
ergreifen den göttlichen Heiland, ver auch für uns Seinen 
Leib in den Tod gegeben, auch für und Sein Blut ver- 
gofien Hat, mit ven Armen des Glaubens, und finden 
bei Ihm, was mir fuchen: Vergebung aller Sünde, Ges 
wißheit des gnädigen Wohlgefallens Gottes. Denn wir 
find num in Chriſto und Er iſt in und, und das Wohl⸗ 
gefallen ved Vaters au Ihm ruhet mit auf und. Dex 
Zorn iſt verſchwunden, die Feindſchaft getilgt; wir finden 
und als geliebte Kinder. Der Friede Jeſu if in ınıfer 
Herz eingezogen, und Sein Geift ruft in und: Abba, 
lieber Vater! Nim ift Die Liebe Gottes auögegoffen in 
unfere Herzen durch den heiligen Geift, der uns gegeben 
iſt. Die Unruhe, die Furcht, vie Sorge ift hinweg; es 





in flille im Herzen, und eine heilige Freude wird ein⸗ 
heimiſch in demſelben. 

So war es bei den Juͤngern des Herrn, denen Er 
jenes troͤſtende Verheißungswort gab; und daſſelbige er⸗ 
fahren noch heutiges Tags Alle, die Ihn von Herzen 
ſuchen und begehren, die mit ihrer Sündenlaſt und ihrem 
Sündenſchmerz zu Jeſu kommen und Ihn als ihren Ver⸗ 
ſohner und Friedefürſten mit feſtem Vertrauen umfaffen. 

Dieſer Friede aber, wie anders koͤnnte er in uns 
bleiben, als indem wir in Jeſu bleiben, indem wir Seine 
Liebe, in der Er ſich für uns hingegeben hat, ſtets im 
Herzen tragen und uns durch dieſelbe immer fort reizen 
und bewegen laſſen, Ihm nachzufolgen, im Wirken und im 
Leiden zu wandeln, wie Er gewandelt hat, Sein Wort 
zu halten, wie Er des Daterd Wort gehalten, in Seine 
Sanftmuth und Demuth, in Seine reine und aufopfernde 
Liebe und zu Fleiven, und fo mehr umd mehr anzuziehen 
unfern Herrn Jeſum Chriſtum, auf daß nicht mehr wir 
ſelbſt Ieben, fonvern Er in uns lebe, und Sein Geift uns 
regiere und durch und durd Heilige zu einem Tempel Got⸗ 
te8, darin er Luft hat zu wohnen. Da wird an und er- 
füllt Seine Berheißung: „wer mich liebt, ver wird von 
meinem Dater geliebt werden, und wir werben zu Ihm 
fommen und Wohnung bei Ihm machen.” Da ift dann 
ein rechtes Pfingften, Geliebte, und folder Friede 
Gottes iſt die hoͤchſte Pfingfigabe. Laßt und Ihn darum 
Bitten, bi8 wir fie empfangen, und wenn wir fie haben, 
fo laſſet und. wachen und beten, daß fie und bewahrt 
werde, umd daß ver Friede Gotted, der höher ift denn 
alle Vernunft, unfere Herzen und Sinne bewahre in 
EHrifto Jeſu zum ewigen Leben. Amen. 
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Güte, wenn dieſes unfer jiindiges, ungdttliches Wefen und 
alle Verkehrtheit weltlicher Lüfte, und unreiner Worte und 
Werke, die Daraus hervorgeht, wenn dieß und ſchwer auf's 
Herz fällt, wenn wir müde werden in unſeren eitlen Sün⸗ 
denwegen, und barum befümmert, daß unjere Seele ge- 
rettet werde, daß wir einen gnädigen Gott haben, und 
vor Ihm wandeln als Seine Lieben Kinder in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, vie Ihn gefällig ift, wenn und dagegen 
die ganze Welt mit all ihren Schägen und Freuden, Eh- 
ren und Herrlichfeiten gar gering und nichtig erſcheint, — 
dann, Geliebte, mögen wir theilhaftig werben des Frie⸗ 
dens Jeſu. Denn nunmehr if und die Botichaft vom 
Heiland der Sünder ein über alles werthes und föftliches 
Wort, dad wir mit ganzer Seele erfaffen, dad wir in und 
aufnehmen als vie rechte Arznei unferer Franken, ja todt« 
franfen Herzen. Sein Wort if und dad Wort des Le⸗ 
bend, und wir fprechen mit Petrus und den Süngern: 
„Herr, wohin jollen wir gehen? Du haft Worte des ewi⸗ 
gen Lebeus, nur wir haben geglaubt und erfannt, daß 
Du bift Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Wir 
ergreifen ven göttlichen Heiland, ver auch für uns Seinen 
Leib in den Tod gegeben, auch für uns Sein Blut ver- 
gofien Hat, mit den Armen des Glauben, und finden 
bei Ihm, was wir fuchen: Vergebung aller Sünde, Ge⸗ 
wißheit des gnaͤdigen Wohlgefaliend Gottes. Denn wir 
find nun im Chriſto und Er ift in und, und das Wohls 
gefallen ved Baterd au Ihm ruhet mit auf und. Dex 
Zorn if verichwunden, die Feindſchaft getilgt; wir finden 
und als geliebte Kinder. Der Friede Jeſu iſt in unſer 
Herz eingezogen, und Sein Geift ruft in uns: Abba, 
lieber Bater! Nm ift Die Liebe Gottes ausgegoſſen in 
unfere Herzen durch den heifigen Geift, ver und gegeben 
if. Die Unruhe, die Furcht, Die Sorge ift hinweg; es 
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In viefen Thaten haben wir erfannt ven Mater, der fich 
und geoffenbart hat in dem Sohne, mitgetheilt im .heili- 
gen Geifte; wir ſind inne geworben Seine Liebe, die das 
Höchfte für und gethan und die Gabe aller Gaben, fid 
felbft, und gefchenft Hat. Da ift denn und auf's Neue 
verflärt worden unſer Bekenntniß des dreieinigen Gottes, 
des Vaters, Sohnes und heiligen Geiſtes, auf deſſen Na⸗— 
men wir Chriſten getauft ſind; und wir ſind unſeres Glau⸗ 
bens an dieſen Gott auf's Neue froh und in demſelbigen 
befeftligt worden. Damit aber haben wir eine reihe Fülle 
von Sergen und Kraft, von Troſt und Freude für Die 
feftlofe Zeit. In Diefer richten wir nun unfere Betrach⸗ 
tung vornehmlich darauf, wie Das, was der Dreieinige Gott 
Durch die Menſchwerdung des Sohnes, durch Sein menſch⸗ 
liches Leben, Leiden und Sterben, Auferftehen und Him⸗ 
melfadrt und durch die Ausgießung des Geifted und ar- 
men fündigen Menfchen bereitet und gejchenft Hat, wie 
dieß nunmehr im unferen Leben Frucht ſchaffen und mie 
wir in Kraft dieſer göttlichen Thaten und Werke, vieler 
Offenbarungen und Mittheilungen der ewigen Lebe in un⸗ 
jerem Innern 2eben und in unferem ganzen Wandel er⸗ 
neuert umd geheiligt werben mögen. In biefem Werke 
der Erneuerung und Heiligung des ganzen Menfchen, wel- 
ches ein Höheres ift, als alles, maß der Herr Jeſus Wun⸗ 
derbared auf Erben verrichtet bat (ob. 14, 12.), gibt 
fih Fund die Kraft Seiner vollbrachten Erldfung, Seines 
Hingangs zum Vater und Seine herrlichen unvergängli- 
hen Lebens, und ed Fonımt darin das zu Stande, wo— 
yon der Herr im heutigen Syangello zu Nicodemus re= 
det: die Geburt von oben, die Geburt aud dem Geiſte. 
Diefe ftellt er dar als etwad, was nothwendig geſchehen 
müffe, um in's Reich Gottes zu fommen, und als einen 
Borgang, ver eineötheil3 offenbar, anderntheils von ge- 
beimnißvoller Art fey, da Sein Urfprung und Biel un« 
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ferem Blide, unjerer Wahrnehmung fich entziehe. Laßt 
und heute bei ven leztern Gedanken verweilen, indem wir 
und baltm an die Worte unfers Erloſers: „Der Wind 
bläfet, wo er will, und du Höreft fein Saufen wohl; aber 
du weißeft nicht, von wannen er fommt und wohin er 
fährt. Alſo ift ein Seglicher, der vom Geifle geboren iſt.“ 
Unfer Heiland fagt hier: wie man zwar dad Saufen des 
Windes wohl vernehme, aber feinen Urfprung und fein 
Ziel nicht wife; fo fey es auch mit der Geburt auß dem 
Geiſte. Und fo finden wir es auch. Daß eine foldhe er⸗ 
folgt, daß ein Menſch aus dem Geifte geboren ſey, das 
merft man wohl, das liegt in deutlichen Wirkungen vor 
Augen; aber ver Urfprung und das Ziel dieſes großen 
Borgangs ift nicht wahrzunehmen. Hiernach wollen wir 
unfere andächtige Betrachtung richten auf 
Die Geburt ans dem Geifte, wie fie einerfeits of: 

fenbar und erfeunbar ift, andrerfeits aber nach 

Urſprung und Ziel verborgen. 

Allmächtiger, barmherziger Gott, Vater, Sohn umd 
heiliger Geift! Lehre und erfennen vie Wunder Deiner Liebe, 
und beuge umfere Kniee zur Anbetung Deined Heiliger 
Namens. Mache Dein Werk und Har und wichtig uud 
führe es auch in und aus zum herrlichen Siege! Seegne 
hiezu auch dieſe unfere Betrachtung, daß fie gereiche zum 
Lobe Deiner Gnade. Amen! 

L Der neue Menſch kann ſich nicht verläug- 
nen und nicht verborgen bleiben. Sein ganzed 
Berhalten, feine ganze Handlungsweiſe zeigt denen, vie 
ein Auge dafür haben, dag eine Umwandlung, eine durch⸗ 
greifende Veraͤnderung des Sinned vorgegangen ift und 
vorgeht. Der Menſch ift nun ein anderer, als er fonft 
war, und ein anderer, ald Alle, die noch im alten natür« 
lichen und weltlihen Sinne fliehen und wandeln. 

Freilich iſt der neue Menſch nicht auf einmal volls 
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fommen da und der alte nicht auf einmal ganz verſchwun⸗ 
den. Wenn auch die Unwandlung auf eine rafche und 
gewaltige Weife von Statten gebt, wenn auch wie bei ei» 
nem Apoftel Paulus die Entſcheidung fo fchnell und mit 
Macht erfolgt, daß, der geftern noch rin Widerſacher des 
Heren war, heute als Sein erflärter Freund daſteht, wel⸗ 
der Hab’ und Gut, Ehre und Anſehen, Leib und Leben 
für Ihn einfezt und daranzugeben bereit ift: fo werden doch 
immer noch Spuren bes vorigen Lebens in allerlei Schwach⸗ 
heit und Gebrechlichkeit, in täglichen Verfehlungen und 
Beflekungen zu Tage fommen, und ed wird ein fortwäh- 
rended Wachen und Beten, ein fortgeheuder Kampf erfür= 
dert, Damit das neue Wefen immer veiner von aller Be⸗ 
fle&ung des Fleiſches und Geiftes, immer völliger und ge= 
diegener erjcheine. Iſt auch vie Bekehrung und ſomit 
der Anfang der Wiedergeburt auf eine noch fo entichie= 
dene Weile geſchehen: — die Läuterung von der alten, tief 
eingewurzelten Verderbniß und die Vereinigung des Her⸗ 
zend mit dem Herrn kommt doch nur allmählig in fort» 
ſchreitender Heiligung zur Vollendung. Die Umkehr im 
Innerſten des Gemüths, im tiefften Seelengrunde, wird 
nur allmählig zu einer, das ganze Denken und Wollen, 
die Mannigfaltigkeit der Empfinvungen und Neigungen, 
und alles Außere Thun in Worten und Werfen umfafjen- 
den Umgeftaltung. | 

Aber auch jene Umkehr felbft tritt nicht immer jo 
Elar und entſchieden hervor. Nicht Jever weiß ja Tag 
und Stunde anzugeben, wann es anderd mit ihm gewor- 
den, wann ex wirklich angefangen habe, in ein neues We⸗ 
jen umd Leben einzutreten. Der Uebergang aus dem al⸗ 
ten, ungöttlihen und weltlichen Sinne ift oft fehwer zu 
erkennen; er geht Durch eine Menge von Stufen hindurch, 
und eine fihere Scheidung will nirgends zum Vorſchein 
fommen. Sa e8 gibt Seelen, bei denen biefe allmählige 
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Umbildung zu göttliher Gefinnung bis in die Anfänge 
ihres bewnßten Lebens zurädweidht und von der früheften 
Kindheit an fo fletig vor fih geht, daß man fagen kann, 
fie jeyen in der Taufgnade geblieben, oder die in der Taufe 
ihnen gejchenkte Macht der Erneurung zu göttlichem Les 
ben fey in ihnen ohne Unterbrechung und Störung wirt 
fam gewefen, fo daß in ver Folge, wie fein Abfall, jo 
Feine Umkehr Statt gefunden. 

Bei dem Allem aber, Geliebte, ſteht es feſt, daß das 
Dajeyn des neuen Menfchen wohl zu erkennen if. Wo 
der Geift Gottes ift und fo weit er da und wirkſam ift, 
zeigt fich auch die Frucht des Geifles, Die da ift Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Langmuth, Freundlichkeit, Guͤ⸗ 
tigkeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit (Gal. 5, 22.). 
Wo der Geiſt Gottes wohnet, da kann Stolz und Hoch⸗ 
muth, Geiz und Habſucht, Unzucht und Wolluſt, Nieder⸗ 
traͤchtigkeit und Augendienerei, mürriſches und liebloſes, 
zankſüchtiges und zwieträchtiged, hartes und unverſoöhnli⸗ 
ches, heftiges und bitteres, treuloſes und lügneriſches We⸗ 
ſen nicht mehr herrſchen. Wo er wohnt, da iſt das Herz 
demüthig gegen Gott, und man erkennt dieß auch an dem 
gebeugten kindlichen Weſen, an dem Verſchwinden des 
Trotzes, an der ruhigen, gelaſſenen Ergebung in alle, auch 
die der natürlichen Neigung zuwiderlaufenden und wehe⸗ 
thuenden Fügungen und Schidungen des Herrn. Wo er 
wohnt, va. ift Beisheivenheit, da haben wir nicht Gefallen 
an und felber und mengen und nicht in fremde Dinge, 
da find wir nur darauf bedacht, die von Gott uns an- 
gewiefene Stelle auszufüllen, die von ihm und anver- 
trauten Gaben wohl anzuwenden, umd achten und ehren 
einen Jeden in feinem Beruf, mit feinen Gaben, in ſei⸗ 
ner Wirffamfeit. Wenn dieſer Geift in und wohnt, fo 
lernen wir Maaß Halten in allen Dingen und halten und 
jelbft, unſere Gedanken und PBhantafieen, unfere Gefühle 
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und Gcmüthöbewegungen in guter Zucht; und dieß gibt 
fih Fund im ganzen Benehmen, in ven Mienen und Ge- 
bärden, in ven Worten und Werfen. Und da viefer 
Geiſt ein Geift ver Ordnung iſt, fo werden wir, je mehr 
er und regiert, deſto weifer und treuer ſeyn in der An⸗ 
wendung unferer Zeit und unſerer Kräfte, und beflo ern⸗ 
ſter und befliſſener auch diejenigen, die wir zu leiten ober 
zu erziehen haben, in ber rechten göttlichen Ordnung zu 
halten. Da er ein Geift der Liebe und der Barmberzig- 
feit, der Sanftmuth und der Geduld ifl, fo wird, wo er 
das Regiment Hat, immer völliger auch vie Liebe walten, 
welche Allen wohlwill und gerne wohlthut, dient und Hilft, 
welche der Elenden fi erbarmt im Herzen und mit ber 
That, welche vie Krönfungen ſtille hinnimmt und gerne 
vergibt, und Die Schwachheiten der Schwachen, wie 
läftig fie auch feyn mögen, tragen lernt. Diefer Geiſt 
iſt aber auch ein Geiſt ver Lauterfeit und Wahrhaftigkeit. 
Durch ihm wird alſo aller Trug, alles Heuchlerifche un⸗ 
wahre Weſen mit allen Künften ver Eitelfeit und des 
Scheine verbannt; er lehrt uns in kindlicher Einfalt 
und Wahrheit, rein und keuſch, aufrichtig und gerave 
wandeln vor Gott und vor den Menſchen. Wo ex 
AR, da iſt Freude und Heiterkeit, da muß immer mehr 
weichen dad düſtere, finftere, verbrießliche Wefen, womit 
man fich felbft, und Anderen das Leben erfchwert und ver- 
bittert, da wird es mehr und mehr offenbar, vaß das 
Herz befreundet fey mit Gott und ven Brüdern und auf- 
geſchloſſen gegen alle Menſchen. Und wie oft und viel- 
fach au dieſe neue Geſtalt des Lebens verbunfelt und 
getrübt werde: immer wird fie doch wieder hervortreten 
und immer Tlarer und xeiner hervorgehen als vie wahre 
und wirkliche Geſtalt, fo daß alles Andere für Wollen und 
Nebel, die da kommen und verfehwinden, erkannt wird. 
II, Es gibt alfo, Geliebte, fichere Merfzeichen, an 
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denen man erkennen kann, daß ein Menſch aus dem Geiſte 
geboren, daß goͤttliches, neues Geiſtesleben nach dem Bilde 
Chriſti in ihm ſey. So offenbar aber daſſelbe in ſeiner 
Frucht, in ſeinen Wirkungen vorliegt, ſo daß es einer 
treuen und ſorgſamen Beobachtung nicht entgehen kann, 
ſo iſt es doch von einer andern Seite verborgen, und 
zwar fowohl in Anſehung ſeines Urſprungs, als 
in Anfehung feines Zielß. 

Der tieffte Grund dieſes neuen Lebens ift in dem 
ewigen Liebesrath Gottes, ven ex bei ſich gefaßt Hat vor 
Grundlegung der Welt, da er und erwählet hat in Ehrifto 
und zur Kindſchaft beſtimmt. Uber wer mag im Herzen 
Gotted leſen, wer durchſchaut die ewigen Liebesgedanken 
des Vaters? Nur der Geiſt Gottes weiß vie Tiefen ver 
Gottheit. Nun, nachdem er fie kundgethan durch das 
Evangelium, ift e8 und freilich Durch ven Slanben gewiß, 
dag Gott ſolche Gedanken des Friedens über und Hegt, 
und daß in viefen das neue Leben feine tieffte Wurzel 
hat. Aber es Bleibt immer eine unergründliche Tiefe, ein 
Abgrund der Liebe und des Erbarmens, in ven unfer blö- 
des Auge Hinabzudringen nicht vermag, eine Größe und 
Weite, die unſer Verſtand zu begreifen nicht im Stande 
if. Das neue Leben ift aber begründet und bereitet wor⸗ 
den Durch dad Werk ver Verfühnung in Chriſto, in⸗ 
dem Gott feines eigenen Sohnes nicht verfähonet hat, 
fondern Ihn für uns vahingegeben, indem er den, ver von 
feiner Sünvde wußte, für und zur Sünte gemadt, auf 
daß wir gerecht würden, indem ver Serechte für uns Un⸗ 
gerechte farb und für uns ein Fluch wurde, auf daß wir 
das Leben und den Seegen erlangen koͤnnten. Wenn wir 
diefe Begründung und Dermittelung unſetes Hells uns 
vergegenwärtigen, fo ift auch von diefer Seite ver Urfprung 
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überſteigender, ein Geheimniß der Gnade, vor dem wir 
bewundernd ſtille ſtehen und anbetend niederſinken. 
Sehen wir aber endlich auf die Erzeugung dieſes 
nenen Lebens im Herzen der Menſchen ſelbſt, wie geheim⸗ 
nigvoll und umerreichbar für unfer Begreifen zeigt fi 
auch da der Urfprung deffelben! Die Liebesgedanken Got⸗ 
teö, wie wirfen fie fo verborgen in allerlei Regungen des 
Gemüths und in mandherlei Führungen des Äußeren Le⸗ 
bens! Wer kann dad Gewebe des neuen Lebens verfol- 
gen bi8 in feine erfien Faͤden, welche vie ewige Gnade ge⸗ 
mwoben und zufammengefnüpft hat? Der Zug des Ba- 
ter, wodurch er die Seele dem Sohne zuführt, dad Wir⸗ 
Ten des Geiftes, woburd er eine Empfänglichfeit für die 
göttliche Barmherzigkeit in Chriſto mehr und mehr zumege 
bringt, die tauſendfachen Eindrüde und dad Widerfireben 
dagegen und die Ueberwindung des Widerſtands — dieſe 
ganze innere Zubereitung, wie wenig iſt fie auch für den- 
jenigen ſelbſt, in welchem dieſes Alles vorgeht, wie viel 
weniger noch für Andere Elar und durchfſichtig! Es wirb 
ein Neues, du weißt felbft nicht wie und woher? Du 
fanıft dem Werden nicht nachgehen Bis in feine erften 
Wurzeln im Gemüthe, — der Urfprung des neuen Lebens 
bleibt alfo ein unerforſchliches Geheimnig des Geiſtes. 
Und ifl es anders mit dem Ziele deffelben? 
„Unfer Leben”, fagt ver Apoftel Paulus, „iſt verborgen mit 
Ghriftoin Bott ; wenn aber Chriftus, unfer Leben, offenbar wird, 
dann werden auch wir mit Ihm offenbar werben in Herr⸗ 
lichkeit” (ol. 3, 8. 4.). Und Johannes fchreibt: „Meine 
Lieben! Es tft noch nicht erjchienen, was mir feyn wer- 
den, wir wiffen aber, daß, wenn es erfeheinen wird, wir 
Ihm gleich feyn werden; denn wir werden Ihn fehen, 
wie Er iſt“ (1 Joh. 3, 2.). Jezt im Stande der Schwad- 
heit und Sterblichkeit ift das herrliche Ziel, das vollfom- 
mene Leben in der Gleihförmigfeit mit Chrifto, unferem 
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verflärten Haupte, und noch verhält. Es iſt wie ein 
Vorhang, durch welchen wir noch nicht hindurchdringen 
fönnen mit unferem ſchwachen, irvifchen Auge. Wir ha- 
ben wohl vie Berheigung und die gewiffe Hoffnung, daß 
alsdaun abgethan it alle Gebrechlichkeit, alles irdiſche We⸗ 
jen, daß wir in einer himmlifchen Bekleidung, einem geiſt⸗ 
lichen Leibe feyn werben, welcher gleich ift dem verberrlich- 
ten Leibe des Herm Chriſtus: — aber ein deutlicher Be⸗ 
griff und ein anſchauliches Bild dieſes herrlichen Zuſtau⸗ 
des geht und noch ab, und vie Worte, in die wir unfere 
Hoffnung faflen, die Worte der göttlichen Verheißung jelbit, 
find und nod unverflanvene Worte. Das aber, Geliebte, 
darf uns nit irren und nicht befümmert machen. 

Ob wir e8 auch nicht verfichen und nicht durchdrin⸗ 
gen, es if doch Wahrheit und flieht umerjchütterlich feft 
in der Verheißung des wahrhaftigen Gottes. Sind wir 
nur durch den Glauben in Ghrifto gewurzelt, und lebt 
GHriftus in und und erweist ſich dieſes Leben in der Liebe, 
die da fleißig if in guten Werken zum Lobe Gotted und 
zum Wohl ver Brüder; find wir nur treu im Wachen 
und Beten, und flet3 darauf bedacht, von aller Unreinig- 
keit und Befleckung diefer Welt frei und in Chriſto er⸗ 
funden zu werden; achten wir nur Alles für nichtd und 
für Schaven gegen Ihn und Seine überfchwängliche Erfennt- 
niß, und ift e8 uns ernſtlich daran zu thun, daß wir blei- 
ben in Ihm und in Seinem Frieden: — o dann, meine Lie⸗ 
ben, find wir in gutem Stande und unſer Heil wächst 
mit uns ſelbſt. Und ob aud ver Außere Menſch verwe⸗ 
jet, der innere wird von Sag zu Tag erneuert; wir wer⸗ 
den verwandelt von einer Klarheit zur aubern, und mas 
und jezt noch dunkel und räthjelhaft ift, dad werben wir 
Hell erkennen, wenn wir daheim find bei dem Herm und 
Ihn ſchauen von Angefiht zu Angefiät. 

Dazu Hilf und, lieber Himmlifcher Bater, dahin bringe 
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uns um Deined lieben Sohnes, unfered Heilandes, millen, 
durch vie Kraft Deines Heiligen Geiſtes, in deſſen Gemein⸗ 
haft wir Di anrufen al3 unfern lieben Vater und Dein 
find und Bleiben im Leben und im Sterben. Amen. 





XXXVM. 
Predigt am erſten Sonntag nach Trinitatis, 


von 
Diaeonus Palmer 
in Marbach. 








Text: Luc. 16, 19-81. 


Es war aber ein reicher Dann, der Tleidete ſich mit Purpur und Föfficdher Leinwand und 
lebte alle Zage herrlich und in Freuden. Es war aber ein Armer, mit Namen Lazarus, der 
lag vor feiner Thür voller Schwären und begehrte fi) zu fättigen won den Broſamen, bie 
von des Reihen Tiſche fielen. Doch kamen die Bunde und Tedten ihm feine Schwaren. Es begab 
ſich aber, daß der Arme flarb und warb geiragen von den Engeln in Abrahams Schooß. 
Der Reihe aber farb auch und warb begraben. Als er nun in der Hölle und in der Dual 
mar , hab er feine Mugen auf und fah Abraham von ferne und Lazarum in feinen Gäsoh, 
tief und ſprach: Bater Abraham, erbarme did mein und fente Lazarum, daß er das äufßerfte 
feines Fingers in's Wafler tauche und fühle meine Zunge ; venn id) leide Pein in diefer Flamme. 
Abraham aber ſprach: Gedenle, Sohn, dab bu dein Gutes empfangen haft in beinem Leben, 
und Lazarus dagegen hat Böfes empfangen; nun aber wirb er getröftet und bu wirft gepei- 
niget. Und über das alles ift zwiſchen uns und euch eine große Kluft befefliget, daß, bie da 
wollten von binnen hinabfahren zu euch, Lönnen nidt, und aud nit von dannen zu und 
berüberfaßten. Da ſprach er: fo bitte ih dich, Vater, daß du ihn ſendeſt in meines Vaters 
Daus, denn id habe noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nit aud kommen 
an diefen Drt der Dual. Abraham ſprach zu ihm: fie haben Mofen und die Propheten, laß 
fie riefelbigen hören. Er aber ſprach: nein, Vater Abraham ; fondern toean-einer von der 
Todten zu ihnen gienge, fo würten fie Buße thun. Er fprad zu ihm: hören fie Dlofen und 
dıe Propheten nit, fo werden fie auch nicht glauben, ob Jemand von den Todten auferflündbe. 


„Mitten wir im Leben find von dem Tod umfan⸗ 
gen.” So begam das Lied, welches wir fo eben gejun- 
gen haben. Es find Worte, vie wir ald Heilige Aufjchrift 
über da8 Gemälde fegen können, das unfer Sonntags⸗ 
Evangelium vor unſern Augen aufroll. Deun, blidet 
nur Hin auf dieß Evangelium; nicht der arme Lazarus 
nur, der im Leben ſchon aflmählihd vom Tode verzehrt 
wird, bis der ſchwach glimmenden Lebendflanme am 
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Ende auch der lezte Tropfen Oeles gebricht: nein, auch 
der Reiche, ver mitten im Leben, ver dem Leben und 
der Lebensluſt gleihfam im Schooße fit — von Top 
it er umfangen wie von einem Regte, deſſen unſichtbare 
Faͤden, ob fie auch noch fo lauge ihm wicht fühlbar wer- 
den, dennoch immer näher und näher fich zufammenzichen, bis 
die Stunde Tommt, da er von binnen muß. So ift e8 denn 
vie alte Klage über die jänmerliche Flüchtigkeit und Sine 
fälligfeit des menfchlichen Lebens und aller feinee Gaben 
und Reize, wozu unfer Evangelium und ven Mund dff« 
net; jene Klage, die ver Eine ausſtoßt unter ſtetem Ver⸗ 
bruffe, darüber zumeift, daß Verdruß und Klage au 
der leidigen Sache nichts ändern; und vie ver Andere 
hören läßt als gevämpftes Vorfpiel zu ver Melodie: „Laſſet 
und eflen und trinken, denn morgen find wir tobt.” Das 
aber ift nicht die Art, wie der Herr uns von der Hin» 
falligfeit alles Irdiſchen reden lehtt; jener Unmuth fo 
wenig als dieſer Leichtfinn will einem Chriften geziemen: 
Darum bleibt auch unfer Kircheulied nicht fliehen bei ver 
Klage; — ja ed Tlingt nicht einmal wie Klage, nicht wie 
zaghafted, weinerliches Jammern über das Unabaͤnderliche: 
nur ein ernſtes, männlichsruhiges Bekenntniß ift es, ein 
Belemtnig aber, das democh den Menfchen nicht läßt 
wie er ift, ſorglos und fiher, ſondern übergeht in deu 
Ruf: „Wen fuchen wir, ver Hülfe thut, daß wir Gnad' 
erlangen?” So ift ed gemeint; umſehen follen wir uns und 
fragen nah Einem, der Hülfe thue, dazu iſt und die⸗ 
jer gewaltige Text gegeben. Doch nicht allein, daß wir 
ſolche Hülfe brauchen, ſondern auch wo und wie ſie 
zu finden iſt, läßt uns derſelbe erkennen; und fo ſey 
denn dieß unſer Thema: 
Wen ſuchen wir, der Hülfe thut, daß wir Gnad’ 
erlangen? Ä 
Laßt und zuerſt tiefe Frage, dieſen Hülferuf recht 
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lebendig in und erweden, damit und hernach Derjenige, 
bei dem wir finden, was wir ſuchen, um fo willfom« 
mener fey. 

L Liebe Fremde! Jenes Bild ded Armen in ım« 
frem Evangelium wimmt uufer Mitleiven un fo mehr in 
Anſpruch, als nit nur um des Gegeuſatzes willen bie 
Farben fo flarf aufgetragen find, fondern in der Wirk⸗ 
lichfeit und Gegenwart gar Maucher nur ven Ramen zu 
äudern brauchte, um ein Lazarus zu feyn. Es weiß ber 
Reiche oft nicht, uud mag es nicht wiſſen, wie groß bie 
Dürftigkeit de8 Rebenmenfchen if; und wenn eima von 
Ungefähr fein Blick auf foldy’ einen Lazarus fällt, fo wen⸗ 
det er eilig fih um, weil ed ihm ein läfliger, ein pein⸗ 
licher Gedanke ift, daß aud nur ein Heiner Bruchtheil 
yon dem, was er für feine Zafel, am Spieltiſch, in eit⸗ 
lem Prunke vergeudet, jenen Armen glücklich machen könnte 
und er doch feinen Trieb fühlt, auch nur fo viel fi 
abzuziehen. Wenn fo ein Armer verſchlagen ift unter 
herzlofe Egoiften, wenn vollends in einer elenden Hütte 
Alles zufammentrifft, was das menfcliche Leben zu einer 
drückenden Laſt machen kann, Huuger und Blöße, Armuth 
und Krankheit, Berlaffenheit und des Leibes Gebrechlich⸗ 
Seit, — da freilich heißt ed: „wen fuche ich, der Hülfe thut?“ 

Jedoch, meine Lieben! wir brauchen nicht eben bis 
zu joldem Jammerftande herabgebracht zu feyn, um und 
hülfsbenärftig zu fühlen. Statt daß Sener vor ver ihm 
verichloffenen Ihüre eined Andern feine Lagerflätte fuchen 
muß, fann mir ein eigenes, wohnliche8 Haus vaftehen; 
es kaun auch um ein gut Theil Mehr und Beſſeres auf mei⸗ 
nen beſcheidenen Tiſch kommen, ald zufammengelefene 
Broſamen; und fo ich auf's Krankenlager geworfen werde, 
jo weiß ih, daß ein Arzt zu haben iſt und ordeutliche 
Pflege und Wartung mir nicht mangeln wird, während 
Senen Niemand bediente, als vie Hunde der Straße: 
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und dennoch ſind wir des Suchens nach Hülfe nicht ent⸗ 
hoben. Laßt mich ſtatt vieler Dinge nur an Eines euch 
erinnern, was zur Zeit gerade nahe liegt. Neulich ſtieg 
viele Tage lang jeden Morgen wieder die Sonne unbre⸗ 
wölft empor; anfangs erfreutet ihr euch daran und au 
den lieblihen Hoffnungen für Feld und Garten, für Kor 
md Wein, die in ihrem Geleite giengen. Aber nad 
einer Weile feufztet ihr um Wegen; lange wollten vie 
Senfter des Himmels ſich nicht öffnen, und euch ward 
bange; doch endlich floß Waffer in Strömen herab. Aber 
nach Furzer Frift Hatter ihr veflen genug; und willfon- 
men wäre euch wieder Licht und Wärme der Sonne ge⸗ 
weſen. Da mußtet ihr um Hülfe rufen; aud wer nit 
betteln zu geben nöthig hat, ja im Gegentheil, gerade 
wer noch Einiges fein eigen nennen darf — wie ift er 
do täglicher Sorge und Furcht um dieſes fein Eigen- 
thum Preis gegeben! Und als im vorigen Jahre die lachen⸗ 
den Fluren, die unfre Stadt umgeben, in Einer Viertel⸗ 
flunde in eine öde, traurige Winterlandfchaft verwandelt 
wurden, vom Hagel bevedt wie von tiefem Schnee, da 
flauden gerade diejenigen unter euch, die eine reiche, ge⸗ 
ſeegnete Erndte zu geiwarten hatten, deren Weinberge weit- 
hin in üppiger Fülle, ein köſtliches Gewächs verheißend, 
ſich ausdehnten, ald die Aermften da; „wen fuchen wir, 
der Hülfe thut?“ — jo zitterte es damals durch Aller Herzen. 

Doc von allem Dem muß ed immer noch Ausnahmen 
geben. Der reiche Mann ift eine folde. Bei ihm iſt von 
Hülfsbedürftigkeit auch nicht von Weitem etwas zu entveden; 
body über allen Sorgen und Nöthen der Erde hat die- 
ſem fein Schickſal gebettet. Ein Anverer läßt es fich 
auch zuweilen wohl ſeyn, und wie ein freundlicher Sonnen- 
blick ſchant aud einem fonft mühevoflen Leben ein Hoch⸗ 
zeittag, eine Jubelfeier, ein Breundes-Befuch hervor, — Dies 
ſer aber lebt alle Tage herrlich und in Freuden. Gin 
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Anderer gefällt fich auch zuweilen darin, mit reichlichem 
Putze fi zu behängen; wer ihn des Werktagd gejehen 
bat, ver Fennt ihn des Feiertags vielleicht Taum mehr: — 
dieſem aber ſteht täglich Purpur und Föflide Leinwand 
zu Gebot. Und wenn etwa dem Landmaunn ein Jahr 
fehl fchlägt, wem Scheunen und Keller leer bleiben — 
was fümmert dad ben Reichen? Der Mangel der Andern 
berührt ihn nicht; ja er kann fich veflelben freuen; denu 
Behliahre find des Wuchererd Erndtejahre. — So gibt 
es alfo doch auch ſolche Glücklichen auf Erden, in deren 
Willkuͤhr es liegt, Hülfe zu gewähren, vie aber nie im 
dem Balle find, Hülfe fuhen zu müſſen. So ſcheiut 
ed. Wir Uebrigen aber Hätten und nur damit zu tröften, 
dag nun einmal nicht Allen cin fo glückliches Loos habe 
zu Theil werben Eönnen. Wie Gott die eine Blume gar 
herrlich geſchmückt Hat, daß fie von forgfamen Hänven 
gepflegt und von beredten Lippen bewundert wird, tie 
anpre aber angewiejen, fih am Wege zertreten zu laflen: 
fo müfje nun eimmal ein ähnlicher Unterſchied Statt fin- 
den unter ven Menſchen. Laßt und fehen, ob das Alles 
it, was wir zu fagen, womit wir und zu beruhigen 
haben. 

Unfer Evangelium laͤßt uns Hintreten zu dem Rande 
des Abgrundes, der von der Schrift ald ein Ort ver 
Dual bezeichnet wird, beflimmt, diejenigen aufzunehmen, 
welchen vie ewige Gerechtigkeit den Eingang zur feligen 
Stadt Gotted gewehrt hat. — „Bater Abraham! erbarme 
did mein!” fo hören wir einen unheimlichen Seufzer au 
unfrem Ohre vorüberziehen. Wir Deugen und vor, bliden 
binab in die graufe Tiefe, um zu jehen, aus welchem 
Munde jener Seufzer komme; und fiehe da! jener Glüd- 
liche ift ed, ven wir vor Kurzem auf Der Höchfin Stufe 
irdischen Wohllebens erblidten; dem es zuvor viel zu gut 
in diefer Welt gefallen hat, ala daß es ihm möthig ge» 


daͤucht Hätte, die Blicke nach oben zu. wenden, ver „hebt 
num feine Augen auf” und ſchickt eine flehentliche Bitte 
zum Himmel! Der zuvor fein Bedürfniß kannte, das nicht 
augenblidlich befriedigt worden wäre, Fein Bedürfniß, als 
daß, neue Bedürfuiffe zu haben, um durch ihre Befrie⸗ 
digung auch neuer Luſt fähig zu ſeyn — ver wird jezt 
gequält von brennendem Durſte! Wo einft ver Bein in 
Strömen floß, da wäre jezt ein Tropfen Waſſers ein er» 
ſehntes Labfal! Die Augen, die ehedem den Armen au 
feines Haufes Pforte keines Blickes werth achteten, ſchaueu 
nan aus mit heißen Verlangen, ob nicht dieſer Arme her- 
niederfleige, die Bein zu indem! — Welch' ein Abftanv; 
welch’ ein furchtbarer Abſtand zwilchen Einf und Syeztl Was 
muß doch inzwiſchen vorgegangen feyn, daß Alles jo ganz 
anderd geworden ift? 

@3 bat ſchon manchmal au auf Erben folche jeltfame 
Schickſals⸗Wechſel gegeben, daß, die eine Weile an Macht, 
Ehre und Reichthum Hoch über die Mafjen der Menfchen 
erhaben waren, durch jähen Sturz in tiefe Elend geric- 
the. Da waren ed aber immer gewaltige Erjchütterungen 
ganzer Reiche, Kriege und Empörungen, wodurch jener Fall 
der Machthaber bewirkt wurde. Bon verlei Begebnifien ift 
aber in unfrem Terte Nichts zu Iefen; nur ein Paar Wört« 
lein vom allergemöhnlichfien, alltäglichſten Inhalt geben 
die Urjache jenes Wechfeld au; es find vie Worte: „Er 
ſtarb.“ — Er farb! Alfo das Sterben iſt «8, was 
auch den Reichen, ven Bevürfnißlofen zum Hülfsbedürf⸗ 
tigen macht, dag er in Angft und Dual Einen ſucht, der 
Hülfe thue. Da ſehet, daß auch jene Ausnahme von 
der allgemeinen Hülfsbebürftigfeit Nichts iſt; Daß vielmehr 
gerade derjenige, der hienieden ver Reichſte war, drüben 
ter Aermſte if. Demnach dürften ſich alfo int Gegen 
teile diejenigen Glück wünfchen, vie Hienieden unter Sor« 
gen und Mühen in jaurem Schweiß ihr Brod cffen, weil 
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es immerhin noch beſſer if, die kurzen Jahre des Er⸗ 
venlebens eine Laft zu tragen und dann cwig frei zu ſeyn, 
als umgefchrt, Hier das Leben recht zu geniehen und bort 
dafür zu darben? So ſcheint es; und Mandher glaubt, 
feine Anwartihaft auf ein glüdliches Loos in jener Welt 
fey hinreichend begründet, fobald er nur in viefer Welt 
nicht Alles gehabt hat, was und wie er es wünſchte. So 
wird Mißbrauch getrieben mit ven Worten: „Gedenke 
Sohn, daß du dein Guted empfangen haft in deinem 
Leben, Lazarus aber hat Böfes empfangen; nun wird er 
getröflet, du aber wirft gepeiniget.“ Mein fürwahr, nidht 
weil er reich war, ift der Reiche zur Hölle geftiegen, und 
niet weil er arm war, empfing den Armen ver Schoß 
Abrahams; vielmehr macht ver Tod vorerfi Alle gleich 
hülfsbedürftig; nicht für den Reichen nur if ver Tod 
die alled umfchrende Gewalt, fondern auch für die An= 
deru hebt die rechte North, vie rechte Hülfsbedürftigkeit 
dann erfi an, wenn der Todesengel an ihre Thüre klopft; 
alle vorherige Roth it Riht3 gegen die Todes 
Noth. Die Sorgen des Lebens Tonımen, ob ihrer viele 
oder wenige geweſen find, doch gar nicht in Betracht gegen 
die Bangigkeit der feheidenden Seele, die nicht weiß wo⸗ 
hin der Tod fie führt: und fo kann denn nicht mehr un⸗ 
fre Hauptforge dieſe feyn, wie wir Hülfe finden möchten 
in den Berrängniffen des Lebens, fonvdern im Hinblid 
auf den Tod fagen wir: „Wen fuchen wir, ver Hülfe 
thut, daß wir Gnad' erlangen!” Denn um Gnade 
allein handelt es fih; Gnade allein ift ed, was des Todes 
Grauen von und nimmt; Gnade allen, was und auf- 
richtet im Angefichte des ewigen Richterd; Gnade allein, 
die den Himmel und dffnet, weil durch Gnade allein die 
Laft unfrer Sünde von und genommen und uns ein An- 
theil gewähret wird an ven Gütern des ewigen Leben. 
Sole zu fuchen, Hat der Mann in unfrem Terte ver- 
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fänmt; und ſelbſt wenn ſeiner Bitte von Abraham gewillfahrt 
nnd Lazarns gefendet worden wäre, feinen Yinger in’ 
Waſſer zu tauchen ımd feine Bein zu lindern, was hätte 
ein Waffertropfen ihn gemüzt? Diefe Linderung wäre von 
furzer Dauer gewejen; nur Begnadigung kam den 
Verlorenen retten. Daß es aber zu dieſer auch einmal 
zu fpät feyn Töne, das will unſer Evangelium uns zu 
Gemüthe führen; lehren will es und, bei Zeiten zu be- 
denken, was zu unfrem Frieden dienet, bei Zeiten nad 
Einem und umzufehen, in deſſen Hand wir geborgen find, 
durch den weder das Leben mit feiner Luft oder Laft, was 
von Beiden und nun in höherem Grade befchieden if, 
noch auch der Tod mit feinen Schauen uns zum Schaden 
werden fann an der Seele. Und wohl und, daß wir 
und nicht vergebend umſehen; ver Frage: „wen fuchen wir, 
der Hülfe thut?“ fügt auch unfer Lied ſogleich die Antwort bei: 

1. „Das bift Du, Herr! alleine!“ 

Zu Abraham blickt der arme Reiche auf; von Lazarus 
Sendung hofft er Troſt und Erquidung. Haben denn 
etwa diefe ihm helfen koͤnnen? Iſt es denn einer von 
diefen Beiden, von dem die Schrift fagt (Offenb. 1, 18.), 
er habe vie Schlüffel ded Todes umd der Hölle? Das 
nicht, liebe Freunde! Hätten wir auf Niemand fonft zu 
hoffen, fo wären wir nicht beſſer daran, ald Jener. Doch, 
bier ift mehr als Abraham, und mehr ald Lazarus; „Chri⸗ 
find ift bier, der da geftorben, ja vielmehr der aud 
auferwedet it, welcher ift zur Rechten Gottes und ver- 
tritt uns.” Aber lafiet euch darauf aufmerffam machen, 
daß der Herr mit gutem Bedachte ven reichen Dann ge= 
rade an Abraham ſich wenden. läßt. Denn Abraham ift 
für das Volk Jfrael derjenige geweſen, an ven fidh vor 
allen Anvern die theuren Berheißungen Gottes Tnüpften, 
und um deſſen willen Gott der Herr, eingebenf des Ver⸗ 
ſprechens, das er ihm gegeben und des Eides, den er 
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hinzugethan (Hebr. 6, 17.), fein Bolf niemals verlaſſen, 
ſondern, ſelbſt wenn es Ihm untreu geworden war, doch 
immer wieder ihm Treue bewieſen hat. So fland der 
Name Abrabamd als Name eined Mittlerd und Bürgen 
aller Gottes⸗Verheißungen vor dem Auge des Sfraeliten; 
als ven Bott Abrahams rief er fein Gott an, ald Sohn 
Abrahams glaubte er aller Rechte des Volkes Gottes theil⸗ 
haftig zu ſeyn. — Run, die Zeiten der Schatten und 
Borbilver find zu Ende, wir leben in ver Zeit ver Er- 
füffung. An vie Stelle des Bundes Gotted mit Abra- 
Ham und duch Abraham mit allen feinen Nachkommen 
it der neue Bund getreten, deſſen Mittler Jeſus Ehriftus 
it, der Gefreuzigte und Auferflanvdene. Für Abraham 
fand noch eine Kluft da zwifchen ver obern umd untern 
Welt, und er muß bekamen, daß fie den auf beiden 
Seiten Stehenden unüberfteiglich fey; Einen aber wiffen 
wir, der herniedergefommen ift aus ber Höhe und ven 
Sammer der Sünde auf fi genommen Hat, ihu zu til- 
gen, Einen, der dem Tode die Macht genommen und 
Leben und umvergänglihes Weſen an's Licht gebracht 
bat, Einen, der darum nicht fo troftloje Antworten bereit 
Hält für die nah Hülfe Rufenven, wie Abraham, jondern 
der, wo eine Seele nah Ihm begehrt, vorher ſchon da 
ift, willig ihr zu Helfen, ver bereit vor ver Thüre ſteht 
und anklopft, ob Jemand Seine Stimme höre und auf⸗ 
thue, daß Er eingehen Eönne und Sein Abendmahl mit 
ihm Halten. Denn freilih, unfer Sehnen und Bitten ift 
eigentlich immer ſchon eine Antwort auf ven geheimen Ruf, 
der an unsre Seele gelangte, eine felige Wirkung des Zuges 
von Water zum Sohne; darum ift fie auch nie vergebend; 
„wer zu mie fommt”, fo bat@r verheißen, „ven will ich 
nicht hinausſtoßen.“ So ift denn auch Seine Hülfe nicht 
eine ſolche nur, wie fie ver Mann in der Dual von La- 
zarud fich verfpricht; der, welcher zu ung herniedergekom⸗ 





— 41 — 


men iſt, taucht nicht das Aeußerſte feines Kingerd nur 
ind Waſſer, uufre Zunge damit zu Fühlen auf einen 
kurzen Augenblid; fondern ein Lebens-Wafler hat Er be» 
reit für und, wer davon trinfet, den wird nimmermehr 
dürften. Ja gänzlich und für immer aus der Qual 
und Noth und zu retten, das iſt Sem Geſchäft; darum 
nennen wir Ihn Heiland, und die glaubige Seele rühmet 
es ohne Aufhören: 
Was haſt Du unterlaffen 
Zu meinem Troft und Freud’, 
Als Leib und Seele faßen 
In ihrem größten Leid ? 
Als mir das Reich genommen, 
Da Fried’ und Freude lacht, 
Da bift Du, mein Heil, fommen, 
Und haſt mich froh gemacht! 


Ih Tag in fhweren Banden, 

Du kommſt und machſt mich los; 
Ich fland in Spott und Schanden, 

Du fommft und madhft mid groß, 
Und Bebft mich hoch zu Ehren 

Und fchenfft mir großes Gut, 
Das fih nicht Täßt verzehren, 

Wie irgend Reihthum thut. 

Und wer nun, fo lang’ es noch heute heißet, für 
feiner Seele Heil geforgt und ſich fihon vor dem Tode 
vom Tode hat erretten laffen, dem wird dann auch in 
dem ſchweren Augenblide des Scheidens aus dieſem zeit- 
lichen Leben ver rechte Helfer und Erretter nicht ferne 
feyn: weil dann die Noth am größten, fo tft auch die 
Hülfe am nächſten. Wohl ift es oft ſchmerzlich anzu« 
fhauen, welden Kampf aud ein in Gott feliger Menſch 
in feinen lezten Lebensſtunden noch zu beftehen hat; nicht 
immer {ft e8 und gewährt, um was der Dichter feinen 
Gott Bat: 

Herr, meine Leibeshütte 
Sinft nah und nad zu Grab; 


Gewähre mir die Bitte, 
Und brich fie fille ab! 
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Aber auch unter diefen Todesbangigkeiten, da das leibliche 
Leben noch ringet um fein Dafeyn mit dem übermächti- 
gen Feinde, auch unter ver großen Noth des Sterbend 
wird dennoch, fo Hoffen und glauben wir gewiß, vie Seele 
eine8 Ghriften ſich nicht verlaffen fühlen dürfen; feit Einer 
für und Alle foldde DBerlafienheit unter dunklem Himmel 
empfunden, ift und dieß Berlaffenfeyn nicht mehr zu 
fürdten. Wie die Engel Gottes bereit waren, Lazarus 
Seele in ihren Händen zu tragen in Abrahams Schooß, 
fo bedarf es für und kaum mehr foldder Engelöhände, da 
Er felbft, ver Lebensfürſt, bereit if, und zu empfangen 
und zu der feligen Wreiheit der Kinder Gotted zu führen. 

„Das bi Du, Herr! alleine“ Einen Andern 
fennen wir nicht, ver Hülfe thun kann, und eined Andern 
find wir nicht benöthigt: das ift unjer Troft und unſre 
Freude. Aber vie SKehrjeite dieſer freudigen Gewißheit 
ift eine ſehr ernfte und bedenkliche. Denn wenn Er, es 
fus Chriſtus, allein, ganz allein es ift, ver Hülfe 
thun kann, fo find ja alle diejenigen gar übel daran, vie 
gerade dieſen Einen verfhmähen. Selig werben, nun ja, 
das will doch ein Feder; es liebt ja ein Jeder fein eige- 
ned Wohlfeyn in hinreichendem Maag, um, falld er ir« 
gend noch ein Leben, dad den Tod übervaure, glaubt, 
jenen Wunfch zu hegen. Uber das hält nun jo unfäglich 
fchwer, die Menjchen zur Ueberzeugung zu biingeu, daß 
einzig durch glaubiged und in Liebe fruchtbares Annehmen 
Ehrifti, durch das Suchen und Ergreifen der Onade Got⸗ 
te8 in Ihm dad Heil dem Menſchen zu erlangen möglich 
ſey. Das Wörtlein „allein”, Jeſus allein, ift ihnen 
ein Dom im Auge; diefe Beichränfung des Heiles auf 
Ein Mittel, auf Einen Heiland, auf Einen Glaubenöweg 
dünft ihnen gar unbefugt und Fleinlih; fie fehen alle, 
wie Jeſajas jagt (58, 6.), ein Jeder auf feinen eigenen 
Weg; denn fie meinen, auch auf dieſem laſſe fich's wohl- 
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behalteh dem Ziele zugehen. Der Prophet aber fagt Sol⸗ 
ches von denen, die in der Irre geben, ımd fie mei« 
nen gerade die Klügften zu ſeyn! Unfer Herr fpricht von 
einer engen Pforte, und fie nennen e8 Engherzigkeit, fo 
wir, dem Worte des Meifterd folgend, nur auf dem Einen 
Wege Seligfeit erwarten. Da reven file von der einem 
Bebildeten ziemenvden Weitherzigfeit, wo der Sohn Gottes 
felbft in einer fo gewaltigen Rede, wie unfer Text fl, nur 
nem Einen die Himmelsthore öffnet, den Anvern aber, ver 
wahrlich nicht ſchlimmer ift, ald Tauſende von denen, die 
fo weitherzig fi) felbft und andern Sündern das Selig⸗ 
werben verheißen, zur Hölle verweist! 

Schon Yahrtaufende fleht dieſer Tert va, noch Kei⸗ 
ner hat ihn umfloßen, noch Keiner feine furchtbare Wahr⸗ 
heit widerlegen fönmen. Und dennoch wollen ſie's nicht 
glauben; dennoch halten fie es nicht für Ernfl. Wie greis 
fen wir's doch an, von jenem unglüdlicden Wahne, als ob 
jeder Weg, der nun einmal einem Menſchen genehm 
feyn mag, zulezt zum Simmel führte, fie zurüdzubringen? 
Einen guten Einfall hat, wie e8 fiheint, ver Mann im 
Evangelium. Seiner fünf Brüder gevenft. er, die in 
Leichtfinn und Sünde ein gleiches Leben führen, wie weis 
land er geführt hatte. Da meint er denn, fie Fönnten 
vor der Verdammniß, die ficherlih auch ihrer warte, und 
von der fie jezt noch fo wenig ſich's träumen laffen, als 
ehevem er felbfi daran gedacht Hatte, noch gerettet werben, 
wenn Lazarus ihnen erfchiene, um ihnen Buße zu prebi- 
gen. Der Rath läßt fih hören. Auf Menjchenwort ge⸗ 
hen fie nicht; „was Fann und Einer von jenfeitigen Din⸗ 
gen jagen, ver felbft jo wenig drüben gewefen ift und fo 
wenig felbft etwas gejehen hat, wie wir?" So laſſen fie 
und denn prebigen, was wir wollen; auch fie nehmen ſich 
die Freiheit, dabei zu venfen, was fie wollen. Da müßte 


ed denn doch eine ganz andre Wirfung thun, wenn eines 
Zeugniſſe evang. Wahrheit. III. 32 
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Tages über den Häuptern folder leichtſimigen Brüder, 
wie dort bei König Beljazerd Mahle, eine Geiſterhaud ſich 
bliden ließe, Worte ſchrecklichen Inhalis au vie Band 
ſchreibend; over wenn nad einem verjchwelgten Abend am 
Beite des betäubten Schläferd der Vorhang ſich öffnete, 
eine eißfalte Hand feine Stimm berührte, und eine hohle 
Grabesftimme ven Sünder zur Buße ermahnte. Warum 
gefehieht das nicht? Unſer Herr if ja ein Herr über 
Todte und Lebendige, warum gebraucht er die Todten nüht, 
un den Lebenvigen durch Schreden Buße zu predigen ? 
Wirkung, dad ift Feine Frage, Wirkung würde es thun, 
— aber weldhe? Der Eine würde nicht verfehlen, den Auf⸗ 
geflärten zu ſpielen; er würde, was er Unheimliches ges 
‘sehen, für eitel Traum erklaͤren, erzeugt vom Bein, aus⸗ 
gebrütet vom Schlafe; und nur in noch wilveren Taumel 
würde er fich ſtürzen, um die widrige Erinnerung im 
Strudel der Benüfle zu erfäufen. Gin Anprer aber würde 
fi vielleicht anderd geberven. Mit bleichen Wangen, mit 
erlofhenem Blicke würde er ſtumm einherjchleiden, al 
geböte ihm fein Verhaͤngniß, bei lebenvigem Leibe ſchon 
geiftweife zu gehen. Sind aber das wohl vie Zeichen 
der Belehrung? Hat fih ein Paulus alfo gebervet, va 
er ein Blaubiger geworden war? Sa, an Geifter würde 
foldy’ ein Menſch nach folder Art von Bekehrung glauben, 
aber an Chriſtum nit; mit Geiſtern wollte er wohl 
umgehen, mit Ghrifte nicht; das einfache, ſonnenklare Got- 
teswort, weil es nicht mit Gefpenftern ſich befaßt, wäre 
foldem Menfchen viel zu gering, und fo bliebe er denn 
trog jener Umwandlung des Leichtſiuns in Melancholie, 
ein inmerlih unbefehrter, ungebefferter Menſch. Fürwahr, 
der Erzvater Hat Recht: „Hören fie Mofen und die 
Propheten nicht, jo würden fie auch nicht glauben, wenn 
Einer von ben Todten auferſtünde.“ Es Hat ja felbft 
unſer hochgelobter Crldfer, fo ernftlih c8 Ihm darum zu 
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thun war, die verlorenen Seelen zu ſuchen, und fo jorg« 
fam Er jedes Mittel gebrauchte, das zu dieſem Zwecke 
führen Fonnte, e8 dennoch verſchmäht, nach Seiner Aufer⸗ 
ſtehung fich denen zu zeigen, die zuvor nicht hatten an 
Ihn glauben wollen; denn der Glaube, ver Ihm wohls 
gefällt, kann nicht durch Erfcheinungen und Wunder er- 
zwungen werben, und was fi dadurch erzwingen läßt, 
das ift nicht Glaube, ſondern hoͤchſtens jenes Zerrbiln des 
Glaubens, der Aberglaube. Redet mir nicht ein, daß auch 
ein Paulus durch eine folche Erfcheinung befehrt worden 
fey; der Mann Hat zuvor ſchon nicht dem Fleiſche, fon- 
dern feinem Gotte gelebt, obwohl in Verblendung, darum 
hat es nur eines folchen Lichtftrahles bedurft, um ihn auf 
den rechten Weg zu führen; der rechte Eifer war da, nur 
die rechte Erkenntniß fehlte noch: Jene aber, von denen 
wir reden, haben weder Eifer noch Erkenntniß, darum 
beharren fie auch im Unglauben. 

Aber wohlan! find ihnen Moſes und vie Propheten 
zu wenig, fo Fönuen wir ihnen mehr bieten; wir ftellen 
ihnen Denjenigen vor Augen, in weldem vie Fülle ver 
Gottheit leibhaftig wohnet; ja der von den Todten aufer- 
ftanden iſt als ver Erfiling derer, die da ſchlafen. Wollen 
fie aljo Kunde von Einem, ver ſelbſt eingedrungen ift in 
die unfichtbare Welt, — bier ift er! Wollen fie geloben: 
ſobald ein Solcher ihnen gezeigt werde, fo wollen fie 
glauben, — wir nehmen fie beim Worte, hier fieht ein 
Solcher. Aber da beweist ed fih bald, daß fie nicht 
glauben wollen, weil e8 ihnen viel bequemer iſt, ohne 
Glauben, ohne Gott, ohne Heiland dahin zu leben; weil 
der Glaube zugleich die Selbftverläugnung und Ueberwins 
dung des Pleifches mit fih führt. So lange jih dazu 
der Menfch nicht verfiehen kann, fo lange wird er, ob 
ihm Moſes und die Propheten, ob ihm Chriſtus, ob ihm 

979 
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Geiſter predigten, immer Ausflüũchte haben, und bleiben, 
wie er äfl. 

Verhält es fih alſo, fo bleibt und freilich nichts 
übrig, als nur immer zu zeugen von der Wahrheit; 
nur binftellen in feinem Lichte und in feiner Kraft 
fönnen wir dad Evangelium; nur vorhalten die Güte 
Gottes über den Sünder, der Buße thut, und den Ernft 
Gottes über die, welche wiverfireben und lieber fterben 
wollen in ihren Sünden, als fi befehren, und nene, 
felige Menfchen werden. Ja, nur rathen Fönnen wir 
denjenigen, bie da fuchen müflen, wer ihnen Hülfe thue, 
daß fie den nicht verſchmähen, der allein ein Erretter und 
Berföhner ift; nur rathen, daß fie ihre koſtbare Guaden⸗ 
zeit nicht verfäumen und verträumen: wem aber nicht 
zu rathen if, dem iſt auch nit zu Helfen. Amen. 


XXXVIII. 
Predigt am zweiten Sonntag nach Trinitatis, 


von 
Diaeonus Hofacker 
in Stuttgart. 
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Tert: Luce. 15, 11 — 32. 


Und er ſprach: Eın Menf Hatte zween Söhne; und der jñngſte unter ihnen ſprach zum 
Bater ; gib mir, Vater, das Theil der Büter, das mir geböret. Und er theilete ihnen das 
Gut. Und nicht lange darnach fammelte ver jüngſte Sohn alles zufammen und zog ferne über 
Land und daſelbſt brachte er fein But um mit Praſſen. Da er nun alle® das Geine verzehret 
hatte, warb eine große Theurung durch daffefbige ganze Land und er fleng an zu darben; und 
gieng Hin und bängete fih an einen Bürger deſſelbigen Landes, ter ſchidte ihn auf feinen Mder, 
die Eäue zu hüten. Und er begehrete feinen Bauch zw füllen mit Träbern, tie die Soue aßen; 
und Niemand gab fie ibm. Da ſchluß er in ſich und ſprach: Wir viele Taglöhner hat mein 
Vater, die Brod die Fülle Haben, und ich verderbe im Hunger. Ich will mid aufmaden und 
zu meinem Bater gehen und zu ihm fagen: Bater, ich habe gefüntiget in dem Himmel und vor 
bir nd bin hinfort nicht mehr werth, daß ich dein Gohn heiße; made mid ald einen beiner 
Tıplöhner. Und er machte fih auf und Fam zu feinem Vater. Da er aber noch ferne von 
danıen war, fahe ihn fein Bater und jammerte ihn, lief und fiel ihm um feinen Hals und küſ⸗ 
fete ihn. Der Sohn aber fpra zu ihm: Bater, ich habe gefündiget in dem Himmel und vor 
Bir; ich bin hinfert nit mehr werth, daß ih drin Sohn heiße. Aber ter Vater fprach zu 
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deinen Knechten: bringet das befle Kleid hervor und thut ihn an und gebet ihm einen Finger» 
reif an feine Hand und Schuhe an feine Füße und bringer ein gemäftete® Kalb her und ſchlach⸗ 
tet es, laffet uns effen und fröhlich feyn ; denn biefer mein Sohn war tobt und iſt wieber 
Ichenbig geworben, er war verloren und iſt gefunden worden. Und fiengen an fröhlich zu ſeyn. 
Aber der ältefte Sohn war auf dem Felde, und als er nahe zum Hauſe kam, hörete er das 
Gefänge und ven Reigen und rief zu fi der Knechte einen und fragte, was das wäre. Der 
aber ſagte ihm: dein Bruder if gefommen, und bein Bater hat ein gemäſtetes Kalb geſchlach⸗ 
tt, daß er ihn gefund wieder hat. Da ward er zornig und wollte nicht Bineingehen. Da 
ging fein Bater heraus und bat ihn. Gr antwortete aber und ſprach zum Bater: Eirhe, fo 
viele Jahre diene id) dir und habe dein Gebot noch nie Übertreten ; und du haſt mir nie einen 
"od gegeben, daß id) mit meinen Freunden fröhlih wäre. Run aber diefer dein Gohn ge⸗ 
Tommen ift, der fein Gut mit Huren verfhlungen hat; haſt da ihm ein gemäftetes Kalb ge- 
ſchlachtet. Er aber fprad zu ihm: Mein Sohn, du Bift allegeit bei mir, und alled, was mein 
iR, das iſt dein. Du follteft aber fröhli und gutes Muthsé ſeyn; denn biefer dein Bruder 
war tobt und iſt wieder lebendig geworden , er war verloren und iſt wieder gefunden. 


Zuerfi war ich felig im Einen; 
Dann fam ih zum Vielen mit Weinen; 
Ah! wär’ ih doch wieder im Einen! 

Diefer alterthümliche Weisheitsſpruch, der mit wenig 
Worten viel fagt, drüdt ein Bekenniniß und eine Sehn⸗ 
fuht aus, vie auch Heute noch in tauſend und abertau« 
fend Gemüthern beifimmenden Anflang finden. Wie 
Viele möchten wohl auch unter uns feyn, denen jenes Wort 
wie aus der Seele heraus geredet it! Es gab eine Zeit, 
wo fie felig waren im Einen; Unſchuld und kindliche 
Einfalt war der Schmud ihrer Jugend, dad Vaterherz 
ihres Gottes und die Liebe ihres Heilanded war vie Frie⸗ 
densburg, in weldher fie Troft und Ruhe, Leben und Se- 
ligfeit befaßen. O, wie waren fie damals fo felig! Aber 
e8 ift anders geworden mit ihnen; fie Famen zum Bielen 
mit Weinen; der bunte Farbenſchmuck ver Welt hat fie 
aus jener ficheren Bergung 'herausgelodt, fie find auf das 
ihlüpfrige Blachfeld der Verfuhung HBinaudgerathen, und 
haben bald da bald dort am Becher fündlichen Genuffes 
und weltlicher Luft genippt. Sie find gewandt geworden 
im Leben, und Flug und erfahrungsreich im Umgang mit 
der Welt: aber fie haben ven Frieden der Seele darüber 
eingebüßt; mit der Lockſpeiſe am Angel der Verführung 
ift der Wiederhacken ver Schuld und des böfen Gewiſſens 
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in fie eingedrungen; ihr inwendiger Menſch hat eine blu⸗ 
tende Wunde empfangen, die um fo tiefer und ſchmerz⸗ 
licher iſt, je mehr fie ſich's felbft zu verbergen fuchen. 
Den Betrogenen und Getäuſchten kann nur Eines helfen 
— ſchleunige Rückkehr zu dem verlaffenen Punkte, von 
dem fie ausgegangen find, und bußfertiged Horchen auf 
die Stimme ihres eigenen Innern, aus welchem einmal 
über dad andere der Seunfzer ſich emporarbeitet: „ad, 
wäreft du doch wieder im Einen!“ 

Daß dieſe Sehnſucht geftilt und auch für fie noch 
Heilung und Wiederherſtellung gefunden werben Fönne, 
dafür gibt unfer heutige Evangelium die wohlthuendfte 
Bürgichaft. Es enthält eine Bleichnißrede aus dem Munde 
des Herrn, die wohl zu den berrlichfien Juwelen gehört, 
welche in der Schapfammer des göttlihen Worts und auf- 
behalten find. Im verlornen Sohne haben wir in der That 
das Bild einer Seele vor und, die unter trügeriichem Schein 
vom Einen zum Dielen verlodt, und aus dem Himmel 
der Seligfeit und des Friedens mit Gott in die Hölle des 
geiftlichen Elends und des fündlichen Verderbens verfloßen 
worden if. Aber ver rettende Arm ver allmächtigen 
Gnade Hat ſich wieder nach ihre auögeftredt; fie hat vie 
verlafjfene Pforte des verlorenen Paradiefes auf dem Wege 
gründlider Ernenrung und Belehrung wieder gefunden 
und ald weithin fchallenver Gejang und Reigen konute der 
Lobpſalm himmelwärts fleigen: „der Verlorne ift gefunden, 
der Todte wieder lebendig geworben; denn des Menfchen- 
fohn iſt gefommen, zu fuchen und felig zu machen, was 
verloren if." 

Don Innen die Sache angefehen müſſen eigentlid) 
wir Alle im verlorenen Sohn unfer Ebenbild wieder fin- 
den. Denn mehr oder minder haben wir Alle ver vers 
führerifchen Stimme der Sünde Gehör gegeben und Das 
Vaterhaus der Gemeinfchaft mit Gott in verwegener Auf- 
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lehnung verlaſſen. Aber nicht minder haben wir auch 
alle von ſolch' thoͤrichtem Tauſch Unluſt ſtatt Luſt, Fluch 
ſtatt Seegen, Tod ſtatt Leben geerndtet, ſo daß in jedem 
gefallenen Menſchenkinde ein ſtilles Sehnen ſich kund thut 
nach dem, was es urſprünglich beſaß und durch eigene 
Schuld verlor, nach dem Ruhme vor Gott, nach dem 
Frieden mit Gott, nach dem Leben in Gott. Eine andere 
Frage aber iſt es, ob wir denn auch Alle ebenſo dem 
wiedergefundenen Sohne gleichen, wie wir das Bild des 
verlorenen an und tragen; ob wir in Chriſto wieder er⸗ 
langt haben, was wir in und felbft fo bitter vermiffen; ob 
wir dur Buße und Glauben das uns wieder anzueignen 
fuchten, was wir entweber in thörichter Selbſtverblendung von 
uns warfen oder in unbewachten Augenbliden von ver räu« 
beriichen Welt uns fehlen ließen. Hierüber foll und une 
fere heutige Betrachtung zu mehrerer Klarheit helfen, in⸗ 
dem wir nach der Anleitung unferd Evangeliums betrachten 


die Stufen des Abfalls und der Wiederkehr. 


Unfere ewangelifhe Gleichnißrede theilt fi in zwei 
große Hälften. Die eine erzählt uns vie Geſchichte des 
verlomen oder vielmehr des fich immer mehr verlierenven 
Sohnes, die andere die — des wiedergefundenen over 
vielmehr des fich immer mehr zurechtfindenden Sohnes. 
Denn fowohl feine Verirrung ald auch feine Wiederbrin- 
ging war nit das Werk eined einzigen Augenblids; 
Deves Hatte feinen vom Herrn felbft angeveuteten Ver⸗ 
lauf. @erade, wie es bei manden Krankheiten zu gehen 
pfleg:, bei welcher vie Heftigkeit des Fiebers von Grad 
zu Gnd zulegt, die Schwäche mehr und mehr fich fleigert, 
und de Gefahr von einem Tag zum andern drohender wird, 
bis ed nolich zu einer Eutfcheivung kommt, wo Tod ober 
Lehen af ver Spipe flieht. Gefezt nun auch, das Leben 
erringe en Sieg, die Macht ver Kraukheit werde ge⸗ 
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brochen, die Genefung trete ein; fo erfolgt demungeadhtet 
die Leztere nicht mit Einem Schlag. Nur nah und nad 
fann die verlorene Kraft wieder erfezt, ver rückſtaͤndige 
Kraufheitöftoff vollends ausgeſtoßen und vie vorige Ge⸗ 
fundheit wieder hergeftellt werden. AM das bat feine 
nachweisbaren Stufen und feinen allmähligen Berlauf. 
Heute nun eröffnet und ver große Menſchenkenner und 
Menſchenarzt einen Blick in vie geheime Entwicklungsge⸗ 
ſchichte unſeres verborgenfien Lebens; er zeigt und den 
Verlauf einer bis zum geifligen Tode ſich fleigernden 
Krankheit, aber auch vie Rückkehr zum Leben und bie 
MWievergenefung aus der Macht und Gewalt des natür« 
liden Verderbens. Wer wollte hier nicht gerne zuhören, 
zumal ta wir ja bier vie Gejchichte unjerd eigenen ver- 
derbten Herzens und, Gott gebe, auch die Geſchichte um«- 
jerer eigenen Bekehrung und Genefung wieder finden. 

J. „Ein Menſch hatte zwei Söhne und ver jüngfte 
ſprach zum Bater: Gib mir, Bater, das Theil der Güter, 
das mir gehöret ”*; — das find die einleitenden Worte, 
mit denen ber Herr die Gleichnißrede beginnt. Wer follte 
es wohl glauben, daß hier fchon ver ganze tiefe Abfall 
des verloren Sohued angedeutet ift, ja, daß jener jo 
unſchuldig lautende Antrag und jene jo befcheiden klingende 
Bitte des Sohnes an feinen Bater bereits alle jene Mißtritte in 
ſich schließt, welche er auf dem Weg des Verderbens bö 
zum Abgrund, in dem er endlich anlangte, gemadt he. 
Wie harmlos und unverfänglich lauten die Worte: „Gib 
mir dad Theil der Güter, dad mir gehoͤret“; — und vch, 
wie thun fie den böfen Grund der Selbſtſucht Fund der 
aller Sünde giftiger Urfprung und fruchtbare Mutter ift! 
Bisher hatte der Sohn an eine ſolche Iheilung der Guͤter 
"nicht von ferne gedacht; in kindlichem Gehorfam md de« 
müthiger Einfalt war er hingegangen, glüdlidh, hyter und 
froh darüber, daß der Vater auch auf ihn den Arundfag 
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anwende, nach welchem er auch den Alteren Sohn zu be— 
handeln pflegte, — den Grundſatz: „was mein iſt, das 
iſt dein.“ Aber in ſeiner Herzensſtellung zum Vater war 
allmählig eine Aenderung eingetreten; jene Gemeinſchaft 
der Güter wollte ihm nicht mehr recht zufagen; fein bis— 
beriger Gehorfam vAuchte ihm jezt ummwürdige Knechtſchaft 
und erniedrigende Selaverei; das Geleife der Zucht und 
Ordnung, in ven er fich bisher zufrieden und begnügſam 
dahin bewegt Hatte, wurde ihm zu ſchmal und zu eng. 
Daher war es Fein Wunder, daß das Band der kind— 
lihen, demüthigen Liebe, weldes ihn bisher an dad Va— 
terherz und an das Vaterhaus gefnüpft hatte, zuerft lode= 
rer wurde und dann ſich löſte; denn fein Herz dürſtete nad) 
Freiheit, nach ver Freiheit des Fleifches, kraft ver er ſelbft⸗ 
fländig dem Vater gegenüber treten und fein eigener Herr 
und Gefeggeber werden wollte. Da war an feine Befin- 
nung und Zögerung mehr zu venfen; in ftürmifcher Eile 
wollte er das vermeintliche Glück, welches ihm lächelte, au 
fich raffen; es zog ihn in die Weite. Und fiehe va! aud 
der Vater nöthigte ihn nicht, zu bleiben ; denn dad Ver⸗ 
hältnig des Sohnes zu ihm beruhte nicht auf Zwang, 
fondern auf freiwilliger, Unterwerfung und Liebe. In 
unruhiger Haft fammelte ver Merblenvete fein Gut zu— 
ſammen, fehrte dem Vaterhaus den Rüden und zog von 
dannen. | | 
Sehet da, in wenigen, aber bezeichnenven Zügen Die 
ertte Stufe des Abfalls! Womit hat der Mörver von 
Anfang unfere erften Eltern vom Vaterherzen Gottes 
hinweg und aus dem Vaterhauſe, vem Paraviefe, heraus 
gelodt? womit anderd, ald durch die Vorfpieglung, vaß, 
fobald fie vom Baum der Erfenntniß effen, fie jeyn würs 
den wie Gott, d. h. frei, felbfifländig, ihre eigene Herren 
und Gebieter. Er wußte es dahin zu bringen, daß ihr 
Gehorſam ihnen Knechtſchaft, ihre Ehrfurcht gegen Got! 
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ihuen Einvifhe Schüchternheit und das göttliche Geſetz ih⸗ 
nen eine Schranfe zu ſeyn däuchte, die man je bälder 
je lieber durchbrechen müfle. Damit ift ihm ein Meifter- 
ſtück feiner arglifiigen Berführungskunft gelungen. 

Aber vie Haud auf's Herz umd eine Frage au un 
fer Gewiſſen! Wi⸗derholt ſich nicht auch bei und, veu 
nachgebornen Sohnen Adams, die von ihm den Keim 
des Ververbens in ſich tragen, dieſelbe Verführung auf 
taufendfältige Weife? Tritt nicht auch jezt noch die Ver⸗ 
fuhung in der gleiöuerjchen Schalt einer wohlmeinenven 
Freundin an unfer Herz heran, indem fie fi vie Miene 
gibt, ung erft zur wahren Freiheit und Selbftflänbigfeit 
verhelfen zu wollen. Dem Einen naht fie fih in dem Ge 
wand der Zweifelfucdht und des Unglaubens Es 
fteigen allerhand Bedenflichkeiten in der Seele auf, ob denn 
auch wirflih wahr fey, was die Bibel Ichre und was als 
Glaube der Kirche von Jugend auf und eingeprägt wor- 
ven if. Man hat da und dort Ginwürfe gegen das Wort 
Gotted vernommen und das eigene zum Zweifel und 
Unglauben geneigte Herz bat ihnen nicht zu wider 
ſprechen vermocht. Einzelne große Geifter der Zeit, die auf 
der filbernen Schaale gebilveter und begeifterter Rede vie 
goldprangenden, aber vergifteten Aepfel vom DBaume 
der Erfenntnig bieten, haben das leicht beflechliche Herz 
zu berüden begonnen; Die Fundamente des kindlichen Glau⸗ 
bend find erjchüttert; eine Grundmaner nach der aubern 
it eingefunfen, und fo ifi’8 gefommen, daß nicht wenige 
Berführte, die an der Wahrheit irre geworben find, ben 
legten Schritt wagten und befchlofien, lieber vollends aus 
dem alterthünlichen Gebaͤude des väterlihen Glaubens 
ganz auszuziehen und im Schatten ver leicht gebauten 
Sommerhäufer weltlider Kunſt und Weisheit ſich anzu« 
ſiedeln. Iſt dad nicht die innere Geſchichte von vielen 
Tauſenden in unfern gegenwärtigen Tagen? Sie fiehen 
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heimathlos da in einer ernften nnd ummwirthlichen Zeit; 
fie ermangeln des Seegens und des feften Halte, ver in 
der fo verfannten Macht des einfältigen Glaubens liegt, 
und nur mit Mühe verhehlen fie ſich's, wie wenig Troft 
und Frieden ihr vornehmer und hochmüthiger Unglaube 
ihnen bietet. - 

Bei Andern hat nicht ſowohl ver Zmeifel des Ver— 
ſtandes Eingang gefunden, als vielmehr die verbotenen © e- 
lüfte des verderbten Herzend Die Verſuchung ift 
als Lockung zu fleifchlicher Luft und Ungebundenheit an fie 
berangeichlihen. Sie haben etwa eme ftrenge und gefeh- 
liche Erziehung genofien; von gotteßfürdhtigen Eltern wurde 
sielleicht ein hoher Damm und Wal um fie her aufgeführt, 
der fie von der Welt und ihrer anftedenden Berührung 
abfperren follte; mit netvifchen Blicken haben fie auf An⸗ 
dere hinüber gejchielt, venen eine freiere und ungeziwungenere 
Bewegung vergdnnt war, und jchon lange war vie ftille 
Hoffunng ihr Lieblingsgedanke geweſen, aud einmal vie 
gezogene Abgränzungslinie überfchreiten umd in ver fleifch- 
lichen Freiheit des natürlichen Sinned ohne Zwang fid 
ergehen zu bürfen Was ift Die Folge von foldem Ge- 
lüften? Die Bande der Gemeinſchaft zwijchen Gott und 
der Seele werben loderer, der Umgang mit wahren Chri⸗ 
ſten däucht immer langweiliger, der Befuch der Kirche wird 
feltener, die Bibel und das Erbauungsbuch muß zerftreuenden 
und unterhaltenden Schriften weichen, ver Pulsſchlag des 
Gebetd beginnt zu floden und wenn ed auch nidht Außer- 
lich zu einem Bruche mit dem chriflliden Glauben und 
zu groben Yehltritten auf dem Pfad der Zügellofigfeit 
kommt, innerlih wenigftend ift eine @rfältuug eingetreten, 
die nad und nad) über den ganzen Menfchen fich zu ver« 
breiten und den geiftigen Tod herbeizuführen vroßt. ; 

Bei Bielen freilidd kommt's wirklich zu einem noch 
verberblicheren Schritte. Der verlorne Sohn ſank in ver That 
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auf eine noch niedrigere Stufe herab. Er zog davon in ein 
fernes Land. Damit war die Verbindung mit dem Ba«- 
ter und mit dem väterlichen Haufe abgebrodhen, ver Au- 
ſtoß und die Gelegenheit zu jeder andern Weltverbinbung 
gegeben. Die weitansgeworfenen, aber flarfen Netze der 
Sünde umgarnten ihn; Simmenluft und Gaumenfigel war 
die Glüdjeligkeitöinjel, der er mit aufgezogenen Wimpeln 
und ausgelpannten Segeln entgegenzog. Ob er wohl aud 
noch auf dieſer Irrfahrt an dad Vaterhaus zurüdgedacht 
Hat? Ob er es auch wohl verhindern Fonnte, vaß jezt 
noch zuweilen das Bild feined Vaters mahnend, vrohend, 
zümend vor feine Seele trat und ihm zeigte, wie tief er 
gefallen jey? Der Text fagt nicht Davon. Aber wir 
gehen gewiß nicht irre, wenn wir es annehmen. Jedoch 
was half’, wenn nad ven Stunden fehwellenver Fluth 
und raufchenden Vergnügens auch die Zeiten ver Ebbe 
und der Gelbflanflage eintraten? Der Tanmel und bie 
Betäubung der Sinnenluft vermag auch beffere Anwand⸗ 
lungen wieder aus ver Seele zu tilgen und den vom bdjen Ge⸗ 
wiffen geftachelten Geift in ven um fo tieferen Schlamm nie⸗ 
driger Begierde zu verjenken. Wer ven freien Dienft in 
der Liebe und im Gehorfam des lebendigen Gotted ver- 
laßt, wird zum Sclavendienft der Welt verurtheilt; wer vie 
Bande der Gemeinſchaft mit feinen Herrn und Heiland löst, muß 
die Fünftlichsverzierten, aber drückend⸗harten Feffeln der Sünde 
tragen; wer den Stab des guten Hirten entflicht, Fommt 
unter die eiferne Zuchtruthe des ärgſten Tyrannen, feines 
eigenen Ichs; er wird als leibeigener Knecht au ven Tri- 
umphmagen der Welt geſpannt und für allen Frohn⸗ 
dienſt, den er ihr Teiftet, nur mit armſeligen Broden be= 
lohut, Die der Zufall ihm zuwirft. Der elende Kigel des 
Fleiſches, die paar vergnügten Stunden, die fie ihm 
bereitet, die eitle Ehre bei ven Menſchen — das ift ver 
nichtswürdige Köder, womit fie ihn Firrt und zähmt 
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und fein Selavenleben ihm noch einigermaßen erträglich 
macht. 
’ Jedoch nicht bei Allen nimmt ver Weltvienft, zu dem 
fie durch den innerlihen Abfall von Gott herabgefunfen 
find, dieſe grobe und maffive Geftalt an. Zwar fehlt 
ed auch unter und nidt an verlorneu Söhnen, die 
. die Bande des Gehorfamd, der Zucht und Chrbarfeit 
zerriffien, dem Leichtſinn und der Schwelgerei fi 
ergeben Haben und nun mit DBrandmalen im Gewif- 
fen ihre Straße ziehen. Auch unglüdlide Eltern kenne 
ich, die verirrte Töchter zu beweinen haben, welche vom 
Sanmelbecher der MWolluft getrunfen und über fih und 
ihre Familie Schmach und Schande gebracht haben. Und 
auch an gealterten Wüflingen und Schlemmern ift Fein 
Mangel, vie fogar unter das Ihier herabgefunfen find, 
Menſchen, durch vie anf ven Menjchennamen ein entehren- 
der Schandfleck gebracht worden if. Aber ſolche fcham- 
Iofe Entartung ift in ver Chriftenheit nicht Ordnung und 
gewöhnliche Regel; viel häufiger ift ver feinere Welt- 
dienft, der mit guter Außerlicher Zucht und Sitte ſich zu 
verpaaren weiß, ohne darum im Grunde beffer zu feyn, 
weil er aus einer und derſelben Wurzel ver Selbſtſucht 
erwachfen tft, auß welcher, wenn auch blendende, dennoch 
tief hinein vergiftete Todesfrüchte zu Tage kommen. 

Der verlorne Sohn war ein Prafjer und Verſchwen⸗ 
der; — ift wohl der Geizige, der feinen Mammon zuſam⸗ 
menhält und mit allen ihm zu Gebot fichenven Mitteln, 
vieleicht fogar auf ungerechte Weiſe, zu vermehren fucht, 
ein geringerer Sünder? Der verlorne Sohn hat die Ehre 
bei ven Menfchen nicht Hoch angeſchlagen umd feinen gu«- 
ten Ramen und Leumund zu befleden ſich nicht gefchent, 
— ſteht aber wohl derjenige, Der über der Ehre ſeines 
Namens eiferfüchtig zu wachen, in Eitelfeit und Selbfige- 
fälligfeit fich zu brüften und gegenüber von andern. hoch 
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herzufahren pflegt, beſſer und eutſchuldbarer da im goͤttli⸗ 
chen Gericht? Der verlorne Sohn hat ſich der niedrig⸗ 
ſten Geſellſchaft nicht geſchäͤmt und ſogar unter dem Aus⸗ 
wurf der Menſchheit fi herumgetrieben, — wird aber 
wohl derjenige, der aus Stolz und Hochmuth hierin waͤh⸗ 
lerifcher ift, aber mit Spöttern und DVerächtern, mit Chri- 
ftuöfeinden und Chriftusläugnern ohne Gewiſſensſerupel zu⸗ 
fammenlebt, vielleicht fogar ihred Umgangs fich rühmt, 
weil er ſich dadurch den Geiftreihen und Gebilveten bei- 
zählen zu dürfen glaubt, auf eine Höhere Stufe ver An- 
erkennung fich zu ftellen berechtigt jeyn? Die Außere Norm 
macht es doch offenbar nit aus, auf dad Wefen fommt 
es an; dad Gewand ftempelt ven Mann nicht zu dem, 
was er if, — dad Herz, das unter dem Gewande pocht, 
gibt ven Ausſchlag. Hier gilt aber nur Eine Wahl: Gott 
oder Welt, Chriftus oder Belial. Ja nur um fo gefähr- 
licher kann jener feinere Weltvienft werden, weil er das 
Haus des Unglaubens künſtlich übertuͤncht und verbiendet, 
und fo feinen tiefen Schaven nicht zum Vorſchein kom⸗ 
men läßt, während doch ver verzehrende Wurn in feinem 
Gebälfe niftet und über Furz oder lang ein furdhtbarer 
Einfturz droht. 

Denn aub dazu kann ed kommen bei Jedem, ver 
einmal von der Bahn des Glaubens und der Gottfelige 
feit gewichen iſt. Nicht allzulange dauerte das trügeriſche 
Glück, das ver verlorne Sohn im Dienfte diefer Welt, 
welcher er fih in vie Arme geworfen hatte, finden durfte. 
Die Freuden» und Vergnügungsquellen begannen verfiegen 
zu gehen; Armuth und Mangel trat au vie Stelle der 
biöherigen Meppigfeit und Genußſucht; das Traumleben 
im Taumel ded Leichtfinns verfhwand; die rauhe Wirk⸗ 
lichkeit behauptete ihre Rechte. Wie er fein Gutes em⸗ 
pfangen hatte von der Welt, jo follte er auch das Bde 
von ihr dahin nehmen; wie er den füßen Tranf aus dem 
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Becher der Luft in fich geichlürft, fo follte er nun auch 
den bittern Niederſchlag trinfen. Er begehrte, fich zu jät« 
tigen mit den ZTräbern, welche man ald armfelige Speife 
den Schweinen zumwarf; aber Niemand wollte fie ihm ge= 
ben. Ja aud ver Mann, an ven er fi) gehängt hatte 
im fremden Lande, wollte und Eonnte ihm Fein beſſeres Loos be⸗ 
reiten. Obdachlos und verftoßen von ven Menfchen, mußte 
er der Hüter und Gefellichafter der niedrigften Thiere feyn. 

Hiemit war er auf der unterfien Stufe des Zerfalls 
angelangt. Diefe tritt dann ein, wenn die Welt, deren 
bethörte Knechte und Sclaven wir geworden find, ihren 
eifernen Frohnvogtsſtab und fühlen läßt, wenn fie die rei- 
hen und glänzenden Wechfelbriefe, vie fie und ausgeftellt 
bat, mit Proteft zurückſchickt, gegenüber von uns ihre 
Zahlungen einftellt und fi ihr Ungeficht, das und fü 
freundlich entgegenläcdhelte, nunmehr in vüftere und harte 
Falten legt, mit Einem Wort, wenn fie ald treu⸗ 
loſe Betrügerin und Derrätherin an und offenbar wird. 
Bei manchen Kindern dieſer Welt tritt dieſe Enttäufchung 
zumellen fchon in dieſem Leben ein; das Glück verläßt 
fie, die Gunſt derer, auf die fie Hänfer und Schlöffer ges 
baut, entfhlüpft ihnen; ihr Leib, der ver Genoffe und das 
Werkzeug ihrer Lüfte gewefen war, wird ſiech und krank, 
verjagt feinen Dienft und verwandelt fi) in eine Quelle 
der Unluft und des Schmerzend, wie er zuvor eine Quelle 
der Freuden und des Genuffeß gemein war; die Sorgen 
und die Gebrechen des Alters flellen fih ein. Die grau 
gewordenen Sünder ſchauen zurück auf die vollbrachte Le- 
benszeit und werden mit Schmerzen inne, daß fie ſich nä- 
ber umd näher zu Ende neigt und feine weiteren Ausfichten 
fih ihnen öffnen, als hinüber in eine ernfte, vichterliche 
Ewigkeit, der fie fraftlod und matt entgegenwanfen. Cie 
find auf der unterfien Stufe des Elends angelangt. 

Bei Anden ändert fih die Geflalt ihres äußeren 
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Lebens wenig oder gar nicht, dad Weliglück fcheint ihnen 
auch im Alter noch, ja bis in's Grab hinein treu zu bleiben; 
fie find umgeben von Ehre und Anfehen, und au iu 
ihrem Bamilienleben ſproßt ihnen noch die Blume ver 
Freude und der Hoffnung; aber ein innerlihes Darben 
und Hungern melvet fi doch bei ihnen in gewiffen Au⸗ 
genbliden an; troft- und hoffnungslos bliden fie in die 
Zufunft, ein gewiſſes Gefühl der Unbehaglichkeit und Leere 
begleitet jie; die gewöhnlichen Erfagmittel, mit denen fie 
ihr nah Wahrheit, Ruhe und Frieden ſchmachtendes Herz 
früher zufrieden zu ftellen wußten, find erſchöpft und 
verbrauddt, und mit vollem Herzen flimmen fie in bie 
Worte des Predigerd ein: „Alles unter der Sonne ift ei⸗ 
tel, ganz eitel.” Denn dad Bleibende umd Uyvergängliche 
haben fie nicht gefunden, das, was allein beim Verwel⸗ 
fen des Irdiſchen Erſatz und Genüge bietet, nicht ergrife 
- fen; die Zräberfoft der Welt behagt ihnen nicht mehr oder 
fie bekommen fie nicht, und für das himmliſche Mana, 
dad ven Hungernden das ewige Leben gibt, fehlt es ihnen 
an dem redhten Sinn und an dem wahren geiftlichen Ge⸗ 
ſchmack. Theils trogig, theild verzagt, bald ſtumpf und 
gleichgültig, bald bitter Flagend gehen fie ver Ewigfeit ent⸗ 
gegen, vielleicht noch als lezten Nothaufer das armjelige 
und marflofe Trugbild ihrer eigenen Gerechtigkeit und Tu⸗ 
gend umflammernd, das aber im Wetterſchein des Todes 
in ein leeres Nichts zerflattert. 

II. Auf dieſer unterfien Stufe aber, auf welche ver 
verlorne Sohn herabgeſunken war, begaun feine wunder— 
bare Unifehr, ein Bild ter göttlihen Gnade und 
Barmberzigfeit. 

Wie der furchtbare Zerfall feines Weſens die menſch⸗ 
lihe Schuld und Sünde offenbart, fo feine Aufrichtung . 
und Wiederbringung den Sieg und die Macht ver Liebe, 
welche vie Gefallenen nicht laſſen kann. Doch wer ver- 


— 09 — 
mag in die geheime Werfftätte des Geiſtes hinabzuſteigen, um 
das Wirken und Walten ver Gnade Gotted, die Alles neu 
ſchafft, zu belaufhen? Wer will vie erften Saamenför- 
ner ausfindig machen, welche durch die Hand bes himm⸗ 
liſchen Saͤmanns in die verborgenen Tiefen des menfch- 
lichen Herzens ausgeflreut werden und zu ver von Gott 
beftinunten Zeit zu fehöner Blüthe und Frucht ſich entfal⸗ 
ten muͤſſen? Aber ed ift Freude und Geligfeit für das 
Herz, den Spuren der lodenden und wieberbringenpen 
Liebe Gotted nachzugehen und die ftillen Wege aufzuſu⸗ 
hen, die fie mit ihren Menjchenfindern zu gehen pflegt. 

Die erfte Stufe der Rückkehr war beim verlormen 
Sohne das erwachte Nachdenken über fich felber. Sein 
Fall und feine Verirrung traten in ihrer wahren Geftalt 
vor jeine Seele; die Vergleihuug feines gegenwärtigen 
Zuſtandes mit dem früheren und urjprünglichen öffnete 
ihm den Blick in einen grellen und jchreienden Gegeuſatz. 
„Die viele Taglöhner hat mein Vater, bie Brods bie 
Fülle haben, und ich muß verfcehmachten in meinem Elend!“ 
— dad war dad Ergebniß feines ruhigen Nachdenkens, 
nachdem er nüchtern geworben war aus der Sünde Ne 
und Bann; der Trug und die Berblendung wid; bie 
Some der Wahrheit brach durch. 

Wie viel iſt doch ſchon gewonnen, wenn die Nebel 
und Blendwerke der Sünde vor dem Blicke des Süͤnders 
fh zu verziehen beginnen, wen er nüchtern wird 
aud des Teufels Strid und theils Außere Noth und 
Drangjal, theild aud vie unauötilgbaren Bedürfniſſe des 

Herzens ihm die Höhe zeigen, von ber er herab- 
gefallen, und die Tiefe, in die ſein ſchmachtender Geiſt 
verfloßen if. If im ſolchen Augenbliden auch das Herz 
noch ode und leer und noch in chaotiſcher Gährung, fo 
durchbricht dennoch, wie am erfin Schöpfungdtage, bereits 


das Licht die Finſterniß; es Degimmt zu tagen, und der 
Zenguiſſe evang. Wahrpeit, III. 33 
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Geiſt Gottes ſchwebt neuſchaffend über der geheimnißvollen 
Tiefe. Traurig und niederſchlagend freilich find bie Er: 
gebniffe, wenn der Sünder zum ruhigen Nachvenfen über 
ſich felber fommt. Gott erfcheint va über ihm, aber er 
hat Ihn beleivigt ; das Leben Liegt hinter ihm, aber er 
hat es großentheild vergeudet; vie Ewigkeit fteht vor ihm, 
und fie ift feine Richterin. Ach, wie glüdlich ſchaͤßt er 
da and ven ärmſten und niebrigfien Ghriften, ver feiner 
Berufung in GHrifto und feiner Ermählung gewiß iſt! Wir 
gerne würde er mit dem ımterften Bläschen im Weiche 
Gottes zufrieden ſeyn, wenn nur feine Sündenſchuld ihm abge⸗ 
nommen, die Liebe Gottes ihm zugewenvet, vie Pforte 
des Himmels ihm aufgefchlojfen würne! Bilder aus ei» 
ner fehöneren Mergangenheit treten vor feine Seele; das 
Andenken an empfangene Jugendeindrücke friſcht ſich wie⸗ 
der auf; die ehrwürdigen Geſtalten rechtſchaffener Eltern, 
gottſeliger Lehrer beginnen aus dem Hintergrund ſeiner 
Seele, in welchen fie zurückgedraͤngt worden waren, mit einem 
eigenthünlich wehmüthigen Eruft, wie wenn fie vom Tobe er- 
fanden wären, emporzufteigen. Alles, was er finnt und infich 
bewegt , muß ven Eindruck feines Innern vollenden: „es 
foll anderd mit mir werben, ed muß anverd werden.“ 
Das ift die entſcheidende Zeit der Erwedung, wo macht⸗ 
voll der Ruf durch das Herz dringt: „Wade auf, der 
du ſchlaͤfeſt; fiche auf von ven Todten, fo wird dich Chri⸗ 
ſtus erleudhten. ” 

Aber es muß vom Aufwachen wirklich auch zum 
Aufftchen kommen; der Morgen muß fi) zum Tage lich» 
tm. Was hätte es wohl. geholfen, wenn ver verlorne Sohn 
die befonnenfle Ueberlegung bei ſich angeftellt, ven reu⸗ 
müthigften Bußgefühlen ſich bingegeben, im tieffien Seh⸗ 
nen nach Rückkehr fich verzehrt hätte, aber babei in -fei« 
ner bisherigen Lage und Umgebung geblieben und zu Tei« 
ner Aenderung feiner Berhältuiffe gefchritten wäre? . Der 
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Faden drd Lebend, den er im fremden Lanbefortgefpunten hatte, 
mußte abgerifſen, vie Verbindungen, vie ihn hiet feſthiel⸗ 
ten, mußten aufgegeben werden; der Welt,‘ die ihn fo 
furchtbar und jo jännnerlih betrogen Hatte, mußte er 
ven Mäüden zuwenden, und fein Angeſicht vahin Fehren, 
woher ihm allein Hülfe und Rettung kommen Tomte, 
— nach dem verlafienen Vaterhaus und nach dem belei« 
digten :Baterherzen. Hiezu aber bedurfte es eines Em⸗ 
ſchluſſes und einer entſcheidenden Willensthat, wodurch 
feinem ganzen Leben eine audere Richtung gegeben wurde. 
„Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen”, 
fo ſprach ex zu fi ſelbſt, und ſchritt, von Schaam und 
Rene geirieben, ohne Zögerung und Aufenthalt zur Aus⸗ 
fäßrung diefes Vorſatzes. 

Sehet da die zweite nothwendige Stufe in der 
Rückkehr zu dem Leben, das aus Gott iſt! — „Gehe aus 
von ihnen”, — ſo lautet der ernſte Ruf noch jezt an jede Seele, 
die für. ven Heren gewonnen und für Sein Reich gerettet wer⸗ 


den fol. Die Weltverbinpungen müffen um des Hellands wil» . 


len gelöst, die Lieblingäfünden geopfert, vie taufend feineren 
oder gröberen Fäden, in weldyen die Seele bisher verſtrickt 
war, müflen. zerriffen werben; mit Einem Wort, es maß 
zu einem durchgreifenden Brud, kommen zwiſchen dem Licht 
und ber Finſterniß. So erſt kamn der inwendige Menſch zu 
ver Freiheit hindurchdringen, ohue welche es für ihn Feine 
wahre Heilung und Feinen wahren Frieden gibt. Je rück⸗ 
halt8lojer der Geift in ver Kraft Chriſti durchbricht, und, ohne. 
ſich mit Fleiſch und Blut zu befprechen, zufährt, um fo ſchneller 
und wohlthuender wird ber inwendige Kampf in- frievfame: 
Sarmonte ſich auflöfen und nach der Gewitterſchwüle ei⸗ 
nes tiefen Bangens und. einer erſchuͤtternden Reue die 
friſche Lebensluft der Vergebungsgnade ihn anwehen. 
Auch über dem verlornen Sohue begann fich ja alio. 
bald der Himmel zu klaͤren, als er in reumüthiger Buße zur 
33 
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Ruückkehr ih entſchloß und Tas ferne Vaterhaus wie» 
der zu gewimen ſuchte. Anfangs zwar machte ihm 
der Zweifel noch bange, ob er wohl auch angenommen 
werben würde von dem Schwerbeleivigten, deſſen Liebe er 
verfcherzt, veſſen gerechtes Migfallen er auf gröbliche Weiſe ſich 
zugezogen hatte. Aber fein Kleinglaube wurde beſchämt, 
fein Gemuͤth auf das Freumdlichſte getroͤſtet durch einen 
Empfang, deſſen er ſich am wenigſten verſehen hatte 
und im hoͤchſten Brave unwerth achten mußte. Schon 
von Weitem hatte ihn fein Vater erblidt; erbarmend 
eilte er ihm entgegen; bie Worte ver Buße und 
Abbitte auf feinen Lippen wurden erflidt durch den 
Kuß des Friedens und der Freude; er z0g ihn em- 
por an jein mitleiviged, an Vergebung fo reiches Herz, 
und fezte, Alles verzeihend und Alles erſtattend, ben 
Reuigen wieder ein zum ebenbürtigen Erben feiner vollen 
väterlichen Liebe und aller feiner Güter. Der Sohn, der 
todt war, lebte ja wieber; er, der verloren war, war wie⸗ 
der gefunden. 

D ein frobed und hohes Feſt jeliger Wiederver⸗ 
einigung, wenn vie dritte Stufe der Rückkehr gewon- 
nen wird, wenn ver Schöpfer fein Geſchoͤpf, ver DBater 
fein Kind, der Hirte fein theuer erkauftes Gigenthum 
zu fich zieht aus lauter Erbarmen! Die Harfen himm⸗ 
liſcher Freude werben darüber im oberen SHeiligthum 
zum Preiſe Gottes geihlagen; ein Seliger fagt’8 mit Froh⸗ 
locken dem Andern, daß der Gnade Eprifti ein neuer Sieg 
gelungen iſt, und aus dem zwar gebrochenen, aber reich⸗ 
lich getröfteten Herzen des begnadigten Sünders fleigen, 
wie von einem heiligen Altare, die Opfer des Dankes zum 
Thron der Erbarmung empor, dem Höchften ein füßer 
Geruch. Mag der ſelbſtgerechte Stun ängftlicher Geſetzlich⸗ 
feit Anfangs auch noch Bedenken tragen, einem folden 
Wiedergefundenen die Bruderhand zu- bieten, und vorerft 
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noch Proben ver Beflerung abzuwarten für gut finden; — 
die Engel im Himmel begeüßen ihn doch als ihren Ges 
offen und auch vor Menſchen werden gun ihren richten 
die Pflanzen bald offenbar, die der Herr der Herrlichkeit 
gepflanzet hat. 

Auch über und, meine Lieben, fol ein ſolches Fe 
der Freude und des Dankes gefeiert werden. Die erbar- 
mungsreichen Arme des Vaters find nah Allem, was 
Sünder Heißt, in wunderbarer Liebe ausgeredt; in Chriſto, 
dem Ebenbilde feines Weſens, hat Er fie weit geöffnet 
und die ganze unermeßljche Sündermelt innig und feft 
damit umfchlungen; fein Herz wallet und brandet in un⸗ 
befchreiblicher Huld und Guade, und wo nur ein Mei 
müthiger fich findet, der auf ven Lockruf des Wortes horcht, 
den Zug des Vaters zum Sohne verfieht und umkehrt 
von feinem eitlen und böfen Wege, da kommt Er ihm 
freundlich entgegen, zieht ihn empor aus dem Staube 
der Buße und Zerknirſchung, Heilt die ſchmerzlichen Wun⸗ 
ben, die die Sünde ihm gefchlagen, gießt ven Balfam des 
Troſtes und der Vergebung in fein blödes Gewiflen und 
verfiegelt ihn mit dem Geifte der Kindſchaft und ber Herr⸗ 
lichkeit auf ven Tag der Erloͤſung. 

Drum zeuch uns alle recht zu Dir, 
Holdſel'ger Heiland aller Sünder! 
Erfüll' mit heiliger Begier 

Ung, die von Gott gewich’nen Kinder! 
Zeig’ ung bei unfrem Seelenfchmerz 
Dein aufgefchlofines Liebesherz; 

Und wenn wir unfer Elend fehen, 

Sp laß ung fa nicht ftille ftehen, 

Bis daß ein Jedes fagen fann: 
Gottlob! au mid nimmt Jeſus an! 


Amen. 








Herr der Gemeinde, mache uns treu md bewahre 
und, dag wir bebalten, wad Du und verliehen haft, daß 
Riemand uns ‚die Krone raube, anch unfer Keiner da» 
‚hinten bleibe. Amen. 

Die Ermunterungen und GSeligpreifungen, mit wel» 
deu der Herr in -unfrem Texte zu Seinem Reich einla⸗ 
det, vereinigen fich Für unſere jebige Betrachtung in dem 
dreifachen Zuruf: 

J. Selig find, die da hungert nnd duͤrſtet 
nach der Gerechtigkeit, venn ſie ſollen 
ſatt werden. | 

1. Selig ſeyd ihr, wenn eud die Meniden 
um meinetwillen ſchmähen und verfolgen. 

1, Ihr ſeyd das Salz der Erden: wo nun 
das Salz dumm wird, womit joll man 
falzen? 

Dieje drei Worte ſeyen uns heute Mahnungen aus 
dem Munde des Herrn an die Genoſſen der evangeliſchen 
Kirche; Mahnungen, die und in dem Gewirre der Gegen⸗ 
wart Licht und unter den Verſuchungen derjelben Kraft 
und Stärfe geben mögen durch Seine Gnade. 

I. Selig find, die da hungert und dürſtet 
nah der Gerechtigkeit, denn fie follen jatt 
werden, Diejer Zuruf des Herrn bei der eriten An⸗ 
kündigung Seined Reichs ſchallt und aus dem Uriprung 
unjrer evangelifchen Kirche als rin lauter Widerhall eut- 
gegen. Ein Hunger und Durft nach ver Gercchtigfeis, 
die vor Gott gilt und yon Gott kommt, — dad war ver 
Grundtrieb, aus welchem das Werk ver Reformation her⸗ 
vorging. 

Blicket auf bie vorgelefene Geſchichte zurück: was 
war die Grundſtimmung, in welcher jenen Mäunern ſo⸗ 
wohl über vie Mißbräuche und Irrthümer der damaligen 
Kirche, als auch über ihren eigenen Beruf, den erfammten 
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Verkehrtheiten fich zu wiberjepen, das göttliche Licht auf⸗ 
ging, das fie von Stufe zu Stufe weiter führte? Den⸗ 
Tet vor Allem an ven Mann, der in Denutfchland allen 
Vebrigen voranging, an mmjern Lırthber. War es Ab- 
neigung oder Geringſchätzung gegen vie Kirche Chriſti? 
eigenwillige Erhebung über dad Band ver Gemeinſchaft? 
fleiſchliches Selbſtvertranen, übermürhiger Weisheitspünfel, 
gereizte Rechthaberei, hoffaͤrtiges oder leichtfertiged Sich⸗ 
vordringen? war es bad, was ihn zum Üeforntator ber 
Kirche machte? Nichts von Allen. Wie an ihm von 
Jugend auf ein kindlich frommes Gemüth zu bemerken 
war, fo entzindete fich in der Tiefe feiner Bruft ein m⸗ 
niged, unter ven Erfahrimgen des Lebens immer ernfler 
werdendes Verlangen nad einer Gerechtigkeit, Die vor 
®ott gälte. - Um zu dieſer zu gelangen, fchlug er nicht. 
nur den Weg ein, auf den der Zug des jugeudlich from⸗ 
wen Herzens ihn führte, ven Weg des Betend und Ar⸗ 
beiten ; jondern, tiefer erfehättert und zu einem ansſchließ⸗ 
lichen Trachten nach ver Gerechtigkeit und nach göttlichen 
Frieden in feinem inneren aufgefordert, betrat er voll 
Ernfied nen fireugiten Weg, welchen die damalige Kirche 
ihm wies. Er ward Mönch umd ergab ſich den vorges 
ſchriebenen Uebungen jeined Moͤnchſtandes Tag ımd Nacht 
mit aller Treue und Hingebung. Aber je mehr er in 
feinem eigenen Leben faud, daß dieſer Weg der Werke zu 
ber Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht führe, je mehr er 
in der Befümmernig feiner Seele nah Heil und Frieden 
rang, deſto eifriger forjchte er in ver beiligen :Schrift, 
mit der er num befannt geworden war, nach dem Weg 
des Heild, und deſto mehr ward ihm der Blick gefchärft, 


um in derfelben ihn zu finden. Hungernd und bürftend 


nah der Gerechtigkeit, lernte ex aus eigener Herzenderfah- 
rung, daß viefelbe nicht aus Werken fommt, daß, wenn 
der Sünder geredht werden full, es ohne fein Verdienſt 
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geſchehen muß, aud Gnaden, und nahm mit Keilöbrgieri- 
ger Seele das Wort der Schrift auf, daß vie Gerechtig⸗ 
keit, ala ein Geſchenk Gottes, Fommt aus Glauben für 
ven SHlauben, wie geichrieben ficht: der Gerechte wird fei- 
ues Glaubens Ichen (Röm. 1, 17.) Die Berkeifuig 
des Herm erfüllte fih au ihm: „felig find, vie da baum 
gert umd dürſtet nach ver Gerechtigkeit, denn fie ſollen 
fatt werben.” Uno im das Previgtamt, fowie auf ven 
Lehrftuhl ver Heiligen Schrift, nicht durch eigene Wahl, 
fondern wider feinen Wunſch und Willen durch jeine redhemä- 
Sigen Oberen eingejezt, ſah er durch feinen Veruf ſelbſt 
fi verpflitet, Die Ueberzeugung, vie ex durch gewiſſen⸗ 
hafte Forſchung aus ber Heiligen Schrift geſchoͤpft hatte, 
und vie fi in ihm insmer fefler gründete und immer 
umfafjender ausbildete, auch öffentlich vorzutragen. Die 
freche Steigerung, der kirchlichen Mißbraͤnche aber, welche 
eben in jener Zeit hervortrat, und die laute Vertheidigung, 
durch welche mau dieſelben, ſowie die Irrthümer, auf wel⸗ 
chen ſie beruhten, feſtzuhalten wagte, trieben ihn immer 
entſchiedener zum offenen Wiverſpruch wider diefelben. So 
ward Luther in vie Bahn ver kirchenverbeſſernden Ihä- 
tigkeit Hineingedrängt. 

Diefe Thaͤtigkeit felbR aber ging fie nicht eben dar⸗ 
auf aus, vdenfelben Durſt nach ver Gerechtigkeit, Die vor 
Gott gilt, innerhalb der gauzen Kirche anzufachen und bie 
Dürftenden zu der Eineu Quelle zu führen, welche venjel- 
ben anf immer zu flillen vermag? Die Grundlehre des 
evangeliichen Glaubensbekenutnifſes wurde eben die, daß 
der Meufch gerecht werde ohne des Gelee! Werke 
durch den Glauben an Jeſum Chriſtum. „Bon dieſem 
Artikel, — ſprach Luther und mit ihm die ganze evan- 
geliſche Kirche, — von dieſem Artikel kann mau wicht 
weiden uud ‚nichts nachgeben, es falle Hinmel und Erde; 
und auf dieſem Artikel ficht Alles, was wir wider den 
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Mabſt und alle Welt lehren und leben.“ Dieſe Lehre bir 
zeichnete Melanchthou umd mit ihm: die ganze evange⸗ 
liſche Kirche ald „ven böchfen und vornehmſten Artikel 
der ganzen chriſtlichen Kirche, welcher zum klaren richtigen 
Verſtande der ganzen heiligen Schrift vomehmlich biene, 
und zu dem unanäfprechlichen Schag und zu ver rechten Gr» 
kenntniß Chriſti allein den Weg weile, ohne welchen Ar- 
tikel and kein arm Gewiflen einen rechten beſtändigen 
gewiften Troff haben oder vie Reichthümer der Guam 
Chriſfti erkennen möge.“ 

Weure Freunde! Wer erkemnt nicht in dieſen Bar 

um. vie ESprache derer, die auß eigner Erfahrung bew 
Bauer und Durft nach Gerechtigkeit und wie Seligkeit 
des Eatwerdens kennen? Dean ſolchem Berlaugen nad 
Gerechtigkeit, das, im aufrichtigen Wunſche, ven Willen 
Gottes zu thun, den Fluch der Sünde und die Unmacht 
des natürlichen Menfchen Tennen gelernt bat, und das, 
nach Frieden mit Gott und nah Kraft zu allem Guten 
vürftend, der Gnade Gottes in Chriſto Jeſu das Herz dff 
wi, — dem gilt das felige Verheißungswort: fie follen 
fatt werden. Es galt damals, ald ver Herr vie Muhſe⸗ 
ligen und Belabeuen, die unter dem Joche des altteſta⸗ 
mentlichen Geſetzes fenfsten, zu Sich und zu Seinem 
Meiche lud, vie geiftlih Armen und vie Leidtragenden fe- 
lg pries und den reumüthigen und nach Gottes Gnade 
vetlangenden Zöllner gerechtfertigt hinabgehen ließ in fein 
Haus, währenn er zu den felbfigerechten Phariſdern fpradh : 
„ihr ſeyd es, vie ihr euch ſelbſt rechtfertiget vor den Men⸗ 
hen, aber Bott fennet eure Herzen, denn was hoch ift un⸗ 
ter den Menschen, das if ein Bräuel vor Gott” (Luc. 16, 
16.) G galt damals, ald in ver Kirche Chriſti jehbft 
wiebersen ein knechtiſches Joch aufgerichtet war, durch wei« 
ches die Glauhenäherrfcher die Gewiſſen der Dienfchen 
theild in falſche Ruhe niederdrückten, theila in. der Au⸗ 
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fechtumg mit Bürven belafteten, unter welchen kein Frie⸗ 
den zu finden war. Denn in diefen Zuflande war ber 
Hunger. und Durft nad @erechtigkeit ver Eine Schlüffel, 
um bie verfchloffene enge Pforte zum Heil wieder zu bff 
nen und ben fchmalen Pfad, ver zum Leben führt, ven 
Pfad nes Heildbegierigeu Glaubens, zu betreten. 

Huch jest gilt jenes Verheißungswort unferd Textes; 
es gilt jezt ımd zum jeder Zeit, im welcher man für Weite 
heit hält, vie Sünve für nichts zu adten und darum 
nah ganz andern Dingen zu jagen, als nad ver Gerech⸗ 
tigkeit, ober dieſe wenigftens mar im Menſchen fett, als 
fein eigned Werk und Bervienft, zu fuchen, und wo man 
ebeudaher ven Weg des Heils, ven Weg der Guade und 
des Glaubens, verloren bat und immer weiter Davon ab⸗ 
Eommt. Selig da alle die, welche Hungert und duͤr ſtet 
nad ver Gerechtigkeit; fie ſollen ſatt werden! 

Ya, viefer Hunger umd Durſt nad Gerechtigkeit, der 
Brundtrieb, and welchem das Werk. ver Reformation her⸗ 
vorgegangen ift, ſey und bleibe auch in unfrer Zeit die Bes 
wegkraft unſrer evangelifchen Kirche. Er mache uns Alle 
zu ächten Proteftanten, welche ſich gegen alle Itrthü⸗ 
mer und Mifhräuche ver Selbfigerechtigkeit, der Werkhei⸗ 
Iigfeit und ver Glaubensherrſchaft mit der innern, auf ri» 
gene Erfahrung gegründeten Gewißhelt zur Wehre ſetzen, 
daß wir in uns felbft ald Sünder nicht die Kraft zu ei⸗ 
nem veinen, Gott wohlgefälligen Leben finden, in bio 
äußeren Werken nicht die Heiligkeit, die vor Ihm gilt, 
bewähren, und daß ſuͤndhafte Menſchen, wer fie auch im⸗ 
mer feyn mögen, unſern Durſt nach Wahrheit, Gerechtig- 
tigkeit und Frieden nicht flillen, darum aber auch für: 
uns in Saden des Glaubens und Gewiſſens nit un⸗ 
trügliche Führer und mithie nicht Gebieter ſeyn koͤmen. 
Bor jedem Rüdfall in jene Irrthümer und Mißbräuche 
bleiben wir dann gefehüzt, mögen auch viefelben no fo 





| 
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fein ‚geftaltet, noch fo täuſchend verhüllt werden. Uns 
gefchüzt bleiben wir zugleich vor dem fleifchlichen Eifer 
des Proteftirend, welcher oft ein jo laute und gemaltiges 
Wort führt, aber nur aus ver Schöfterhebung des natür« 
lichen Menſchen fließt, und deßhalb der menſchlichen Glau⸗ 
bensherrſchaft, gegen welche er eifert, wieder nur menfche 
liche Kraft und menſchliches Anſehen gegenüberſtellt, für 
ſich ſelber in den Stricken der Selbſtgerechtigkeit befangen, 
die nur da zerreißen, wo man den Durſt nach Gerechtig⸗ 
keit empfunden hat. 

Dieſer edle Durſt mache uns dem zu evangeli— 
ſchen Chriſten, die aus dem goͤttlichen Quell des Heils 
das Waſſer des Lebens ſchoͤpfen umſonſt; Chriſten, die im 
heilsbegierigen Glauben ven Einen Herrn und Heiland er⸗ 
greifen, und in einer Zeit, wo fo Viele Seinen Namen 


_ verläugnen oder verratben, an Ihm, der und zur Weiß“ 


heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung 


gemacht ift, in flanphafter Treue fefthalten. 


H, Richt umfonft fpricht der Herr: felig ſeyd ihr, 
wenn euch die Menſchen um meinetwillen Shmä« 
hen und verfolgen Wie Er ver Eine Heiland iſt, 
dee die nad Gerechtigkeit Hungernden und Dürſtenden 
labt, erquickt, fättigt, fo ift Er der Eine Herr, dem fie 
son nun an leben und bienen follen, in rechtſchaffener 
Gerechtigkeit und Heiligkeit, zur Ehre Gottes, des Waters. 
Wer Bater over Mutter mehr liebt, denn mid, ſprach Gr 
zu Seinen erſten Jüngern, ver iſt mein nicht werth, und’ 
wer nicht Sein Kreuz auf fih nimmt, und folget - wir 
nach, der iR mein nicht werth. Das war denn aud ver 
Grundſatz, welcher für die erflen Glaubensmänmer unfter 
evangelifchen Kirche Ieitend war: — Alles um Chrifi 
willen, Alles für Seine Ehre, Alle aus Dank ge⸗ 
gen Ihn! | , 
Ein Opfer nar, das Ghriften bringen und immer- 
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dar ernenern, — dad Dpfer ves Dankes für bie Liebe 
Gottes, Die da iſt in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn! Es 
gibt nur Ein Sühnopfer für ımfre Sündk, ſagen laut 
unfre evangeliichen Slaubensbefenninifie, dad Opfer, wel 
ches der Herr ſelbſt ald der Eine Schuldloſe und Heilige 
gebracht Hat, indem Er ſich felbft gegeben Hat für Alle 
zur Erldſung, — dad Eine vollgültige und ewig wirk⸗ 
fame Sühnopfer. So gibt es dem auch nur Ein Dank 
opfer, das für vie verföhnende und erlöfenbe Gnabe 
Gottes in Jeſu Chriſto; ein Danfopfer, das alle wahr. 
haft Glaubigen varbringen, und das ihr ganzes Leben um- 
faßt , indem fie Seel und Leib begeben zum Opfer, bad 
da lebendig, heilig und Gott wohlgefällig jey, welches ſey 
ihr vernünftiger Gottesdienſt (Rom. 12, 1.). In danke 
barer Liebe und Jeſu Chriflo, und in Ihm dem. Bater 
ergeben, an Ihm feſthalten, um Seinetwillen Allee tun 
und Alled dulden, das ift aljo ver Lebensberuf evangelifcher 
Ghriften. Selig ſeyd ihr, wenn euch die Menſchen um 
meinetwillen ſchmähen und verfolgen! Dad war die 
Looſung, vie der Herr jelbft den Seinen gab, ala Er Sein 
Meih anf Erven gründete. Es if die Loofung, Pie. in 
jeder bewegtern Zeit die Streiter Jeſu Chriſti zum Kampf 
und zum Giege führt. Das foll denn auch umter den 
Verſuchungen und Kämpfen unfrer Zeit Pie Lonfung 
aller wahrhaft evangelifchen Chriſten bleiben. Nicht ohne 
Jeſum Chriſtum, nur mit Ihm und durch Ihn wollen 
wir durch'a Lehen gehen und zum Ziele dringen, Ihm zu 
Dauf und Ihm zu Ehren. Nur fo wird es uns gelim« 
gen, nur fo werben wir evangeliiche Ghriften feyn. 
Dieſen Borfa der Treue gegen ven Herrn heute in 
unfrer Seele zu erneuem, mahnt und ver prüfende Bd 
auf. die Gegenwart. Wie dringend und auch unſer Glau⸗ 
benöbefenntmiß diefe Treue zur Pflicht macht, bei mie. 
Dielen. ift an die Stelle verfelben ein ſchnoder Weltſinn 





— us — 

getreten, der ſie amd Irdiſche und Zeitliche feſſelt, nund ven 
Herrn, Seinem Wort und Seiner Kirche entfrembet! Wie 
Viele Haben es fo weit gebradht, daß fie des Herrn, der 
und mit Seinem Blut erfauft hat, ſich ſchäͤmen! Gie 
wiſſen zmar ven erſten Vorkaͤmpfern unfrer Kirche e8 etwa 
noch zu verzeihen, daß diefelben an Jeſum und Sem 
Wort ſich gehalten Haben. Aber für unfre vorgefchrittene 
Zeit, meinen fie, fey das längfi nicht mehr. Gie find 
bereit, Jefum von Nazareth unter die großen Männer auf« 
zunehmen, in welchen fie der Menſchheit — mb bamit 
fh ſelbſt auch — ihre Hultigung varbringen; wiewohl 
auch dieſes Einzelnen ſchon zu viel dünkt. Aber Ihn 
höher zu ſtellen, ſcheint ihnen ungebildet. Bei Ihm das 
Wort ewiger Wahrheit zu fuchen, gälte ihnen für eine 
Herabwürdigung ihrer felbft; in Ihm den Verföhner und 
Erlöjer der Menſchheit zu erkennen, ift ihnen Thorheit 
mr Schande. Warum das Alles? weil fie ven Durft 
nad der Gerechtigkeit nicht Tenuen; weil fie, gewohnt, in 
alle Höhen menjchlicher Weisheit ſich zu erheben, nicht in 
vie Tiefen des eigenen Herzens binabgefliegen find, um 
die Abgründe ver Sünde zu meffen; weil fie, unbefannt 
mit dem Schmerz der Suͤnde, ven heilenven Arzt deſſelben 
wicht erfannt Haben. Was Jeſus GEhriſtus If, lerut Nies 
mand erfennen, ber nicht die Sünde. kennt. Denn Seine 
Größe if eben bie, ver Heiland ber Sünder zu ſeyn. 
Mur wer mit dem Schmerz der Sünde im Herzen Die 
Wundenmale des Gekreuzigten und Auferflandenen ges 
haut Hat, ruft mit Thomas aus: mein Herr and 
mein Gott! 

Es verhält ſich daher mit dieſen Erſcheinungen unſe⸗ 
rer Zeit im Grunde auf dieſelbe Weiſe, wie mit den 
durch die Reformation befämpften Irrthuͤmern, welche das 
Verdienſt des Heilandes ſchmaͤlerten. Don viefen ſagt 
eine Bekenntnißſchrift ımfrer Kirche: „Wohl iſt es wahr; 
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wem ein Menſchenherz müßig ımd nicht in Anfechtungen 
if, und birweil es Gottes Zorn umd Gericht nicht fürchtet, 
fo mag es einen ſolchen Traum ihm ervichten.” „Aber 
es find eitel kalte Gedanken und Träume ficherer Men- 
föhen , vie nicht wiffen noch erfahren, wie einem Sünder 
ums Herz ift, was Anfechtimgen des Todes find. Denn 
es ift ohne das uns angeboren natürlich, daß wir von 
uns felbft und unfern Werken gem etwas viel wollten 
halte, Wenn aber ein Gewiflen recht jeine Sünde umd 
feinen Jammer fühlt, fo find alle Spielgevanten aus, und 
iſt eitel großer rechter Ernſt: va läßt fich Fein Herz noch 
Gewiſſen fillen, wenn ihm nicht ein ander Wort, naͤm⸗ 
lich das Evangelium von Chriſto, daß ver für und ge= 
geben if, geprebiget wird. Das hat in Aengſten erquickt 
und erfühlet, Fried mid Iroft allein gegeben.“ 

Sa, es ift heute, wie in ven Tagen des Heilandes: 
felig find eben nur die geifllih Armen. Die Starken 
bevürfen des Arztes nicht, ſondern die Kranfen (Matth. 
9, 12.); was ven Weifen und Klugen verborgen bleibt, 
wird den Unmündigen offenbar; die Mühieligen und Be⸗ 
ladenen ruft Er, fie zu erquiden: fie finden Rube für 
ihre Seelen (11, 25. 28. 29.). 

Dod ihr fagt vielleicht: was. bis jest erreicht fey, 
dad genüge eu nicht, man müfle weiter ſchreiten, auch 
über das hinaus, was wir von Chriſto und an Ghrifto 
haben. Wohl, ed iſt eine edle Sache um das Weiter“ . 
ſchreiten; aber laſſet mich fragen: Habt ihr euch denn be⸗ 
reit8 Alled angeeignet, was Ghriftud darbietet? Wenn 
ihr Weisheit fucht, Habt ihr euch auch die Gerechtigkeit 
und SHeiligfeit zu eigen gemacht, zu ver Er einlavet, und 
ohne welche auch die Weisheit nicht zum Ziele kommt? 
Sucht ihr aber beide mit⸗ umd ineinander, und fucht fie 
auf dem rechten Wege, in demüthiger und betenver Er⸗ 
forſchung Seines Wortes, fo frage ih: ſeyd ige denn nicht 
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anf jeum unausforfchlichen Reichthum geftoßen, den fchon, 
ein Panlus kannte (Eph. 8, 8.), und. ver, während er 
dem Unmünpigen feine Schäge öffiet, dem Weilen, je 
mehr diefee daraus ſchoͤpft, deſto reicher erfcheint? Hat 
ed ſich nicht feit fo vielen Jahrhunderten bewährt, daß iız 
demſelben alle Schäge der Weisheit und der Erkenntniß 
verborgen liegen (Col. 2, 3.), und daß jenes Zeitalter 
den feinen Bedurfuiſſen entſprechenden Autheil daraus 
ſchaͤpfen kann? 

O wäre man doch zu jeder Zeit, eifrig genug gewe⸗ 
ſen, feinen Theil ſich auzneignen! Wie viel fletiger wäre 
dam in ber Kirche des Herrn das geiſtliche Wachſsthum 
geweſen! Daun hätte das ſechszehnte Jahrhundert die 
Kirche. nicht in jener Blöße gefunden, melche die Urſache 
fo ſchwerer Kämpfe, jo großer Spaltungen geivarben. Und 
wäre man in der evangelifchen Kirche in demſelben. leben⸗ 
digen Geiſte fortgefahren, in welchem die Slaubensmännes 
ber Reformation begonnen hatten, ‚dad achtzehnte Jahr⸗ 
hundert häfte in verfelben anders angefangen und anders 
geenbet, und jo manche Stufe, die wir noch erſt zu erklim⸗ 
men haben, hätten wir laͤngſt erſtiegen. 

Und unſre ‚Zeit follte über Chriſtum hinaus 
gehen mollen? fie, die Hinter dem, was ihr in Jeſu 
Chriſto dargeboten wird, in Lehre und Leben, durch fremde 
und eigene Schul, noch jo unendlich weit zurüd if? 
Nein, dad fey heute und bleibe für immer unfer Vorſqtz: 
wir wolleu au vem Herrn feſthalten, als au unferm. eini- 
"gen Mittler und Haupte, damit nicht, wad einſt die. Vaͤ⸗ 
ter unſrer Kirche im Geifte angefangen haben, wir up 
im Fleiſche endigen, und ebendaher entweder in viefelben 
Irrthümer, non welchen der Herr fie frei gemacht hatte, 
zur üſkſinken oder gar in noch fchlimmeren untergehen. 
Und an unſerm Herrn und Heiland, an Seinem Wort 


und ‚Sacrament, an der Grmeinfchaft Seiner. Kirche feſt⸗ 
Zengniſſe wwang. Wahrheit. un. 
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haltend, wollen wir wachfen und zunehmen an Weisheit 
und Erkennmiß, wie an Gerechtigkeit und Heiligung, an 
Freiheit des Geiſtes, wie an Zucht umd Liebe, bis daß 
wir alle binanfommen zu dem Maaße des vollſfommenen 
Alters Ehriftt (Ephef. 4, 13.). 

Es wird und Fanıı dabri in diefer Welt nicht oßme 
mandherlei Schmach und Leiden abgeben. Aber „Kreuzes⸗ 
ſchmach iſt feine Schande”, Haben mifre frommen Bäter 
gefungen. Und der Kerr ſpricht: felig ſeyd ihr, wenn 
ench die Menfchen um meinerwillen ſchmaͤhen und verfol- 
gen; feyb fröhlich mo getroft, ed wird euch im Him⸗ 
mel wohl belohnt werben; dem alſo haben fir verfolge 
die Propheten, die vor euch geweſen find. 

IH. 3a Er gemahnt uns zugleich unfres Berufes, 
und fügt dieſem Berheißungswort ein Wort ernfter War⸗ 
nung bei. Ihr ſeyd das Salz der Erden, fprit 
Er; wo nun das Salz vumm wird, womit foll 
man e8 falzen? Das Salz ver Erde find alle Juͤn⸗ 
ger des Herrn, die durch Hunger ımd Durft nach Ge⸗ 
rechtigkeit im Glauben an unfern Herm und Heiland zur 
ſeligmachenden Gerechtigkeit hinvurchgedrungen, und im 
Seinen Dienſt getreten find, um als herzendreine, ſanft⸗ 
müthige, barmberzige, friedfertige Kinder Gottes ihrem 
Heiland auch unter Kreuz und Schmady nachzufolgen. Men⸗ 
ſchen, vie fo geartet find, haben mitten in einer unheili⸗ 
gen und verborbenen Welt in ihrem Innern vie Würze 
und Weihe des Lchend, das aus Gott ift, das vor dem 
Derverben bewahrt und zu allem Guten fruchtbar macht. 
Aber ſelbſt ein Salz auf Erden, haben fie auch ven Ber 
ruf, als ein Salz der Erde zu wirfen, damit berfelben 
Lebenskraft immer mehr auch andere Menſchen theilhaftig 
werben, und fo in dem menjchlichen Beben auf Erden durch 
die weihende, bewahrende und befruchtende Kraft des Herrn 
das Mei Gottes erbaut werde. Daher vergleicht Gr in 
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unſerm Texte Seine Jünger zugleich’ mit einem?Licht, das, 
m ver Leuchter geſtellt, Allen, bie im Harfe find, lench⸗ 
t, mit einer Stadt, Hoch auf dert Berge: trbaut, die 
Beh ano breit fichtbar wire. 
‚Ren eine ſolche Stadt, Auf Bin tt Brit erbant, 
Rau de evangeliſche Kitche; tin Licht, In einer dun- 
dein Heit hoch emporgeſtelln, um gleich einem Lenchtthurm 
in die Macht der Welt hineinzulenchten. Wir Freien uus 
dieſer Stellnng heute, bei dem ſeſmichen Kuckbfick aitf vie 
Aafange mifrer Kirche, und dürfen mit‘ Dark und Preis 
die Gnade Sottes ruhmen, welche ihr viefe Stetliing ge⸗ 
geben und: pie Kruft verliehen bat, im Laufe ber drei Jahr⸗ 
hunderte, die Ihre Geſchichte nunmehr ausfült, ungeachter 
fo mancher Berfänmniß: umd-Untrene, die wir in Demuth 
bebennen, doch weit ımd Breit, belebend med befruchtend, 
hy Seegen zu wirken. In biefer Wirffamkeit hat die Kraft 
der göttlichen Gnadenmittel, welche fie ’vein und vollftündig 
in fich aufgenommen hat, naͤmfich des göttlichen Wortes im 
der vom Herrn geflifteten Sacramente;, und’ der evangeli⸗ 
ſche GSrundſatz., zu beftchen in ber Freihrit ‚ bamit mid 
Chriſtus beſteiet hat, uud gegen vus knechtiſche Jvch menſch⸗ 
kichen Auſchens und Buchſtabensſich zu’ verwuhren, ihre 
ſeegensreichen Früchte entfaltet. Aber, Freuirde, IAngnen 
konnen wir nicht, daß der Grad viefer Wirkſamkeit zu je⸗ 
ver Zeit von der Trene abhängr,mit welcher die Ge⸗ 
nofſen unſrer Kirche am dieſer göttkichen Gruudlage feft- 
halten, der himmliſchen Kraft, welche dieſer innewohnt, 
bei ſich Raum. geben, und im lebendigen Glauben an den 
Heiland ein Salz der Erde werden. Je mehr dieſe Treue 
fattfindet, deſto mehr erfüllt die evangelifche Kirche ihren 
göttlichen Beruf in immer ausgedehnteren Kreifen. 
Welch‘ große Aufgabe enthält viefer Beruf insbefon- 
dere in unfrer Zeit! rei von fo manden Feſſeln, durch 
welche andere Theile der Ghriftenheit fih gehemmt finden, 
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haltend, wollen wir mwachfen und zunehmen an Weisheit 
und Erkennmiß, wie an Gerechtigkeit und Heiligung, an 


" Freiheit des Geiles, wie am Zucht und Liebe, bis daß 


wir alle hinankommen zu dem Maaße des vollkommenen 
Alters Epriftt (Ephef. 4, 18.). 

Es wird nnd kann dabei in diefer Welt nicht ohne 
mandherlei Schmach und Leiden abgehen. Aber „Kreuzed- 
ſchmach iſt feine Schande‘, haben mifre frommen Väter 
gefungen. Und der Herr fpricht: felig ſeyd ihr, wem 
euch die Menfchen um meinetwillen ſchmaͤhen und verfol- 
gen; ſeyd fröhlih und getroſt, ed wird euch im Him⸗ 
mel wohl befofnt werden; dem alfo haben fie verfolget 
die Propheten, die vor euch geweſen fin. 

1. Ja Er gemahnt uns zugleich unſres Berufes, 
und fügt diefem Verheißungswort ein Wort ernfler War- 
nung bei. Ihr ſeyd das Salz der Erden, ſpricht 
Er; wo nun das Salz dumm wird, womit foll 
man e8 falzen? Das Salz ver Erde find alle Juͤn⸗ 
ger des Herrn, die durch Hunger ımd Durft nah Ge- 
rechtigfeit im Glauben an unfern Herm und Heiland zur 
feligmachenven Gerechtigkeit hinvurchgedrungen, nnd im 
Seinen Dienſt getreten find, um als herzendteine, fauft- 
müthige, barmberzige, friedfertige Kinder Gottes ihrem 
Heiland auch unter Kreuz und Schmach nachzufolgen. Men- 
ſchen, die fo geartet find, haben mitten in einer wnheil- 
gen und verborbenen Welt in ihrem Innern die Würze 
und Weihe des Lebens, dad aus Gott ift, das vor dem 
Verderben bewahrt und zu allem Guten fruchtbar macht. 
Aber felbR ein Salz auf Erven, haben fie auch ven Be⸗ 
ruf, ald ein Salz der Erve zu wirfen, bamit berfelben 
Lebensfraft immer mehr auch andere RMenſchen theilhaftig 
werden, und fo in dem menſchlichen eben auf Erden durch 
pie weihende, bewahrende und befruchtende Kraft ved Herm 
das Rei Gottes erbaut werde. Daher vergleicht Gr in 











unferm Lerte Seine gang⸗ zugleich! mit etniem Licht, u, 
auf Der Leuchter geſtellt, Allen, die Im Hanſe find, Teuch⸗ 
nt, mit einer Stadt, hoch auf Ver" Werge erkaüt, vie 
weit vnd breit fichtbar wire. 

Run eine ſolche Städt, Anf vem Werge MEN: erbaut, 
in auch ble cvangeliſche Kitcheschr Licht, im eier dun⸗ 
dein Hein hoch emporgeſtelln, um gleich einem Leuchtthurm 
in die Macht der Welt hinenzulenchten. Wir freuen aus 
dieſer "Stellung heute, bei dem ſefmchen SRH" guf vi⸗ 
Aafange unſrer Kirche, und dürfen mit: Dark ’und Preis 
die Gnade Gottes rühmen, welche ihr viefe Steklimg ge⸗ 
geben und pie Kraft'veilieher bat, im Latife ber drei’ Jahr⸗ 
hunderte, die ihre Geſchichte nimmehr ausfüllt, ungeachtet 
fo maucher Verſaͤnmniß umd-Urtrene; die wir in Demuth 
bekennen, doch weit und breir, belebend mind befruchtend, 
m Seegen zu wirken. In dieſer Wirkſamkeit Hat vie Kraft 
der göttlichen Gnadenmittel, weiße’ fle vein ind vollſtündig 
in fich aufgenommen Bat, naͤmfich des göttlichen Wortes im 
Ver vom Herrn geflifteten Sacraniente, und’ der evangeli⸗ 
fihe Grundſatz,, zu beftchen: in bei Freihrkr, damit mıd 
Chriſtus befteiet Hat, uno gegen:Und knechtiſche Joch menſih⸗ 
hen Kurfegens und Buchſtabensfich zuilgerwühren, ihre 
ſeegensreichen Früchte entfaltet. Aber; Freunbe, Ingneir 
konnen wir nicht, daß der Grad virfer Wirkſumktit zu je- 
ver Zeit don ber Treue abhängt, "mi welcher die Ger 
noſſen unſrer Kirche an diefer gottlichen Grundlage feit- 
halten, der himmliſchen Kraft, welche dieſer innewohnt, 
bei ſich Raum: geben, und im lebendigen Glauben an den 
Heiland ein Salz der Erde werden. Je mehr diefe Treue 
ftattfindet, vefto mehr erfüllt die evangelifche Kirche ihren 
göttlichen Beruf in immer audgevehnteren Kreifen. 

Welch’ große Aufgabe enthält viefer Beruf insbefon- 
dere in unſrer Zeit! rei von fo manden Fefleln, durch 
welche andere Theile ver Chriftenheit ſich gehemmt finden, 
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ſoll fie durch ihren Dienſt Die wichtigſten Gebiete des geiſtigen 
Lebens zur Ehre unſers Herrn und Heilandes chriſtlich geſtalten; 
ſoll dad Beifpiel einer engverbunvenen und reichgegliederten 
firchlichen Gemeinfchaft ohne Glaubendzwang und Gewiſſens⸗ 
herrichaft geben; joll mitten in einer Zeit der Spaltuugen und 
Trennungen ein Vorbild vertragender und duldender Liebe auch 
gegen Getrennte darſtellen; und ſoll in die fernen Zenen ber 
Erde, bie ſich ſtufenweiſe dem allgememen Berfchr öffnen, 
das lautere und lebendige Evangelium tragen, das bie 
Göpenaltäre ſtuͤrze, die mühfeligen und beladenen Seelen er» 
quide und weit und breit ‚Licht und Leben ſchaffe. Dies 
fer gewaltigen Aufgabe aber kann unfre Kirche nur ge 
nügen, wenn ihre Bekenner bei dem bleiben, was ihnen 
vertrauet ift, und in allen Stüden wachen an ven, der 
das Haupt if, Chriſtus (Eph. 4, 15.) Wehe uns, 
weun wir untreu werden! Das Salz der Erbe finn wir 
nur in der Kraft Jeſu Chriſti: wollet ihr in eurer eig- 
nen Kraft e8 ſeyn, und weichet ihr von Ghriflo, von Sei- 
nem Kreuz und Seinem Wort, fo if dad Salz dumm 
geworben. Und momit joll es dann wieder gefalgen wer⸗ 
den? Höret die Warnung des Herrn: es if hinfort zu 
nichts nüge, denn daß man es hinausſchuͤtte und laſſe es 
die Leute zertreten 

Gemeinde des Heren, halte, was bu haft, daß Nie⸗ 
mand deine Krone raube! Wer Ohren hat, zu Hören, 
ver höre, was der Geift ven Gemeinen faget., Amen. 
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lichen, an keinem Bürger des neuem Teſtanents hat ſich 
Jeſus CEhriſtus, unfer Herr und Gott, auf eine hoͤhere 
Weiſe verherrlicht, und Keinen einzigen von allen hat Er 
zu größeren Seegen für die Menschheit. gefezt. Ihm, dem 
getrenuen Herrn der Gemeinde, gebührt Dafür wiger Dank, 
unyergaͤngliche Anbetung. 

Ich will zu Euch reden: 

Bon Zefu Verklärung in Pauli Bekehrung. 

Wir fehen Hiebei | 

L auf Seine Geduld; 

I auf Seine Parmherzigkeit; 

HL auf Sem Mad; 

IV. auf Sehe Weisheit. 

L Billigerweiſe reden wir allererfi von ver Geduld 
mafred Herrn Jeſu Chriſti, womit Er Sehnen früheren 
Feind und Verfolger Saulus, diefen Räfterer und Ver⸗ 
drer Seiner Gemeinde, bis zum entſcheidenden Menbe- 
punft getragen bat. Paulus ſelbſt weiß dieſes nicht ge⸗ 
.nag gu rühmmen, wenn er unter anderem am feinen recht⸗ 
ihejfenen Sohn Timotheus fehreibt: „Mn mir vor 
nehmlich erzeigete Jeſus Chriſtus alle Geduld, zum 
Grempel Denen, die an Ihn glauben ſollten zum ewigen 
Leben (1 Aim. 1, 16.). Das empfand auch fein großer 
College Petrus brůderlich mit ihm, und fihreibt daher in 
dieſer Beziehung om vie Slaubigen: „Die Geduld des 
Herm achtet für eure Seligkeit, wie auch unjer geliebter 
Bruder Paulns, nad der Weisheit, die ihm gegeben iſt, 
euch geſchrieben Hat, und in all’ jeinen Briefen davon 
redet (2 Ber. 8,:15 ff.). — So hören wir dieſe beiden 
hohen Apoſtel die Geduld Chriſti mit einmuͤthigem Munde 
preiſen, denn jeglicher von ihnen, Petrus als Verlaͤugner, 
Banlnd als Werfolger des Herrn, hatte fie überreichlich 
an ſich ſelbſt erprobt, Panlus aber vielleicht am meiften. — 

Diefe Geduld Jeſu an ihm if auch wahrlich der 
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timigften Bewunbermg werth. Geduld if vornehmlich 
bei ſolchen Ereigniffen anwendbar und groß, wo ein beflerer 
Sinn, ein edlerer Geift zum Zom und zur Strafgerech⸗ 
tigfeit über das Böſe herausgeforbert wird, und wo eB 
um harrende Schommg erweisliher Sünden und Miffe- 
thaten fi handelt, — ja, wo fich vielleicht noch ganz 
feine Hoffnung für die Belehrung ves Sünders zeigt. 
Panlnd hatte wahrfheinfih einen Theil ver Gotteöwerfe 
Jeſu in Serufalem jelbft gejehen, einen Theil Seiner 
Lebensworte mit eigenen Ohren gehört, und füheint, weil 
Er auf einer durchaus fallen Grundanſicht ſtand, als 
ob es über -Mofe hinaus nichts Höheres geben konnte, 
allermeiſt durch die religiſgeſchmückten und voch fo nei⸗ 
difchen Berathungen der Phariſaer, die Jeſum ald einen 
Feind Moſis und Juda's darſtellten, in jene bitere Feind⸗ 
ſchaft hineingerathen gu ſeyn, womit er, wie unſumig, 
Ihm alles Erdenfliche zuwider thun zu muͤſſen wähnte. 
— Sein Zorn gegen Jeſum und die Gemeinde blieb 
nicht bei Berathungen ſtehen; er trut ſofort Träftig aus " 
Werk, wie die Ucberzeugung kräftiger Menſchen ſich in 
Thaten zum verwandeln pflegt. Er redete nicht blos, — 
er ſchnaubte und mwäthete auch dagegen, und die fried⸗ 
liche Gemeinde des Lammes Gottes erſchien ihm als eine 
Erdenverderberin, ver keinerlei Schonung zu gewähren, nichts 
Birtereö genug anzuthun ſey. So war er ein Bild des 
natürlichen Menſchen, Der nichts verninmt von Seife 
Gottes, weil es ihm eine Thorheit iſt; ein ſchreckliches 
Bild des geſammten Volka Juda, dem vie Dede 
Moſis vor den Augen noch immer hängt, fo daß es feine 
eigene Gerechtigkeit gegen die göttliche aufzurichten fucht; 
ein ausgezeichnetes Muſter der Erbfände, die bei den 
größten, begabteften Menſchen doch ihren fleiſchlichen Fein⸗ 
desſtun gegen die Wahrheit und Gnade Gottes zu bes 
haupten ſucht. — So wenig ein Suͤnder an fich zu ent⸗ 





— 5 — 
ſchuldigen iſt, ſo wenig war Saulus hiebei von verdamm⸗ 
Bihyer Sünde ftei, weil er enendlich mehr auf das Sicht⸗ 
bare, Worin die Sunde herrſcht, als auf dad Unficht- 
bare, worin die Wahrheit herrſcht, gefehen hatte. Au 
hat er fich hernachmals nicht, wie fo manche neuere 
Sünder, darüber emtſchuldigt, oder feinen Wahn nur 
Hheimlich nd mit zweidentigem Worte widerrufen, fonvern 
Gott. Sie Ehre: gegeben, und‘ ſich ald den vornehmften 
unter den Sandern, und als unwindig bekannt, ein 
Apoſtel zu: ſeyn. — 
Wei dem Allem,“ bei: feinem Schmaͤhen und blut⸗ 
durftigen Schnauben; wobei ihn felbſt das lezte Gebet 
des verklarten Stephanas ungerührt ließ, trug ihn der 
Herr als einen Amen un. Blinbeh, der fich für reich 
md ſehend hielt. MWas hätte ven allmädhtigen Jeſus 
verlissern konnen, jeurs Licht bei Damaſeub in einen 
zerſchmetternden Blitz zu verwandeln, und den unſinnigen 
Pharifaͤer zu ver Todten zu werfen? — Er that «3 nicht, 
nein, Er thirs nicht, — Denn Sein Eönigliches Prieſter⸗ 
herz IR: größer als⸗ was unftige, und fo war die Geduld 
Chriſti das wife Schirudach, miter dem Sein erbifterter 
Feind zum Freundesbnude mit Ihm anfgefpart, und zu 
emem Herolde Seiner: Gnade amd Herrlichkeit, ihm ſelbſt 
unbewuße, vorbereitet wurde. OD wie -oft mag Panlus 
fi im Geiſte mit Mofe, dem Mann Gottes, auf Sinai 
Bee und in jenes erhabene Zengniß eingeflinnmt ha⸗ 
wg Kerr Gott, barmherzig und guäbig und- 
—— dev da vergibſt Miſſethat, Uebertretung 
und Sünde, und dor welchem Niemand unſchuldig iſt!“ 
(2. Mof 84, 6 fi) | 
So ſehen wir denn zunächft die unergrimbliche Ge⸗ 
duld Jefu Chriſti, von welcher audy wir leben. O wie 
manches. fündige, hochmüthige Herz, das Jahre und Jahr⸗ 
zehnte: lang allen Ruthruf des Gewiſſens, alle Stimmen 
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der lockenden Gnade vor Hrn feinpieligen Geummel die⸗ 
jer Welt vergißt, und zu feiner Etfremdung won Zefa, 
ja fogar zu affenem Widerſtande gegen Ihn und Geine 
Sache ein Recht zu haben meins, wird von Ihm mi 
siner unfaßlichen Laugmuth geimbt und geiagn! — 
Mir wollen fie preiſen, dieſe großmäthige Geduld; dem 
ohne fie würde kein Merſch ſelig. Wir wollen Be :äeh- 
Halten auch für Andere, und dieſe, weng fe fünbigsm, 
sicht voreilig verdaͤchtigen oder gar verwerfen. Bott Tan fir 
wohl wieder aufrichten. Fürchte dich, ruft Gr und zu, amd 
ſey nicht ſtolzt So lange der Herr fir trägt,. ſollen wir 
fie auch tragen, nicht mit eigenwilligem Richten in fein 
zartes, geheimes Seelenwerk himinfahren, ſenmdern Bas 
MWort Seiner Geduld behergigen: Vergib ſiebzaamal fichen- 
mal, — mir Ghriäus dir vergibt, und deiner ſchant, 
alſo auch du! — Wir wollen eher auch dieſe Rengmuih 
nicht auf Muthwillen ziehen, ſonders in erufter Gottes⸗ 
furcht kindlich zur Seligfet benüten, Damit: uuß jenes 
Wort nicht Neffe, das ven Jofen um» lanen Veraͤchtern 
gilt: „Das chuſt Du, und Ich ſchweige. Da wmeimeft du, 
ich werde ſeyn gleich wie du. Aber ih mil Sich ſtrafen, 
wid will dir's umter- die Yugen ſtellen. — Merfet doch 
pad, die ihr Gotted vergeflet, daß ih euch uicht einmal - 
binzeiße, und fey keun Erretter mehr da! (Bi. 50, 21 ff.) 

I. Aus ver ſchirmenden Wolle ber Geduld Ehrifii 
floß fofort ein unverfirgbarer Stzem ver Barmberzig- 
feit. Auch Hier Bellen wir Die Zengniſſe Der beiden 
höchſten Apoſtel zuſammen. Panlus hatte über feine 
Fehltritte grümvliche Buße gethan. Wir ihm zu. Muthe 
ſeyn mochte, als er vor Erſchütterung and Zerkuirſchang 
ſeines Gemüͤths drei Tage lang macht aß noch rauf, mag 
man cher eaıpfiaden, als mit Werten beſchreiben. Den 
Erfolg vieler feiner Demüchigmig aber nuter bie gewaltige 
Hand Sottes gibt er wit dem unvergeßichen Spruche 
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fand: „Mir if Brmherzigkeit widerfahren!“ — mit 
einem Worte, ‚as: darch fein geſammtes Leben forttönte. 
— Zu Uebereinftiammig mit ihm ruft fein großer, nach 
hütom Tranen begnavigter Mitftreiter Petrns den Glau⸗ 
digen. zu: Oelobet ſey Gott amd der Vater unferd Herm 
Seife Ghrifti, ver uns nach Seiner großen Barmherzigkeit 
wiebergeburen Hat zu einer lebendigen Seftmmg (1 Bew. 
1,.8)1 

Bun, dieje Barmherzigkeit, dor deren Simhl es von 
den Augen Pauli wie Schuppen fiel, daß er fortan ſich 
mit Leib. uud Seele dem Dienſte des einſt jo gehaßten 
Gekrenzigten widenete, und ſelbſt ſein Leben nicht zu theuer 
achtete, um des Namens des Herrn Jeſu willen, ſich bin⸗ 
nen zu laſſen, amd zu ſterben: durch melde Thatſachen 
iR fir. (hm fo groß geworden, — fo himmeltief in das 
Herz georungen? — Ihr wißt es, Geliebte, — denn 
br Apoſtel iſt ſo reich an vährenden, berzergreifenden 
Selbſtbeheunmiſſen, wie Paulns. Er bezeugt hierüber 
Folgendes: „ed Habe Gott gefallen, ver ihn von Mutter: 
leib an durch Seine Gnade ausgefonvert und berufen, 
Ihm feinen Sohn zu offenbaren; alfobald fügt er bei, 
fuhr ich zu, und beſprach mich darüber nicht mit Fleiſch 
und Blut (Sal. I, 15 fi). — So ward Ihm denn 
überhaupt ſchon die göttlide Gnade groß, vie Ihn, 
als ihren Feind, einer fo hohen Offenbarung gewürdigt. — 
Wollen wir ihm aber in fein innerſtes Herz hineinfehen, 
fo erimen wir und feines Wortes: „Ich bin mit Chrifto 
gefrenzigt. Sch Icbe aber, doch nicht ih, fondern Chris 
ſtus lebet in mir; denn was ich jezt lebe im Fleiſch, das 
lebe ih im Glauben des Sohnes Gottes, ver mich geliebt 
ind ſich ſelbſt Für mich vargegeben hat (Gal. 2, 19 ff.). 
Ja, dieſe in Chriſto menſchgewotdene Liebe Gottes, vie 
md mit dem Blute des Sohnes von Sünde und Tod 
losfaufen wollte, — dieſes Brhelmmniß der GBottfeligkeit, 
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darein auch die Bugel hineinzuſchanen geluͤſtet, — daB 
allermeiſt hat ihm ſein Herz genommen, das war der 
heilige Stachel, der ihn lebenslang trieb und gegen den 
er nie wieder loͤckte, — in dieſem Element hat er bis 
zum Tode heldenmüthig gelebt und in deſſen Kraft die 
arme Welt mit all' ihrer Angſt ſiegreich unter die Füße 
getreten. Es muß ihm ein unausſprechlicher Cindruck geweſen 
ſeyn: Er, dein Erbarmer, welchen du kreuzigen halfft, wurde 
für dich gekreuzigt; Er, deſſen Gemeinde bu bis auf's 
Blut verfolgteft, hat für deine verlorene Seele Sein Blut 
vergofien! O das Fonnte er ırle vergeffen! Darum warb ex 
aud) der mäcdhtigfie Herold ver freien Gnade, darum Drang 
ihn dieſe Liebe Chrifti fort und fort, und noch Beute tönet fein 
bittender Ruf im Namen viefer ihm felbft fo nahe geword'nen 
Barniherzigfeit an unfere Seelen: „Laſſet euch verſoͤhnen mit 
Gott!” — Ya, men ein gefundes Chriftenblut in feinen gei⸗ 
fligen Adern fließt, was kann eö bei dieſem vor dem gekreuzig⸗ 
ten Erloͤſer knieenden Apoſtel anderes denken und wollen, alb: 

„Bei dieſem Grunde will ich bleiben *), 

So lang' noch eine Ader ſchlägt; 
Das will ich denken, thun und treiben, 
So lange mich die Erde trägt: 

Sp fing’ id ewig hoderfreut: 

D Abgrund der Barmherzigkeit!" — 
Gebe Gott, daß unfer Aller Herz dieß empfinden und 
fingen lerne! — Oder bift du etwa tugenbhafter, ver⸗ 
dienftreicher al8 Paulus? Beſteht dein Gemüth und Ge⸗ 
wiſſen vielleicht aus einem anderen Stoffe, fo daß du, 
wegen beſondrer DVortrefflichkeit, eine Ausnahme von der 
allgemeinen göttlichen Regel bilveteft, welche bezeugt: „Sie 
find allzumal Sünder,. und mangeln des Ruhms, ven fie 
vor Gott haben follten, — und werden allein gerecht 
durch die Erlöfung, fo durch Chriftum Jeſum geſchehen 
ift, in defien Blute und Gott bezeugt, daß Er allein ge⸗ 


*) (1 Eor. 3, 11 fi. 2,2.) 
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recht fen, und nur gerecht made den, der ba iſt des 
Glaubens an Jeſum?“ (Roͤm. 3, 32 ff) — Die unend⸗ 
liche Mehrzahl denkender und fühlender Chriſten bat ſich 
von Alter her noch für fündiger als Paulum gehalten, 
amd darum wieberholen wir mit der Kirche noch immer 
in den Yeiligfien Stunden ven Gebetöruf: „Chrifte, vu 
Lamm. Gottes, das der Belt Sünde trägt, erbarm' dich 
unfer!” — Bir haben keinen Grund, vieſes Fleh'n zu 
verweigern. Rein, Geliebte, wir Tönnen und wollen 
es nicht. Werd aber kann und thut, ver fehe wohl 
zu, welchen Erſatz ihm für das verſchmähete Blut und Er 
barmen feines. Heilandes einft dort, wo die Blendwerke 
des Hochmuths wegfallen, zu Theil werden wird! — 

IL Diefe Barmherzigkeit des Herm aber, die fi 
zum Hermften nieverläßt, ift auch, wo es gilt, mit großer 
Macht und Majeftät umgürtet, und zwar fowohl im 
Nehmen als im Geben, ſowohl im Erniedrigen, als 
im Erhöhen Sie trägt nicht allen vie Kräfte ber 
milden , belebenden Sonne, fondern auch den Feuerfirahl 
des Blitzes in fh, welddem Feine Pforte zu dicht, Fein 
Riegel zu feit gehaͤmmert ifl. 

In der That! eine tiefe Bewunderung muß und cr- 
greifen, wenn unfer Auge fieht, wie fih der allmächtige 
Jeſus zu einem blinden, ſchnaubenden Pharifäer Hernie- 
derlaͤßt, and ihn unmittelbar mit Seinem Lichtftrahl und 
Wort zu Boden fihleubert, um ihn dafür auf einen ewi⸗ 
gen Fuͤrſtenftuhl zu‘ erheben. — Paulus gehörte zu jenen 
Tröftigen, in flarrem Eigenfinn befangenen Seelen, an des 
nm im Anfung, wenn Chriflus fie reiten will, das 
milde Saufen auf Horeb ohne Erfölg verwehen würde, 
und in welchen daher dur Sturm, Peuer und don⸗ 
nernde Schläge Bahn gebrochen werben muß. Es mag 
ein erhabener Anblick gemeien ſeyn, .ald dem berühm- 
ten, mit amtlicher Geltung fo feſt umgürteten Saulus, 
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deem verblendeten Donnerskind, moerſehent bie Metht 
des Hochßen, Ten jelbfr mit einer hiumliſchen Flamme 
begegnete, um Seinen alten Menſchen zunuichſt auf Dem 
Tod zu verwunuden, dann aber den inneren Meunſcheu auf 
ewig zu heilen. Das ſchaͤufſte Schwert Bat: in der Nähe 
des durch Waffenuſchmiede jo herühniten Damafınd der 
herrlichſte Menſch erfahren, wänlich jenes zweiſchneidigte 
Schwert, das aud dem Munde des Sohnes Gotte gehe, 
— und ben leuchtenden Strahl Seiner Allarucht yaguı dir 
Selige Seel, die von Joeſu zur teten Stuner mit. vie- 


ſem Damaſtcenerſchwerte ‚getroffen wir, wie Band! — 


Beglücktes Herz, das fi gemuͤrdigt Het, neben ver Büse 
ded Herrn auch Seinen gewaltigen Genſt usb Seine rich⸗ 
techiche Kraft zu erfahren, ſchon Hier am Tage des Heild, 
damit der eherue Weheßab Dart an ihm vorkbengehe! — 
Welche ich lieb habe, die züchtige ich, — ſpricht der Hert. 
Denn im alten Menſchen, der ſich durch Liſte im: Iro« 
ihümer verderbt, ſizt eine ſehr große LBiverhanköltefd ger 
gem die Einfalt himmliſcher Wahrheit, — Für nen Jo⸗ 
haunes — dieſes anders gearteie Donnerskind, — waren 
nicht ſolche gewaltige Erſchütterungen udthig, obwohl ex 
am Kreuze des blutenden Heilandes auch feinen Theil be⸗ 
kam. — Die weltregierende Macht Ehriſti muß aber auch 
noch anders darein greifen, — fie ſendet daher Aber 
Manche, die ihr lieb und vorherverſehen fand, herbe Gr- 
ſchütterungen, Schmach und Verfolgung, tövtliche Krauf⸗ 
heiten, Leiden, wie eine Goldſchmiedsglut, ſchnelle Tren⸗ 
nungen, bittre Armuth, harte Geiſtesaufechtungen rd {u 
viel Anderes, was mit menſchlichen Nummern nn nicht 
berechnen noch zaͤhlen laͤßt. aa 
Da fragt oft eine befünmmerte - Sedes Herr; warum 
Dieſes mir? — Andre fragen: „Hein. ach wie fo. lange?“ 
— Noch andre jagen: „wer kaun wißfen, warum?" — 
Leidende Seele! ſiehe, du mir bei redlicher Forſchung 
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finven das ort deines Hellandes, ver bich finden niih! 
Eitweber ſagt Er dir geravehin, wie Panlo: „Ich bir 
Jeſud, ven du derfolgſi!“ — ovber ſagt vir: „ich recke 
meine gewaltig ſtraſende Hand über dich aus, weil du 
mich noch immet flieheft!“ — Oder Ex ſagt dir: „ib 
zuͤchtige vih weil bu noch immer auf Beiden Seiten 
hinkſt, u: zugleih Gottes und ber Welt Freund zu ſeyn 
begehreft!“ — Oder, Er fagt dir: „Ih habe wiver dich, 
daß du die etſte Licbe verläfief!” — Oper Er jagt dir: 
„Noch manches Unkraut iſt in Heiner begnadigten Sxele, — 
aber. mein Water, der ewige Weingärmer, reiniget wich, 
damit su Ihn mehr Früchte bringeſt auf den Tag ver 
Gusigfeis! — 3 

Gretel. Die geoßartige Seele Panli Hat felbft ve 
Demüthigung durch die Macht Jeſu bei ihrer Befchrumg, 
— und auch hernach deren züchtigende Rechte als Apoftel 
bedurft. Die’ gnadenreiche Macht des Herrn zuͤchtiget gar 
manchen Auserwählten üder das Maaß feiner Erkenntmiß 
hinaus auf ven -Zag: der Ewigkeie. Hätte fie Paulum 
fonfb ſpaterhin, al ihn ber Satand» Engel mit Yauften 
flag, auf fein dreimaliges Flehen unerhört gelaffen, — 
ide, die einjt fo viele Teufel aus ven Beſefſenen trieb, — 
nad ihm, dem ‚Geliebten ,: bloß: vas Wort gegeben zum 
Zooft: „Laß vie an meiner Gnade genügen! — ? Je 
größer nie Natarkraft eines Chriſten iſt, deſto mehr bes 
darf ſie Wr: Beugung, Zenigung uns Yuslanterung- Da» 
zu gebraucht Jeſus Seine Macht, und zwar an vielen 
weit Geriugeten, als Paulus war, obgleich mancher abe. 
geſchmackte Geift, mancher trotige, höchft mutelmaͤßige 
Kopf Ach im feinem nichtigenn Weſen vielbermüthigen 
gegen ven Heilland als Saulas geberdet, währen ſeine 
Albernheit nut von ver gaadenreichen Macht Jeſu Ghriffti, 
gleich einem taubſtummen Kinde, noch gerrugen wird. — 

Jeſus aber kann nicht allein demüͤthigen, — ev ‚Fat 
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anıh erhöhen. Paulus bezeugte faster von Ihr: ver Herr 
bat fie mir nicht zum Verderben, ſondern zur- Beſſerung 
Anorer gegeben (1. Gor. 13, 10.) So fland auch er 
vor dieſer Fürftengewalt Jeſu als ein Neubelebter auf, 
ganze Länder mit dem Schalle des Byangeliumd zu exr⸗ 
füllen, und mehr zu arbeiten in den unüberfehbaren To- 
Deögefilven der Heidenwelt, denn alie übrigen. Apoſtel. — 
Was ihm der Herr nach der Natur eutrifien hatte, gab 
Er ihm, Seiner Verheißung gemäß, ſchon hienieden hun⸗ 
dert», ja tauſendfach wieder. ‚Im gleichen Maaße, wortu 
er die beugende Kraft Jeſu in fich- wirfen ließ ,.. mepfürg 
er hernach die firgende Macht des graßen Koͤniges und 
Prieſters, — denn wahrlich, ſonſt wäre das, was. durch 
Ihn geſchehen if, nicht einmal möglich geweſen, ge⸗ 
ſchweige wirklich geworden! — 

Durch die Arbeit des ehmaligen Phariſders Eaulus 
beugten ſich ganze Laͤnder unter das ſaufte Joch Jeſu 
Chriſti. Er war ein aͤußerlich ſchmacherx Mann, von klei⸗ 
ner Statur und geringer Stimme, beinqhe täglih vor 


. Kopfichmerzen geplagt, rin Pilgex, ‚ver das Sterben, vie 


Kreuzgeſtalt Jeſu an feinen Leibe trug. — Doch ver 
dankt ihm zumaͤchſt unſer ganzes Curopa die Verbreitung 
des Evangeliums, und dadurch feine. tauſendfachen Seeg⸗ 
nungen, und Cinrichtungen, vie harauf ruhen. Denn er 
war ber begnadigte Mann, vor daſſen ſchlummerndem Auge 
jener Maschonier mit nem Rufe. ſtand: Komm herüber 
au Hilf uns! — Gr hat weite Ban gebrochen ia Orient 
und Oceident; — doch nicht feine, ſondern Ian Mach 
war es, worin er bad Alles vollführte. Ich duͤrjte, ſpricht 
er, nicht einmal etwas denken, wofern eg Ghrifus nicht 
durch mic wirkete; er bezeugt ea freudig: Nur, wenn id 
ſchwach bin, bin ih fimf; darum willich mich. am lieb⸗ 
fien meiner Schwachheit ruhmen, Damit die. Kraft Chriſti 
bei mir wohne. Dann vermag: ich Alles durch Ihn, 
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welcher mich mächtig macht, — Chriſtus! — Ya, diefe 
Macht des Gekreuzigten verflärte fih an ihm überall auf 
feinen weiten, fruchtbaren Reifen; dieſe Macht fiellte ihn 
a8 einen unvergleidhlich fleghaften Kämpfer vor feine dro⸗ 
henden PVolfsgenofien , vor wüthende Heiden, vor gebie- 
tende Statthalter und Könige, ja zulezt vor den Thron 
des römischen Kaiſers bin, dag er ſich nicht fürdhtete, fon- 
den dag durch ihn die Previgt von Chriſtus auch dort 
beftätiget wurde und alle Heiden fie hörten (2. Tin. 4, 
17.). Diefe Macht hielt ihn umter graufen Berfolgungen, 
im vüftern, befchwerlichen Kerfer aufrecht, daß wir gerade 
feinen ſchwerſten Trübjalen jene herrlichen Briefe verban- 
fen, wovon vie Kirche Chriſti noch jezt unverwelflichen 
Sergen zieht.” Diefe Macht umgürtete ihn auf dem Brau- 
fenden Deere mit jener Freudigfeit, daß er nach vierzehn⸗ 
tägigem Sturme eine Schiffömannfhaft von 276 Seelen 
mit dem erhabenen Wort zu tröften vermochte: „Gott 
bat Euch alle mir geſchenkt; fürchtet euch nicht!" (Ap. 
Geſch. 27, 34.) Diefe Macht erhielt ihm feinen heiligen 
Helvenmuth , als er zulezt bei Oſtia, in der Nähe von 
Rom, den Märtyrertod durch dad Schwert erlitt. 

Dieſelbe Macht, vie ihn erhielt und vollentete, ficht 
noch Heute für den Glauben bereit; und wer fie laͤugnen 
oder verachten will, ven verweilen wir billig auf das 
Leben Bauli mit der gerehten Korberung: lebe, zeuge, 
wirke und leide zuerft wie viefer Held! So lange du aber 
noch nicht daran biſt, ihm feinen apoftolijchen Schuhriemen 
zu löfen, wirft du nicht fordern wollen, daß man die 
Herrlichkeit Jefu, des flarken Gottes (ef. 9, 6.), in 
Zweifel ziehe, — fondern es flehet, in Kraft unläugbarer 
Thatſachen, ver Kirche zu, ſich auf unfern heiligſten Glau⸗ 
ben zu erbauen, in welchem fchon jo viele Tauſende durch 


die Macht Gottes in Chrifto Se zur Seligfrit bewahrt 
„Zenguiffe edangel. Wehrhcit. 181. 
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worven find. — An jeder andern Macht kann man zwei⸗ 
fen, und wenn man weltlich fih ihr ergeben hat, au 
verzweifelte. Ber aber von der allmächtigen Hand Sefu 
umfangen blieb, ein folder ift noch nie verzweifelt. Denn 
der Vater hat Ihm Seine Schaafe gegeben, und aus des 
Vaters Hand wird fie Niemand reißen. — 

IV. Es offenbart ſich zulezt in ver Bekehrung Pauli 
noch infonverheit vie alles vorherſehende Weisheit 
des Herrn. | 

Paulus war niemals ein unentfchienener Menfch, noch 
ein Heuchler; er hatte die Schärfe feined Gewiſſens zn 
feiner Zeit abgeſtumpft, fondern durfte felbft vor feinen 
Richtern bekennen: „Sch Habe mit allem guten Gewifien 
por Bott gewandelt bis auf dieſen Tag" (Ay. Geſch. 28,1.). 
Gin folcher entſchiedener, Fraftvoll redlicher Geiſt, ausge⸗ 
rüſtet mit den glänzendſten, feurigſten Anlagen, war es, 
den die Weisheit des Herrn zum Gegenſtand ihrer wun⸗ 
derbaren Erwählung und Erziehung machte. Ste hat 
ihn für ihr auserwähltes Rüſtzeug erflärt, und dadurch 
die Töftliden, von Natur ihm zugemefienen Talente ſelbſt 
anerkannt. Einen auf beiden Seiten hinkenden Menichen, 
‚oder einen Geift, der vorher feine Gaben hoffärtig und 
frech im Dienſte der Welt entweder verwahrloßt ober ver 
praßt hätte, würde der Herr nie zu einem Apoſtel ge⸗ 
wählt haben. Denn felbft vie Gnade iſt gerecht, und . 
urteilt nicht ungerecht, ſondern nach heiliger Einfiht. — 
Auch vor der Belehrung eines Dienfchen kommt es fehr 
viel darauf au, ob er aufrichtig,, oder ein Lügner gewe⸗ 
fen ill. 

Gerade aber einen ſolchen durchaus unbeicholtenen, 
nah dem Geſetz unfträflihen, von ver Welt als rechi⸗ 
ſchaffen gepriefenen Mann, ein ganz ehrliches Genie, des⸗ 
gleichen es nur wenige gibt, — hat Jeſus Chriſtus, Der 
einzige Gerechte, der einzige Sünderheiland, zu Boden ge- 





worfen, zur Buße berufen, als einen Sunver zum Faſten 
gebracht, und ihm dann erft Gnade gefendet So fehen 
wir, wie die Weisheit Gottes ein ganz auögezeichneteß 
Gremplar aus der Menjchheit erwählte, um uns das um« 
verruͤckliche Grundgefek der Ewigkeit vorguftellen: „Ries 
mand fann in dad Weich Gottes kommen, ald wer neu⸗ 
geboren wird durch ven heiligen Geiſt!“ (Joh. 3, 3.) 

Sehet ven alten hochberühmten Paulus an, wie ex 
ans zuruft: an mir vornämlidh hat Jeſus Ehriftus er⸗ 
zeiget alle Gchuld, zum Erempel denen, bie an Ihn 
glauben’ follten zum ewigen Leben! — 

Was gilt vor dem Herrn ein glänzender, mit den 
ſeltenſten Gaben ver Phantaſie, der Kraft und des Ver⸗ 
ſtandes ausgerüſteter Menſch? — Nichts, bis er ſich zu 
Jeſu, dem Gekreuzigten, bekehrt. — Was gilt vor dem 
Herrn ein ehrenhafter, mit allen natürlichen Tugenden ge⸗ 
ſchmückter, von der Welt hocherhobener Menſch? — 
RNichts, bis er ſich im Staube zu Dem bekehrt, ver auf 
Golgatha für die Sünder blutete, und dann fir und zum 
Vater ging, um vor deſſen Angefichte für ums zu er 
ſcheinen. — Was gilt vor dem Herrn die ſchoͤnſte, glän- 
zenvfte Wirkſamkeit, ver Iebenvigfte Eifer für vie Ange⸗ 
Iegenheiten dieſer Welt, fo lang die Seele dabri im Un- 
glauben fortlebt? — Nichts, bis der Sünder feine Ar⸗ 
beit vor Dem nieverlegt und von Ihm Heiligen IAffet, ter 
für und gearbeitet, nnd die vielfachen Sünden unfver 
PMWeltgefhäfte vor Gott verfühnet hat. — Nur in Jeſu 
Chriſto empfäht der Menſch mit all. feinen Weſen umd 
Wirken das für den Himmel taugliche Leben, Siimen und 
Birken. Er hat und einen Mann, Paulum, vor. Augen 
geſtellt, mit welchem Niemand von und verglichen werben 
kann, und dieſer bat Urſache gefunven, fi faſtend und 
betend zu Jeſu zu befehren. Wer unter und bat fo tief 
nnd herrlich gelebt, um viefed von Ehriftus aufgeftellbe 
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Beifpiel von der flegreichen Kraft des Evangeliums wider⸗ 
legen zu wollen? Wer möchte, wenn er bei gejunver 
Beſinnung ift und fein Gewiſſen beachtet, durch Verach⸗ 
tung des göttlichen Worts oder durch Anfeindung der 
chriſtlichen Gemeinde wider ven Stachel ver Wahrheit 
loͤcken, und dadurch jenes furdhtbare Wort auf fich ziehen: 
„ic bin Jeſus, den du verfolgt! —?* Erkennen follen 
wir, @elicbte, welch ein Großes «8 ifl, dieſem König der 
GHren, welchen die Welt haft, eigen zu fern. Erkemnen 
jollen wir hier ven ſeligen Umſchwung, ven es mit einer Seele 
nimmt, die Seine Stimme hört, und wie bereitwillig @r 
it, fie mit all Seinem göttlihden Schmud der Gerechtig⸗ 
feit und Gnade zu befleiven, wenn fie ſich ungetheilt, wie 
Paulus that, Ihm übergibt und Ihn vor den Menfchen 
befennt, ohne ſich um die Lodungen und Schrednifie ver 
Welt zu befümmern. 

D daß dieſes leuchtende Beifpiel an Keinem unter 
uns ohne bleibenden Eindruck vorüberginge! — Wahrlich 
das Heilige apoſtoliſche Leben Pauli ſollie auch in uns 
den großen Borfag erweden, Alles, was dem Weltfinne 
Gewinn fcheint, für Schaden zu achten, damit wir Chri⸗ 
finm gewinnen und vereinft in Ihm erfunden werben. 
Auf diefer Höhe des Entfchluffes, den Gott in ven Red⸗ 
lichen fo gerne Befeftigt, wehet Lebensluft, — da allein 
gedeiht bie Seele, — da geht es himmelan. Hier, — bier 
iR Chriſtus dem Herzen alle Tage nah; bier gilt. «8: 
„von der Weltluft freier ſtetzs, und mit Ihm vertrauter 
geht'd zum Himmel hin!” — 

Kommet, Geliebte, laſſet uns fchlagen an unfre Bruft 
und zu Ihm, der und Seinen Apoftel feergnend vor Au⸗ 
gen ſtellt, weil Er auch uns zum gleichen Ziele fhhren 
will, anbetend fagen: Herr, lehre auch mich über al 
meine Schwachheit hinaus an Dich glauben zum ewigen 
Leben! Hilf auch mir Fräftiglih an Dir, dann iſt mir 
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geholfen; bekehre Du mich, vanıı bin ich hefchret! Leite 
auch mich lebenslang mit Deinen heiligen Augen, und 
mache Gina aus mir zum Lobe Deiner Herrlichkeit ! 


\ 


Amen. 





XLI. | 
Predigt am fünften Sonntag nach rinitatis, 


. Diaconus Sofader 
in Stuttgart. 


Tert: Luc. 10, 88— 43. 


Es begab ſich aber, da le wandelten, ging. Cr in einen Markt. Da war ein Weib, mit 
Kamen Martha, vie nahm Ihn auf im ihr Haus. Und fie hatte eine Schweſter, die hieß 
Maria; die fegte fi zu Jeſu Füßen und Hörete Seiner Rede zu. Martha aber machte fid 
viel zu ſchaffen, Ihm zu bienen. Und fie trat Hinzu und ſprach: Herr, fragft bu nicht darnach, 
daß mich meins Schweſter läffer allein dienen ? Gage ihre doch, da fie es auch angreife. Je 
ſus aber antwortete und fpradh zu ihr: Martha, Martha, du haft viele Sorge und Mühe; 
ein6 aber iR Neth. Diaries hat dab gute Theil ermählet, das fol nit von ihr genommen 
werben, - 





Sn 


Die Furze Gefchichte, vie mir fo eben vernommen 
haben, gehört wohl zu ven einfachften, zugleich aber auch 
zu den inhaltsreicheren Auftritten im Leben unferd Herm. 
Es ift, fo zu fagen, etwas Geringfügiges, daß der Hei⸗ 
land auf einer Seiner Wanderungen in einen Markifleden 
kommt, bier in einem Ihm befreundeten Haufe einfehrt, 
und dabei einer freumblichen Bewirthung und Beherber- 
gung fih erfreuen darf. Infofern enthält unfer Tert 
nichts Beſonderes und Ausgezeichnetes. Uber wie ſee⸗ 
gensreich und belehreud iſt dieſer Beſuch durch Seine 
Weisheit und Huld für Lie beiden Schweſtem geworden, 
die Ihn in ihr Sans aufzmichmen die Freude hatten. 
Sie genoßen nicht nur die Ehre und die Auszeichnung, 
denjenigen in den Tagen Seines Fleiſches unter ihrem 
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Dache zu baben, ver nun als Herr und König Alles im 
Allem erfüllet, fondern Er wußte ihnen auch: zugleich als 
der treue Freund ihrer Seelen Winke und Auffichlüfle zu 
ertheilen,, vie ganz dazu geeignet waren, fie über ihr ei⸗ 
gened Herz aufzuklären und in ver Erfenntnig des Einen, 
was Noth thut, weiter zu bringen. Das, was der Herr 
damals mit ihnen ſprach, blieb ihrem Gemüth gewiß un«- 
ausloſchlich eingeprägt, und vie Fiugerzeige, vie fie bei 
jenen Befuch erhielten, werden auch fpäter noch ein wohl⸗ 
thaͤtiges Licht auf ihren Lebens» und Glaubendweg ge⸗ 
worfen haben. 

Bliden wir auf unjer eigened Bedürfniß zurüd, 
fo ſcheint unfer heutiges Gvangelium, das blos einen 
langft vorgefallenen häuslichen Auftritt erzählt, welcher ſich 
einmal in einem virborgenen Winkel ver Grove zugetragen 
bat, für und wenig Stoff zur Betrachtung und Erbauung 
darzubieten. Näher aber die Sache betrachtet, haben wir 
in dem engen Rahmen unferd Textes ein Gemälde vor 
ums, das uns eine Welt im Kleinen vor die Seele ftellt. 
In den beiden Schweftern erblicken wir entgegengejezte Beſtre⸗ 
bungen nnd Orundrichtungen des menschlichen Herzen, wie fie 
jezt noch in ver Welt auftreten und in den verſchiedenartigſten 
Beziehungen fich geltend machen; Chriſtus aber fleht mitten 
inne, die Wagſchaale des himmliſchen Heiligthums empor= 
haltend und richtend ein wahrhaftiges, vollgültiges Ge⸗ 
richt. Sein Urtheil aber vor allen Dingen zu. hören, 
thut um fo mehr Noth, weil Er, der vom Himmel ges 
kommen, über Alle ift und Sein Gerichtoſpruch auch über 
unſer ewiged Schickſal entjepeiven wird. Darım wollen 
wir zum Gegenſtand unferer Betrachtung machen 
den heiligen Maafiftab, wonach Der Herr, ald Der 

treue Seeleufreund, die Seinigen zu tadeln und 
zu loben pflegt. 


1. Der Herr, der in unferem heutigen Gvangelium 
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von Martha zum Schiedsrichter aufgerufen worden iſt, 
bat, wie wir geleſen haben, das Lobe auf die Seite ver 
Maria, ven Tadel auf die Seite der Martha gewendet. 
„Martha, Martha”, rief er warnend aus, „vu Baft viele 
Sorge und Mühe; Eins iſt Noth.“ Er Fonnte ihr dieſe 
Rüge nicht erfparen; Er mußte fie auf einen Abweg auf- 
merkſam machen, auf deu fie zu geratben im Begriffe 
war; Er ſchonte fie deßhalb nicht, fo wehe ihr auch ein 
Tadel aud Seinem Munde thun mußte; denn Er iſt und 
bleibt ja die Wahrheit und nur die Wahrheit kann uns 
frei machen. Aber ſchon die Zartheit ver Rede, in welde - 
Er Seine Rüge einfleivete, der milde Ernſt, mit dem Er: 
„Martha! Martha!” xuft, zeigt deutlich, daß Er nicht im 
Ganzen und Allgemeinen ven Stab über fie brechen, 
nicht unbediugt und ausnahmslos ihr ganzes Welen und 
Streben verwerfen und als unnüg und fuͤndlich brand⸗ 
marfen wollte. O, nein! Der Gvangelifi Johannes fagt 
uns ja ausprüdlich: „Jeſus Hatte Martha lieb und ihre 
Schweſter Maria.” Obgleich fie in ihrer häuslichen Viel⸗ 
geichäftigfeit das rechte Mans überjchritt und ohne Noth 
zu weit gieng, fo war fie doch eine treue Dienerin bes 
Herrn, die in Ihm den Sohu des Hödften und den 
Chriſt erkannt Hatte und von ganzen Herzen Ihm zuge- 
than war. Sa, fieht man ihrer Außeren Betriebfamfeit 
näher auf den Grund, jo muß man fagen: es war bie 
Liebe zum Herrn, die ihre Tritte und Schritte beflügelte 
und fie fo unermüdet und forgfan, fo ‚arbeitfan und ge⸗ 
ſchaͤftig machte. Sie wollte den feltenen, hoben Saft fo 
reichlich als möglich bewirthen, und alles auftragen, was 
Kühe und Keller nur zu bieten vermochten; um Seinet⸗ 
willen gönnte fie fi Feine Raft und feine Ruhe, um 
Seinetwillen parte fie Eeinen Aufwand und Feine Mühe. 
Die Liebe Chrifti drängte fie, und von dieſer Seite bes 
trachtet ſteht fie — ihrer Mängel und Gebrechen ungeachtet — 
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als eine ehreuwerihe Hausfrau vor und da, die, was ſie 
geihan Hat, im treuer Hingabe und in lobenäwerthem 
Eifer für den Herm zu thun fich gebrungen fühlte. 

‚ Wir koönnen deßwegen gemiß nicht umhin, ihr unfere 
volle Anerkennung zu gollen und fie jedenfells weit hoͤher 
zu flellen, als ſo manche Frauen unferer Inge, die bei 
al’ ihrer Bielgefchäftigkeit im häuslichen Kreiſe dennoch 
Fein Herz und ‚Fein Auge für Jeſum, den Herrn der Herr⸗ 
lichkeit, haben. Für das Einzelnſte und für dad Kleinſte 
in ihrem Hausweſen wird gejorgt, mit der aͤngſilichſten 
Puͤnktlichkeit Alles georhnet und abgewogen, Auſtand um 
Ghre auf das gewiſſenhafteſte gewahrt, aber bei dem Ab 
lem auf den Herrn und Seine Sache mit keinem Gedan⸗ 
fen und feinem Worte weiter Rüdficht genommen. No 
beſchaͤneunder freilich ſteht das edle Bil der gefchäftigen 
Martha venjenigen gegenüber, vie «8 nicht einmal zu je⸗ 
nem rührigen, orduungsliebenden, haushälteriſchen Fleiße, 
auch wenn wir ihn nur rein äußerlich auffaſſen, gebracht 
haben. Mangelt es ja doch unter und au Solchen nicht, 
denen nicht blos Der Alle Marin's⸗Sinn, fordern fogar 
auch der arbeitiame Martha's⸗Sinn fehlt, die den An⸗ 
forderungen ihres bäuslichen Berufs auf jene mögliche 
Weiſe fih entziehen, lieber die Hände in den Schooß, ald 
an die Arbrit legen, lieber am Tiſch des DBergnügend und 
der zerfireuenven Unterhaltungsjucht figen, ald ven ihrigen 
die Laft des Lebens treulich tragen helfen. Die Zerrütr 
tung des haͤudlichen Friedens, die Mernadläßigung ver 
Kinverzudt, die Aufldfung einer chriftlihen Hausordnung, 
bie Steigerung der Berarmung find häufig die ſchweren 
und bitteren Folgen von fol’ unordentlichem und arbeitd- 
ſcheuen Weſen. Wie viel wäre ſchon gewonnen, wenn 
vorerfi nur der rechte Martha’s- Sinn in mauden Kanti- 
lin heimiſch würde, wen ihre Mitglieder vorerfi nur 
eingezogen und fill, orbnungsliebend und fparfam mit 
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ihren eigenen Händen etwas arbeiteten, eingedenk des 
göttliyen Gebots: „im Schweiße veined Angefichtes folk 
du dein Brod eſſen.“ So wäre dann vie nothwendige 
Grundlage derjeriigen göttlichen Lebensordnung gewonnen, 
ohne welche auch in höheren und göttlichen Dingen Fein 
Heil zu erwarten if; denn denen nur, die tten im Kleinen 
find, kann Groͤßeres anvertraut werden. 

Jedoch ungeachtet dieſer beſſern Seite, welche im 
Shm und Weſen ver Martha nicht überfehen werben 
darf, Hat dennoch ber Herr Seinen Tadel Har und un« 
ummwunden über fie ausgeſprochen. Wo lag ver Grund 
hievon? te, die aus Seinem Munde nur Lob und Anerfen- 
nung erwartete, hat nichts geerubtet, als Rüge und Zu⸗ 
rechtweiſung. So verſchieden find der Mentchen Gerichte 
von Gottes Gerichten und der Menfchen Gedanken von Got⸗ 
te8 Gedanken. _ j 

Bor allen Dingen that fih, wenn wir jener Frage näher 
teeten, in ihrer Bielgefehäftigkeit eu nach Außen gerich⸗ 
teter, im Aeußerlichen verfangener Siun fund, der 
fie das Wichtigſte, das Eine Nothwendige hintanfehen, für 
ven belebenden und belehrenden Umgang mit dem Herm 
feine Zeit amd Feine Muße finden ließ. Auf ver einen 
Seite wurzelte diefer Behler in einem Mangel ver Er- 
keuntniß; fie Hatte ſich noch nicht von dem Vorurtheil 
loßgemady, als 05 dem Heiland der Ueberfluß in der Be⸗ 
wirthung ebenfo wichtig fen, wie er ihr, ber, gefchäftigen 
Hausfrau, nothwendig erſchien; fie hielt über ver foge- 
nannten Hauschre und fiellte die Wahrung und Beobacdh- 
sung derfelben oben an; fie glaubte, eine reichlich und mannig- 
fültig Hefezte Tafel durfe nicht fehlen, wenn bei einem ſolchen 
Beſuche Die Hausfrau ihre Schuldigkeit thun wolle. Auf 
der anderen Seite aber gründete fich dieſe Anſicht, Die 
wenigftend im vorliegenden Falle eine durchaus falſche 
war, auf einen Fehler des Herzens Das ängflliche 
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Halten über den gewöhnlichen Begriffen der Welt von 
Ehre und Anftand war ein Beweis, wie viel dad Außer- 
liche Leben gegenüber vom innerlichen "ihr noch gelte, und 
‚wie die Sorge um jenes die Sorge für das Eine Roth» 
wendige bei ihre noch nicht reiht auffommen lafſe. Es 
liegt. außer Zweifel, daß, wenn wirflih das Leben in 
Gott und für Gott ihrem Geiſte das Erſte und Wich⸗ 
tigfle geweſen wäre, fie gewiß Mittel und Wege zu 
finden gewußt hätte, ihre häuslichen Geichäfte zu verein⸗ 
fachen und abzufürzen, um fo bald als möglich neben ver 
Schwefter zu den Füßen des Herrn Pla zu nehmen, und 
die Worte voll Geift und Leben, die von feinen Lippen 
flogen, mit vürftendem und hungerudem Herzen aufzufaffen. 
Aber eben daran fehlte ed ihr und dieß war dad Ta⸗ 
delnswerthe, das der Herr nicht ungerägt laflen wollte. 
Aber wie Diele unter und werden wohl von dem⸗ 
felben Tadel und Borwurf getroffen werben! Unzählige 
machen ſich ja unımterbrochen Mühe und Sorge im Zeitlichen 
und Irdiſchen; vom frühen Morgen Did zum fpäten Abend 
gönnen fie fich feine Raſt und Feine Ruhe; ver Müffig- 
gang iſt nicht ihre Sache; fie laſſen es fich fauer werden auf 
Erden; Arbeitfamkeit, Berufdtreue, Anftrengung und Aus⸗ 
dauer find -ihnen zur andern Natur geworden; ja fie 
find hierin fogar großer Opfer fähig und ſchonen ihre 
Kraft und ihre Zeit im Mindeften nicht: — aber weiter 
reicht ihre Dichten und Trachten nicht; das Thor einer 
höheren göttlichen Erkenntniß ift ihnen verſchloſſen, das 
Bedürfniß eined höheren "göttlichen Lebens mit Chrifto in 
Gott ihuen von ferne noch nicht aufgegangen; auch die Re⸗ 
ligion blieb ihnen bisher etwas blos Aeußerliches und An⸗ 
erlerntes. Die Außere Welt bildet das einzige Element, in 
dem .fie ſich bewegen, vie Thätigfeit in jener die einzige 
Lebensluft, vie fie einathmen, und fo bleiben fie trotz 
aller Erfahrung und Gewandtheit in den irdiſchen Din- 


gen dennoch im Beiflkhen tept und blind umd in ihrem 
Weſen fleiſchlich und irdiſch. Da gibt es einſichtsvolle 
Gelehrte und Beamte, die über ihren Büchern und Aften- 
fößen figen bei Tag ud Nacht, vie Schriften ihres 
Faches find ihnen von Außen und Innen befannt; aber 
das Buch ihres inneren 2ebend wird von. ifnen night 
aufgeihlagen, vie Akten, wie einft über ihre Geligfeit 
oder Unfeligfeit entſcheiden follen, bleiben unerbrochen 
und ungeleſen. Dort find reiche Kapitalifien, die ihre 
Vermoͤgen wit viel Berechnungsfunft umtreiben, ihr Be⸗ 
ſizthum auf. vie beſte Derficherung anlegen und vor 
Schaden und Beirug auf jegliche Weiſe ſich ſicher ftellen; 
aber vem Betrug der Sünde fuchen fie nicht auszuweichen, 
nach ver Berfücherung ver Bernebung ihrer Sünpen pflegen 
fie nicht zu fragen, auf Brief und Siegel von ihren 
Kindſchafts⸗ und Erbſchaftsrechten im Meiche Gottes haben 
fie lang mit: umbegreiflicher Reichtfertigfeit Verzicht geleiftet. 
Hier erbliden wir betriebfame Kaufleute, vie für ihre Waa⸗ 
zen immer neue Abſatzwege aufjuchen, ihren Zunftgenofjen 
durch immer neue Kunfigriffe zuvorfommen, ihre Han⸗ 
delsſchaft, wie man jagt, mit Schwung betreiben; — die 
große Perle des Meiches Gottes Dagegen laſſen fie auf 
der Seite liegen und der eifrige Wettkampf um dad 
Kleinod, das ewig bleibt, pünft ihnen Thorheit und Aber- 
sig. Dort gewahren wir fleißige und geſchickte Hand⸗ 
werker, die über ihrer Arbeit früh und fpät zu treffen 
figd und manded Gute und Zweckmäßige zn Tage 
fördern; aber nad) der Werkſtatt des heiligen Geifted in - 
ihrem eigenen Innern fragt man vergebens, und den Mei⸗ 
fer, der jie felber in Die Arbeit nehmen, fie felbft er- 
neuen und umfchaffen will, kennen fie nicht. Hier fehen 
wir unverdroſſene Weingärtner zu ihrem mühevollen Tage- 
werke eilen, um zu thun, was die jedesmalige Jahreszeit 
ihnen auferlegt; denn ihre Arbeit darf nie ruhen, wenn 
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anter dem Seegen Gottes der Herbſt ſein Füllhorn über 
fie ausgießen foll; — aber ver Weinberg ihres eigenen 
Herzens liegt wüfle und brach, das Unfraut der Sünde 
wuchert maßlos in ihm, die üppigen Ranfen des irdiſchen 
Simes ſaugen ihn aus, und ſtatt reifer Trauben Tau 
der Herr nur Herlinge erndten. Dort eundlich gewahren 
wie eine vielbefchäftigte Hausmutter in der Unruhe des 
Lebens ihre Kraft verzehren; GStiden und Stricken, Kos 
den und Nähen, Waſchen und Scheuern, alles läuft tag⸗ 
täglich in bunter Abwechölung bei ihr durch einauder; — 
aber die Speife, vie va bleibt in's ewige Leben, die Mei⸗ 
der des Heils, vie unfere Bloße im Tode noch veden, 
die Meinigung ver inwendigen Gewäuder, die ven Ein⸗ 
gang verfähaffen zur Hochzeit de Lammes, find und blei⸗ 
ben ihr unbekannte Dinge, und das Grgebui von all 
ihrem Thun ift fein anderes, als daß ver Herr ihr einſt 
zurufn muß: „Du hattefk in deinem Leben viele Mühe 
md Arbeit; aber das Eine, was Roth thut, blieb dir 
verborgen. “ O wie fhaal und leer iſt doch das Leben, 
wen al’ unfer Dichten und Trachten im Irdiſchen auf 
geht und über unſern Aufferlihen Beruf Tein höherer 
und himmliſcher emporragt. 

Schr Häufig verbinvet ſich jedoch mit dem Fehler, 
den wir an Martha bemerken, ein anderer, von dem wir 
fie ebenfalls nicht ganz freifprechen kͤnnen. Sie war 
nicht damit zufrieden, für ihre eigene Perſon in dieſer 
radelnswerthen Aufferlichen Richtung ihres Gemuͤths befangen 
zu feyn; fiewollte auch ihre ShweftlerMariamit in 
diefelbe Hineinzichen. „Herr, fragt Du nicht darnach, 
jagte fie, daß mich meine Schwefler läffet allein vienen? Sage 
ihe doch, Daß fie e8 auch angreife” ; — ſprach fie zum Heilaud. 
Sey es nun, Haß fie wirklich meinte, fie könne allein ohne die Bei- 
bülfe ver Schwefter mit ihren Geſchaͤften nicht fertig werben, 
oter aber — was wahrſcheinlicher it — daß fie gemahut von 
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einer imeren Stimme, ihre Schweſter Maria habe das 
beſſere Theil erwaͤhlt, vor dem Herrn ſich ſelber ent⸗ 
ſchuldigen und ihren wenigſtens dunkel gefühlten Feh—⸗ 
ler rechtfertigen wollte; — genug, es wäre ihr lieber ge» 
weſen, wenn auch Maria an ihrem gefhäftigen Weſen 
Theil genommen und in die nämlicde Unruhe fich hinein⸗ 
geflürzt Hätte. Wir werden gewiß nicht zu weit geben, 
wenn wir annehmen, daß für Martha, auch ohne daß fie 
fichs Ear bewußt war, in dem flillen aufmerkſamen Sim 
der Maria ein geheimer Vorwurf lag, ven fie gerne da⸗ 
durch binweggeräumt hätte, daß Maria von ver höheren Stufe 
geiftiger Aufgefchlofienheit für ven Herm zu ihr auf bie 
niedere der Auflern Geſchaͤftigkeit berabgeftiegen wäre. 

Begegnet ums dieſe Unart des menſchlichen Herzens 
nicht auch jezt noch in der Welt? Bei Vielen iſt es die 
vorwiegend⸗irdiſche Richtung ihres Gemüths, vie fie nicht 
nur für ihre eigene Perſon binvert, zu fich felbft zu kom⸗ 
men, fondern fie ſogar ſtachelt, auch ihrem Nebeumenfchen 
die nothige Zeit und Muße zur filllen Sammlung bed 
SGemuͤthzo, zum Gebet, zur Betrachtung des göttlichen 
Worts, zum Befuch des öffentlichen Gottesdienſtes, zur 
Erholung des Leibed und zur Auffriſchung der Seele zu 
gönnen. Jede Zeit ſcheint ihnen eine verlorene zu ſeyn, 
welche Dem ımruhvolln Tagewerke entzogen wird. Es 
gibt Hochgeftellte Beamte, welche in übertriebeuem Berufs⸗ 
eifer ihren Untergebenen fogar ven Soantag verküm⸗ 
mern, der doch ald Tag des Herrn etwas Höherem gewid⸗ 
mer ſeyn fol, ald den leeren Schreibereien und Ausferti⸗ 
gungen, die für dem Staat und vie Kirche oft fo wenig 
Rupen ſchaffen. Es gibt amgejehene Arbeitövorſtände, 
vorm Mißmuth laut ausbricht, wenn ihre Diener kommen 
und um die Erlaubniß bitten, wegen ver Beichte umd ber 
ndehigen Vorbereitung auf das Mahl des Herrn auf eine 
Stunde Ihr Tagewerk verlaffen zu värfen. 8 gibt Herr⸗ 
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ſchaften, vie gerade auf elle und Sonntage ihre Gaſte⸗ 
reien und Unterhaltungszirfel verlegen und auch nicht von 
ferne daran denfen, daß fie ihren armen Dienfiboten das 
Evelfte entziehen und das Nothwendigſte verfümmern, — 
die Erbauung im Kaufe ded Herrn. Sie alle wollen ſel⸗ 
ber nicht in das Reich Gottes Hinein und find noch an⸗ 
dern hinderlich, die hinein zu kommen trachten. 

Bei andern freilid nimmt ver irdiſche und meltliche 
Sinn noch einen feindfeligeren Charakter an. Da ift etwa 
in einem Haufe eine Maria’8-Seele; ver Geiſt Gotteß 

„Bat fie erweckt; fie ift ſuchend, forſchend, heilsbegierig ge⸗ 
worden; fie hat ſich von dieſer oder jener weltlichen Ge⸗ 
ſellſchaft und Luftbarfeit zurücdgezogen, um nicht aus dem 
innern Ernft, aud der ruhigen Faſſung des Herzend, vom ' 
Haren Blick auf den Herrn verrüdt und in das bunte 
Dielerlei ver Sichtbarkeit bineingezogen zu werben. Gtatt 
Bei Tanz und Spiel fih hernmzutreiben oder va fih ze 
zeigen, wo die Welt ihre Eitelkeit entfaltet, ſizt fie lieder, 
wie Maria that, zu den Füßen des Kern, um Worte 
des Lebens zu vernehmen nnd das in feiner Süßigkeit 
bereits gefoftete verborgene Leben mit Chriſto in Gott zu 
nähren. Vielleicht ift noch manches Angfllihe, gejebliche, 
überfpannte Wefen an ihr wahrzunehmen, wie es häufig 
bei denjenigen ſich findet, die noch nicht Die rechte Sicher⸗ 
heit und das vollfommene Alter in Ehrifto erreicht Haben; 
aber «3 ift ein Werk ver göttlichen Gnade in ihr, das 
fih abzuflären und zu Eräftigen begonnen Nat, das jedoch 
vorerft noch geſchont, und mit zarter Hand behandelt ſeyn 
will; aber dafür haben nun Bänfig die nächſten Umge⸗ 
Bungen feinen Sinn. Während Andere Gott danken 
würden, wenn fie an eimem der Ihrigen Spuren eine 
erniteren, auf Gott und vie Ewigkeit gerichteten Sinned 
wahrnehmen dürften, ſehen in einem ſolchen Falle viel 
leicht fogar Vater und Mutter, Geſchwiſter und Verwandte 
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ſcheel und ſaner zu ſolcher — wie fie ſagen — über⸗ 
triebenen Engherzigkeit und Kopfhaͤngerei. Mit Betrübniß 
und Widerwillen dulden fie fie oder greifen fie mit plum⸗ 
per und roher Härte darein, um mit Gewalt und Strenge 
die ſchaͤdlichen Ginflüſſe ver vermeintlihen Schwärmeret 
zn bannen und anözutreiben. Sa, am Ende glauben fie 
noch ein gute& Werf gethan zu Haben, wenn es ihnen 
gelingt, den ſchwanken Kahn einer noch unbefeftigten, 
aber Ruhe fuchenven Seele, die in ver ftillen Bucht eines 
gottfeligen Lebens fichere Bergung gefunden zu haben 
meinte, auf's Neue in die wogende Brandung und in das 
unflete Treiben ver Welt hinauszuftoßen. Zumeilen beruht 
eime ſolche hemmende Handlungsweiſe auf Tauterem Unvers _ 
fand, der in geiftlihen Dingen nicht zu Haufe iſt und 
darum auch nicht geiftlich richten kann; Häufig aber liegt 
ein geheimer’ Stachel des Zmeifeld zu Grunde, ob nicht 
wohl jene flillere und eingezogenere Gemüthörichtung das 
Gott Wohlgefälligere fey, womit dann freilich zugleich das 
Bervammungsurtheil über dad eigene wehliche Treiben 
und Leben ausgeſprochen wäre. Biſt du wirklich von der 
Richtigkeit deiner eigenen Lebendgrumbfäge überzeugt, fo 
dag du eine freie Bewegung nad) denſelben in Anſpruch 
nimmft, — nuh fo iſt es doch Billig, daß du auch die Ueber⸗ 
zeugung deines Nebenmenfchen , ſelbſt wenn fie von ber 
deinigen abweicht, adhteft und ihn fein Aufjeres Leben nad 
feinen Grundfägen geftalten läͤfſſeft. Die Probe am großen 
Offendarungstage Chriſti wird es dann ſchon ausweiſen, 
wer recht hatte. Biſt du aber deiner Sache nicht gewiß, 
nun fo fahre doch nicht fo ſchonungslos im Urtheil über 
Andere her! Forſche und prüfe zuvor revlih und unpar⸗ 
teliſch! Dann Fönnte es noch geratben, daß du gerade zu 
denen fällſt, die du zu taveln das Recht zu haben meins: 
teft, nicht aber daß die zu dir fallen, vie dir im Suchen 
des. Einen Nothwendigen bereitö vielleicht weit voraugeeilt 
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find. Gefiche es aber nur, daß deine Unruhe von ihrer 
Ruhe, beine Unficherheit von ihrem Frieden, bein Leicht- 
fin von ihrem Ernſt ſchon oft gefiraft worben ifl, und 
daß du fon oft ihnen gegenüber, ohne es Wort haben zu 
wollen, gegen eineu herben Stachel des Gewiſſens gelddt haft. 

Aber auch noch einen dritten Zebler kͤnmen wir 
wicht umerwähnt laflen, ver fich 'bei Martha neben ven 
beiden genannten eingefchlichen hat. Es war der geheime 
Ruhm, ven fie ſich um ihrer Außerlicden Tätigkeit willen 
zumaß. „Herr! fragft du nicht darnach, daß mich meine 
Schwefter läßt allein dieuen?“ — in viefen Worten 
that ſich ein gewiſſes Selbfigefühl kund, vermöge deſſen 
fie auf ihre Thätigkeit mit Wohlgefallen hin — und auf ihre 
unshätigere Schwefter mit reinem uugweibeutig durchſchim⸗ 
mernden Tadel herabichaute ; ja fie gieng hierin fo weit, 
daß fie ihr Verdienſt nicht für fih und im Stillen br 
alten wollte, ſondern deſſen Anerkennung aus dem Munde 
Chriſti forderte. Unter ver Arbeit und Mühe hatte fi 
unbemerkt an ährer Seele Etwas vom Roſt ver Eigen⸗ 
liebe- angefezt, und ſie war fo ehrlich, ihn nicht kuͤnſtlich 
zu verwiſchen und zu verhüllen, fonvern ließ ihn in um 
verſtellter Gutmüthigkeit bervorbliden. Aber eben deß⸗ 
wegen lobte fie der Herr nicht. Hätte fie all’ das, was 
fie gethan, mit einer ſich ſelbſt vergeſſenden Liebe gethan, 
bei welcher die linke Hand nicht weiß, was vie rechte 
thut, fo Hätte ihr das Wort zu Theil werben koͤnnen, bad 
bei eier andern Gelegenheit ihrer Schwefler Maria zu 
Shell wurde: „Sie bat gethan, was fie konnte.“ Ihr 
Werk wäre in Gott gethan geweſen uno chen veßhalb 
auch wohlgefällig und lobemäwerth vor Gott unb vor 
Menſchen: aber das fouft reine Metall ihrer Befimung 
Hatte eine unevle Beimiſchung von Selbſtſucht und Gigen- 
ehe erhalten, um derenwillen es nicht völlig erfunden 
wurde in ver Wagſchaale des göttlichen Berichts. 


* 


— 557 — 

Wie häufig findet ſich viefer Flecken des menſch⸗ 
lihen Herzend, meiſt nur viel ausgebildeter und gröber, 
gerade bei denjenigen, vie im Leben eine ausſchließlich 
änfjerliche Richtung genommen haben! Cie Haben ſich's 
etwa in der Welt, in ihrem Amt und Beruf fauer wer- 
den laſſen vor vielen Andern, ihre Kraft daran gefezt 
und ſich felbft nicht gefehont, und bliden nım mit einer 
gewifien Behaglichkeit und Selbfizufrievenheit auf alles 
das bin, was fie gewirkt, gearbeitet, geduldet und errun⸗ 
gen haben. Der hoͤchſte Gmuß, ven fie fich verfchaffen, 
ift die Erzählung von ihrer unermüdeten Berufthätigfeit 
und ihrer auögebreiteten Wirkfamfeit, — fie ergehen fi) 
mit Wornme in der Gefchichte ihres Aufferen Lebens; mit 
allem Fug und Mehr glauben fie auf ihren Lorbee- 
ren ausruhen zu dürfen; ja ihre beftandenen Mühen ımb 
Sorgen bilden ein weſentliches Stück der eigenen Gerech⸗ 
tigkeit, die fie vor Bott zu haben mähnen: Für al ihr 
irdiſches Treiben wollen fie am Ende noch gelobt uud 
gerühmt jeyn, während fie im Grunde genommen nichts 
anvered gethan haben, ald das, wozu ihr Eigennug fie 
vermocht, ihre Liebhaberei fie getrieben, ihre Ehrſucht fie 
begeiftert, ihr irdiſcher Stun fie geftachelt hat. Aber wie 
dort der Herr nicht darnach gefragt hat, ald Martha fidh 
mühte und plagte in felbfterwähltem Dienft: fo vermögen 
auch fie nicht Seinen Beifall zu erwerben und eine Ge⸗ 
rechtigkeit aufzurichten, vie ja noch geringer wäre, als 
die der Pharifier und Schrifigelehrtn. Es bleibt viel 
mehr bei dem unwanbelbaren Grundgeſetz: „Eins if 
North”, das Eine, das ohne die größte Verantwortung 
richt vernachläßigt werden kann, weil ed allein und ge⸗ 
recht, reich und felig macht. Mag ein Menjch durch feine 
eigene Anftrenguug noch fo viele Brüden fi bauen zu 
Geld und Gut, zu Ghre und Anjehen, zu Macht mv 
Gewalt; — Eine thut ihm vor Allem Noth ‚ diejenige, 
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die ihn von der Finſterniß zum Licht, von der Unruhe 
der Welt zum Frieden mit Gott, vom Tode zum Leben 
leitet. Chriſtus Jeſus iſt dieſes Eine Nothwendige; Er 
der Unentbehrliche und Unerſetzbare. Hat man Ihn nicht 
gewonnen, ſo hat man nichts gewonnen; hat man Ihn 
verloren, ſo hat man Alles verloren, denn 


Alles Andre, wie's auch ſcheine, 
Iſt ja nur ein ſchweres Joch, 

Darunter dag Herze ſich naget und plaget 
Und dennoch kein wahres Vergnügen erjaget. 
Erlang' ich dieß Eine, das Alles erſezt, 

So werd' ich mit Einem in Allem ergözt. 


I. Aber auch Maria müſſen wir nun etwas ge» 
nauer ind Auge faſſen, un auch ven andern Maaßſtab 
fennen zu lernen, nad welden ver Herr vie Seinigen 
zu loben pflegt. 


Ein ganz entgegengefezted Urtheil fehen wir von 
dem Herrn über fie gefällt. Ihr wurde eine bejondere 
Anerkennung aus Seinem Munde zu Theil, fo wenig fie 
etwas Lobendwerthes gethan zu Haben meinte. Sie hatte 
nur geihban, wozu ihr Inneres fie trieb und maß fie 
nicht laſſen Eonnte; fie hatte fih geflüchtet zu ven Füßen 
ihres Meifterd und bier die Stelle gefunden, wo es ih- 
rer Seele wohl war. Sie Eonnte mit Petrus fprechen: 
„Herr, wohin follen wir gehen? du haſt Worte des ewi- 
gen Lebens!” Darum war fie ganz Ohr, um fih Alles 
ind Herz zu prägen, was fie in jenen geweibten Augen- 
bliten von Seinem Munde erlaufchen konnte. Mit ihrem 
ganzen Gemüthe verjenfte fie fi) in vie Wahrheiten und 
Aufichlüffe, die fie vernahm und Eaufte die Foftbaren 
Minuten, die ihr in ver Nähe des Herrn zu Theil wur⸗ 
den, reihlih aus, um eine" Geiftedernpte einzuheimfen, 
von der fie auch fpäter noch leben konnte. Deßwegen 
füllte der Herr über fie das Urtheil: „Maria bat das 
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gute Theil erwählt, das ſoll nicht von ihr genommen 
werden.“ 

Es wäre wohl ſehr verkehrt und verfehlt, wenn 
wir annehmen wollten, ver Heiland habe bier dem be- 
ſchaulichen Müßiggang das Wort geredet. Wäre Maria 
zu den Süßen Chrifli niedergefeflen, um das Bequemere 
zu ermählen, um fich ihrer Obliegeuheit und Pflicht zu 
entziehen, um die Laſt von Gefchäften, vie nicht nad 
ihrem Sinne waren, von ſich hinweg und auf vie rüh—⸗ 
tigere Schweſter hinüberzumälgen: — wahrlich, dann hätte 
Er, der große Herzendfündiger, fie jenes Lobs umd jener 
Anerkennung nicht. würdig geachtet. Er, ver fich nicht 
weigerte, die Zimmerart zn führen, Er, ver Seine Kraft 
in heiligen Berufswerken verzehrte, und auch Seine Apor 
fiel von großer Mühe und faurer Arbeit nicht entbinden 
wollte, — Er konnte der Trägheit nicht das Wort reden, 
auch wenn fie mit fchönem und gleisnerifhem Namen 
und Bezeugen fi zu decken gefucht hätte. Nein, meine 
Freunde! das Sigen zu den Füßen Chrifti fol Fein 
Ruhepolfter für den Müßiggang, Feine Ergöglichkeit für 
den feineren Fleifchesfinn, Feine Waide für die ungöttli 
che Unterhaltungsjucht des natürlichen Menfchen ſeyn: hie⸗ 
zu gibt derjenige fich nicht her, in deſſen Vorhoͤfen es 
heilig und himmliſch zugeht und der unſern Geiſt zu le⸗ 
bensvoller Ihätigfeit berufen hat. Etwas ganz anderes 
will Er und gewähren, wenn wir aus dem Getümmel 
und dem Gemühl der Welt in vie frievlihe Stille des 
Umgangs mit Ihm zu den Füßen Seined Worte und 
zurücziehen und Seiner Nähe froh werben wollen. Ex 
holen dürfen wir und da bei Ihm von der Mühe und 
Arbeit ded Lebens; vertiefen dürfen wir und in den une 
erfhöpflichen Urgrund Seiner Gnade und Wahrheit, Sei« 
ner Weisheit und Liebe, um zu vergefien ven Sram ümd 
bie Sorge, die fo oft auf unferem Herzen laften; ſchoͤpfen 
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und trinken dürfen wir aus dem Brumnquell ded ewigen 
Lebens, der unſern Durſt auf immer flillt: aber aud) 
Eräftigen, ermannen, erneuern follen wir uns in Seinem 
Umgang, um mit friichem Muthe wieder zuridzufch- 
ren zu unferem aufgabereihen Tagewerk, und gerüſtet 
nit neuer Geduld, mit neuer Liebe, mit neuem Emfl den 
Beruf wieder anzufaflen, den Gott in unſere Hände nie- 
dergelegt hat. So erft trägt dad Sigen zu ven Füßen 
des Herrn eine wahrhaftige Frucht, und wir nehmen aus 
Seiner Fülle einen unvergänglichen Gewinn. 

Fragen wir nım aber näher, was wohl der Herr 
am Betragen der Maria Seined befonderen Lobes würdig ge= 
funden babe, jo war es vor Allen der Ernflihrer Gefin- 
nung ımd der richtige Takt, mit welchem fie zwijchen 
Veberflüffigem und Nothwendigem, zwifchen Hauptſache und 
Nebendingen Unterſchied zu machen und das Rechte mit fefter 
Hand zu ergreifen wußte Sie ging von ver richtigen 
Veberzeugung aus, dag Stunden des Heild, wie fie durch 
den Beſuch Chrifti ihrem Haufe zu Theil geworden wa⸗ 
ren, nicht int Meberfluffe wiederkehren, und darum war 
fie fo forgfältig darauf bedacht, aus ihnen den möglich 
größten Seegen zu ſchöpfen. Sie dachte an das Wort 
des altın Bundes: „Alles Hat feine Zeit!” So aud das 
Hören und Vernehmen des Wortes ver Wahrheit. Hierin 
aber eben offenbart fi) vie Weisheit, vie von oben ift, 
daß fie dem Geiftlichen und Leiblichen, dem Irdiſchen und 
Himnlifen jeine rechte Stelle auzuweiſen und in ver 
Beachtung und Behandlung des einen wie des andern 
das echte Maaß zu Halten weiß. Wie ſchneidend wird 
daher durch das Beitpiel ver Maria die Unfitte fo mancher 
" Ghriftenfamilte gerichtet, in der gerade vie heiligſten und 
geweihteften Augenblide, in weldhen das Herz aus den 
nieberen Regionen des Alltagslebens in vie höhere Welt 
des Glaubens emporgehoben werden foll, dadurch entweiht 
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und ihres himmliſchen Seegens entleert werden, daß dem 
Fleiſche und den Anforderungen des ſogenannten Anſtan⸗ 
des ein ſo überwiegender Vorraug eingeräumt wird, bei 
welchem der Geiſt des Herrn keine Stelle mehr finden, 
und das Unvergängliche zu feinen Recht nicht kommen 
kann! Sind wohl z. B. die Tage der Taufe oder der 
Confirmation oder der Trauung, die gewiß alle neben der 
erfreulichen auch eine ſehr ernſte und feierliche Seite ha⸗ 
ben, die Zeit, in welcher das erfle und wichtigfte Augen— 
merf auf eine reichlich und gut befezte Tafel gerichtet, ver 
Genußfuht und Urppigfeit gefröhnt, und der Stimmung 
der Gemüther dur dic Fünftliden Reizmittel des Gatı- 
mend nachgeholfen werben foll? Oder verträgt es fi 
auch nur mit den mäßigften Anfprücen au chriftliche 
Bildung und Lebendanfhauung, wen, wie e8 ja aud 
nicht allzufelten vorfommt, nach vollendetem Leichenbegäng- 
niß Nahe und Berne, Trauernde und Fröhliche zufanıncn«- 
ſitzen, um in denjenigen Gemädern, die Faun zuvor nod 
Stätten ver jchmierzlichften Leidens⸗- und Todeskaäͤmpfe, 
Kammern der Ihränen und Wehmuth gewejen waren, 
die Samenkörner befjerer Eindrüde unter den Dornen 
zerſtreuender Unterhaltung und ſinnlichen Genuffed erfliden 
zu laſſen? Es find dieß Auswüchſe im gefelligen Leben 
der chriftlichen Welt, welche auch Heiden von feinem Ge⸗ 
fühl gewiß nicht lieblich und wohllautend finden würden, 
und die längft nicht mehr unter und vorkommen würden, 
wenn der zartere Mariad-Sinn auch nur zum geringften 
Theile in unfern Kreijen heimiſch wäre, 

Freilich auch hiemit Haben wir die fhönfte Seite an 
ihrer Gefinnung noch nicht fennen gelernt, Es war dieß 
ihr für den Herr, Seine Gnade und Wahrheit, aufge- 
ihlofjener Glaube, kraft deſſen fie Alles Uebrige ver- 
gaß, aber in Ihn und Sein Wort mit der ganzen Tiefe 
ihres Gemüths fi) verjenfte Sie ging Hiebei von der 
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gewiß gegrümbeten Ueberzeugung, daß fie den Herrn wohl 
nicht Höher ehren und auch Feine größere Freude Ihm 
bereiten Töne, als wenn fie ſich mit einem heildbegierigen, 
nach Seiner Unterweiſung verlangenden Herzen Ihm daritelle: 
Er follte ver Geber, fie wollte die Empfängerin jeyn, 
während Martha Ihm gegenüber vie Geberin zu ſeyn ſich 
rühmte und dennoch Seinen Dank und Seine Auerken⸗ 
nung dadurch fich nicht verdienen konnte. Wir können 
dem Herrn, der gefonmen ift, auf daß wir Leben uud 
volles Genüge bei Ihm Haben follten, Feine höhere Freude 
bereiten, ald wenn wir und Ihm als leere Gefäße dar« 
ftellen, vamit Er und mit dem Reichthum Seiner geiftli- 
hen Gaben füllen kann. 


Wie die zarten Blumen 
Willie fih entfalten, 
Und der Sonne ftilfe halten: 
Möcht' ich fo 
Still und froh 
Deine Strahlen faffen 
Und Dich wirfen laffen; — 


dieß ift das Grundgeſetz des verborgenen Lebens mit 
Chriſto in Gott. Je mehr wir uns von ımd felbft ent- 
leeren laſſen, deſto überfchwänglicher kann die Gnade Ehrifti 
und füllen; je mehr wir es lernen von felbftfüchtigem 
Eigenwerf zu ruhen, deſto mehr wird dad Werk des hei⸗ 
ligen Geiftes in unferen Seelen gedeihen; je Armer im 
Geift wir dem Gnadenthron Deffen und nahen, ver Gas 
ben empfangen hat für alle Menfchen, vefto reichlicher 
werden wir nehmen aus Seiner Fülle Gnade um Gnade. 

Und folde Güter follen und bleiben und nidt 
mehr- von uns genommen werben. Vieles Tonnte bie 
Zukunft nah dem Rathe Gottes den beiden Schweftern 
nehmen; der Bruder wurde von ihrer Seite geriffen und 
nachdem er durch die wunderbare Macht des Lebensfür- 
ften ihnen wiedergegeben war, mußte ihr Auge in rafcher 
Aufeinanderfolge die Lebensſonne ſelbſt auf Golgathas 
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Höhen blutroth untergehen ſehen. Auch der Herr ſelbſt, 
Seiner leiblichen Erſcheinung nad, wurde von ihnen ges 
nommen, ımd wer weiß, oD nicht die Verfolgung, welche 
ſpaͤter über Judäas Chriftengemeinden erging, auch fie be- 
troffen, von Haus und Hof fie vertrieben, und fogar ven 
wirthlichen Heerd der irdiſchen Heimath ihnen entzogen 
hat? Aber Maria hatte auch für folche Wechjelfälle be- 
reits fich vorgejehen; ſie Hatte, wie der Herr ihr daß lo- 
bende Zeugniß gibt, dad gute Theil erwählt; das kounte 
und Sollte ihre nicht geraubt werden. Die Eoftbare 
Perle, die fie bei Chriſto geſucht und gefunden, blieb ihr 
reiher Erjag und umentreigbare Vergütung bei allen Ber- 
Iuften des irdiſchen Prüfungsftandes, und im Tode felbft 
nahm fie jie mit ald unverlierbares Eigenthum und cewi- 
ges Erbgut. Ah! daß fie auch das unfrige würde! Ad! 
daß wir Alle die Zeit unjerer Heimſuchung wohl in Acht 
nehmen, und gleich der eveln Maria mit ſorgſamem Ernſte 
bevenfen möchten, was zum Brieden unferer Seelen dient! 
Jezt ift noch der Tag der Wahl, wo Leben oder Tod und vor» 
gelegt wird. Wer Flug if, wählt das, was ewiglich bleibt, 
und macht keuſch feine Seele in Gehorfam ver Wahrheit, 
damit, wenn Weizen und Spreu ſich fondert, und der 
verborgene Rath ver Herzen offenbar wird, auch ihm aus 
dem Munde Ghrifi das ehrenvolle Zeugnig zu Theil 
werden kann: „Du Haft das gute Theil erwählet; es joll 
nicht von dir genommen werben in Ewigkeit.“ 


Was genannt mag werden 
Droben und auf Erden, 
Alles reicht nicht zu: 
Einer nur kann geben, 
freude, Troſt und Leben, 
Eins iſt Noth; nur Du! 
Du fol feyn 
Mein Theil allein, 
Bis Du dort in jenem leben 
Did mir ganz wirft geben. 


Amen. 


—. 
..— 
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XLII. 
,Rede am fechsten Sonutage nach Trinitatis, 


Ober⸗Sonſiſtorialrath Dr. v. Klaiber 
in Stuttgart. 
(Im Gymnafial⸗Gottesdienſt daſelbſt gehalten.) 


Tert: Matth. 6, 19. 20. 


Ihr follt euch nicht Schäge fammeln anf Erben, da fie die Motten und ter Roſt freien, 
und da die Diebe nacdhgraben und ſtehlen. Sammelt euch aber Schäge im Hiamel, ve fie 
weder Motten no Roſt frefien, und ta vie Diebe nit nachgraben, noch ſtehlen. 


Zwar hatte Jeſus einen maheliegenden Grund, in 
dem neuen Abſchnitte ver Bergpredigt, deſſen Anfang wir 
heute betrachten, ſich varüber auszufprechen, welchen Sinn 
in Abficht auf irdiſche Güter Seine Verehrer fi aneig- 
nen follen. Er lebte in einer Zeit, wo ver Wuuſch nad 
irdiſchem Beſitz bei Taufenden zum eigentlichen Heißhunger 
geworven war, wo Haben und Genießen vielleicht mehr 
al8 je für Ziel und Zweck des menſchlichen Dafeynd galt; 
Er lebte unter einem Wolfe, welches ziemlich allgemein 
Reichthümer als ein höheres Glück, ald einen ausgezeich⸗ 
neten Seegen, ja als Beweis des göttlichen Wohlgefallens 
an dem Sinn und Leben des Befitzers, mithin als Zei« 
ben fittlicher Würbigfeit anfah; und Er Iehrte im Ge⸗ 
genfag mit ſolchen, welche, wie Lucas (16, 14.) bemerkt, 
und aus vielen andern Stellen erhellt, geizig und hab- 
ſüchtig desjenigen jpotteten, ver zeitlihem Befige nicht 
einen hohen Werth beilegte, und welche das eifrige Trach⸗ 
ten nad demſelben für mohl vereinbar Hielten mit Tugend 
und Gottſeligkeit. Ex aber wollte Menfchen bilden, veren 
Gerechtigkeit beſſer wäre. als vie Gerechtigkeit der Schrift- 
gelehrten und Pharifäer, Meuſchen, weldhe für das höchfle 


Gut Alles zu verlaffen bereit, Ihm nachfolgen ſollten in 
der ſeegensvollſten, aber auch aufopferndſten Wirkſamkeit, 
ausbreitend dad Reich Gottes, und als Herolde des Evan- 
geliumd einladend zu andern Güten, als die Erve gibt. 

Indeſſen ift auch dieſer Theil ver Rede Jeſu ein 
Wort für alle Zeiten und für alle Menjchen, und hat auch 
für uns die volltie Bedeutſamkeit und Anwendbarkeit. 
Denn ver Trieb nach irdiſchem Befig if etwas der menſch⸗ 
lichen Natur Inwohnenves, ja er gehört, nach Gottes 
Abficht, in feiner erften Geftalt zu Ten Bedingnungen ver 
menföhlichen Entwidelung. Ihm verbanft das menfchliche 
Geſchlecht mit vie Anfänge feiner Bildung; er gründet 
Städte und ordnet Völfer unter dad Geſetz; er treibt zu 
Fleiß und Thätigkeit, vereinigt Kräfte zu demſelben Zwed, 
und fördert Kunft und Wiſſenſchaft; ver Beſitz irdiſcher 
Güter Tann die Freuden und edleren Genüfje des Lebens 
mehren und erhöhen, kann ven Inhaber verfelben zu ei 
nem Wohlthäter Vieler machen, ihm reiche Mittel, feinen 
Geiſt zu nähren, geben, ihm die Freiheit und Selbfiftän- 
digkeit des Wollens und des Handelns ſehr erleichtern. 
Und Jeſus verwirft keinen von dem Schoͤpfer eingepflanz⸗ 
ten Trieb an ſich; nur regeln will Er jeden, und an die 
Stelle ſetzen, welche ihm gebührt. Auch nach dem Ehri- 
ftenthum ift der Trieb nah Eigenthum als folder nicht 
ſündlich, und irdiſcher Beſitz, durch Gottes Güte erlangt, 
gewiſſenhaft erworben und erhalten, nicht verwerflich. Aber 
Er, der Herzenskennner, ſtellt und auch das Verfuͤhreriſche 
des Beſitzes lebhaft vor, warnt uns vor den Sorgen des 
Lebens und ven Täufchungen des Reichthums, zeigt, daß 
nicht vom Zeulichen das wahre Glück abhängig iſt, und 
fordert auf, immerdar bereit zu feyn, für Pflicht und 
: Glauben auch daS Vermögen gerne hinzugeben. 

„Ihr ſollt euch nit Schäge fammeln auf Erden“, heißt: 
bütet euch, den Erwerb irbifcher Güter zu eurem End⸗ 
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und Hauptzwecke und ven Beſitz derſelben zu eurem hoch⸗ 
ſten Gut zu machen. Dieſe Warnung begründet unſer 
Herr mit mehreren Gründen, deren erſter iſt: fie find 
vergaͤnglich, wechſelvoll, allerlei Verderbniß und Gefahr 
ansgeſezt. Seinen Reichthum ſezt der Morgenläuder in 
Tofibare Gewande und Deden, in Früchte des Feldes, in 
evle Metalle, Steine und Perlen. Darum vrüdt Jeſus 
die Unficherheit des irdiſchen Beſitzes mit ven Worten 
auß, jene Gewande werden von den Motten zerfreffen, 
das Getraive kann der Kornwurm ververben, mıd Diebe 
durchbrechen leicht die Wände deines Haufe und ſtehlen 
dein Geſchmeide. Und du mollteft chöricht genug ſeyn, 
deinen hoͤchſten Schag in demjenigen zu finden, was bie 
zerflörende Kraft der Elemente, was ver Zahn der Thiere 
und in jedem Ball ver Zeit, was menfchlide Gewalt und 
Liſt dir nehmen kann? Wie arm bift du da fchon wäh. 
rend des Befited, wie nadt und bloß beim möglichen 
Berluft! Du Haft dein Herz an Irdiſches gehängt, und 
mußt fo unaufhörlih bange feyn, daß es dir bleibe. 
Und all dein Wachen, al’ vein Hüten ift noch überbieß 
gar oft vergeblich, denn was du liebſt, iſt auffer dir und nicht 
ein innerer Befitz. Und diefe Unficherheit, weldhe allem 
Irdiſchen anklebt, wird noch überdieß nicht felten vermehrt 
dur eigenthümliche Verhaͤltniſſe. Jeſus lehrete zu einer 
Zeit, wo die gewaltigften Stürme über einen großen 
Theil ver Erde Hingegangen waren, und eben fo gewal- 
tige noch folgen follten, in einer Zeit, wo Tauſende aus 
vermeintlich ficherem Eigenthum verbrängt, in Clend 
ſchmachteten; Er Ichrete am Abenn Seines Volkes, vas 
nad einem Menfihenalter einem großen Ihelle nach ver⸗ 
tilgt und heimathlos in feinen Reſten werben follte. 
Was aber haben wir gefehen und erlebt? welchen Wech⸗ 
jel ver Dinge, weldhe Veraͤnderungen des Beſitzes, welche 
rafche Höhe, welchen jähen Fall? — zertrümmerte Reiche; 
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die auf Thronen ſaßen, in den Staub geworfen; ganze 
Generationen ausgerottet; die an Gütern überfloßen, arm 
und in ver Irre, oft nicht wiffend, wo fie ihr Haupt 
hinlegen, und Alles, Alles wankend, fleigend, untergehend. 
Der aber Fünnte wähnen, daß dirfe Bewegung jezt zu 
Ende und vorüber ſey? Geht fie nicht fort in immer 
weiteren und weiteren Kreifen; ergreift der Erdbrand nicht 
je mehr und mehr alle Höhen, alle Tiefen, und fpottet 
derer, welche mit ven Sprüchen ihrer Weisheit ihn bes 
ſchwören wollen? Wo, wo ift Einer, welcher fagen Fönnte: 
feftgegründet gegen des Unglücks Macht fteht mein Beſitz? 
wo fann ein Vater ſicher feyn, ein wohlerworbened Ei⸗ 
genthum zu bHinterlaffen feinen Kindern? Wo darf ein 
Sohn auf feiner Bäter Erbe bauen? Eitel, ungewiß und 
trüglich ift Das Irdiſche: das iſt der große Ruf der ſchick⸗ 
falvollen Zeit, m der wir leben. Soll er ungehört au 
nnd vorüber gehen? Soll auch und Vergangenheit und 
Gegenwart nicht Ichren, warnen und ermahnen? Wollen 
wir, wie Viele thun, eben weil nicht3 beſtehen will, dem 
Augenbliet leben, umd mit vem Steome ſchwimnmen, uns 
befünmert, ob verfelbe und an ein ficheres Ufer bringe, 
oder in feinen Fluthungen begrabe? Oder wollen wir 
eben Flagen, daß es alſo ift, jammern über die böfe Zeit, 
und die Tage zurückwünſchen, wo behaglicher das Leben 
hinfloß? Wollen wir das Herz verhärten gegen Andere, 
nur am uns deufen, und bie feurige, alles verzehrenve 
Bolfsnatur ver Falten Selbfifüchtler annehmen, venen 
Alles untergehen mag, wenn nur fie beftehen? „Sammelt 
euch Schäke im Himmel, wo fie Feine Motten und ein 
Roſt frefien, und wo Diebe nicht nadhgraben und fie 
ſtehlen“, ruft auch uns der Heiland zu und weife ift, 
wer Seinem Rathe folgt! 
Bas aber find Schätze im Simmel? 
I. Es find Schäge des Geiſtes, es iſt Er— 
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leuchtung veſſelben, es iſt Reichthum au aller⸗ 
lei Einſicht und Erkenntniß der Wahrheit. 
Das iſt das würdigſte Ziel, wornach das Weſen ringen 
kann, welchem Gott ven umſterblichen Athem eiublies. 
Nicht umſonſt ward die Kraft, Wahrheit zu erken⸗ 
nen, und die Sehnſucht, fie zu finden, in unſere Bruft 
gelegt; nicht umfonft ſteht die Natur, flieht Erde und 
Himmel vor und in taufenbjacdher Herrlichkeit; nicht 
nmfonft reden die Stimmen großer Geifter aller Zei- 
ten, redet bie Gejchichte der Bölfer, redet Gott jelbft 
in Seinem Worte zu und; nicht umfouft find fo viele 
Gegenflände und Beige des Wiflend um Forſchens 
und gegeben: der unfterbliche Geift fol ſich an ihnen 
üben, nähren und bereichern, dazu find und Aug und 
Ohr, dazu der innere Sinn, dazu alle geiftigen Bermd« 
gen, dazu die Erfenntnißfraft von dem geſchenkt, welcher 
die Geifter bilden und erziehen will. Wehe dem, ver 
träge, ohne Sehnſucht nah Wahrheit, vie herrlichſte 
Gottesgabe ungeübt läßt, und das Pfund nicht benüzt, 
von deſſen Anwendung er einft Mechenfchaft geben muß. 
Aber wohl vem, welcher auch in viefem treu erfünden 
wird. Das ift ein Erwerb für alle Zeiten. Diefer Schatz 
bleibt mitten im Wechfel ver irpifchen Dinge, und hilft 
durch denſelben hindurch, er begleitet, wenn. alles Zeit« 
liche verfhwinvet, hinüber in die andre Welt, wo ver 
Geiſt in alle Ewigfeiten wachen, reicher, völliger werben 
jol, und je treuer bienieven geübt und eutwidelt, je 
ſchneller in der Sonne der Wahrheit feine Fittige ent- 
faltet, und in Gottes Nähe nach den Bilde Defien ſich 
verflärt, weldher das Licht und vie Wahrheit if. 

1. Was find Schäge im Himmel? Ein Gott 
und Jeſu geweihtes Herz, ein Herz, das voll 
Liebe zu feinem Schöpfer und Heiland ein 
Tempel des Heiligen Geiftes ift, ein Herz für 
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alles Gute empfänglid, warm an Liebe, voll Demuth, 
Glauben, Hoffnung, Hingebung; ein für Gott und 
alles Gottgefällige entichievnener Wille, erſtarkend in 
trener Uebung jeder Pflicht, mit Luft und Fertigkeit 
dad Rechte wählend. und befolgend; eine im Gehorſam 
der Wahrheit durch ven Geiſt keuſche, fih mehr und 
mehr verklaͤrende, alle Triebfedern des Wollens und 
Thuns mnablaͤſſig lauternde Seele; ein immer reinerer 
Sim, der auch vor dem Hauche der Sünde erbebt; ein 
Gemüth, das, erhoben von der Erkenutniß deſſen, welcher 
uns berufen bat durch feine Herrlichkeit und Tugend, und 
und die theuerſten und allergrößeften Verheißungen ges 
ſchenkt, naͤmlich: daß wir follen theilhaftig werden ver gött« 
lichen Natur, fo wir fliehen vie vergängliche Luft der Welt, 
— allen Fleiß daran wendet, darzureichen iu feinem Glau⸗ 
beit Tugend, und in der Tugend Beſcheidenheit, und in 
der Beicheiveuheit Mäßigfeit, umd in der Mäßigfeit Ges 
duld, und in der Geduld fleted Hinfchauen auf Gott 
(Gottjeligkeit), und in der Gottfeligfeit brüderliche Liebe 
und im der brüperlichen Liebe allgemeine Liebe. Einem 
folgen Sinne ift ver Simmel befchieven; er befizt ihn 
ihon auf Erden, und ihm foll reichlich dargereicht wer⸗ 
den der Eingang zu den ewigen Meich unferd Heren und 
Heilandes Jeſu Chriſti. 

1. Was find Schätze im Himmel? Es ſind 
edle Werfe in Gott getban, Handlungen, welde 
das Flar Gedachte, fromm und liebevoll Gewollte darſtel⸗ 
len im Leben. 8 iſt ver Seegen einer edlen Wirkſam⸗ 
feit, eines guten Beilpield in Sinn, Wort und Thun. 
Es find Die Thraͤueu, welche Du trodnefi, die Seufzer, 
welche Du ftinft, vie Leiden, welche Du endet, vie Noth, 
welche Du in Freude fehrft, das Wohl, dad Du ver« 
breiteft, die Tugend, vie Du fördert, die Unjchulp, welche 
Dur bewahrt, dad Recht, das Du vertheidigft, dad Wort 
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ber Wahrhett, das Du redet; es find Deine Opfer, Deine 
Arbeit, Deine Mühe für das allgemeine umd befondere 
Heil; wenn Dein Dafeyn fihon ein Seegen, Deine Rähe 
eine Erhebung, Dein Anblid eine Stärfung ift im Gu- 
ten; wenn Dein Auge den Himmel einer reinen Seele 
Andern offenbart; wenn Dein feſter Wille auch ven ihri- 
gen Fräftiget, Deine Geduld im Leiden ihre Seele flärkt, 
Deine Milde fie erfreut, dein Vergeſſen Deiner Selbft, 
Deine Demuth, Deine Liebe fie heiligenv ergreift; wern Dein 
Glaube, Deine Hoffnung in fie übergeht; wenn Dein 
ganzes Wefen Tauter, überzeugender und wirfiamer als 
Worte prediget und Zeugnig gibt, wie feelenvoll, wie 
herrlich und wie felig wird, wer Gott und Seinem Geifte 
folgt und dem Evangelio gehorfam if. — 

Sie fammelten ſich Feine Schäke auf Erden, jene 
heiligen Apoftel, zu welchen Jeſus viefe Worte auf dem 
Berge ſprach, und gingen arm und mühevoll durchs Le- 
ben: aber fie waren fchon hienieden überfhwänglich reich 
an Gnade und Erfenntnig Gottes und Jeſu Chrifti, reich 
durch die erleuchteten Augen ihres Verſtandes, reich durch 
ihre Liebe zu Gott umd Seinem Sohne und zu allen 
Heiligen, reih an immer wachfenden Tugenden, reich an 
edeln Werfen eines ven höchſten Zwecken der Menfchheit 
gewidmeten Lebens, reich an Früchten, gefäet vem Tage 
der Garben; fie gingen bin zu ihrem Herru und erndten 
num den Lohn für ihre Treue und ſchauen Gottes Ans 
gefiht, und im Seegen lebt vie Jahrhunderte herab ihres 
Namens Gedächmiß, Ihe Wirken dauert immer weiter 
fort; denn ewig war ihr Ziel, ver Himmel ſich und An- 
dern, ihr Zwei, Er fey,ed auch für und! Amen. 








XLIII. 
Predigt am ſtebenten Sonntag nach Trinitatis, 


von 
Decan Oſiander 
in Göppingen. 


Tert: Matth. 7, 1—12. 


Richtet nicht, auf daß ihr nicht geriähtet werbet. Denn mit welcherlei Gericht ihr richten, 
werdet ihr gerichtet werden, und mit welcherlei Maaß ihr meffet, wirt euch gemeſſen werben. 
Was fieheſt du aber ben Splitter in beines Bruders Ange und wirft nit gewahr des Bal- 
tens in deinem Auge? oder wie barfit du fagen zu deinem Bruder: halt, ich will bir ben 
Splitter ane deinem Auge ziehen, und fiehe, ein Balken iſt in deinem Auge. Du Heuchler, 
zeuch am erjten den Balken aus deinem Auge; darnach fiehe, wie du den Splitter aus deines 
Bruterd Auge zieheſt. Ihr follt das Heiligthum nit den Hunden geben und eure Perlen 
ſoilt ihr nicht vor die Bäue werfen, auf daß fie viefelbigen nicht zertreten mit Ihren Füßen 
und fi wenden und euch zerreißen. Bittet, fo wird euch gegeben ; ſuchet, fo werdet ihr fin« 
den; Hopfet an, fo wird euch aufgetfan. Denn wer da bittet, der empföhet, und wer da 
ſucht, der findet, und wer da anklopft, dem wird aufgetban. Welcher iſt unter euch Men⸗ 
fen, fo ihn fein Sohn bittet um -Brod, der ihm einen Stein Biete? Ober fo er ihn 
hittet um einen Fiſch, der ihm eine Schlange biete? Go denn ihr, bie ihr doch arg ſeyd, 
fönnet dennod euren Kindern gute Gaben geben; wie viel mehr wird ener Bater im Him⸗ 
mel Gutes geben denen, die ihn bitten? Alles nun, was ihr wolle, daß euch die Beute 
thun follen, das shut ihr ihnen; das iſt das Befeg und bie Propheten. 


- Moch ſtehen wir an ver heiligen Bergpredigt, vieler 
Predigt über alle Predigten, dieſer Mufterpredigt unferes 
göttlichen Seligmacherd für alle Seine Diener, diefer Se- 
ligfeitö- und Gerechtigkeitslehre für alle Seine Nachfolger; 
— einer Previgt, veren Hauptinhalt und Zweck die Ge- 
ſetzgebung des Neuen Bundes ift und der göttliche Ver⸗ 
faffungdentwwurf des Reiches Chriſti auf Erden, aller ber 
heiligen Rechte und Pflichten Seiner Unterthanen. Wie 
Bertrauen einflößend, wie Beifall und Gehorfam abe 
nötbigend find doch ale Worte viefer göttlichen Pre- 
digt, namentlih auch unferd wichtigen Textesabſchnitts 
von ber erften befondern Liebesregel an: „Kichtet nicht, 
anf daß ihr nicht gerichtet werdet“, — bis zu der all» 
umfaflenden, goldenen Liebesregel hinaus: „Alles, was 
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ihr wollt, daß euch die Leute thun follen, das thut ihr 

ihnen auch!“ — Welche Worte durchaus göttlicher Liebe, 

Wahrheit und Weisheit, Worte, bei deren Verleſen ſchon 

fo eben jeder Zuhörer, der fie nur mit etwad offenem 

Ohr und Gemüth venahm, jedes mit einem fFlillen Ja 

und Amen in feinem Herzen hätte befräftigen müflen, 

mit der redlichen Ueberzeugung: Wie vortrefflihd wäre ed 
mit meinem eigenen Herzen, wie glüdlich mit ver ganzen 

Menſchheit beitellt, wenn ſolche Geſetze in uns felbft und 

in der ganzen und umgebenden Menfchenwelt recht herr⸗ 

Ichend wären! In der That, mit noch weit mehr Recht 

als Mofed den Kindern Sfrael feine Geſetze, kann ver 

göttliche Gefehgeber der Gnade, Jeſus Chriſtus, Seine 
heiligen Gejege und anpreifen und einfchärfen: „So be= 
haltet ed num und thuts. Denn dad wird eure Weisheit 
umd euer Berftand ſeyn bei allen Volkern, wenn fie hoͤ⸗ 
ren werden alle viefe Gebote, dag fie müflen fagen: Ei 
welche weite und verftändige Leute find das, und welch’ 
ein herrliches Voll. Denn wo ift fo ein herrliches Volk, 
zu dem die Götter aljo nahe fi thun, als der Herr, un⸗ 
fer Gott, fo oft wir Ihn anrufen? Und wo ift fo ein 
berrliches Volk, das fo gerechte Sitten und Gebote Habe, 
als alles dieß Geſetz, das ich euch heutiges Tages vor- 

lege?" (5 Moi. 4, 6—8.) 

Dengemäß laßt und ald den Geift unferer heutigen 

Zerteöworte- betrachten: 

Den Geift der Liebe, der Weisheit und des Blau: 
bens, den Jefus von den Seinigen fordert. 
Mit Einpflauzung des Geiſtes der Xiebe, mit 

Ausrottung des Geiſtes der Lieblofigfeit fängt 

unfer Tert an, mit Ausrottung und Verwerfung einer ver 

allerwehthuenpften und allgemeinen Berlegungen ver 

Liebe. „Richter nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet.“ 

Auf Sinai hatte Jehovahs Stimme geboten: „Du folk 
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fein falſch Gezeugniß reden wider deinen Näaͤchſten“; hier 
in der Bergpredigt, wo der Sohn Gottes ſelbſt Geber 
und Ausleger des Geſetzes iſt, hier wird das Geſetz in 
ſeinem feinſten und ſchärfſten Sinne genommen, hier 
heißt's: „Richtet nicht!“ 

Das Beſte nämlich, was ihm Gott anvertraut, miß⸗ 
braucht der Menſch; was ihm für ſich ſelbſt und Andere 
zum Seegen gegeben, verkehrt er für ſich und Andere in 
Unſeegen, und laͤßt ſeine Veruunft und ſeine Sprache, ſein 
Urtheil, das im Dienſt der Wahrheit und Liebe ſtehen 
ſollte, von Haß und Lüge regiert werben. Und dem 
feuert der Herr; nicht das Urtheilen verbeut er, ſondern 
das vorſchnell und gern Urtheilen, dad Berurtheilen, ven 
Hang, lieber die Schattenfeite ald die Lichtſeite, lieber deu 
Splitter im Auge als die Klarheit des Auges wahrzu« 
nehmen, grundlos, zwecklos, lieblos, ganz unbefugt und 
unaufgefordert ein entfcheidend abſprechendes Urtheil zu 
fällen, es zu fällen, wo es durchaus nicht Nutzen, ſon⸗ 
dern nur Schaden ſtiften kann, und nur gar zu oft ge⸗ 
fliſſentlich Schaden ſtiftet. So oft richtet maͤn nur, um 
auf Koſten des Nebenmenſchen fich ſelbſt in ein deſto 
günſtigeres Licht zu ſetzen, feinen Verſtand und Witz recht 
geltend zu machen, nur um eine Geſellſchaft damit recht 
zu unterhalten, die edle Zeit zu vertreiben, und ganze 
Stunden, die für die ſtille Ewigkeit nicht treu genug kön⸗ 
nen angewandt werden, damit audzufüllen, over vielmehr 
von allem Gehalt und Seegen für die Ewigkeit auszu⸗ 
leeren. Und dabei wird dann gemeiniglid das Maaß, 
damit wir meſſen, dad Maaß des Taveld -recht voll ge⸗ 
nommen, oder wohl gar fein Maaß im Tadeln und Be⸗ 
urtheilen gehalten; ver Splitter wird bei ſolchem Flein- 
lichten uud Alles hervorfuchenden Richten zum Balken ver» 
größert, die Schwachheit zur Bosheit, und von der einzel⸗ 
nen Nebereilung fogleih ver Schluß auf das Ganze ge⸗ 
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macht, auf den ganzen Shm und die Innerfte Abſicht des 
Menſchen. Welch' ein unjer Innerſtes befledenver Hang 
zum Verbotenen, dieſer Hang zum Richten! 

Der tieffte Menjchenfenner, ver wohl wußte, was 
im Menfchen ift, unfer göttlicher Heiland, Er bat aud 
diefen tief im Menfchen liegenden Hang erkannt, und 
Hatte felbft fo bitter darunter zu leiven. Bon Seinem 
erften Auftritt an mußte Er ald vie faft von Allen ver- 
Tante, ewige Liebe durch lauter Richten, Läftern, Verdre⸗ 
hen Seiner heiligften Worte und Werke vahingehen, bis er 
endlich vor dem WRichterfpruch Seiner ungerechten Richter 
in heiliger Sanftmuth verflummte, — Er, der doch gekom⸗ 
men war, nicht daß Er die Welt richte, ſondern daß bie 
Welt vurh Ihn felig würde. Und in diefe Seine empfind« 
lichſte Schule des Leivend, der Verachtung und Verken⸗ 
nung müffen Alle die Seinen Ihm nachfolgen, und Alle, 
in größerem oder Hleinerem Maaße, wie Er, mit unver« 
ruͤcktem Heldenſinn, durch Ehre und Schanve, durch gute 
Gerüchte und böfe Gerüchte fich in allen Dingen bewei⸗ 
fen als vie" Diener Gottes. | 

Nicht bloß aber gegen viefe, die freilich auch oft 
dem Gebot ihred ſanftmüthigen Meifterd, nicht zu richten, 
jo untreu werben, ſondern gegen fich felbft unter einau⸗ 
der führen die ungebeflerten und unerleuchteten Menſchen 
die giftigen Waffen des Läſterns und Richtens. Ueber» 
haupt durch Alles geht viefes unruhige Uebel hindurch, 
md wirft flörend und zerflörend, oft in den engften Ver⸗ 
bältuiffen des Lebens. Da werveg gerichtet Alte uud 
Berftäudige von den Unerfahrenen und Jungen, Gliern 
von ihren Kindern, Lehrer von ihren Schülern, Previger 
yon ihren Zuhörern, Vorgeſezte und brigfeiten von 
ihren Untergebenen, ganze Landeöregierungen von Men« 
then, die oft ihr eigenes Herz oder Haus nicht regieren 
koͤnnen; kurz das Richten ift fo allgemein, ald wenn ber 
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göttliche Richter gar nicht die ernſte Negel ausgeſprochen hätte: 
„Richtet nicht”; gar nicht fie mit der Heiligen Drohung 
gefchärft hätte: „Auf daß ihr nicht gerichtet werbet: denn 
mit welcdherlei Maaß ihr meffet, wird euch gemeffen wer« 
ben.” Ernſte Ausficht in das Land der firengen Vergeltung 
und der richtenden Ewigkeit, vie al unſerm unbefugten 
Richten ein Enve, und es zu Schanden machen wird, 
gemäß dem firengen Ausſpruch Chriſti: „Ich fage euch, 
daß die Menſchen müſſen Nechenfchaft geben an jenem Tage 
von jedem unnüben Wort, dad fie geredet haben“; da ver 
Richtende vor feinem höhern Richter wird erfcheinen und 
Rechenſchaft geben, erröthenn exrfcheinen neben vem, den er 
mit hartem Urtheil gefränft und niedergebrüdt, und den er 
durch einen gauz andern und weit gültigern Richterſpruch 
body über ſich erhoben fieht, deſſen gefränftes Recht num 
an das Licht fommen fol, wie ver helle Mittag. Leber 
den Unbarmherzigen wird ein unbarmherziges Gericht er⸗ 
gehen; aber vie Barmherzigkeit rühmet fi) wider das 
Gericht. 

Leicht und ſchnell, eh wir's uns verſehen, faͤhrt ein 
hartes Urtheil über unſre Lippen: aber noch auf deu Lip⸗ 
pen würden wird aufhalten, wenn wir die ſchweren uud 
langen Folgen bevächten, mit venen ed ſich auf die Ewig⸗ 
keit erfiredt. Und ift denn dieſe Drohung zu Bart, da 
diefer unfelige Haug zum Richten, da eine einzige Aeuſſe⸗ 
zung deſſelben oft fo eingreifend ververblide Folgen und 
einen lebenslängliden Stachel in einer dadurch verwun⸗ 
beten Menſchenſeele zurüdläßt, da fo gegründete Wahrheit 
it, was Jakobus jagt (3, 5— 7.): „Die Zunge ift ein 
Kleines Glied, und richtet: doch große Dinge an. Siehe 
ein Eleines Feuer, wel’ einen Wald zündet es an! Und 
die Zunge ift auch ein Feuer, eine Welt voll Ungerech⸗ 
tigkeit. Alfo if die Zunge unter unſern Gliedern, und 
befledet den ganzen Leib, und zündet an allen unjern 
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Wandel, werm fie von der Hölle entzündet if. Dem 
alle Natur der Thiere, und der Bögel, und ver Schlan⸗ 
gen, und der Meerwunder werben gezähmet, und find ge- 
zähmet von der menfchlihen Ratur; aber die Zunge kann 
fein Menſch zähmen, das unruhige Uebel voll töntlichen 
Gifts.“ Iſt jene Drohung für unfre Zungenfünden und 
für unfer Taveln und Richten zu Hart, da es mit fo viel 
andrem Argem fo innig verflochten if, mit der Sucht 
fih felbft zu erhöhen und fich felbft zu rächen, fich zum 
Herrn, oder, da das fo oft nicht möglich ift, zum Michter 
über Andere aufzuwerfen; ba jedes entſcheidende und ver- 
dammende Urtheil von und Eurzfichtigen und meift nur 
ven Schein und die Oberfläche erblidenden Menfchen ein 
Eingriff in das Majeftätöreiht und Richteramt des alle 
wiffenden Gottes if, vor welchem wir mit jo beiligem 
Ernfle gewarnt werden: „Richtet nicht vor ver Zeit, bis 
der Herr fommt” (1 Cor. 4, 5. Röm. 14, 4)? Wer 
bift du, daß du einen fremden Knecht richten? Er ſteht 
oder fallt feinem Herrn. 

Fa, wer find wir? Wir find allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhm, ven wir vor Gott haben follten. 
Wir fehlen Alle mandfaltig! Un wir, die wir doch arg 
find, wollen dad Arge, auch das Geringfle, an dem Naͤch⸗ 
ften nicht unbemerkt lafien, und nur an und felbft, wie 
groß es auch fey, mit blinder Eigenliebe überfehen! Was 
fieheft du aber den Splitter in deines Bruders Auge, 
und des Balkens in deinem Auge wirft du nicht gewahr? 
Wie ernft führt und da der göttliche Kenner und Arzt 
unferer Herzen in die Tiefe unferd eigenen Herzend zurück! 
Was immer und überall Schrift und Gewiſſen und zu⸗ 
zufen: „Erfenne dich ſelbſt“, — die ernſte Selbfterfenntniß 
und Selbftbeurtheilung, dieſe Duelle ver Demuth, die 
dann eine fo lautere Duelle der Liebe ift, pas würve un⸗ 
fer Auge ejufältig für und felber öffnen und für vie auf 
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Fehler des Nächften lauernden Seitenblide des Schalfd- 
auges verſchließen; das würde uns ſtreng gegen uns ſelbſt, 
gelind gegen Andere machen. Wie ſehr würden wir uns 
dann wohl hüten, auf eine beſchämende und erbitternde 
Weiſe mit Vorſchriften auf den Fehlenden einzudringen, 
und und zu feinen Lehrern und Verbeſſerern aufzuwerfen, 
ehe wir und felber belehrt und die beflerude Hand an 
ımd gelegt haben, Wie varfft du fagen zu deinem Bru⸗ 
der: „Halt, ih will dir den Splitter auß deinem Auge 
ziehen, und fiche, ein Balken ift in deinem Auge.” Und 
Doch gibt's auch deren nicht Wenige, die Alles befier wife 
fen und Alles beſſer machen wollen, nur nicht fich ſelbſt: 
und wie viele Verſchlechterungen rühren von folden un⸗ 
gebefjerten Verbeſſerern der! Diefer Unredlichkeit, Anmaßung 
und Lieblofigfeit, da man unter dem Schein ver Weis⸗ 
beit, der Tugend und des religidfen Eifer über Andere 


- abfpricht und Andern prebigt, indem man felbft verwerf- 


lich wird, fpricht der Here das verdiente Urtheil: „Du 
Heuchler, ziehe am erften ven Balfen aus deinem Auge; 
darnach befiche, wie du den Splitter aus deines Bruders 
Auge zieheſt.“ Erſt dann, wenn wir felbft den Kampf 
der Beſſerung redlich durchgekaͤmpft, felbft erfahren haben, 
wie ſchwer das Veberwinden und Ausrotten einer einzigen 
fündlicden Angewöhnung, einer mit dem Grund unferd 
Herzens verwachfenen Lieblingdneigang tft, erſt dann wer- 
den wir mit fehonenver, aufmunternder, fanft zurechthel⸗ 
fenver Liebe, mit Bedacht und mit Erfolg an der Befle- 
rung des Nächſten, namentlich derer, die und zur Erzie⸗ 
Hung und, Befjerung anvertraut jind, arbeiten. 
Demüthiges Gericht über uns jelbft alfo, und de= 
müthige Furcht vor Gottes Gericht, — das pflanzt Liebe 
im Herzen, und verwahrt Herz und Mund vor dem lieb⸗ 
lofen Riten, und meld’ eine Arznei dagegen follte Die 
goldene Regel, der herrliche Wahlipruch der Klugheit und 
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Billigkeit ſeyn: „Alles nun, was ihr wollet, daß euch die 
Leute nicht thun ſollen, das thnt ihr ihnen auch nicht.“ 
Was thut md weher, ald wenn wir und mißverflauben, 
mißkannt, mit rücfichtölojer Härte beurtheilt fehen — zu- 
mal von den uns näher Stehenven! Wenn wir alfo nur 
bei jedem harten Wort über einen Fehlenden, das und 
entſchlüpfen will, noch im rechten Augenblik in unfer eis 
gened Herz greifen, recht in vie Lage und in das Herz 
deflen, ven wir beurtheilen, und hineinfühlen, uns felbft 
die einfach entfcheidende Frage vorlegn würden: Was 
hätte venn ih wohl an feiner Stelle gethau, und wie 
würde mir's bei fo firengem Urtheil und Tadel ſeyn? — 
gewiß, wir würben zum Verzeihen, Entichulvigen, Zuveden 
viel geneigter feyn, ald zum Gegentheil, wir würden über- 
baupt in allen Verhäftniffen der menfchlichen Gefellfchaft, 
in Werfen und Worten viel rüdjichtövoller und liebevol- 
ler ſeyn, weit mehr Uebel verhindernd, weit mehr Seegen 
verbreitend, wenn und immer ald das eine allenticheidenve 
Looſungswort vor den Augen ſchwebt, die nur.an unfer eige- 
ned Menfchengefühl gleichfam appellivende, unvergleichliche 
Negel: „Alles, was ihr wollet, daß euch die Leute thun 
follen, das thut ihr ihnen.“ 

Diefed Grundgeſetz und göttlide Mufter für alle 
menfchlihe Geſetzgebung umd Ordnung, dieſer Subegriff 
aller berzliden und thätigen Menfchenliebe, welche Summe 
wahrer Lebenöweisheit ift er für uns! Und eben darauf 
werden wir im Derfolg unfrer Textesworte geführt, wie 
der Chriſt mit dem Geift der Liebe auch den Geift ver 
Weisheit im fich vereinige, ver Weisheit nämlich, die 
fih durch Selbſtprüfung und Selbſtbeherrſchung des mäch⸗ 
tigen Hangs zum liebloſen und grundloſen Richten ent⸗ 
ſchlaͤgt, die aber dennoch urtheilt und prüft, wo nud wie 
ſie urtheilen und pruͤfen ſoll. „Prüfet die Geiſter“, ruft 
uns die Schrift zu. Die Liebe, obgleich ſie ſich, der 
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Sonne gleich, über Alle verbreiten ſoll, kann nud ſoll doch 
nicht Alles entichuldigen, ſchwarz nicht für weiß anfe- 
ben, und das Gemeine nit den Edeln gleichichäßen. 
„Die Liebe frenet fich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet 
füh aber ver Wahrheit. Ahr follt dad Heiligthum nicht 
den Hunden geben, ımd eure Perlen nicht vor die Säue 
werfen, auf daß fie biefelbigen nicht zertreten mit ihren 
Füßen, und fi wenden und euch zerreißen.” Ernſter 
Ausspruch des großen Kennerd und Freundes der Menich- 
beit, weisheitövolle Regel für Menichenfenntnig und Men 
fhenumgang! Weisheit erfordert es, dieſes Heiligthum 
ud dieſe Perlen zu fuchen und zu finden. Weisheit, 
würdig damit umzugehen und fie treu zu bewahren. Was 
ift aber dieſes SHeiligthum und mas dieſe Perlen? Das, 
mas über alles Gemeine in und auffer und, über all’ vie 
eitle Luft und Laft dieſer Welt unendlich erhebt, vie Re⸗ 
ligion des Heiligen Wortes Gottes, — das fey unfer Hei- 
ligthum, und ruhe im tiefften Grunde ver Seele. Was 
durch dieſes Wort in und gepflanzt und andgebilvet wird, 
jede höhere, für den Himmel reifende Gefinuung, und ein 
auf die Gnade Gottes, auf Ehrifti Verdienſt gegründetes 
frohes Gewiſſen — das find die Perlen, der verborgene 
Schmud, ver, wenn aller andre vahinfällt, und mit fanft 
befcheinendem Glanz in das Land des Lichtd und der 
Liebe begleitet. Wie würdig und treu haben wir viefes 
Heiligthum und diefe Perlen in und felber zu tragen; wie 
fehr uns vor den Verächtern und Spöttern des Heiligen 
und der Bibel zu hüten! Sole Menſchen, denen dad 
evelfte Bedürfniß und Kleinod ver Menfchheit, vie Reli- 
gion, etwas Gemeine, denen dad geoffenbarte Wort Got- 
te8, das heilige Recht der Menfchheit, das Wohl und 


Wehe des Nächften fremd und gleichgültig, ja gar ein 


Spiel und Spott ifl, in denen faft nichts wahrhaft Menfch- 
liches ift, weil nichts Göttliches in ihnen Pla findet, 
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ſolche Bezeichnet ver Herr ſelbſt mit den fhärffien Benen⸗ 
nungen eines thieriichen Simes, weil fie durch Unglau- 
ben und Gotteöverachtung zu Thieren herabſinken. Solche 
zu erfennen und zu meiden, vor folden zu warmen, fol- 
hen das Heilige nicht auforingen, fie nicht in fruchtloſem 
@ifer beſſern, bekehren und überzeugen zu wollen, ift 
Sache der Weisheit und ber Liebe. Denn wad wird mit 
folden Bekehrungsverſuchen und durch Religiondzänkfereien 
mit ihmen, die unter allen die fruchtlofeften und bitterften 
zu ſeyn pflegen, gevonnen? Was anders, ald daß fie in 
ihrem Spott gegen das Heilige und gegen die Wahrheit 
uur noch frecher, und Gemüther, vie ihrem blendenden 
Witz und ihren bitten Schmähungen noch nicht gewach- 
fen find, in ver Wahrheit wanfend werben. 

Wahre Weisheit iſt's, fein Chriſtenthum ebenfo wenig 
zur Schau zu tragen, ald es feig und untreu, wie wenn's 
eine ſchlechte Sache wäre, ver man ſich ſchämen müßte, 
zu verfleden und zu verläugnen. Wahre Weisheit iſt's, 
einen innigen religiöfen Genuß und Umgang nur mit ge- 
weihten und vertrauten Seelen in geweihten Stunden zn 
pflegen, das SHeiligfte und Imnigſte unſers Chriſtenthums, 
nur mit unſrem innigften Freund, mit Gott und unſrem 
“Heiland zu theilm; — aljo das Kämmerlein hinter und 
zuzufßhließen, und zu dem Vater zu beten, ber in das 
Verborgene fieht. 

Sp führt und unfer Meifter von dem mit Heiliger 
Meisheit und Liebe zu wählenden Umgang mit den Men- 
ſchen zu dem höchſten und innigften Ungang, zum Um- 
gang mit Gott, und pflanzt und mit dem Geift ber Liebe 
und der Weisheit noch den Geift des Gebet und des 
Glaubens ein. „Bittet, fo wird euch gegeben, ſuchet, 
fo wervet ihr finden: Flopfet an, fo wirb euch aufgethan.“ 

Wie wohlthuend, daß Er und die vorher eingejchärf- 
tem, ſchweren Pflichten noch mit dieſen lockenden Verhei⸗ 
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ßͤnngen und Eminladungen erleichtert, daß wir alſo nament⸗ 
lich auch um göftlide Kraft zu dieſen heiligen Chriſten⸗ 
pflichten, um den Geift ver Liebe, um Weisheit bitten 
dirten! „Denn fo Jemand Weisheit mangelt, ver bitte 
Gott” (Jak. 1, 5.). Wie wohlthätig und wichtig, daß 
wir fo wieverholt, fo mit anhaltender und immer fleigen- 
der Jubrunſt des Herzens, fo in dem heiterften, kindlich⸗ 
Ren Glauben vor Gott mit jedem Anliegen treten, fo bit» 
ten, fuchen, anflopfen Dürfen! Wer madıt nicht gerne 
dreimal und noch viel dfter den Gang, wenn er etwas vers 
lorenes Wichtiges ſucht! Weldhes Kind, wenn e8 lang in 
der Fremde fich umgetrieben, klopft nicht envlich gerne am 
Paterhaus, und Elopft, wenn es auch nicht gleich gehört 
und eingelafien wird, fo lange an, bis ihm aufgethan 
wird! Wie väterlih, zärtlid und herzlich fpricht und Gott - 
durch Seinen lieben Sohn zu, fo einpringend und anhal« 
tend zu beten! Wie kindlich follten wir zugreifen und un« 
fern Mund weit aufthun, daß Er ihn fülle mit Weis⸗ 
beit, und unfer Herz, daß Seine Liebe darin audgegofien 
werde Durch den heiligen Geift! Was und nur immer zu 
diefem Heil gebricht, darum dürfen wir Ihn in Jeſu Na⸗ 
men zuverfichtlich und erhörlich bitten, felbt um ven Geift 
des Glaubens und der Gnade und des Gebetd. „Denn 
wir wiſſen nicht, was wir bitten follen, wie ſich's gebüh- 
zet, aber ver Geift hilft unjerer Schwachhelt auf, und 
vertritt und auf's Beſte mit unausſprechlichem Seufzen.“ 
Fur die Tiefe unfrer geiftliden Armuth dürfen wir nur 
fhöpfen aus ver noch viel tiefern Tiefe des Reichthums 
Seiner Barmherzigkeit. Und damit wir ja recht herzlich) 
daraus ſchoͤpfen, darum ift Sein Einlaven und Anbieten 
fo herzlich, darum beruft Er fih auf den Funken ber 
väterlichen Liebe Gottes im menfchlichen Herzen. „Wel⸗ 
eher tft umter euch Menfchen, fo ihn fein Sohn bittet um 
Brod, der ihm einen Stein biete? Ober fo er ihm bittet 


um einen Fiſch, ver ihm eine Schlange bietet So nun 
wir, die wir doch arg find, im denen der Heilige Funken 
der väterlihen Liebe fo oft erfaltet, oder verunreiniget 
wird, Fönnen unjern Kindern doch gute Gaben geben, 
wie vielmehr wird ver himmlische Water gute Gaben ge- 
ben denen, vie Ihn darım bitten.” Will Er nicht mit 
diefen zarten Berheißungen und loben, daß wir glauben 
follen, Er ſey unfer rechter Vater und wir Seine rechten 
Kinder? Und dazu ſchenkt Er und auch das Tiebe Kreuz, 
auf daß die Roth und beten lehre, und im Glauben uns 
feft, weife, milde, fanftmüthig und demüthig mache vor 
Gott und Menfhen. Darum nur angehalten im Gebet, 
wenn die Roth anhält! „Denn“, fagt Luther zu dieſen 
Worten, „gleichwie vie Noth ift, alſo foll auch das Ge⸗ 
bet thun. Denn fie greift dich nicht einmal an, und laßt 
dann wieder von dir, fondern hangt immer an, und füllt 
dir wieder an den Hals. So thue vu nun aud, daß 
du immer bittet und anflopfeft, fo wirft du gewiß er- 
hoͤret.“ Denn wer da anklopfet, dem wird aufgethan. 
Anıen. 





XLIV. 
Predigt am achten Sonntag nad Erinitatis, 
von 


Diaconus Hofacker 
in Stuttgart. 








Text: Matth. 19, 1626, 


Und ſiehe, einer trat zu Ihm und ſprach: Guter Meiſter, was ſoll ich Gutes thun, daß 
ich das ewige Leben möge haben? Er aber ſprach zu ihm: Was heißeſt du Mich gut? Riemand 
ift gut, denn der einige Gott. Willſt du aber zum ewigen Leben eingehen, fo halte bie Ge⸗ 
bote. Da fprad er zu Ihm: welche? Jeſus aber ſprach: Du folk nicht töbten. Du ſollſt 
nit ehebrechen. Du ſollſt nit fiehlen. Du ſollſt nicht falſches Zeugniß geben. Ehre Ba- 
ter und Mutter. Und du ſollſt deinen Rächſten Lieben, als dich ſelbſt. Da fprad der Züng⸗ 
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fing zu Ihm: das habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf; was fehlt mir noch T Je⸗ 
fus fprad zu ihm : willſt du volllommen feyn, fo gehe hin, verkaufe, was du haſt und gib es 
den Armen, fo wirft tu einen Schah im Himmel haben; und lomm und folge Dir nad. Da 
der Jüngling das Wort hörete, ging er betrübt von Ihm; denn er hatte viele Güter. Jeſus 
aber fprad zu Seinen Züngern: wahrlich, Ic fage euch: ein Reiher wird ſchwerlich In® 
Dimmelreih fommen. Und weiter fage Ich euch: es ift leichter, daß ein Kameel durch ein Ra» 
delöhr gehe, denn daß ein Reicher ind Rei Gottes Tomme. Da das Seine Jünger höreten, 
entfesten fie fi fehr und ſprachen: je, wer kann benn felig werben? Jefus aber fah fie an 
und ſprach zu ihnen: bei den Menfchen iſt «6 unmöglich, aber bei Bott find ale Dinge 
möglid. 





Schon eine oberflächlihe Betrachtung der Menfchen, 
wie fie find, zeigt zur Genüge, daß in göttliden Dingen 
die Wenigften recht Kar und deutlich wiffen, was fie wol« 
len und wo fie daran find, und wen fie e8 auch wiſſen, 
fo vermißt man nur gar zu oft eine entfchievene Willens- 
fraft, vie etwas daran fezt und Fühnlich wagt, den er- 
fannten Ziel mit frendigem Muthe entgegenzufteuern. 
Naturen, die das, was fie find, ganz find, gehören zu ven 
Seltenheiten, und zwar auf der Seite des Guten ebenfo, 
wie auf der Seite des Böfen, im Dienfte des Glaubens 
nicht minder, ald im Dienfte des Unglaubens. Männer, 
die, wie 3. B. Judas Sfchariorh, mit Bewußtſeyn in den 
Bund mit der Hölle treten und mit feſtem Tritt durch dad 
eiferne Thor des Reichs der Finfterniß eingehen, auf die 
Gefahr Hin, daß ed ſich Hinter ihnen auf ewig frhließe 
— find nicht fo häufig zu finden; und wir müffen fagen: 
Gottlob! daß es fo if. Denn fonft müßte die Welt bald 
zur Mörvergrube, die menſchliche Gejellihaft zum Vulcane 
werben, andem ed nicht geheuer ift, fich anzuſiedeln, weil 
man feinen Augenblid willen Tann, ob nicht ein Ausbrudy 
erfolgt und ein Lavaflrom ſich ergieht, ver alles verſen⸗ 
gend und zerflörend vor fi) nieverwirft. Über zu bedau⸗ 
ven it, daß auch diejenigen, die auf vie beffere Seite 
ſich ftellen, deren Herz für dad Gute und Edlere geftimmt 
if, ja fogar für Gott und für ven Heiland zu fihlagen 
begonnen Hat, gewöhnlich jene Willensftärfe nicht kennen, 
die da ſpricht ˖ 
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Um einen ewigen Kranz - 
Mein armes Leben ganz! 

Die männliche Entfchievenheit, mit ver ein Paulus 
rief: „ich achte es alles für Schaden, ja ih achte ed für 
Koth gegen der überjhwänglichen Erkennmiß Chriſti Jeſu, 
meines Herrn“; — ver thatfräftige Entichluß, zu dem er 
hindurchdrang, wenn er anderswo bekennt: „ald es Gott 
wohlgefiel, Seinen Schu in mir zu offenbaren, alfobalo 
fuhr ich zu und beſprach mich nicht darüber mit Fleiſch 
und Blut’; — folihe Entſchiedenheit iſt die Sache ver 
Wenigſten; man flaunt fie au, man ſchwindelt an ihr hin⸗ 
auf, aber zu ihrer Nachahmung fehlt noch viel Gemöhn- 
lich fchlagen die Menſchenkinder einen jogenannten glüd- 
lichen Mittelweg cin, der allervingd bequemer iſt, auf dem 
fie fich,' jo gut c8 geht, theild mit ihrem Gewiſſen abzu⸗ 
finden, theild mit ver Welt fi zu vertragen fuchen; fie 
leben und Jaffen leben, wie man zu fagen pflegt. Das 
wäre nun ſchon recht, wenn der Herr, ver heilige Richter 
unferd Lebens, damit zufrieden wäre; aber wie wenig 
Ihm ein folhes halbherziges Weſen gefällt, thut fih un⸗ 
zweibeutig in dem unläugbaren Widerſpruch Fund, ber ge⸗ 
wöhnlih am Herzen folder ausgleichenven, voppelherzigen 
Naturen zehrt, ein Wiverfpruch, der oft wie eine Flaffenbe 
Wunde bei ihnen zum Vorſchein kommt, und troß ber 
fünftlichften Befänftigungämittel, vie fie anzuwenden vers 
fuchen, nicht geheilt werben kann. 

Ein Menſch viefer Art tritt in unferem heutigen 
Evangelium auf; ein ungelöster Wiverfpruch feined Ge⸗ 
müths war der Stachel, ver ihn zu Chriſto trieb und 
ihm die Frage, vie er an Jeſum richtete, auf die, Zunge 
legte; wehmüthig aber ift vie Beobachtung, daß er, ohne 
daß jener innere Wiverfpruch bei ihm auögeglichen, bie 
innere Disharmonie bei ihm aufgelödt worden wäre, von 
dannen gieng, und wir nirgends erfahren Fönuen, ob er 
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nicht vielleicht ſpäͤter noch mit andern Gefinnungen zu 
Chriſto zurückgekehrt und zum Beſitz deſſen, wonach 
feine Seele ſchmachtete, durch Gottes Gnade gelangt iſt. 
Jedoch fo wehmüthig ver Einblid in ein — von einem 
folden Widerſpruch zerriffenes — Gemüth auch jeyn muß, 
jo koͤnnen wir ihn und doch nicht eriparen, theild weil un⸗ 
fer Evangelium nım einmal ald Stimme ver Warnung 
und der Lehre gehört und beachtet ſeyn will, theild aber 
au), weil die Scfimmung, die wir am reihen Jüngling 
entveden, eine nur allzuweit in der Ghriftenheit verbreis 
tete if. Wir werden und gewiß nicht täufchen, wenn 
wir voraudjegen, daß vicheiht auch Manche unter 
und, fo fie nur ehrlich gegen fich felber ſeyn wollen, im 
Gemälde dieſes Juͤnglings ihre eigenes, treu gezeichnetes 
und treffend gefchilvertes Bild wieder erkennen müffen. 
Wir reden deßhalb 


Von dem unfeligen Widerfpruch, in dem fo viele 
Menfchen mit fich felbft befangen find. 


Don einem Wiverfpruch mit fich ſelbſt laßt fih am 
reichen Süngling im Anfang unſers Evangeliund in dem 
Augenblid, ald er zu Jeſu hinzunahte, von Auffen vie 
Sache augefehen, noch nichts wahrnehmen. Im Gegen- 
theil das bedeutende Selbfigefühl, mit dem er auf feine 
pünftliche Geſetzeserfüllung pocht, und fragen kann: „was 
fehlt mie noch?” laͤßt auf einen Menfchen fehließen, ver 
nit ſich ſelber im Meinen und im Frieden if. Auch 
kam er, wie er fih ausſpricht, gar nicht in der Abficht 
zu Jeſu, um eine Wunde feined Herzend fich heilen zu laf- 
fen, fonvern um zu erfahren, wie er wohl dem Tugend⸗ 
und Selbftgerechtigfeitöbau, den er bereit zu einer bedeuten⸗ 
den Höhe eniporgeführt zu Haben meinte, vollends die jchöne 
Kuppel und vie glänzende Krone aufjegen Fönnte. Und den⸗ 
noch, fo ſicher und felbfizufrievden auch die Sprache feines 
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Mundes lautete, ja fo wenig er felber mit Klarheit davon 
ahuete und verflaud, fo war er boch bereild in einem 
großen Widerſpruch mit fich felbft befaugen, und auf nichts 
andered ging der Herr in Seiner ganzen Behanvlungd- 
weife vefielben aus, als ihm ihn zum vollen Bewußtfeyn zu 
bringen, damit Er, wenn er ihn nun einmal recht er⸗ 
kanut hätte, auch die Heilung dieſes vermeintlich Geſun⸗ 
den beginmen könnte. ben hierin aber müflen wir bie 
Weisheit des Heilandes auf's Neue bewundern, ver ihn durch 
Sein Wort Fräftig anzufafien und ſchnell und raſch die 
Sache zu einer Entſcheidung zu führen verſtand. Laßt 
uns hierin der Erzählung unſers Evangeliums nachgehen. 
J. In einem ihm freilich noch verborgenen, vom 
Herzendfündiger aber leicht erfannten, Widerſpruch mit fich 
felber befand ſich der reiche Jüngling ſchon in Beziehung 
auf feine Erfenntniß von der Perſon Jeſu Chriſti. 
Es ſprach fi in feinem Reden und Handeln eine 
tiefe Verehrung und Hochachtung vor dem Herrn aus. 
Er hielt Ihn nicht für einen gewöhnlichen, fondern für 
einen ganz audgezeichneten Lehrer in Sera. Daher 
fonnte er fih auch dazu verfiehen, obgleich ſelbſt, wie 
Lucas bemerkt, mit der Würde eined Oberften der Schule 
und eined Geſetzeslehrers bekleidet, bei Sefu über eine Ge⸗ 
feßeöfrage, vie für ihn zugleich Gewiſſensfrage war, Auf 
ſchluß und Belehrung zu fuchen. Er ſchaͤmte ſich auch feiner 
Hochachtung vor Jeſu fo wenig, daß er vielmehr, nach dem 
Evangeliften Marcus, vor Ihm auf feine Kniee fich niederließ, 
und in dieſer ehrerbietigen Stellung die Frage, die er zu ma- 
hen Hatte, Ihm vorlegte. Demütbiger, ehrerbietiger Hatte 
noch Tein Sänger dem Herrn gegenüber ſich vargeftellt. Und 
dennodh war bei AM dem Jeſus ihm nicht mehr als ein 
Meifter in Israel, zwar ein guter Meifter, wie er Ihn 
nennt, ein ausgezeichneter, verehrungswürdiger Lehrer und 
Menſch; aber. auch nichts weiter, ein RMenſch, wie alle 
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übrigen, ohne göttlichen Urjprung, ohne göttliche Voll⸗ 
macht, ohne göttliche Wuͤrde, ohne göttliche Weſenheit. 
Und eben dieß war nun ein innerer Widerſpruch, auf 
den ihn der Herr aufmerkſam machte, indem Er ihm 
feine ehrerbietige Anrede mit den Worte zurüdgab: „was 
heipeft du Mich gut; Niemand ift gut, bemm der einige 
Gott.“ Wie kommſt du dazu, will Er fagn, Mir ven 
Ehrennamen — „gut“ — zu geben, da vu Dich doch 
für nichts weiter, als für einen Meifter, für einen ge» 
wöhnliden Menſchen hält? Weißt du nicht, daß alle 
Menfchen Sünder jiud, und Gott allein gut ift, folglich 
derjenige Menfih, ver in Wahrheit ven Namen „gut“ 
führen fol, aus Gott und in Gott, dem Urguten, feyn, 
folglid mehr als ein Menſch feyn, jomit ver göttlichen 
Natur theilhaftig ſeyn muß. Denn anderswie läßt fich 
bob wohl das Wort nicht verfichen: „Niemand iſt gut, 
denn der einige Gott.” Es ift ja aus dent Munde Dei- 
jen geflofien, ver fonft fragen konnte: „wer fanı Mich 
einer Sünde. zeihen?” uud der einem Philippud zurief: 
„wer Mich fiehet, fichet ven Water; und ſprach: „id und 
ver Bater find eins.“ \ 

Hieraus if klar, daß fih der Jüngling unſers Evan 
geliums in Unflarheit und hı einen Wiverfpruch mit fi 
felber befand ſchon in Beziehung auf feine Erfenntnig von der 
Perfon Chriſti. Aber eben hierin fehlt es ihm auch heut 
zu Tage nicht an vielen Brüdern und Meinungdgenoffen. 
Der entfchievene, freche Unglaube in Bezichung auf die 
Perſon Chriſti hat in unfern Tagen bei weiten noch nicht 
fo viele Anhänger gefunven, ald man von ven Teden Ber- 
fucgen feiner DVertheiviger und Beförverer erwarten jollte. 
Eine gewiſſe Heilige Scheue, die Macht des Gewiſſens und 
die Herrlichkeit de8 Evangeliums, das fie vor ſich audge- 
breitet fehen, und das fie Doch fo leichten Kaufs nicht 
preis geben mögen, Hält viele zurück, den Lehrern des 
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Unglaubens bis anf vie lezte Zade zu folgen, und in bie 
eifige Schneeregion ver ungeſchminkten Ghriftusläugnerei 
uud Chriſtusſtürmerei emporzufteigen. Rein! es gibt noch 
viele in ver Ghriftenheit, vie, wem fie auch nicht den 
vollen Glauben der chriſtlichen Kirche im Betreff ver Ber» 
fon Chriſti theilen, dennoch mit Ehrfurdt von Ihm res 
den und von einem tiefen Gefühl wahrer Verehrung ge- 
gen Ihn erfüllt find. Sie fhägen Sein Wort, weil fie 
ja wohl fehen, vaß ed Berlen enthält, vie fie vergeblich 
in den Schulen der Weiſen dieſer Welt fuchen; fie bli⸗ 
den ſtaunend zu dem großen, erhabenen Chriſtusbilde em⸗ 
por, wie ed hehr ımd Heilig im Evangelium vor und 
fieht, und jedem Unbefangenen eine Hulvigung abuöthigt; 
ja fie fagen: Niemand könne es befler mit ſich und ſei⸗ 
nen Mitmenfhen meinen, ald wer das Wort Ghrifli 
zur Richtſchnur feines Leben? made, und Sein Bilo in 
fi nadzubilden ſuche; denn der Herr bilde nicht nur 
ganze Ghriften, fondem auch ganze Menfchen. Und wer 
wollte dieſen Reſt oder viefen Anfang des lebendigen 
Glaubens in ihnen gering fchäben oder gar verachten? 
Denn fie nun aber hiebei fliehen bleiben und auf die⸗ 
fem Punfte Halt maden, wenn fie die erlöfenne Wirkſam⸗ 
feit Ghrifti blos auf Seine Lehre und Sein Vorbild bes 
fchränfen, wenn fie weiter nichtd mehr in Ihm anerfen- 
nen, al3 einen großen, heiligen, reinen, göttlihen Men- 
ſchen, fo fliehen fie in einem völligen Widerſpruch mit fi 
felber. Denn muß er nicht, um ein folder Menſch ſeyn 
zu koͤnnen, bereitö mehr als ein Menſch feyn? Wie ſchnei⸗ 
dend aber ift vollenns der Widerſpruch, in ven fie fich 
mit Chriſto felber feen! In göttlichen Dingen nehmen 
fie, wie fie jagen, am liebflen von Ihm Belehrung und 
Unterweifung an; und doch wollen fie fich nicht belehren 
lafien von Ihm, wenn Er Seine ewige Gottheit bes 
Bauptet, und daß Er beim Bater Herrlichkeit gehabt habe 


— 589 — 
vor Gründung der Welt, und daß Alle ven Sohn ehren 
jollen, wie fie den Vater ehren. Er neunt fi den Weg 
umd fie machen ihn blos zum Wegweiſer; Er uennt fich 
die Wahrheit, und fie laſſen Sein Zeugniß von ver 
Wahrheit fo Halb und Halb nur gelten; Er nennt fi 
dad Leben, fie aber Femmen in Ihm nur den Führer zum 
Leben, fonft weiter nichts. Iſt das nicht ein immens 
rer Widerſpruch, in dem Feine Ruhe für das Herz und 
feine DBefrievigung für ven forſchenden und fuchenden 
Geiſt zu finden iſt, wo man von felbft eutweder vor 
wärtd over rückwaͤrts, zum vollen @lauben Hinan oder 
zum emtfchievenen Unglauben zurüd getrieben wird? Nur 
Eine Löfung ift für denſelben aufbehalten; — wenn wir den 
Herrn aufnehmen als denjenigen, der Er ift und als 
den Er fih gibt, nicht blos als Lehrer um Meifter, 
fondern als Propheten uud Dollmetſcher ver göttlie 
hen Geheimniffe, als ewigen Hohepriefter uud unſchul⸗ 
diged Opferlamm, in vem unſere Berföhnung und 
. zmfer Friede in Zeit und Gwigfeit ruht, ald König 
und Machthaber, ven gegeben ift alle Gewalt im Hin 
mel und auf Erben, ja noch mehr, als ven, ber ber 
wahrbaftige Bott und das ewige Leben iſt, hochgelobet 
in Ewigfeit! In dieſer Erkenntniß des Einen, migetheils 
ten Chriſtus ruht erſt dad Herz vollkommen aus; in ihr- 
bat es Leben und volle Genüge; und erſt auf dieſem 
Punkte angelangt, kaunn es mit Paulus fagen: „ich achte: 
Alles für Schaden gegen der überfchwänglichen Erkennt⸗ 
niß Chriſti Jeſu meines Herrn.“ Deun in ihr erft fin⸗ 
det man Einheit, Klarheit und weltuberwindende Lebens⸗ 
kraft, daß man ſingen kann: 


Der Grund, auf den ich gründe, on 
Sf Ehrifus und Sein Blut, 
Das madet, daß ich finde, 
Das ewig wahre Gut. 0 
Yaugnifte roang, Wahrheit. BRE. a TER 
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An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auf dieſer Erd': 
Was Chriſtus mir gegeben, 
Das iſt der Liebe werih. 

IL In einem zweiten, nicht geringeren Wwerfpruch 
mir fich ſelbſt befand ſich der reiche Süngling, wenn wir 
af ſeine Grkeuntniß von Geſetz und von feinem 
eigenen Innern Rüdficht nehmen. 

Jeſus Hatte in ihm einen @efehesfundigen vor fi, 
der vom Duell ver Weisheit getrunken zu haben nteinte, 
nis fh nicht wenig anf feine GEiuſicht in göttliche 
Dinge eiubilvete. Er erwartete deßhalb auch vom Herrn 
auf feine Srage eine befonverd hohe und geheimuißvolle 
Antwort; denn etwas Gewöhnliches und Orpinäres, meinte 
er, werde Jeſus ihm, dem Kenntmißreichen, nicht Dies 
ten. Micht wenig war er deßwegen verwundert, als der 
Heiland ihm Die einfache Antwort gab: „Halte vie Ge- 
bote!“ „Welche?“ fragte er voll Staunen. Aber wie une 
begreiflih war es Ihm: vollends, als ihn ver Herr auf 
dinen Theil. der wehrbefannten zehn Gebote verwies, 
die ſchon vie töraelitiichen Kinder andwenvig lernen muß⸗ 
ten: „Du ſollſt nicht toͤdten, nicht ehebrechen, nicht ſteh⸗ 
len, wicht falfches Zeugniß reden, Vater und Mutter 
ehren!” Lieber das Alles war der Juͤngling nad feiner 
Meinung ſchon -weit hinaus, das gehörte. ja zum israe⸗ 
litiſchen UBE, das man Kindern fage, nicht aber gereiften. 
Männern von tieferer Erkennmiß und höherer Weis- 
heit. Um fo raſcher war er daher mit ver Anwort bei 
der Hand: „das. Alles Habe ich nicht nur ſchon längfl 
gewußt, ſondern auch gehalten von Jugend auf; was 
fehle mir noch?“ Aber cben viele Antwort decfte nicht. 
nur ein große Gebrechen feined Herzens, vie Selbfige- 
rechtigfeit, fondern aud einen großen Mangel feiner Er⸗ 
fennmiß in göttlichen Dingen auf. Davon alſo batte 
biefer junge Mann no keine Ahnung, daß das Geſetz 
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deſſen, ver ein Geiſt iſt, geiſtlicher Natur ſeyn muͤſſe und den 
Wenſchen geiſtlich richte. Zu der Einſicht alſo war :ertrogialler 
feiner Geſetzeskunde noch nicht gefonimen, daß das Gefetz 
nicht blos die groben, Aufferlichen Bergehungen abzuſchneiden 
ſondern anuch ind innre Mark ver Sede zu.:bringen, nud 
Bier Licht und Fiuſterniß, Gutes und Boſes zu ſcheiden 
ſuche. Deßwegen mar er gerade von dem, was: das 
Geſetz ſeiuer eigentlichen Beſtimmuug nach wirken follte, 
— ‚Erfennmiß- der Sünde: — noch ſo weit: entfernt," al 
der Abend vom Morgen Alles, was ex davon wirkte 
und erkannt Hatte, ging in die Breite, aber nilbt in die 
Ziefe; er blieb bei einer oberflädhjlichen und:. zein Auffer: 
lihen Betrachtung vefjelben ſtehen. Sein eigemed Herz, 
dad er in dieſem reinen und klaren Spiegel. des götkkim 
hen Willens Hätte beſchauen ſollen, war ihm ein nerei 
ſchloſſenes Buch. So une ift es erklaͤrbar, daß ex. bier 
eben ſo jündliche, als wahrhaft thörichte Behauptung: 
aufftellen konnte: „das Alles habe ich gehalten von Ju⸗ 
gend auf; was fehlt mir noch?“ Wir fehen: jein Augsı 
mar, ungeachtet mancher guter Gigeufchafien feines Her⸗ 
zeus noch mit Dunkelheit und Finſterniß umflort un 
die Anforderungen vrd Gefrhes mit feiner Erkenntniß und. fat 
nem Gemüthe noch wicht in den mindeſten Einklang gebracht, 

Iſt aber nicht das. Nämlihe der Fall bei Tauſen⸗: 
den und Abertaufenden: auch in unſern Tagen? Alle 
auögebreitet if bei Vielen dad Wiſſen nad den verſchier 
denen Richtungen des menſchlichen Geifted! Die leichteren: 
Berbindungswege, welche ver Menjchengeift erfunden. has. 
um zum Menjchengeift zu reden, haben zur. Folge gehaht,.. 
daß Die Ergebniffe der Forſchung nicht mehr Blog : im: 
dem engereu Kreije einzelner Gingeweihten bleiben, fou« ı 
dern aljobald auch unter das Bolf und unter die Maſ⸗ 
ſen bringen, bei welden fie früher nicht zu finden wa⸗ 
rm. Dieb. bat auf ver einen Seite cine gute, aufa 

* 
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ver: audern ‚aber die bedauerliche Wirkung nach ſich ge⸗ 
zogen, daß bei Bielm gerade das Wiſſenswürdigſte, bie 
für je Menſchen bochwichtige Frage: „Was ſoll id 
gauben, was fall ich thun, daß ich das ewige Leben er- 
erbe“, — in den Hintergrund gebrängt, wo wicht gar 
verbrängt wurde, fa daß fie im dieſer Beziehung weit 
Binter dem reichen Jüngliug zurüdbleiben, der doch jene 
Arge als eine aller Beberzigung werthe obenan ftellte. 
Aber. anch bei’ denjenigen, bei welchen das Wiſſen auf 
Begeuftände des Glaubens fich bezieht, wie mißlich ficht 
es oft. auch da noch aus! Bei ten Einen hat ver Zweifel ih⸗ 
ven Glauben angefrefin und die Fundamente ihrer 
Ueberzeugung erfehüttert; im Gewirre der verjchiedenarti« 
gm Meinungen und Anfichten wiſſen fie nicht, wer recht 
bat, und wohn fie fih zu wenden Haben; deßwegen 
ſuchen fie fib über vie ftreitenden Partheien zu ſtellen 
ınıd geben Feiner von allen Recht: aber weil es ihnen 
theild an der Kraft fehlt, eine ſelbſtſtaͤndige Ueberzeugung 
fih zu bilven, theild an der Demuth, dem Worte Got⸗ 
tes ſich zu untertwerfen, jo müflen fie dann durch eigene 
Schuld des Gompafied entbehren, ver allein auf dem 
unfiherun Meer des Lebens fie ficher führen und ven 
geraden Weg zun Hafen voller und genügender Beruhigung 
ihnen zeigen koͤnnte. Andere wollen auf dem Gebiet 
des Glaubens Alle begreifen, und jede göttlide Wahr- 
heit in die ſchon fertige Form ihres Verſtandes preilen; 
weßwegen fte viefelbe entweder entleeren nud verſtümmein, 
biß fie in vie Korn, die fie fih nun einmal zurecht 
gemacht Haben, Hineinpaßt, oder mit ihrer eigenem 
Weisheit zerfegen und vermiichen, bis fie nicht mehr 
iR, was fie feyn fol, volle göttliche Wahrheit. Der 
ungenähte Leibrod Chriſti will ihnen nun einmal fo, 
wie er if, nicht zufagen; lieber wollen fie ihn zerftüdeln 
oder dur unndthige Zuthaten verbrämen und ihrem. 
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verwohnten Geſchmacke anpaſſen. Wieder Andere fallen 
in goͤtlichen Diugen auf das. Abenthenerliche und Auf⸗ 
fallende; da wo etwa ein hellſehendes Mädchen: Auf⸗ 
ſchlüſſe über das Jenſeits ertheilt, ober: wo: cin neuer 
Apoftel auftritt und die Kindertauſe verwirft, oder ueue 
Dffenbarungen und Geſichte verfündigt, da find. fie die 
Erſten, die Beifall rufen, und vomehm oder verduchtſam 
auf alle diejenigen berabfehen, vie nicht alfobaln an der 
gleichen Fahne ſchwoͤren und in dieſelbe Begeifterung ge⸗ 
rathen. Noch Audere eudlich wollen zwar:: die geſunde 
bibliſche Wahrheit, aber ſie wollen den goldenen Apfel 
ſtets une auf filberner Schaale; Alles, was ihnen gebo⸗ 
ten wird, muß geiſtreich, unterhaltend, pik ant und wenig⸗ 
ſtens in der Darſtellung vollendet ſeyn; das Nothwen⸗ 
digſte und Unaufſchieblichſte aber laſſen fie vielfach da⸗ 
hinten, ich meine die vertraute Bekanntſchaſt mit dem 
ſchlichten und nüchternen Worte Gottes und mit dem 
eigenen, oft fo verfehrten Herzen, mit feinen Unarten 
md geheimen Tücken, mit feiner Lift und Schalkheit, mit 
feinen verborgenen Gelüften und fünblicden Liebhabere ienl 
Ste find überall zu Haufe, nur wicht da, wo fie eB zu 
erſt ſeyn follten, — in ihrem eigenen Junern; meinen viels 
leicht, fie feyen reich und haben gar fait: und bevfrfen 
nichts, und wiſſen nicht, daß fie elend find, arm, jam⸗ 
merlih, blind und bloß. Arme Welt um fo Bielerid 
mühe du dich, in fo Verſchiedenartigem ſucheſt du Dein 
Heil, bald nad diefem, bald nach jenem greift on un 
willſt es nicht begreifen, daß Alles nur Schatten if; 
während das Wefen bir fo nahe liegt. :. J 

Du verlangſt oft füge Ruf, 
Dein betrübtes Herz zu Taben: 
Eil' der Lebengquelle zu! 
Da Fannft du fie reichlich haben. 


Sude Jeſum und Sein Licht! 
Alles Andre Hilft dir nicht. 


IH, Noch ‚jehreiender jedoch erfährint ver Widerſpruch, 
in weder ver reiche Jüngling mit fih ſelbſt gerathen 
war, wenn wir die Sprache feines ſelbſtzufrie de⸗ 
nen. Herzend mit ver kundgegebenen Abſicht ver 
Gleichen; in der er zu Jeſus gefommen ifl. 

Am. einer größern Selbfigenügſamkeit kam man 
wohl nicht Teicht befangen feyn, alß wenn man, wie ver 
Sängling, zu ſagen wagt: „ich Habe das ganze Geſetz 
gehalten von. Jugend anf; was fehlt mir noch?” Die 
fezt ja. einen Banzer von Selbſtgerechtigkeit vorauß, ver 
mit dreifachem Erz daB Herz umgeben bat. Nur follte 
man ermarten, daß ber felbfizufriedene Sünglmg wun 
auch wirklich mit fich felbft zufrieden geweien wäre. Aber 
weit gefehlt! Er, ver fragte: „was fehle mir noch?” Batte 
beinabe in dem nämliden Othemzug vorker gefragt: 
„was ſoll ich Gutes thunm, daß ich das ewige Leben er⸗ 
erbe?“ Er fühlte alſo trotz feiner Selbſtgeuügſamkeit 
eine Leere in ſich, die nicht ausgefüllt war; trotz ſeiner 
Eattheit hungerte ihn; trotz ſeines Ueberfluſſes mußte er 
darben. Hätte man nicht erwarten ſollen, daß er ruhig 
auf den Lorbeeren ſeiner guten Werke ausruhen, jeden 
weitere Gang zu Jeſu für überfliffig halten und fich in 
den ſüßtſten Traäͤumen der Selbſtgerechtigkeit und Selbſt⸗ 
zuftiedenheit. wiegen ſollte? Aber von all ven das Ge⸗ 
geutheil. Es war etwas da, was ihn Doch nicht raſten 
ließ, ein Stachel, ber ihn innerlich peinigte, eine ſinſtote 
Partbie in feinem Innern, vie er fih verbarg, ımd ber 
er auswiech. Und dad eben war ver nnläugbarfte Wiver⸗ 
ſpruch, in dem er mit fich felber befangen war. 

Auf viefelbe Erfcheinung floßen wir bei einem flüdh- 
tigen Gang durch vie Welt auf allen Seiten in ven 
verſchiedenſten Formen. Wenn man Manche von fi 
ſelber reden Hört, ſo ſollte man glauben, man habe voll⸗ 
kommene Heilige vor‘ ſich. Merklicher oder verdeckter 
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TR ihre Unterhaltung eine unverholeue Ausfuhrung "ver 
Rillichweigend angenommenen Boransfegung, daß fie eben 
ganz vortrefflihe Leute ſeyen. Und wenn fie -Diefelße 
auch künſtlich zu verjchleiern, vielleicht fogar Binter das 
demüthige Geſtaͤndniß, daß fie große Sünder ſehen, zu 
verbergen wifjen, jo fühlt man doch unverkeunbar durch, 
was das eigentlich votherrſchende Gefühl ihrer Seele iſt 
md weldyer Meinung von ihrem eigenen Werth over 
Unwerth ſie bei fih Raum geben. Man follte hienach 
erwarten, daß ihr ruhiges Gewiſſen, von dem fie fo virl 
‚za. ſprechen wiflen, nun auch wirklich ruhig fey, daß die 
Zufriedenheit, mit ver fie auf ihr bisheriges Leben zu⸗ 
rũckblicken zu Tönnen behaupten, fie auch wirklich Juftieo 
den made. Man follte erwarten, daß fie im fichern 
Gefühle ihrer fittlichen Vorzüge Über das Urtheil ber 
Welt erhaben, im Leiden ungebeugt, ja im Tode ſelbſt 
furchtlos und unverzagt feyn würden. Dem ift aber nicht 
fo. Fort und fort thnt ſich in Ihrem Innern eine un⸗ 
heimliche Xeere Fund, die fie nicht auszufüllen verhidgen; 
ihr armer Geil, ob er gleich bald dahin bald dorthin 
flattert, findet doch, wie. Noahs Taube, Feinen Ort, wo 
fein Fuß ruhen könnte; und ungeachtet alle Mühe, vie 
fie fich geben, können fie doch ven Frieden nicht fluven, 
ver jreilih Fein Gewächs ver menſchlichen Gerechtigkeit, 
auch wenn fie die befte wäre, fordern ein Geſchenk ver 
göttlichen. Gnade if. Woher das? Daher, weil Ihr Werk⸗ 
ruhm anf. ener großen, ihnen vielleicht ſelbſt noch nicht 
bewußten Züge berust, einer Lüge, die fie fi jo: langt 
vorgejagt Haben, bis fie fie felbft-glanbten. In ver Lüge 
aber kann der Menſchengeiſt, ver zu Gott gefchaffen ift, 
feine Rube finden, fonden: nur in der vollen, lautern 
Wahrheit, auch wenn dieſe eine bittere und herbe, eime 
ſchmerzliche und vemüthigeiive für ihn wäre. Es fehlt 
ihuen etwas, was fie vergeblih in ſich und durch ſich 
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ſuchen, ein mit Gott verfähnted Herz, ein durch Chriſfti 
Blut gereinigtes Gewiflen, ver beitere Friede der Kind⸗ 
ſchaft Gottes, der höher if, als alle Vernunft. 

Nur Eincd Fönnte fie Heilen und den Wiverſpruch, 
der an ihrem Gemüthe zehrt, verſohnen; — wenn fie 
von ihrer erträumten Höhe herabzufteigen begäunen, wem 
fie arm im Geiſte würben, wenn fie Ghrifto zu Fuße 
: fielen, und in Ihm vie Gerechtigkeit fuchten ımd fäuden, 
die vor Gott gilt. Denn uur, wenn wir gerecht gewor- 
den find durch zen Glauben, haben wir Frieden wit 
Gott; nur wenn dad Gebäude unferer eigenen Bervienfte 
in Trümmern finft, fleigt der Bau des nenen Lebens 
auf ficherem Fundamente himmelmärtd; nur wenn die 
mühjelige Raupe des Werkruhmd zum Tode ded alten 
Menſchen fih eingefargt hat, Tann vie Frühlingsſonne 
der gönliden Gnade den Schmetterling der neuen Greatur 
weden, ver friſch und frei durch vie Lüfte fchwebt und 
fein ſchoͤnes Gefieder in den Lichifirömmugen des ewigen 
Grbarmend wiegt. 

Friede, ach Friede, ach göttliher Friede, 

Bom Vater durch Chriftum im heiligen Geift, 
Welcher der Frommen Herz, Sinn und Gemütbe 

In Chrifto zum ewigen Leben aufſchleußt! — 
Den follen die glaubigen Seelen erlangen, 

Die Alles verlaffen und Jeſu anhangen. 

IV. Jedoch noch ein Umftand ift übrig, wodurch 
der Widerſpruch, in welchen der reiche Jüngling mit fich 
felber geratben war, vollfläudig wird. Ginen bedeu⸗ 
tenden Schritt hatte er bereitd vorwärts gethan, dem 
Reich des Lichtd entgegen und doch war: „Rückwärts“ 
feine Loſung, ald ed zur Entſcheidung Fam. | 

Bis zu der Pforte des Meiched Gottes war er vor⸗ 
gedrungen; manched Borurtheil mußte überwunden wer⸗ 
den, bis nur dieſer Schritt mögli ward; auch über. vie 
fcheelen Blide feiner Amtögenofien, venen eine ſolche Au⸗ 
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miherung an Jeſum von ‚feiner: Seite nichts weniger. alb 
lieh feyn; kannte, Hatte ex fich hinmeggeſezt, was ‚einen 
Kampf. und ‚eine: That der Selbſtüberwindimg ; vorande 
ſezt, die Jeſus zu ſchaͤtzen wußte. „Diefer fah ihn deßwegen 
am: man liebte ihn“, wie der Evangeliſt Marcus erzählt. — 
Was hätte aus ihm merden koͤnnen, wenn er ſich dem 
bildenden Einfluß Chriſti Hingegeben, und, auch auf bie 
Schwere Bedingung bin, Alles zu verkaufen und wegzuge⸗ 
ben, in Seine nähere Gemeinſchaft eingeireten wäre! 
Welch' eine Sergendftunve. hätte ihm damals geſchlagen, 
wenn er fich hätte entſchließen können, vie lezte Schleife, 
momit er an vie Welt gebunden war, vollends zu loͤſen 
uud dem einladenden Wedruf zu gehordhen: „Komm und 
folge Mir nach!” Mber bier war ver Scheiveweg und 
Wendepunkt. Gr kehrte um, und Alles, was er biöäher 
anf geiftigem Gebiete überwunden und errungen hatte, 
war dadurch fruchtlo8 und vergeblidd geworben. "Diele 
Eine fchwere Niederlage brachte ihn zugleid um den Ge 
winn aller vorangegaugenen Siege nnd Vortheile. Er 
gleicht einem eigenfinnigen Schiffer, der, mit ledem Fahre 
zeug an das Land geworfen, mit fühnem Wageiprung 
das Ufer vollends erreichen koͤnnte; aber von. feinem 
Schiffe nun einmal fich nicht trennen kann, obgleich er es 
dem gewiffen Untergang verfallen ſieht. Es if in ver That 
ein tranriges und wehmüthiges Schaufpiel, einen Menſchen gu 
fehen, der, nachdem er fchon fo viele Schritte vorwärts getan 
hat, gerade beim legten, durch ven vollends Alles ger 
wonnen werben Zönnte, zu firaucheln beginnt und zagend 
den Rückzug ergreift. — Wiederholt ſich aber vafjelbe nicht 
bis auf den heutigen Tag in unzähligen Fällen und un⸗ 
ter den verſchiedenartigſten Geftalten? Was König Agrip- 
pas einft einem Paulus antwortete: „es fehlt nicht viel, 
du überredeſt mich, daß ich ein Chrift werbe’; — Das 
jagen zwar nicht viele, aber ihre Handlungsweiſe betätigt eb. 
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Leichtere Seelenfeffrin werben eine nad -ber andern 
son ihnen gefpreugt; Borurtheile und Lirblingsnrigungen 
werben anfgeopfert; ernſtliche Auläufe zu einem entſchir⸗ 
deneren Chriſtenthum werben genommen, und am Gude 
fehlt nur noch wenig, daß fie durchbraͤchen und cin: vol⸗ 
Giged Eigenthbum Jeſa Ehriſti würden. Ste Haben oe 
Art den Baum ihres alten Menſchen an die Wurzel 
gelegt; aber. ven Testen Streik wagen fie nicht zu fuh⸗ 
ren, um feinen Sturz zu vollenden. 

Bor einigen Jahren follte in Cugland eine Fregatke 
vom Stapel gelafien werden. Die Schienen waren ges 
legt, eine große Volksmenge war verjamntelt, ‘alte 
Augen auf das ſchöne Schaufpiel gefpaunt. Das Zei⸗ 
hen warn gegeben, das Schiff fezte fi in Bewegung. 
Huf einmal Rand ed auf den Schienen wie angenageit 
fe. Uno fiehe, als man unterfudte, va war ein Hei- 
ner Kieſeciſtein umter deu Kiel gefommen, der das ganze 
prachtvolle. Gebäude in feinem Laufe aufbiel und wid 
im Fahrwaſſer kommen ließ. Nach kurzer Unterbreigung 
ward er entfernt, und dad Fahrzeug glitt pfeiljchnbll 
hinab und hochauf ſchaäͤnmten die Wogen. — Wie vice 
ſolcher Stiefelfteine legen ſich manchen angefaßten Seelen 
in den Weg, daß fie. nicht hinabgleiten koͤnuen im. bad 
freie und reiche Meer ver Gnade Chriſti? Und wie Manche, 
Die. ald muntese und flüchtige Segler dem Friedrushaſun 
der Seligfelt zueilen koͤnnten, liegen um folder Urſuches 
willen noch auf den Werften der Unentſchiedeuheit, wo 
der Wurm der Halbheit fie zernagt, wo fie vielleicht durch lan⸗ 
tex gute aber leere Morfäge und Entſchließungen bingehalten, 
endlich doch als faul und unbrauchbar meggeworfen werten, 
ohne auch mur Eine Probefahrt. gemacht zu haben! ı: 

Gchet Bin, meine Lieben, und unterfuchet, welche 
Riefelfteine biefer Art umter dem Kiel eure inwenvigen 
Lebens verborgen liegen, ob Augenluſt oder Fleiſchesbaſt, 
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ob Menſchenfurcht oder Menſchengefülligkeit, ob Elgen⸗ 
liebe oder irdiſcher Sinn, ob Traͤgheit ves Herzend ober 
Hoffarth des Geiſtes, und bittet den Herrn, daß Er alle 
dieſe Hinderniſſe entferne, damit ihr freie Kinder der 
freien Gnade Gottes werdet. Euch aber, theuerſte Com⸗ 
municanten, bringe die dießmalige Abendmahlsfeier den 
Seegen, daß die Sorgen⸗ und Hemmſteine des Unglau⸗ 
bens von euren Herzen hinweggethau werben, damit ihr 
euch mit freudigem Geiſte ergehen Fünnet anf dem uner⸗ 
gründlichen Meer der Barmherzigkeit eure Gottes und 
Heilandes, — tamit ihr fagen fönnet: Er hat meine Sim- 
den verfenft im Meer, da es am tiefiten iſt; und Ihn, 
den rechten Steuermann, am Bord, fürdte ich Fein Un— 
glüd; Er ift bei mir. Gutes und Barmherzigkeit wire 
mir folgen mein Leben lang, und ih werde bleiben in 
dem Hauſe des Herrn immerdar. 


Sp wollen wir's denn wagen, 
Es iſt wohl wagenswerth, | 
Und gründlid dem abfagen, 
Was aufhalt nud beihwert. 
Welt! du bift ung zu Fein! 
Wir gehn dur Jeſu Leiten 
Hin in die Ewigkeiten; 
..&8 fell nur Jeſus feyn! 


Amen. - 


aAauv. I 
Predigt am neunten Sonntag nach Trinitatis, 
von 


Diaconus Palmer 
. in Marbach. 





Text: Mattb. 16, 24 — 28. 


Da ſprach Zefus zu Seinen Jüngern : Wil Mir Jemand nachfolgen, der verläugne fi 
ſelbſt und nehme fein Kreuz auf ſich und folge Mir. Denn wer fein Leben erhalten will, ver 
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wird es verlieren ; wer aber fein Leben verlieret um Dieinetwi der wir) es Ava Was 
Yälfe e6 dem Menſchen, fo ex vie ganze Welt gewänne und a hme do Sqhaden an feiner 
Seele? oder was Tann der Dienfp geben, damit er feine Gerle wider Tife? Denn es wa 
je geſchehen, daß des Menſchen Sohn fomme in der Herrlichkeit Geines Vaters mit Seinen 

z und döbann wir &- ‚einem Jegliäen vergelten nad feinen Werten Wahrlich, 
fen Sohn Tommen fehen in Selten Me. 


Köımen wir e8 wohl ganz gut heißen, liebe Freunde! 
daß der Herr, während Er darauf ausging, die Verirr⸗ 
ten zu ſuchen und zu gewinnen, doch wiederum dicht ne⸗ 
ben der freundlichen Einladung den Geladenen foldde Er⸗ 
öffnungen machte, die, wie die Forderung der Selbſtver⸗ 
leugnung am Anfang umfred Textes, weit mehr geeignet 
waren, abfloßend als anziehend zu wirfen? Wenn dort 
in Razaretb (Luc. 4.) nah Seinen erſten Auftreten in 
der Schule vie Leute alle Zeugniß gaben von Ihm, und 
fih ver bolvjeligen Worte wunderten, die aus Seinem 
Munde gingen, jo finden wir das begreiflih; dort war 
ja die Rede von den Armen, denen nun eine frohe Bot- 
ſchaft gebracht, von ven zerfioßenen Herzen, welche ge- 
heilt, von den Blinden, welche fehend, von den Gefange⸗ 
uen, welde frei werden follten; es war das angenehme 
Jahr des Herrn, das Er verfündigte. Uber ebenſo be- 
greiflich wäre «8 und, wenn es nad der Rede in unjrem 
Texte auch hieße, wie (Joh. 6.): „Das ift eine harte 
Rede, wer mag fie hören“, over, wie ebendaſelbft: „Bon 
dem an gingen viele Seiner Jünger Hinter fi, und wan⸗ 
delten nicht mehr mit Ihm.” Denn obgleich auch unfer 
Tert bei näherem Betrachte des Lieblihen und Tröftlichen 
nicht wenig enthält, fo ift doch als Eingang dazu eine fo 
enge Pforte aufgethan, vaß alsbald gar Vielen vie Luft 
vergehen muß, das in der Berne leuchtende Ziel zu ge 
winnen. 

Run, liebe Freunde! daß Jeſus neben den Freuden 
Seined Reiches auch das Schwere, das ein Jeder auf 
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ſich nehmen müffe, der daran Amheil haben wolle, daß 
er neben der Herrlichkeit de Simmel! auch die Eutbeh⸗ 
rungen Seiner Jünger, ja die Schmach Seines Kreuzes 
den Blicken ver Menſchen blosficht: das könnten wir 
nur dann befremblih finden, wenn wir meinten, Ihn 
nad den Maaßſtabe weltlicher KRlugheit meſſen zu dür- 
fen, Diefe ichent ſich allerdings nicht, denjenigen, ven 
fie fangen will, damit anzulocken, daß‘ fieı:uur ſchim⸗ 
mernde Karben ihm ind Auge fpielen laßt, und jede Ge⸗ 
fahr, jede Unbequemlichkeit, vie feiner in ihrem Dienfte 
wartet, forgfältig vor ihm verbirgt, bis er ſich dergeſtalt 
hat feſſeln Iaffen, daß feine Unfehr unmöglih if. Damm 
laßt fie die Maske fallen und kümmert fi wenig um 
die Klagen des Getäufchten. Bon Chriſto aber fichet ger 
fehrieben, es fey nie ein Betrug in: Seinem Munde er« 
funden worden, wie hätte auch das Weich ver Wahrheit 
durch Taͤuſchung gegründet werben koömen? Nein, was 
ein Jünger Jeſu über fi nehmen müfle, — daß fein 
Weg ein Kreugeöweg jey, das fügt Er offen zum Voraus, 
damit, wer fih zu Seiner Nachfolge entjchließen wolle, 
far und deutlich wife, was er thue. 

Aber wenn nun auch dieſe Offenheit uns nicht mehr. 
befrembet, fo kann und um jo eher die Frage beſchaͤfti⸗ 
gen: warum doch der Herr jo Schwered von denen ver. 
- langt, die an Ihm Autheil Haben möchten? Bon einem 
Joche glaubten wir dur Ihn frei zu werden, und num 
wird und ein neues aufgelegt! Und zwar ein Joch, . Dad 
viel ſchwerer zu brüden jcheint, als Alles, was das Ger 
fe forderte; denn das Schwerfie, was es geben kann, 
iſt doch dieſes: Sich ſelbſt verleugnen. Es Hat und ja. 
der Schöpfer die Liebe zu und ſelbſt fo tief eingepflanzt, 
daß, wo fie in einem Menſchen aufhört, wir ſogleich an 
Wahnfinn denken; und wenn vollenns alle, vie da Chri⸗ 
ſten feyn wollen, jene Liebe zu fich felber in ſich erſtick— 
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ten, wem Keinen mehr etwas an feinem eigenen Leben 
und Wohlfeyn läge, würbe nicht vie Kirche Chriflt ein 
großes Irrenhaus werben? 

Wohl, liebe Freunde! ver Trieb, fich felb zu er- 
halten, ven der nütige Schöpfer aflem, was Iebet, in vie 
Web mitgegeben Hat, fell nicht audgerottet werden; auch 
unfer Zert verhrißt ja eiue Erhaltung des Lebens, 
verheißt einen Gewinn, der vie Selbſtliebe reist; aber es 
gibt . | 
eine falfbe und eine wahre Selbſtliebe; 
und ben Unterſchied zwijchen beiden möge und unſer heu⸗ 
tiges Evangellnuı kennen lehren. 

I Wenn ih euch fragte, woburd fih überhaupt 
wahre und jaljche Liebe von eimamder unterfcheiden, fo 
würdet ihr bald darauf kommen, daß. eine falſche, eine 
unreshte Liebe viejenige fey, vie es nicht über fich ge⸗ 
winnen Töne, Da, wo es feyn muß,. wehe zu thun. 
Daran krankt ja die Erziehnng ver Jugend in unſern 
Haͤuſern, daß man vor Nichtd fih Angfilicher ſcheut, als, 
dem lieben Söhnlein wehe zu thun; vie elterlicden Hände 
find zu ſchwach, um .mit der Ruthe der. Zucht die Thor⸗ 
heit, die dem SKuaben im Herzen ſteckt, auszutreiben; 
und dem Kinde etwas verſagen, feinem. leidenichaftlichen 
Begehren ein ruhiges Verneinen entgegenfügen, auch dutch 
die Ihräuen des Gigenfinnes ſich nicht zur Nachgiebigfeit 
bewegen laſſen, — wer darf in unſern Tagen. noch ſpolche 
Härte. einem mütterliden Herzen zur Pflicht machen?. 
Nimmt dann auch die Genußſucht, die. Unfähigkelt, ſich 
jelbit etwa3 zum verfagen, ter Gang zur Ungebmivenheit 
und zügellofen Breiheit von Tag zu Tag auf vie erichref«. 
kendfte Weife zu, was thut dask hat doch die Liebe, vie 
zarte, weichmüthige Liebe ſich nichts hartes zumuthen 
pürfen; Hat doch fie von dem ijr bequrmen Pfade * 
nicht abbringen laſſen! | 
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Und wie in dieſen und aͤhnlichen Verhultniſſen eine 
jalſche Liehe ihre tranrigen, unheilnollen Irtumephe feiert, 
to var allem in nuſrem Verhälmiſſe zu uns ſelbſt: ja, 
genan. beſehen iſt jene Unfähigkeit, denjenigen, vie unfrr 
Pflege nud Zucht amwertrant find, den rechten Ernfk :gır 
zeigen, wichtd Anderes, als vie Folge unfrer eigenen Weich⸗ 
lichkeit gegen uns ſelbſt. Uuſer eigenes, theures Sch iſt 
das perzogene Kiud, dem wir Feine Entſagung, keine An⸗ 
ſtreugung zumuthen, dem wir nicht wehe thun mögen. 
Darum wiſſen wir auch kanm mehr etwas now: Gelhft- 
yerlesguung; nur aus mittelalterlichen Kloſterzellen ‚ber 
vernehmen wir noeh dieß Wort, ımd wir find klug gem 
natg, um zu merken, wie. unter jenen Tlöfterlichen Entſa⸗ 
gungen und Caſteinugen body. wiederum das eigene Ich, 
die ungemeſſenſte Selbftjuckt ſich: verbarg nud überreiche, 
Rabrunaninmp.;. Darum mitinen wir denn es Fönne, 
ũherhaupt) keine Selbitwerleugnung geben; und doch, wer— 
kaun dieß Gebot aus dem Worte der Wahrheit anämer- 
zu? Und wer darf ed darım der evangeliichen Predigt 
wehren, immer wieder ed einzujehärfen: Verleugne dich 
ſelbſt? Was. ift num aber viefe Selbſtverleugnuug, wenn 
wir alfo doch ihrer nicht los werden jollen? on 

Sich ſelhſt verleugnen heißt; dan eigenen Willen 
oresden, uud millig auf alles Dasjenige verzichten, was, 
ob es uns feld aud noch fo Lieb wäre und ob. unfer 
Herz mit heißer Sehnſucht darnach trachtete, doch nur 
ehen unſer Wunſch und Wille, und nicht zugleich und 
vor Allem Gottes Wille iſt. Deſſen kann nun freilich 
gar Vielerlei ſeyn. Die Stufeuleiter dexjenigen Dinge, 
auf die wir müuͤſſen Verzicht leiſten lernen, beginnt unten 
bei, den rohen, fleiſchlichen Geuüſſen und ſteigt auf bis 
zu den hoͤchſten qud ebelften Gütern, vie Gottes Güte 
üher ein Menſchenleben augſtreuen kaun. Da zuerſt, wa) 
die ſinulijhe Begienda ich noch machtig regt and Der; 
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Geiſt, eingeſchũchtert durch ihr gewaltiges Drängen, ſchon 
anfangen will, ſich mit ihr zu vertragen: va trifft ven 
Menfben daB Wort: verleugne dich felbfi!‘ Fleuch vie 
Läfte ver Jugend! So dich Auge, Hand oder Fuß Ar- 
gert, fo reiße fie lieber aus und wirf fie weg, che vu 
thuſt, wornach bein Fleiſch gelüftet! Do, gar Manden 
Hat Gottes Gnade vor joldem Kampfe mit dem Unge⸗ 
ffüm der gemeinen, thieriichen Luſt bewahrt; er weiß fi 
fo gefichert gegen wieferlei Verſuchungen, daß er nicht be⸗ 
greifen kann, wie Anvere ihre Ehre, ihr gutes Gewiffen, 
ihre Zeit, ihre Geſimdheit fo leichtfinnig mögen mit Kühen 
treten. Sa nicht bloß von tenjenigen Sunden, auf welche 
die Welt, während fie im Geheimen vieſelben ausübt, 
doch noch dffentlide Schmach und Schande legt, mag ſich 
Einer unberührt wiffen; felbt von ven Zummelplägen 
ehrbar geachteter Luſtbarkeit fich ferne zu halter, koſtet 
ihn Feine Selbfüberwimbung, feine natürliche Gemüths⸗ 
richtung oder eine loͤbliche Angewöhnung bat ihn Yon 
Haufe aus folde Dinge mit gleihgültigem Blicke anfchen 
gelehrt und laͤßt ihn darum das Entbehren verfelben gar 
nicht mehr als Verleuguung empfinden. Und doch — 
auch Diefer muß no oft genug lernen, fich jelbR zu 
verleugnen, ſich felbft wehe zu thun. Es behält fich ein 
Jeder immer noch einen gewiffen weiteren ober engeren 
Kreis vor, innerhalb vefien er ſich feinerlei Cinſprache 
gegen feinen eigenen Wunſch und Willen, Eeinerlei Hem⸗ 
mung und Störung feiner wohlberechneten Plane gefallen 
zu laſſen entfchlofien if; es hat ein Jeder zum Mindeſten 
doch auch Einen Lieblingswunſch, Einen Lieblingsgegen⸗ 
ſtand, von dem ſeine Seele voll iſt; alles Andre will er, 
falls es ſeyn muß, verleugnen und miſſen, nur dieß Eine 
ſoll man ihm nicht antaſten. Und doch wird gerade dieß 
@ine fo leicht fein Abgott; wird eine Kette, an welcher 
der Fürft Diefer Welt ihn zu Halten weiß; es flieht biefe 
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Eine Neigung ver volligen Liebe und Furcht Gottes, dem 
völligen und einzigen Vertrauen auf Ihn im Wege, und 
auch die ſes Band muß abgefchnitten werden, auch bie e 
Luft muß der Menſch verleugnen lernen. 

Und wenn e3 ihm nicht gelingt, fich innerlich frei 
von dem Gegenftande feiner Liebe, feiner Wuͤnſche, feiner 
Hoffnungen zu machen — da greift, weil er gegen fi 
ſelbſt eine heilfame Zucht auszuüben nicht im Stande ift, 
ver Allmächtige zu der Ruthe der Zucht, und ninmt ihm 
Dinweg, an was fein Gerz hänge. Da befteht ſodann 
die Seldftverleugnung in der Willigfeit, fein Kreuz 
auf ji zu nehmen Denn nidt eine felbftermähßlte 
Pein, nicht ein felbfigezimmertes Kreuz ift ed, das wir 
uns auflegen jollen; nicht das verlangt der Herr von 
und, dag wir unjrem Leib feine Ruhe nicht gönnen, Daß 
wir nicht fatt effen follen; ad! es gibt des Elenves in 
der Welt genug, ohme daß wir noch felbft nach eigener 
. Wahl und Schwered aufzulegen braudien! Aber das 
Kreuz, welches die Hand Gotted uns auflegt, auch auf 
uns zu nehmen, ed und gefallen zu laſſen und mit 
Geduld zu laufen in dem Kampfe der und verorbnet ift: 
das ifld, was der Herr von und fordert, und was doch 
ohne harten Kampf wider und felbft nicht möglich if. 
Denn wenn ein-Schlag des Unglüded und trifft, da wen» 
det fih unfer Auge mit vorwurfövollem Blide gen Him⸗ 
mel, da pochen wir auf das Recht, dad wir an Gott zu 
haben glauben; da will Keiner begreifen, warım gerabe- 
ibm Solches beichieden fey, ver doch am wenigften es 
verdient habe? . Während ver Eine ausbricht in wilde: 
Klage, zieht fi der Andere grollend und mit Gott ha⸗ 
dernd in ſich zurüd, und meint in feiner thörichten, kin⸗ 
difchen Verblendung, ſich dadurch an dem Herm der 
Melt rächen zu Tönnen, daß er ihm fein Vertrauen ent» 


zieht und hinfort nur um fo hartnädiger feinem eigenen 
Zeugniffe evang. Wahrheit. KIT. 39 
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Willen zu folgen ſich vornimmt. Andere freilich wiſſen 
noch einen andern Ausweg; ſobald der erſte Schrecken 
vorüber iſt, ſuchen ſie ihn zu vergeſſen, ſuchen durch den 
Lärm der Zerſtreuungen vie Stimme des Schmerzens 
zu übertäuben; over iſts nicht jo? wenn in einem Hauſe 
ein Todesfall ſich ereignet hat, fo flieht man, fobald ver 
Anſtand ed erlaubt, aufs Land, macht Reiien — zur 
Erholung, wie man fagt — aber nur, weil man nit 
Rille halten will ver Züchtigung Gotted; nur weil 
man die Trübſal abſchütteln und allem entfliehen will, 
was an biefelbe erinnert, vie doch nicht zum Spiele nur, 
fondern dazu von Bott gejendet ift, vaß fie wehe thun 
foll, damit aus dem Wehe eine frienfame Frucht der 
Gerechtigkeit erwachſe. Heißt das fein Kreuz auf fich 
nehmen? Was ift dad anders, ald abermald eine Selbſi⸗ 
liebe, vie fi nicht wehe thun mag, und die, wenn fie 
einem Schmerze nicht ausweichen kann, doch wenigftens 
dafür beforgt if, venfelben jo bald ald möglich wieder 
auszutilgen? 

Das Berleugnen feiner ſelbſt, dad Auffichnehmen 
des Kreuzed befaßt aber der Herr in unfrem Texte noch 
unter eine allgemeinere Forderung; daß, wer Sein Jünger 
feyn wolle, Ihm nachfolgen müſſe. Das willden Men- 
fchen vollends gar nicht einleuchten, vaß fie, die doch ſelbſt 
wiffen, was für Wege zum Glücke führen, nun erft noch 
einem Andern nacdfolgen follen. Es liegt ja in dieſer 
Nachfolge immer zugleihd das Geſtaͤndniß, daß man fi 
felbf nicht getrauen würde, den rechten Weg zum Heile 
zu finden; wer Ghrifto nachzufolgen entſchloſſen iſt, ver 
verzichtet darauf, feinen Lebenswagen felbft Ienfen zu wollen, 
der legs die Zügel ganz und ohne Rüdhalt in vie Hände 
des Meifters; der mache fich verbinplid, in allen Dingen 
nicht auf eigenes Wiſſen und Meinen, fonvdern allein auf 
den Winf und dad Gebot des Hermu zu achten; ja ver 
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iſt entſchloſſen, ob die Spuren des großen Borgängers 
auf fleile Bergeähöhen over im tiefe Gründe hinab füh- 
ren, dennoch mit unerſchütterlicher Treue jenen heiligen 
- Zußflapfen zu folgen. Wie follte ein folder Lebensgang, 
wie follte eine fo nnberingte Abhängigkeit den Menſchen 
gefallen fönnen? Und wäre es auch der’Hert vom Him⸗ 
mel, und wäre feines Weges Ziel auch ein Himmlifches, 
unvergängliches, herrliches Erbe: — folgen wollen fie 
nicht; wollen lieber jelbft immer Yoran feyn; will Er 
ihnen folgen, will Er Seine Seegensfülle ihnen nad)- 
tragen, um, fo fie jemal® Seiner bevürften, fogleich bet 
der Hand zu feyn, dad wollen fie ihm nicht wehren, aber 
frei wollen fie feyn; und ginge e8 auch der Hölle zu, lieber 
mit freiem, ungebundenem Sinne dieſes Ziel, als durch 
demüthige Nachfolge ven Simmel erreichen! Ä 
II. Aber wenn wir nun hiernach Diefed als Unter- 
ſchied zwifchen ver wahren und falfchen Selbfiliebe 
bezeichnen, daß die falſche fich gegen jene Selbfiverleug- 
nung, gegen jenes Kreuz, dad fie auf fich nehmen foll, 
überhaupt gegen alles dasjenige firäubt, was zur demü⸗ 
thigen, hingebenven Nachfolge Ehriftt gehört, die wahre 
aber zu dem Allem fich bereit finden läßt, und das ſchwache 
Fleifh unter Wachen und Beten überwindet vurd die 
Kraft des Geifted: wenn dies ver Unterfchien if, Fami 
man dann bei ſolchem Werzichtleiften auf alles eigene 
Weſen überhaupt no von Selbſtliebe reden? St 
denn in diefem Kreuzigen feiner felbft auch nur für einen 
Bunfen von Liebe noch Raum? In einer andern Schrift- 
fielle wird gefagt (Joh. 12, 25.): „Wer fein Leben auf 
diefer Welt haſſet, ver wird's erhalten zum ewigen Leben“ ; 
nun, da ift doch nicht mehr von Liebe die Rede, da iſt's 
doch gerade herand gefagt, haſſen follen wir und felber. 
Und dennoch wird es dabei fein Berbleiben Haben, daß 
jenes Hafien feiner ſelbſt allein vie wahre Liebe zu fich 
39* . 
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ſelbſt, Folglich auch umgekehrt, jene faljche Liebe zu fi 
feld in Wahrheit ein Haffen feiner felbft if. Laßt ums 
näher zujehen. 

Wir Haben vorhin vie Liebe des Menſchen zu fich 
jelbft verglichen mit der Liebe ver Eltern zum Kinde. 
Wenn nın der Vater dem Kinde wehe thut durch Züch- 
tigung oder väterlihes Schelten, liebt er varım das Kind 
weniger? Thut er ed nicht vielmehr gerade, weil er 
dad Kind liebt? Und gewiß habt ihr auch ſchon foldhe 
Samilien gefannt, wo die Kinder, zu reiferem Alter ber- 
angewachſen, ja jelbft fhon in zärteren Jahren, demjeni⸗ 
gen von beiden Eltern mit weit innigerer Liebe und herz⸗ 
licherer Ehrerbietung zugethan waren, dad fie mit Strenge 
erzogen hatte, während fie den andern, das fie verzärtelte, 
vielleicht nur allzuwenig Achtung und Anhänglichfeit be⸗ 
weifen. Das ift aber auch ganz begreiflih; denn derje⸗ 
nige Vater, der fein Kind firenge hält, Tiebt in dem Kinde 
nicht deſſen Unart und Bosheit, fondern er liebt daß Golere 
und Höhere in ihm, er liebt die Seele des Kindes, und 
um dieſe zu retten, läßt er ſich's nicht anfechten, wenn er 
auch dem Fleiſche deſſelben wehe thun muß. Run böret 
unſern Text! „Was haͤlfe es dem Menſchen, ſo er die 
ganze Welt gewänne, und nähme doch Schaden an feiner 
Seele?" Darum alfo verleugnet ein Ghrift fich ſelbſt, 
darum Freuzigt er fein Fleiſch ſammt feinen Lüften und 
Begierden, daß das Edlere, dad Unfterblide in ihm kei⸗ 
nen Schaden nehme. 

Schaden nehmen an ber Serle: das Wort birgt tiefe 
und ſchwere Geheimniffe in fih; fie werben und aber 
dann fo ziemlich Far, weun wir an vie Kranfen- und 
Sterbebette derjenigen treten, die in Dienſte der Welt 
gelebt haben. Wie oft ift da die Auffere, leibliche Erfran- 
fung nur ein Geringed gegen die Noth einer finfteren, 
glaubens⸗ und hoffnungsloſen Seele! Wie finden fi da 





— 69 — 

oft fo ſchwere Berlegungen des Gewifſens, da Niemaud 
weiß, woher fie fommen, und jede Heilung, jever Baljam 
des Troftes ohne Wirkung bleibt! Wie zeigen fich da, 
dem geübteren Blicke wenigftend, oft fo böfe Geſchwüre, 
die auögejäänitten werben follten, und die doch Niemand 
anrühren darf! Und folchen geheimen Schaden, ver nicht 
erft mit ver leiblichen Krankheit entfieht, wohl aber unter 
äufferer Roth eher fichtbar wird, trägt Mancher Jahre 
lang, ja ein ganzes Leben lang mit fi herum; vie Duelle 
des Uebels ift aber immer und überall nur dieſe, daß ver 
Menſch es nicht über ſich vermochte, fich felbft zu ver- 
leugnen, den eigenen Willen zu brechen; daß er Chriſti 
Ruf zu feiner Nachfolge ſtets fruchtlod an ſich vorüber- 
gehen ließ. Demi jede Willendregung, vie losgeriſſen ift 
vom Willen und Gebote Gottes, ift Sünde; das ˖ Weſen 
aller Sünde ift die Selbſtſucht, der fich wider Gott er- 
hebende, fich ſpreizende Eigenwille; alle Sünde aber, weldye 
Namen fie auch führen möge, ift ein Gift für die Seele; 
jede Sünde macht einen Riß in das Leben der Seele: 
und ob du dieſen Riß auch ausfüllen wollteft mit allem 
Gold und Silber, mit aller Luft und Freude der Erde, 
ed hälfe nichts, nur immer Arger und ſchreckender Flafft 
er dir entgegen — denn der Seele Schaden kann das 
But des Leibes nicht heilen. Und nun fprechet, wer liebt 
fich ſelbſt wohl mehr, derjenige, der im thörichten Leicht- 
finne feiner Seele Heil gering achtet gegen vie vergäng- 
liche Luft der Welt, oder derjenige, der da trachtet, ein 
unverlegtes Gewiſſen, einen himmliſchen Frieden, eine ge⸗ 
ſunde Seele in dieſer Welt zu bewahren, und ver nm 
dieſes bleibenden Guted willen fich Tieber dasjenige willig 
verjagt, was jenem edleren Befite gefährlich werben Fönnte, 
lieber jedes Kreuz willig auf fi nimmt, weil es nur das 
Fleiſch nieverichlägt, ver Geiſt aber an ihm ſich aufricdh- 
tet und freier wird? Noch einmal, welcher von beiten 
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hat mehr Liebe zu fi ſelbſt? IH dachte doch wohl, 
der Leztere; Jener aber ift Niemanven mehr fein, denn 
fi) felber. 

Gilt das ſchon von dem Zuflande eines Menfchen 
in diefem Leben, fo gilt es noch viel mehr im Zope. 
„Was hälfe ed den Menjchen, fo er die ganze Welt ge- 
wänne, und nähme doch Schaden an feiner Seele!” Ad, 
über wie manchem Grabe wäre das eigentlich vie rechte, 
das Wahre treffende Aufichrift! Was bilft den, der da 
unten modert, fein Sorgen und Schaffen und Zuſammen⸗ 
fcharren? Hat er au nur Eine Stunde längeren Lebens 
fich erfaufen koͤnnen, und wenn er Millionen dafür gebo⸗ 
ten hätte? Und da er num hinweggenommen ift aus dem 
Lande der Lebenvigen, welches Löjegelo kann er geben für 
feine gebundene, dem Richter verfallene Seele? Cr hat 
ja nur das Seine gefucht, Hat nur das gefammelt, was 
auf Erden war — da fleht er nun uadı und bloß vor 
dem Auge des Ewigen, und ver Einzige, der feine Seele 
hätte löfen Fönuen, ver fich felbft gegeben hat zum Löfe- 
geld für Alle, der iſt ihm ein Fremder; weil, wer an Ihm 
Heil haben wild, Ihm nachfolgen und fein Kreuz auf 
fih nehmen muß, darum ift er ferne von Ihm geblie- 
ben, — dafür it auch num Fein Yürfprecher, Fein Erret⸗ 
ter da, und, worauf er zuvor fein Vertrauen geſezt 
hatte , das ift verſchwunden: — fagt ſelhſt, iſt das ein 
Loos, nach welchem es uns gelüſten kann? Und wer ſich 
ein ſolches bereitet, hat der noch etwas wie Liebe zu ſich 
ſelbſt? — Freilich, ſie wiſſen einen bequemen Ausweg; 
der falſchen Liebe zu ſich ſelbſt muß ein falſcher Glaube, 
das Heißt, der Unglaube, zu Hülfe kommen: damit kein 
Gedanke an die Ewigkeit ihnen bauge made und fie an 
ven Schaden ihrer armen Seele mahne, fo leugnen fie 
friſchweg, daß es ein anvereß Leben gebe; als ob ver 
Federſtrich einer elenden Greatur das Wort des Herru 
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andtilgen föunte: „Es wird je gefihehen, daß des Men⸗ 
fhen Sohn komme in ver Herrlichkeit feines Vaters mit 
feinen Engeln, und alsdann wird er einem Jeglichen ver- 
gelten nad feinen Werfen.” Damit, daß der Menſch 
eine göttlide Wahrheit niche glaubt, tft diefe Wahrheit 
noch keineswegs zu nichte gemacht; fie ſteht allzuhoch 
über der Sphäre menſchlicher Gewalt und menſchlichen 
Eigenwillens, als daß fie davon erreiht und beſchaͤdigt 
werden koͤnnte; wer fi damit Schaden thut, das iſt nur 
der verblendete Menſch felber. 

Wie gar anders ſteht es dagegen mit demjenigen, ber 
das Widerſtreben ver Natur durch Geifted- und Olaubens- 
kraft überwinvet, ver fich felbft verleugnet und mit dem 
Kreuz auf der Schulter Chriſto nachfolgt! „Wer fein Le- 
ben verlieret um meinetwillen, der wird es erhalten”, fo 
lautet die Verheißung des Herrn. Einen Berluft des 
Lebens nennt der Herr die Selbfiverleugnung; allerdings, 
das ift fie, denn ed muß Alles vran, was in uns iſt, 
Alles, woran unfere Seele mit Liebe hängt, Alles, wo⸗ 
von fie meint leben zu müffen. Freilich, in foldhen Zei⸗ 
ten, da ed dem Weiche der Finfternig geftattet ift, mit 
Feuer und Schwert zu wüthen gegen Die, welche den 
Namen Jeſu nicht Läftern wollen, da haben jene Worte 
des Heren einen noch bucdftäblicderen Sinn; va fragt es 
fich, ob du auch Leib und Leben aufzuopfern entſchloſſen 
bit um deſſen willen, ver fich felbft für dich geopfert 
hat. Aber auch wenn du ohne Gefahr deines Glaubens 
leben varfit, Eoftet e8 dein Leben, vein ganzes eigeneß, 
natürliches Seyn und Weſen, das du zum Opfer brin⸗ 
gen ſollſft. Do, iſt ed ein Leben, das du barangeben 
mußt, fo ift e8 auch wieder nichts Geringered, als ein 
Leben, ein wahrbaftes, wicht erſt noch von der Todes⸗ 
nacht umfdhatteted, dem Tode verfallenes Leben, dad bu 
als koſtbaren Erfah des Geopferten empfängt; denn Gott 
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in „ein Lichhaber des Lebens“ (B. d. Weish. 11, 77.); 
nicht um's Kreuzigen, nicht um's Toͤdten ift es ihm zu thun; 
fondern darum allein will er den Tod des alten, fünd- 
haften Lebens, damit das neue hervorbrechen und unge- 
hindert in feiner Schöne fi entfalten koͤnne. Es if 
darum auch der Verleugnungsſinn des Chriften weit ent- 
fernt von jener dumpfen Refignatiou, jener Falten Gleich⸗ 
gültigfeit, jener unempfindlichen Trägheit, vie für Nichts 
ein Herz und darum auch für Nichts einen Schmerz hat; 
der Ehrift Feunt ein Ziel feines Sehnens und Strebend, 
es verlangt ihn ua einem Leben; und indem er num 
dad niedere Leben mit al’ feinen Reigen Hingibt, um da⸗ 
für ein ewiges, unvergängliched Leben zu empfangen, 0 
wird ja dadurch der Lebenstrieb, vie Lebensluft, die einem 
jeven Gefhöpfe inwohnt, nicht unterdrückt, fondern wahr- 
haft genährt und befriedigt. Sa, jeher ihn nur an, den 
Mann, dem e3 gelungen ift, fich felbft zu überwinden; 
der unberührt von ver Unruhe der Begierven feine Seele 
lauter und rein bewahrt, ver felbft das Liebfte, was ihm 
geworden, willig dem Allmächtigen zum Opfer bringt; 
der auch unter der Laſt des Kreuzed aufrecht ftehen bleibt 
auf dem Grumde feines Glaubens; ver jelbft unter Thrä- 
nen die Wege Gottes preifen gelernt hat: ift daß nicht 
eine Geftalt, der man anficht, daß Leben, himmliſches 
Leben in ihr ift, daß Kräfte ver zukünftigen Welt (Hebr. 6.) 
in ihre walten? 

Und laßt erſt einen Solchen fi) aufs Sterbebette 
legen; welch' ein Friede wird feine ſcheidende Seele er- 
füllen! Dem Tann es ja nicht fo ſchwer ſeyn, dieſer 
Welt Balet zu fagen, ver ſchon zuvor durch Selbfiver- 
leugnung innerlich frei von ihr geweſen iſt; ber trägt 
willig vollends Die wenigen Schritte fein Kreuz, der es 
ſchon willig getragen hat, da nur erft aus der Kerne ihm 
die Ehrenfrone entgegenbliufte, der gibt gerne vollends 
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fein Fleifch ver Verweſung Hin, ber zuvor ſchon nicht dem 
Fleifche, fonvdern dem Geifte gelebt hat. Unſer Herr fagt 
im Texte: „Wahrlich ich ſage euch, es ſtehen Etliche Hier, 
die nicht ſchmecken werden ven Tod, bis daß fie des Men 
fhen Sohn kommen jehen in Seinem Red.“ Wohl 
bat er damit zunädft nur die Nähe Seiner Zufunft zum 
Gerichte über Iſrael anveuten wollen; aber wie jchön 
drüden dieſe Worte gerade auch dasjenige aus, was einem 
Chriſten zum Lohne wird für die Verleugnung feiner jelbft! 
Den Tod ſoll er nicht fehmeden; zwar über ihn fommen 
wird noch derleibliche Tod, aber feine Bitterfeit foll er nicht 
foften dürfen; der Stachel foll feinem Sterben genommen 
jeyn: denn zum Voraus ſchon ift jein Tod getötet; wer 
da flirbt, ebe er ftirbt, ver ftirbt nicht mehr, wann er 
ſtirbt. — Ga, da wird e8 fich erſt recht herausftellen, 
daB ed doch das Befte war, dem Heren nachzufolgen; 
denn, wer Ihm nachfolgte Durch die Trübfale und Ent- 
behrungen in dieſer Welt, ver darf Ihm auch nachfolgen 
zur himmlischen Heimath. „Wer überwinvdet, dem will 
ih geben, mit mir zu fißen auf meinem Stuhl”, wie 
viel freundlicher und ermuthigenver lautet dad, ald wenn 
ed heißt: „Ber fein Leben erhalten will, ver wird es 
verlieren!” O daß wir doch einmal vermöchten, über 
das, was vor Augen liegt, Hinauszubliden und das Ziel 
fer im Auge zu behalten! Daß doch einmal unfre Liebe 
zu und felbft eine fo warme und lautere würbe, daß wir 
unfer wahre und ewiges Heil nicht fo leichtſinnig aufs 
Spiel jegen! Ja, wir wollen leben, wollen das Leben, 
dad und Gott gefchenft, erhalten; aber nit das Leben 
und Die Lebendgüter, vie über Furz over lang unwider⸗ 
bringlich verloren gehen, fonvern das Leben, welches (Kol. 
3,8.4.) mit Ghrifto verborgen ift in Gott, welches aber, 
wenn Chriſtus, unfer Leben, fich offenbaren wird, auch 
mit Ihm wird offenbar werben in der Herrlichkeit. Amen. 





XLVI. 
Predigt am zehnten Sonntage nach Trinitatis, 


Stiftsoberhelfer Quapp 
in Stuttgart. 


Text: Luc. 19, 1—10. 


Und Er zog hinein und ging durch Seride. Und ſiehe, de war ein Mann, genaunt Za⸗ 
“dub, der war ein Oberſter der Zöllner und war reich, und begehrte Zefume gu fehen, wer Er 


"wäre, und konnte nit vor dem Boll, denn er war Mein don Perſon. Und er Tief vorhin und 


Reg auf einen Maufderrbaum, auf dab er Inn fähe; denn allda follte Er durdhlonmen, Hab 
als Jeſus kam an diefelbige Stätte, ſah Er auf und warb feiner gewahr und fprad zu ihm: 
Zachäe, ſteig eilend hernieder: denn Ich muß heute zu deinem Daufe einkehren. Und ex flieg 
eilend bernieber und nahm Ihn auf mit Freuden. Da fie das fahen, murreten fie alle, daß 
@r bei einem Sünder einlehrete. Zachäus aber trat bar und ſprach zu dem Herrne ſiehe, 
Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ih den Armen: und fo ich Jemand betrogen habe, bat 
gebe ich vierfältig wieder. Jeſus aber ſprach zu ihm: Heute iſt diefem Baufe Beil wiederfah⸗ 
ven, fintemal er and) Abrahams Sohn iR. Denn bes Menſchen Gehn if gelommen, zu fuden 
und felig zu machen, das verloren if. 


jener wunberbare Trommetenſchall, ver einft zu Jo⸗ 
ſua's Zeiten die Mauern Jericho's niederwarf und feine 
Einwohner dem vertilgenden Schwert Jgsraels preiögab, 
war doeh nicht fo herrlich, als vie milde heimſuchende 
Stimme Jeſu, wodurch der verlorene Menſch Zachäud be» 
kehrt und vom Tod erreitet wurde. Und jener Wein, 
jenes Del, welche ver barmberzige Samariter einft In ber 
Nähe von Seriho in die Wunden des Wanderers goß, 
der umter die Mörder gefallen war, fie waren doch Fein 
fo heilender Balfam, wie daB heutige Wort Chrifli: „Za⸗ 
Haus, ſteig' eilends Herniever, denn Sch muß in deinem 
Haus einkehren!“ — Und von allen Rofen Sericho's, 
die jeit Jahrhunderten geduftet haben, vuftet doch Feine 
fo Tieblich, wie jene Roſe der Barmherzigkeit Chrifti, durch 
welche des Zöllner Haufe Heil wiederfuhr, und feine ver- 
loreue Seele zu ven Kindern Abrabamd Hinzugethan wurbe. 
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— Glüdjeliger Zachäͤus, — denken wir, — welch eine 
koͤſtliche Frucht Haft du auf deinem Maulbeerbaume ge= 
pflückt! O wenn aub auf unfem Bäumen und foldhe 
beilfame Früchte wüchfen, wie dir auf dem deinign! — 
Denn wie hieß dieſe Frucht? Perſoͤnliche Bekanntfchaft 
mit Jeſu; Aufnahme des Herrn in Herz und’ Haus; Be- 
gradigung durch Ihn; neues Leben ver Gerechtigkeit in 
Ihm. — Wie hieß aber vie Blüthe viefer Frucht? — 
Sehnſucht nach der Bekanntfchaft mit Ihm felbft. 

Ich rede hienach zu eurer Liebe 
Bon dem überfchwänglichen Seegen einer wah⸗ 
ren perfönlichen Bekanntſchaft mit Jeſu Ehriſto. 

Wir fehen hiebei: 

J. Auf ven erfien Antrieb Hiezu in der Menfchen- 
tele; 
II. Auf das Wefen viefer Bekanntſchaft ſelbſt; 
IL Auf ihre Früchte. 

L Berfönlide Bekfanntfchaft mit Jeſu Chriſto, dem 
Herrn der Herrlichkeit, — wahrlih, das ift ein Heiliger 
und feliger Gedanke, deſſen erhabene Bedeutung Er ſelbſt 
und eingeprägt hat, wenn Er unter Anderm zu Geinen 
Jüngern fpridt: „Selig find vie Augen, vie fehen was 
Ihr fehet, und die Ohren, die da hören was Ihr Hörer! 
Siehe, Ich bleibe bei euch alle Tage, bis an ver Welt 
Ende. — Wer Mich liebet, ver wird Mein Wort halten 
und Mein Vater wird ihn lieben, und wir werben zu 
ihm kommen und Wohnung bei ihm machen. — Blei⸗ 
bet in Mir und Ih in euch!“ — Aa, Geliebte, fo redet 
Er auch mit uns, die wir, wie Paulus fpricht, fo feierlich 
zu Seiner Gemeinfchaft, over, wie Johannes fhreibt, zum 
Bleiben in Ihm berufen find; denn darin fiehet alle 
Wurzel des neuen göttlichen Lebens. 


Wir fehn Sein freundliches Angeficht, 
Bol Huld und Liebe, zwar leiblich nicht; 
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Aber unfer Herz fann Ihn wohl gewahren, 
Er will fih und fühlbar genug offenbaren, 
Auch ungefeh’n. 

Man macht doch fo gerne Bekanntſchaft mit hoch⸗ 
berühmten, geiftvollen, vortrefflihen Menfchen; man wei- 
gert fih nicht, von einem eveln Könige zu huldreicher 
Audienz vorgelafien zu werben; man achtet gebiegene, ge- 
wichtige Freundſchaften Hoch, von welchen man fi Be⸗ 
förderung, des Lebensglüdd und Erfüllung der tiefiten 
Wünſche und Bepürfniffe verfpredhen darf. — Was find 
aber ſolche Verbindungen gegen vie heilige Bekanntſchaft 
mit dem ſchon vor 1800 Jahren erhöheten Jeſus, dem 
Herm des Himmeld (1. Cor. 15, 47.), und durch Ihn 
mit dem ewigen Vater felbft? Diefe Bekanntſchaft will 
Er mit und Allen voll göttlicher Freundlichkeit anfnüpfen; 
Er zieht und erwählt dazu die Seinigen, die ver Vater 
Ihm gegeben hat, — nicht fie Ihn. Jenes prieſterliche 
Wort, dad Er am Abend vor Seinem Tode zun Water 
fprah: „das ift das ewige Leben, daß fie Dieb, den 
allein wahrhaftigen Gott, und den Du gejandt haft, Ser 
jum Chriftum erkennen“, bezieht ſich nicht allein auf die 
Erkenntniß Seiner unvergängliden Lehren, fondern 
noch mehr auf die Lebensgemeinſchaft unfrer See 
len mit Seiner gottmenfhliden Perſon, weil dad 
tieffte Erkennen eined Weſens in der perfönlidhen, 
geiftlihen Liebe beſteht. Nur, mer und von, ganzer 
Seele liebt, und mit wen wir von ganzer Seele zufam- 
menfliegen, — nur derjenige erfennet und gang und wir 
ihn. Eine ſolche Erfenntniß meint Chriftus, wenn Er 
für und zum Vater bett. — Das höchſte Glück, dad 
lieblichfte Loos, das einem Sünder je in den Schoos 
fallen Tann, die jüßefte Befcheerung, Darüber ihm die Eu- 
gel glückwünſchen, ift viefes: wenn er feinen Heiland und 
Friedefürſten im Geifte perfönlich findet und Fennen lernt. 
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Dieſe Bekanntſchaft ift dad alleinige Lebensband zwifchen 
der Zeit und Ewigfeit, zwiſchen und und dem lebendigen 
Gott. — 

Lerneſt du Jeſum, den über Himmeln thronenden, 
und doch allgegenwärtigen Heiland, perfönlich kennen, fo 
fieheft du in Bunde mit Dem, in welchem vie Fülle ver 
Gottheit Teibhaftig wohnt, — mit Ihm, in welchem ver- 
borgen find alle Schäße der Weisheit und Erfenntnig, — 
mit dem fihtbaren Ebenbilde des allmächtigen, heiligen 
Vaters, — mit Ihm, der da ift der Weg, die Wahrheit 
und das Leben, — mit dem Erzhirten, der hernieverftieg 
in dad Todesthal der Zeit, daß Er und mit Seinem eige- 
nen Blute verfühnte, und wir in Ihm Leben und volle 
Genüge hätten, — mit Ihm, dem ewigen Hohbenpriefter, 
der Tönigli) umd für uns bittend zur Rechten Gottes fizt, 
— mit Ihm, ven Beherrſcher und Wieverbringer bes 
Weltalls, ven alle Wonnen, Kräfte und Feuerftrahlen ver 
ewigen Majeftät umgürten, — mit deinem Seelenfreunde, 
der auch die Wunden des Geringften unter und zu. heilen 
eilt, während vroben vor Ihm vie Engel des Lichtes, 
Taufende tauſendfach, und Zehentaufende zehentaufennfach, 
anbeten, und Sein Lob wie gewaltige Donner dur alle 
Himmel verfündigen; mit Ihm, dem Heiland Seiner Ge- 
meinde, dem holpfeligften ıumter ven Menfchen, ver mit 
Seinem heiligen Eind al unfre fündige Vielheit über- 
wiegt, — mit Ihm, dem König des Friedens und der 
Gerechtigkeit, dem Michter der Lebendigen und der Todten, 
— mit Ihm, dem Auferweder der Entjchlafenen, dem 
Entſcheider aller ewigen Schidfal, — mit Ihm, dem U 
und DO, dem Erften und dem Lezten und dem Lebendi- 
gen, — mit Ihm, zu welchem ver Vater im Anfang ge= 
fprochen Hat: Du bift mein Sohn, heute Hab’ ih Di 
gezeuget, — umd zu welden Er am Ende, als Sein Sohn 
das blutende Haupt am Krelize mit dem Siegeswort 
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neigte: „Es ift vollbracht!” das väterlihe Belohnungs⸗ 
wort fprach: „Sehe Dich zu meiner Rechten, bis ich Deine 
Feinde Dir lege zum Schemel Deiner Füße!" — Lerneft 
du Diefen kamen, fo haſt du das große Loos, die koͤnig⸗ 
liche Perle gewonnen, und wenn du fie gewonnen haft, 
wirft du dennoch nichts Anderes zu fagen wiſſen, als: 

Liebe! arm und Franf und blos 

Fall’ ih Dir in Deinen Schoos! — 

Meine Geliebten! Wir follen allefammt Jeſum. 
der dur den Glauben in unfern Seelen wohnen will, 
fenwen lernen, ja, die fehönfte, feligfte Freundſchaft, ohne 
alle Schwärmerei, betend mit Ihm ſchließen, wie ver 
Herr ſchon im alten Bunde gefagt hat: „fie follen mid 
Alle Teımen, beide Klein und Groß.” — Hat Er und 
verheißen, alle Tage bis an ver Welt Ende bei und zu 
feyn, wahrlich, jo verhieg Er dieſes nicht, um nur heim» 
lich and ungefühlt und zu umgeben, fo daß ed immer- 
fort bieße: „Er ift mitten unter euch, den ihr nicht ken⸗ 
net”; o nein, fondern daß jenes liebende Wort fi an 
und verwirflide: „Ich Bin ein guter Hirte, und kenne 
die Meinen, und bin befannt den Meinen!” (ob. 10.) 
Während Seine irdiſchen Laufed gab Er fi den Sei- 
nigen durch Blick und Rede fund, ja, Bid zur Berührung 
Seiner heiligen Wundenmale. Run thut Er’3 durch Sein 
Wort und Seinen Geifl, wo Er irgend ein Herz finden 
kann, da3 Seiner vorlaufenden Gnade und dem Zuge des 
himmlischen Vaters folgt, und durch Anhörung ver innerſten 
Geiſtesſtimmen fich als ein Herz erzeiget, das aus Gott ifl. 

Nah ver Strenge göttlicher Gerechtigkeit verbienete 
fein Menſch, daß Chriftus ihm entgegenfäme; nach der 
Megel der göttlichen Gnade aber erwählt Ex denjenigen, 
der die leife, von Gott ausgehende Einladung in ven 
Liefen feines Gewiffens vernimmt, und mit gebrocddenem 


Summe nah Ihm fragt, nah Ihm fich fehne. — Schon 
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im alten Bunve beklagte fih Gott vielfach darüber, daß 
Er Seine Hände vergeblih zu einen haldflarrigen Volk 
ausſtrecke; venjenigen aber, — ſprach Er, — die Gott 
fuchen, wird das Herz Ichen. er nach dem Herrn ernſt⸗ 
lich fragt und Ihn ſuchet, dem ift er ein Belohner da⸗ 
durch, daß Er fi won ihm finden läßt (Ebr. 11, 6.). 
Dafielbe, was viele Glaubige der Vorwelt bei Jehovah 
erfuhren, gilt. nun von Jeſu Chriſto, Seinem Sohn und 
Ebenbild. Wer Ihn von Herzen will kennen lernen, dem 
fommt Gr entgegen und gibt fi ihm kund, fo daß es 
dabei auf dad Gnadenwort hinausläuft: „Du haft mic 
nicht erwählet, fondern Ich habe dich erwaͤhlt!“ — Solche, 
durch den heiligen Geift gewirfte tiefe, betenve Sehnſucht 
nah Ihm ift ver Lebenskeim der ewigen Gemeinfchaft mit 
Ihm, — und fo müflen wir dad Gemüth des Zachäus 
betraddten, von weichem es heißt: „er begehrete Jeſum 
zur fehen, wer Er wäre.” — 

Allein, — möchte hier Jemand entgegnen, — daB 
war doch vielleicht bloßer Vorwitz und eitle Neugierde! — 
Was erwiedern wir dem, ver fühig ift, alſo zu denken, 
da es fih doch im Voraus verfiehen follte, daß ver Sohn 
Gotte8 mit mäßiger, weltlicher Neugier fi) nicht einläßt? 
— Bir antworten dieß: Freund oder Freundin! ich 
wünfche vie von Herzendgrund, daß deine Neubegier vich 
nicht länger auf Zeitungen, Schöngeifterei und eitle Tages⸗ 
gefpräche, nicht weiter auf oberflädhliche Lehren des Zeit- 
laufd, nicht ferner auf bloß irdiſches Willen und Wirken 
hinführe, deſſen Wurzel und Frucht mit dem Tode deines 
Leibes vahinfterben. Nein, ich wünfche dir jene höhere 
Wißbegierde, vie dich Hinführe zu Jeſu, dem Sohn 
Gottes, dem Herm der Herrlühfeit, und welche du viel⸗ 
leicht bisher über lauter glänzennem Tand einem Kine 
gleich, das Perlen mit Kieſeln verwechſelt, aufjer Acht ges 
laſſen haſt. O es if, wenn wir in höherem Sinne neu⸗ 
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gierig ſeyn wollen, keine Neubegierde beſſer angelegt, als 
die nach dem Ueberwinder des Todes und dem Fürſten 
des Lebens! Sie bat allein ein lebendiges Ziel, während 
die Athenienfer der alten und neueren Zeit, die fletd etwas 
Neues zu fehen oder zu hören begehren (Ap.Geſch. 17, 
21.), fih immerfort im Gewühl der VBergänglichfeit um⸗ 
hertreiben. Wollte Gott, wir hörten emmal auf, nad 
den flüchtigen Tagesſchriften, Handelsnachrichten, Kriegs⸗ 
gerüchten, Frucht⸗ und andern Preiſen, Familiengeſchichten 
n. ſ. f. lüftern zu ſeyn, und begehreten einmal alleſammt 
fo herzlich wie Zachans Jeſum, den einzigen Fuͤhrer zur 
Seligkeit, im Geiſte zu erkennen! Wie viele Eitelkeiten 
und Greuel fielen dann im Augenblicke hinweg, und welch 
ein ganz anderes Firmament ver göttlidhen Gnade und 
Herrlichkeit wuͤrde ſich mwölben ob unfern Häupten! Welch' 
ein evlered, tieferes, füßeres Lehen würve ſich als ein 
Krühlingsflor des Himmel in und erheben! | 

Bei Zahäus war ed jedoch Feine Neugier, warum 
er Sefum zu fehen begehrte, fonvern ein viel tieferer Trieb, 
— wie dieſes aus den Nachfolgenven erhellt, — nämlich 
eine Schnfucht nach Erlöfung, nach Preiheit von feiner 
verborgenen, ſchwer auf ihm liegenden Sündenlaft. Einem 
blos eitelen Borwig wäre der Heiland nicht fo gnadenvoll 
zuvorgefommen. — Zachaäus war reih, aber er Hatte 
bisher die Welt geliebt und fich einen Theil feiner Güter 
durch betrüglichen Unterfchleif erworben. Sein Gold kühlte 
den Feuerbrand feines Gewiſſens nicht, und feine irbifche 
Amtdrührigfeit war zu geiftlod, um jenen Wurm zu er- 
tödten, der an feinem Inneren nagte. Daher trieb es 
ihn, gegen alled amtliche Herkommen, au, ſich um jeden 
Preis den Aublick des Hochgepriefenen Jeſus von Naza⸗ 
reth zu verichaffen, und aus vemfelben einen Troſt, ein 
Labjal für fein unruhiges Gemüth zu ziehen. Zu viefem 
Zwede beflieg er den Maulbeerbaum, in veilen Blätter 
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ſchoos er ven Voruberziehenden :eben fo genau als .ohna 
Auffehen betrachten konnte. — Mach weltlichem Geſchmac 
mag er fi dort ſeltſam ausgenommen Haben; wo; aber 
ein lebendiger Drang uady: ver Erkenntniß Jeſu vorhu⸗ 
ver U, Da darf man wohl auchi:etmas Ungewoͤhnliches 
wagen, und kaun fich daber die Fpöttifäden ;Uirtheile ver 
Belt gefallen lafſen. Wollte Gott, jener Maulbeeibaum 
Hätte für einen Theil unſrer ältexen und ‚neueren Beam⸗ 
tenweit mehr lebendige Ableger getrieben: daß fie andy 
beſſer und höher ſich hinaufbemüheten, um Jeſum, ven 
König aller Könige, alſo auch den Herrn und Richter ver 
Dhrigkeiten, näher ins Auge zu faſſen und genauer keu⸗ 
nen zu lernen! Denn was ſoll's dem Weich: Bottes: und 
der eigenen: unfterblichen Seele. frommen, wem manſich 
meiftend mit blos äufferlichem Wirken begnügt, als: ab :«@ 
ewiglich fo fottginge, und das für vie Gwigkeit geſchaffene 
Herz mit flüchtigen Zahlen, duͤrram Aktenſtaub, ſchnellvorn 
geffenem Anſehen und irdiſchen Beſoldungen abſpeiſet, 
wobei doch jo viel Suͤnde nor Gott zu unterlaufen pflegt) 
— währeno man jo.gut wie Andere zur Gemeinſchaͤft 
des einzigen Vriedefürften und Seligmachers ‚berafen fly 
und nur durch ‚Seine himmliſche Weisheit ein irviſches 
Amt recht vollführen Bann? - Die rechte Biloung, das 
achte Auſehen beſteht nicht, wie. fo viele, vft überaus 
ungebilnete Schaffner viefer Welt - bei ihren Gewiſſend⸗ 
Reden meinen, in einer hohlen Uebergehung des Crunge⸗ 
liums, in einer trodencu, ſelbſtgetechten Entfremdung! vor 
dem Herrn, fanden: ine der arenen, innigen Bekanutſchaft 
mit Ihn, aus welcher allein wahre Weitheit umd bleſben⸗ 
der Seegen quillt, — umb: um dieſes Ziels ‚willen: 8 
wohl exhabener, ven ;tobten Schlendrian dieſer Welt; 
den nichtigen ;Maſkenzug ‚der Unglaubigen in ver Krafe 
Gottes gu durchbrechen, und Ihm fort zu Huldigen nuch 
der Stimme des innerſten Bedürfniſſes, als von der ver⸗ 
Zengniffe wwang. Wahrheit. TEL. 
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gänglichen  Gitie ded Zeitlaufs gefefſelt, zwiſchen Feig⸗ 
heit und Hochmuth lebenslang eingeklemmt zu bleiben, 
und zulezt im Fluche des Unglaubens, mit den Schrecken 
eine. umvollendeten Gewiſſens dorthin zu fahren, wo Michts 
gelten wird, ald eine neue Greatur. Dad gilt uns Allen, 
und helfe und Gott, daß wird trenlich beherzigen! — 

MM. Nun die Bekauntſchaft mit Jeſu ſelbſt. 
Wie lieblich und herrlich wurde dieſe vom Heiland über 
alles Bitten und Verſtehen des bekümmerten Zoͤllners an⸗ 
gebahnt! Nur Ihn zu ſehen hatte Ihn dieſer zunächſt 
gewünſcht, aber er ſollte Ihn auch erkennen und Sein 
Heil geuießen. — Nur einen flüchtigen, ſchüchternen 
Aublick hatte er gehofft, weil er ein llebendes Ver⸗ 
trauen zu dem großen Propheten in der Seele trug, — 
wie jenes unglüdliche Weib, dad nur ven Saum Seitted 
Kleives indgeheim zu berühren ſuchte. Aber ver Herr, 
unfer Erbarmer, handelt mehr als Königlich mit einer 
Smele, in. welder Er ein wahres Berlangen nad Sid 
entdeckt, und hat Seine Zürftenluft daran, ein heimlich 
beflommened Herz göttlich anfzuheitern, nnd das Füukchen 
wahren Slaubens darin zur hellen, unauslöfchlichen Flamme 
anzufachen. Er kommt der Seele zuvor; Gr dürſtet als 
Suͤnderfreund unendlich mehr nach uns, als wir nad 
Ihm, obwohl Er bei uns nur Sünde findet, wir aber 
bei Ihm Leben und volle Benüge. — Welch ein füßer, 
Beiligee Schrecken mag dem Zachaͤus durch's Herz: gefahr 
ven: ſſyn, als ihm von unten herauf ‚gang wnvernumfet 
vie Stimme des großen Mazareners erſcholl: .„ftrig eilends 
herab, denn Ich muß heute bei. dir einkehren“! — Welch 
eiue Beſchaͤmung und Erweichung feines innerſten Genzüths, 
voller Wonue und Gegenllebe, mag da in ihm vorgegan- 
gen feyat — Denn, wahrlid, das Hatte er nimmermehr 
erwarte, — das war ihm zu groß, um worher auch mur 
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leiſe daran zu denken. Aber für eine Seele, die ſich nach 
Jeſu ſehnt und bei welcher Er einkehrt, iſt Nichts zu groß. 
Er kleinmünzelt nicht mit den Sündern, die Er begnadi⸗ 
gen will. Wo Er eingehet, da geht es großmüthig und 
herrlich zu, da ſtreicht Er mit einem einzigen Striche 
zehntauſend Pfund aus, da macht Er die Finſterniß hell, 
das verengte Herz weit, die troſtloſe Klage zum Triumph. 
geſang, den geiſtigen Tod zum Blüthenflor des neuen 
Lebeus; denn wo Er lebt und waltet, da iſt lauter Leben 
und ſeliger Frühling. — Ein einziges Wort von Ihm 
beſeligte den armen Zachaͤus; — eilends flieg dieſer vom 
Baume hernieder und nahm Ihn mit Freuden auf, — 
denn Jeſus war fein einziges Heil, fein einziger Reich⸗ 
tum in weiter Melt geworben. Geine Belmmtfchaft 
wit Ihm befand afleraft in beiliger Freude und 
dvanfbarer, inniger Gegenliebe, wie dieß bei 
Allen ver Ball ift, bei welchen ver Herr wahrhaftig ein- 
fehrt. 

Richt aber nur dieſes; in der Einlavımg Jeſu an 
ihn: „feige herab!” lag auch die Aufforderung, Finde 
li und Elein in feinen eigenen Augen zu wer- 
den, und bad wurde. er auch fofort, weil die Gemeinichaft 
mit Jeſu dieß unfehlbar erheilicht und wirfet. Die geift- 
lie Armutb und ver niedrige, zerbrocdhene Kinderſiun 
gehören wefentlich zum Leben in Ghrifto, und bilden ei- 
nen Hauptbeſtandtheil deſſelbigen. Darum fehämte fi 
auch Zahäus durchaus nicht, von dem Heilande fo ganz 
öffentlich entveckt, mit Namen genannt und aufgerufen zu 
fegn, ſondern er flieg willig herab, befannte ſich demüthig 
zu Ihm und nahm Ihn auf mit Freuden. Wie man- 
her Andere wäre in jener Zeit, wo es hieß: „Blaubet 
aud ein Oberfter over ein Phariſaͤer an Ihn?“ Dei ei⸗ 
nem Aufrufe viefer Art in Verlegenheit geratben, nnd 
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Hätte Ihn entweder ganz abgewieſen, ober doch mit zwei⸗ 
veutigen Mienen bei fih empfangen, um ven Urtheilen 
der Welt möglihft aus dem Wege zu geben! — Zachäus 
nicht alſo. In tieffler Armuth, Ginfalt und er 
Inirfhung nahm er den Heiland auf, und empfing den 
Reihthum ves Herm, herrlide Erkenntniß des Les 
bensfürften und füßen, heilenden Troft für fein zerrifienes 
Herz. Diefe Wechjelwirfung gebt im Herzen des Sünvers 
yor, wenn Chriſtus darin einfehrt. Auch und wird, wenn 
Er Hei und Wohnung maden will, zugerufen: „komm 
eilends Herab! Steige herab von deinen Höhen und Vor⸗ 
urtheilen,, von veinen fjelbfigefchaffenen Bollwerfen und 
hohen Meinungen, und demüthige dich tief, — deun ber 
Herr will bei dir einkehren!“ — Richt um einen ſchnellen 
Eindrud nur, nit um ein flüchtiges Gefühl Handelt es 
ſich hiebei, fondern @r, der da ſpricht: „Sch fiehe vor 
der Thüre und Flopfe an; wer Meine Stimme böret und 
Mir die Thüre aufthut, zu dem werde Ih eingehen, und 
das Abendmahl mit ihm halten und er mit Mir’, — 
Er will ewiglid Wohnung machen, wo Er einzieht, und 
die Bekanntfchaft, die Er mit einer foldden Seele ſchließt, 
ſoll eine ewige ſeyn, — ein Friedensbund, welcher be- 
fieht, ob auch Berge weichen und Hügel hinfallen. Das 
Gefühl der Unſterblichkeit, vie Gewißheit des 
ewigen Lebens ziehet mit Jeſu zugleich in ein begna⸗ 
digtes Menfchenherz ein, und das bringt eine Gottes- 
fraft mit fi, jene8 geheime Erbeigentbum ver Kinder 
Gotted, das Niemand, auch bei ver vielfeitigften Kenntmiß 
der Bibel und bei ver geglievertften Wiſſenſchaft befizt, 
ald wer es unmittelbar von Ihm feldft empfängt. — 
Laffen wir dieſe file, über alle Menfchenworte erhabene 
Bereinigung mit Ihm vor der Welt immerhin für etwad 
Unmögliches erklären und als Schwärmerei beipotten, — 
das iR hoͤchſt gleichgültig; denn wir wiſſen ja, daß ber 
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natuͤrliche Menſch nichts vernimmt vom Geiſte Gottes, 
ſondern daß es ihm eine Thorheit, etwas Unfaßliches iſt, 
wie dem Blinden die Some. Der Unglaube der Men⸗ 
Shen flürzt die Gnaden und Verheißungen Gottes nicht 
um, und die Lebensgemeinſchaft mit Chriſto bleibt darum 
doch das Lebendelement ver Seele, wie geichrieben ftehet: 
„Chriſtus in uns iR die Hoffnung der Herrlichkeit”, — 
und abermald: „Der dem Herm anbänget, der wird ein 
Geiſt mit Ihm.“ 

IT. Welcherlei Früchte trägt nun bie wahre Gei⸗ 
Resbefanntjhaft mir Ihm, dem einzigen Namen, 
der aus der Ewigkeit in uufre Zeit herüberreicht? — 

1) Vor Allem eine gründliche Heilung des 
Herzens vom alten Sündenfluch, — eine Erlb⸗ 
fung ver Seele von jener peinigenden Unenhe über ihr 
zeitliched und ewige: Verhaͤltniß zu Gott, aljo Friede 
mit Ihin, dem Heiligen und Gerechten. Dieb lag für 
Zachaͤus in den Einlapungsworten des Herr, womit Er 
ihn für einen begnadigten Sohn Abraham erflärte. — 
So lange Ehriflus Sein großes Opfer noch wicht volle 
bracht Hatte, machte Er bei denjenigen, die in Seine Ge⸗ 
meinſchaft übertraten, überhaupt von Seinem Reechte 
Gebrauch, Sünden zu vergeben (Matth. V, 6.). Nunmehr 
aber, feitvem Er durch Leiven, zur Herrlichkeit gegangen 
ift, wird den für Sein Reich Angeworbenen vie Berge 
bung um jened koſtbaren Blutes willen zu Theil, das Er 
für fie vergofien, und an welches Gott unfre Begnadigung ſo 
feierlich gebunden Kat, Lernt eine Seele jezt ihren Hei⸗ 
land recht erkennen, fo empfängt fie vor Allem die Kraft 
Seined vollfommenen Berfühnopferd, und pflüdt ihre 
erſte Lebensfrucht von Seinem blutigen Kreuze, viefem 
Mittelpunft der neuteftamentlihen Haushaltung. Da fprofs 
fet in ihr nicht bloß jener, durch Keine Menichenfraft zu 
verbieuende Gottesfriede, der alle Vernunft überſteigt, 
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fondern au reine, kindliche Hingabe an Ihn, 
ver jo Großes an den Berlorenen erweiſet. Da fpringt 
aud dem vorher fo dürren, verfleinerten Herzen jener 
Duell des lebendigen Waſſers empor, ver in’3 ewige Le⸗ 
ben quillt, und welchen der Herr allen Slaubigen fo be- 
Rimmt verheißen Hat. Die alte Eindde ver finaitifchen 
Steppe wird verlafien; die Seele geht in der Kraft ihres 
Gottes über den Jordan, und nimmt jenes gelobte Land 
des Geiſtes ein, wo Milh und Honig fließt, — nämlid 
jene „vernünftige, lautere Milch“, damit fie, gleich einem 
neugebornen Kinvlein durch dieſelbige zunehme (1. Petr. 
3, 2.), — und, jened gütige Wort Gottes, von welchem 
ſchon David fagte: „Herr, Dein Wort ift meinen Munde 
viel füßer als Honig und Honigſeim!“ — O mer faınd 
ermeffen, was einer Seele widerfährt, die Jeſum erkennen 
lernt, in welchem ihr alle Kräfte vde8 Lebend und vie al- 
lertheuerſten Verheißungen geſchenkt find? — 

2) Weſſen das Herz voll iſt, davon geht auch der 
Mund über. — Zachäus ſchämte ſich nicht, Jeſum frei 
vor allem Volk aufzunehmen und ſich auf's Innigſte zu 
Ihm zu bekennen, — denn er wußte: ich habe Ihn 
bei mir! — Weißt du, lieber Zuhörer, warum du oft⸗ 
mals fo Augftlih und fehüchtern, fo furchtſam und verlegen 
mit dem Namen deines Heilandes thuſt? — Du haft 
Ihn eben no nicht, biſt noch ein heimlicher Bundes⸗ 
genoß der Oberfien und Bharifäer dieſer Welt, vie no 
immerfort ſprechen: „@laubet auch Einer von und an 
Ihn?“ (Sch. 7, 48) Du Haft nur ven Klang Seines 
Namens, und vielleicht einzelne Eindrücke von Ihm, einige 
Strahlen der vorlaufenden Gnade, aber nicht den Herrn 
jelhft, die Sonne der Gerechtigkeit; denn wer Ihn wahre 
haftig keunt, ver kann Ihn fo wenig, als die jhöne, am 
weiten Himmel triumphirente Sonne verläuguen. — O 
wohl dem Menfchen, der mit feinem Heilande nicht mehr 
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wie mit einer mverzollten Waare vor der Welt ſich ducken, 
durchſchleichen und durchbehelfen muß, als ob er in 
Ihm ein verbotenes dver veraͤchtliches Gut befähe! Wie 
viele Sünden und Untrenen gegen Gott. und vie Kirche 
werben in ſolcher lauherzigen Beigheit verübt, — Sünben, 
deren Schmach zulezt doch nur auf unfer eigenes Haupt 
zurädiallen muß! — Der Zollverwalter Zachäuß verzoffte 
feinen Heiland — vaß ih fo fage, — auch nicht bei 
den: jüdischen und heidniſchen Zollbänfen, fondern er be⸗ 
kannte ſich fchlechtweg zu Ihm, ald zu jener ewigen Ko⸗ 
nigöperle, Die weder auf Erben no im Himmel echtem 
Zoll und einer Verdaͤchtigung unterliegen kann. Sodüt 
fen wies halten mit Ihm, weil wie follen So köon⸗ 
nen wir halten mit Ihm, wenn wie Son Haben; — 
und ſolches Bekenntniß wird dann Feine Heuchelei ſeyn, wie 
die Welt fogleih ihre Verunglimpfungen zur Hand himmel 
fondern wo der Herr wahrhaftig eingefehrt if, da lebt auch 
das Bekenntniß Seines Heiligen Namens einjältig und 
naturgemäß, wie ein Palmenwipfel zur Some fich hebt, 
und ein Rofenduft in die Lüfte hinauffteigt. — 

8) Es bleibt jedoch nicht allein- bei ver Freude 
uno bei dem Befenntniß, fondern wer Jeſum perfön« 
lich kennen lernt, bei dem ergeht es nad jenem Worte: 
der feſte Grund Gottes beftehet und Hat dieſes Siegel: 
der Herr kennt die Seinen, und es trete ab von der Uns 
gerechtigkeit, wer den Ramen Ghrifti .nennet (2. Timoth. 
2, 19)! Ein Meuſch dieſer Art wird fofort mit Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit umgürtet und Träftiglig ge— 
ſchieden vom Reiche der Finſterniß. — Lange zuvor Hatte 
Zahänd dem Geize gefröhnt, und wohl manden drücken⸗ 
ten Bann in ver Seele mit herumgetragen, ohne im Strudel 
feiner Weltbefchäftigung an Vergütung folder Schulden zu 
gedenken. Sobald ihm aber die Gerechtigkeit und Gnadse Gottes: 
in ver. Perfon Jeſu entgegenfam, da wurde ihm fein Biähe- 
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iger Genuß - Der Ungerechtigkeit unerträglich und zu einem 
Feuer im Schein. Seine Seele wurde gleich einem Strome, 
der die Todtenkorper an den Strand wirft, — gleich einem 
vorm, Lenzathem aufthenenven Fluſſe, in melden das 
Orundeid zerbricht und mit mächtigen Stücken dahin⸗ 
ſchwimmt, — glei einem Schiffer, der ven unndihigen 
Vallaſt über Boden wirft, um den Hafen der Heimath 
gewiß: zu erreichen. Die Lüge ſank unter, und bie Wahr⸗ 
beit ſtieg empor; — en ſchaͤmte ſich nicht, ſich als einen 
Geizigen und Betrüger zu hekennen, und warf dicke lange» 
artsagenen Ketten ve Manmens freudevoll zu den Füßen 
feines herrlichen Grläferd bin. — Das war Feine flüch⸗ 
tige Gefühlshewegung, fondern eime freie, geiftliche 
hat, ein Austritt aus dem Meiche ver Finſterniß in 
das Reich des Lichteq, — ein durchgreifeuder Entſchluß, 
wozu der erhabene Gedanke mithalf, ein ewigſeliges Gut 
ſtatt eines zeitlichen und fünvlichen erreicht zu Haben. Es 
ward ihm zu Miuhe, wie Paulus ſchreibt: „Was mir 
frührr Gewinn war, das babe ih un Ghrifii willen für 
Schaden und Unrath geachtet, damit ich Ihn gewinne, 
und in Ihm erfinden werde.” — (Phil 3, Sf.) — Es 
werd Ihm zu Muthe, wie Paulus fehreibt: „IA Jemand 
in .Ghrifte, fo iſt er sine mene Grentur; das Alte if ver⸗ 
gengen, — fiche, «B ih: Alleb neu gemorden!“ — Darum 
war ihm ſofott auch das Geben und die Irene im Klei- 
new. unendlich feliger, als das Nehmen und alle ungenaue 
Betriebſamkeit, — mie wiefes. zum Ginu Chriſti gehört, 
und er behielt wicht, mie fo manche Dre neueren Ghriflen 
unten ſehr elenden Vorwaͤnden thun, noch fo rin ſoge⸗ 
nanntes „Schlaͤmplein“ Bei ſeinem Amte, wobei ver alte 
Wenſch als ein Goͤtzenknecht des heimlichen und anſtaͤmdig 
gefirnißten Geizes noch fo vielfach auf ven heidniſchen 
Haͤhen opfert an raäuchert, md wobei fo maucher fenrige 
Gewiſſenobiß mitimierlaͤuft, — ſoudern er. hielt es, ınıd 
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zum herrlichen Vorbilde, ganz und ohne alle ſelb⸗ 
ſtiſche Nebenabjichten mit dem Heiland, ber feine 
Seele vom Tod gerifien hatte, und in welchem er einen 
koͤniglichen Erfak für alle Verleugnung und Weggabe 
fand. — Darum, weil er als ein ganz nad Gerechtig⸗ 
keit Dungernder und vürftender Menſch daſtand, ſprach 
Jeſus auch zu ihn: „Du biſt em Sohn Abrahams, und 
deinem Hauſe iſt Heil widerfahren!“ — Zu wie Vielen 
unter uns koͤnnte der Herr wohl dieſes Wort frei pre» 
den? — D Geliebtel hier ift ein geweiheter Ort zu 
reiflichem Nachſinnen und zu grünblicher Buße, die nicht 
blos mit einigen Einvrücfen für bie Ewigfeit und zum freu⸗ 
digen Beftehen vor dem Richterftuhl Chrifti vollendet wird! — 

4) Der Seegen der perfänlichen Bekanntſchaft mit 
den Herrn blieb jedoch nicht auf dem begnadigten Zöllner 
allein, fondern er ging auch anf deſſen gefammted Haus 
über, — wie Chriſtus fprah: heute ift dieſem Haufe 
Heil widerfahren.“ Sprach Er zu Seinen Jüngern: 
„Abe ſeyd das Salz der Erbe, und das Licht der Welt“, 
— fo gilt dieſes auch Seinen übrigen Nachfolgern, und 
Paulus befräftiget dieß jeglichem Haußvater, jeglicher Haus⸗ 
mutter, wenn er ‘zum Serfermeifter in Philippi fpricht: 
„Glaube an ven Heren Jeſum, fo wirft du und dein Haus 
tig!" — Was mag Zahäus mit dem Heiland in ſei⸗ 
nem Haufe geredet, — was mag er nachher feinen Haus⸗ 
genofien von Ihm verfündigt haben, — er, ver vom 
Maulbeerbaum jo wonnevoll Herabgezogene, er, der be⸗ 
guadigte Gaftwirth des Herrn aller Himmel? Das Fann, 
der Verheißung gemäß, nicht ohne felige Nachwirkungen 
geblieben jeyn, — denn ein Licht entzündet das andere, 
und ein Geift wirft auf ven andern. Wir dürfen uns 
ein geiſtliches Paradies in jener Zöferähütte venfen, wenn 
der wahrbaftige Zeuge ſprach: heute iſt dieſem Haufe Heil 
widerfahren! — O wenn eö fi alſo verhält, — und 
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es verhält fich, fo gewiß Jeſus lebt, alſo, — welch eine 
Freude wartet auf euch, ihr Haudväter und Hausmütter, 
ihr Vorſteher und Lehrer, ihr Welteren und Jüngeren! 
Aber Eins iſt hiezu Roth: Jeſum aufzunehmen. Nehmet 
ihr Ihn anf, fo ſeyd ihr gewißlich rin Licht, ein Salz 
eures Haufes und Amted, und jene jelige Yortpflanzungs« 
Fraft des göttlichen Reiches wird fih auch an euch und 
den Eurigen herrlich beweifen. Nehmet ihr Ihn, ven 
Ginzigen nicht auf, fo läuft eine große Lüge, ein großer, 
furdtbarer Seelenbetrug durch euer gefammtes Leben und 
alle Beftrebungen deſſelben Hindurh, und ihr verberbet 
dadurch nicht allein euch felbft, ſondern auch Diejenigen, 
welche Gott euch zur Erziehung anf’8 Gewiſſen gelegt Hat; 
— es nimmt zulezt ein graufenhaftes, verzweifelte Ende. 
— Gehet Hin zu Zahäud, ver fo eifrig nah Jeſu hin⸗ 
unterfab, und bei welchem Er fo liebevoll einfehrte! Ladet 
Ihn ſelbſt glaubig und betend ein, fo ehrt Er auch als 
der Frievefürft und Ehrenkonig bei eu ein, — und ad, 
wie wohl wird's euch und euern Kindern feyn, wenn Gr 
unter euch wandelt, wen Sein- Geift unter euch wehet, 
wenn Sein Wort frei unter euch wirket, wenn ihr mit 
Ihm grünet, fchaffet, handelt, und Er in Allem bei euch 
and in euch iſt! Dann altert ihr auch im Seegen, und 
wenn ihr fterbet, ift Er bei euch, "Hilft euch felig in die 
himmlischen Hütten hinüber, und euer beſtes Teſtament, 
das euren Kindern bleibt, ift dieſes: „Die Gnade des 
Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit über vie, fo Ihn 
fürdhten, und Seine Gerechtigkeit von Kind zu Kindeskind!“ 


- Gewiß, wer erft die Sünde 
In Chriſti Blut ertränft, 
Und dann gleich einem Kinde 
Am Siünderfreunde hängt, 
Der wird auch heilig handeln, 
Und fann dann anders nicht. — 
Herr Jeſu, lehr' ung wandeln 
In Deiner Augen Licht! — Amen. 


I 








— 681 — 


| xuvn. | 
Predigt am eilften Sonntag nach Trinitatis, 
von 


Profeſſor Dr. Schmid 
in Zübingen. 





Text: Luc. 18, 9 — 14. 


Er fagte aber zu Etlichen, die fi ſelbſt vermaßen, daß fie fromm wären, und veradhteten 
die andern, ein ſolch Gleichniß: Es gingen zween Menſchen hinauf in den Tempel zu beten 
einer ein Pharifäer, der andere ein Zöllner. Der Phbariſäer ſtund und betete bei fi ſelbſt 
alfo: ich danke Dir, Bott, daß ich nicht Bin wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher 
aber auch wie diefer Zöllner. Ich falle zwar in der Woche und gebe den Zehenden von allem: 
das ih Habe. Und der Zöllner fund von ferne, wollte auch feine Augen nidyt aufheben gen 
Himmel, fondern ſchlug an feine Bruſt und ſprach: Bott ſey mir Gürter gnädig! Ich fage 
euch: diefer ging hinab geredhtiertiget in fein Haus vor jenem. Denn wer fi ſelbſt erhöht, 
der wird erniebriget werben, und wer ſich felbſt erniedriget, der wird erhöhet werben. 


Auf die größte Frage, welche ein fündhaftes Men⸗ 
ſchenherz, mit Gott entzweit umd vor Ihm verjchulvet, 
auszuſprechen vermag, gibt unfer heutiger Tert aus dem 
Munde des Herrn felbft die göttliche Antwort, Kann 
und wie kann der Sünder, weldher dem Fluche des Ge⸗ 
feed unterworfen ift, dem Verderben entrinnen und ber 
made Gottes froh werden? Das iſt die bange Frage; 
und ber Herr ſpricht: Ich fage euch, die ſer ging hinab 
gerechtfertigt in fein Haus: wer fich felbft erniedrigt, 
der wird .erhöhet werden. Es gibt aljo für den Sünder 
emen Weg des Heild: das verfichert uns verfelbe, ver 
von Sich fpricht: des Menfchen Sohn iſt Fommen zu ſu⸗ 
hen und felig zu machen, dad verloren if. Und vieler 
Weg ift der evangelifche Heildweg, welcher ven Sünder 
zwar tief hinab, aber dann auch deſto höher hinan führt. 

Mau hat nnd Alte viefen Weg von Jugend auf ge 
lehrt, there Freunde! Haben wir auch Alle jelbft ihn 
gefucht, betreten, bis zum Ziele verfolgt? Ach es kennen 
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ihn jo Diele nur vom Hörenfagen; und wäßrenn fie auf 
den Irrpfaden des Lebens vahingehen, vergeflen fie fei- 
ner, und wiſſen, jelbft wenn ver Wunſch einer Umkchr 
fih ihrer bemächtigt, venfelben nicht mehr zu finden, fon- 
dern verfuchen ed oft lange mit allerlei Querpfaden, um 
vielleiht nach jahrelanger Täuſchung zu erkennen, daß fie 
dem Ziele um nichts näher gefommen. Denn nur täu«- 
ſchen fönnen alle die taufend Wege ver Selbftgerechtig⸗ 
feit; Ein Pfad nur führt zum Leben, ver ſchmale des 
beiläbegierigen, bußfertigen Glaubend, uud das iſt der 
evangelifche Heilsweg, nicht geebnet, wie ein Luſtpfad ber 
Welt, denn er geht in vie Tiefe Hinab und vie Höhe 
Binan, aber mit Sicherheit führt er zum Ziel. 

O daß wir'nicht länger uns felbft und Andere täufch- 
ten! Unſre Tage find gezählet: wer wollte fie mit leeren 
Taäuſchungen verlieren? Wohlan, nehmen wir den Herm 
zum Bührer, und lemen wir nah Seinem Worte ken⸗ 
nen und jchäßen: 

Den ewangelifchen Heilsweg, 
wie er 
I. in vie Tiefen hinab, und 
II, vie Höhen Hinau führt. 

Herr, laß Dein Antlig leuchten über uns, und lehre 
und Deine Wahrheit. Amen. 

I. Der Heilsweg, welden das Evangelium Jeſu 
Ghriftt uns vorhält, wird Hauptjählih darum fo mannig- 
faltig verfannt, weil er vor Allem iu die Tiefe hinab 
führt, — wie der Here fpricht: wer fich ſelbſt ernie⸗ 
drigt, wird erhöhet werben. Und doch iſt es eben dieß, 
was diefen Weg zun Weg des Heiles macht. 

Denn e8 gibt eine Höhe, meine Freunde, die 
fein Heil gewährt. Das ift vie Höhe des natürlichen 
Menichen. Wie ſchwindelud vie Höhe, zu ver er ſich er- 
hebt! wie hoch er ſelbſt, wie nienrig alle Anvern!:Sehet 
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ein Bild davon in dem Phariſäer unſres Textes. „Daß 
ih nicht Bin, wie andere Leute”, das iſt der Gedanke, 
welcher fein Inneres erfüllt, und in welchem er mit Selbſt⸗ 
gefälligkeit aufzählt, was er thue und gebe, beſonders leb⸗ 
haft aber davon durchdrungen tft, daß er nicht fey wie 
der ihm zunähfi Stehende, ver Zöllner. Und wie 
follte er nicht über Menfchen ſich erheben, da er vor Gott 
fich nicht Heugt? Wie Hoch ſteht ex vor dem Gott, zu 
dem er betet! Beugt er feine Kniee oder feine Blicke 
vor Ihm? — der Pharifier Kund und betete, und 
nur vom Zöllner fagt ver Herr, daß er feine Augen nicht 
aufichlagen wollte gen Simmel. Hat der Pharifäer ein 
Bekenntniß abzulegen vor dem Heiligen und Allwifiennen? 
ein Herzensverlangen vor Ihm auszufchütten? eine Bitte 
Ihm vorzutragen? Nichts von Allem, er if ſich ſelbſt 
genug; und wenn er dankt, fo iſt dieß nur das Auffere 
Gewand, in welches er ein ſchnoͤdes Selbſtlob kleidet. Da 
fehet ihr die Höhe des natürlihen Menfchen. 

Doch ihre ſprecht wohl: fo feyen nur die Phari⸗ 
fäer, die fcheinheiligen Leute, die ven Schild der Kröm« 
migfeit aushaͤngen, und alle Andersdenkenden verdammen 
und verachten. Und in Wahrheit, vie Selbfterhebung des 
natürlichen Menjchen finden wir, leider, noch oft genug 
auch im Gewande und in ber Geberde der Frömmigkeit: 
heute noch ift das Geflecht ver fcheinheiligen Pharifäer 
nicht ausgeftorben. Aber nicht minder pflanzt fi der 
pharifäifche Sinn au da fort, wo man keineswegs dar⸗ 
auf ausgeht, ven Schein ver Frommigkeit anzunehmen, 
wo man' im Gegentheil fi vor nichtd entichlevener und 
vielleicht Angftlicher hütet, als vor ver Froͤmmigkeit und 
ihrem Namen. Ueberall, wo im Innern des Herzens, 
oder in Wort und That der Gedanke herricht, „daß ich 
nicht bin, wie andere Leute”; wo. man fich felbft genug 
iſt, ‚wo man feine Schul» und Schwäche nicht erkennt, 
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wo man im Angefichte des heiligen Geſetzed auf eigene 
Gerechtigkeit und eigenes Verdienſt ſich ſtüzt, wo man in 
eigener Kraft das Heil ſucht und zu finden wähnt, da 
if die Selbſterhebung des Pharifärrd und die Höhe des 
natürlichen Menſchen. Magſt du nun dieſes gegenüber 
von Andern laut pochend ausſprechen, oder mit der Ge⸗ 
berde ver Beſcheidenheit und Demuth rühmen, oder magſ 
du nur in der ſtillen Tiefe deiner Bruſt dich am dem 
eiteln Spiegelbild deines Ich ergögen; magft du dasje⸗ 
nige, worauf du vorzugäweife dich verläffeh, Rechtſchaffen⸗ 
heit und Tugend nennen, over Menfchenfreunvlichkeit und 
Milvthätigfeit, oder bürgerliche Tüchtigfeit und Berufsge⸗ 
waudtheit, oder Klugheit, Verftänbigfeit, Wiſſenſchaft, oder 
Kunffinn ımd gebildeten Geſchmack, oder ein fühlenbes 
Gemüth, eine fchöne Seele; — immer bleibt ed die Seibſt⸗ 
erhöhung des natürlichen Menfchen. 

Aber in vieler ift Fein Heil zu finden. Es if eine 
eingebilvete, felbfigemacdhte Höhe, vie in ſich Feine Wahr- 
heit Hat, und vor Gottes heiligem, alldurchdriugendem 
Auge nicht Stand zu Halten vermag. Sie finft in ſich 
ſelbſt zuſammen ſchon vor Gotted heiligen Geſetz, und 
ſteht vernichtet vor dem Lichte des Evangeliums. 

Liebe Zuhoͤrer, wenn ver Pharifäer in unſrem Texte 
fi$ rühmt, daß er nicht fey wie Räuber, Ungerechte, Che⸗ 
brecher, daß er mit aller Pünktlichkeit feine Faſten Halte, 
und feine Zehnten entrichte, jo gebt ihr felbit zu, daß er 
fih an einem Maaße mißt, weldhed zu überragen auch 
dem Kleinen leicht wird. Aber gilt nicht daſſelbe, nur 
auf verſchiedene Weile, von Allen, vie ſich ſelbſt genug, 
find umd im ihrer eigenen Kraft dad Heil zu finden mei- 
nen? Wer irgend in dieſer Weile von ſich denkt, ven 
frage ih: ſiehſt du nicht vielmehr auf das Bir, dad 
du unterläffeft, ald auf. das Gute, das am dir ſeyn ſolls. 
ftügeft du Dich nicht mit Vorliebe auf Frevel und Laſter, 





auf Sünden und Gebreihen, welche du bei Audern wahre 
nimmſt, und von welden du ſelbſt dich frei findeſt, — 
vergefiend, daß du vieleicht in andern Sünden uud La⸗ 
ſtern lebft, die nicht weniger gegen Gotted Geſetz find, au 
andern Fehlern und Mängeln leiveft, vie nicht geringere 
Gebrechen find? Und wenn du Dad Gute abmwägft, wel⸗ 
ches du dir ſelber zuſchreibft, was machft du zu deinem 
Angenmerf? vielleicht vie blos natürlichen Gaben des Gei⸗ 
Res und Gemürhes, und frägft nicht, welchen Gebraud 
du davon macheſt? oder zwar vein eigened Berbalten, 
aber blos das änffere in Wort und That, und läffeit Pie 
innere Verfaſſung des Herzens aufjer Acht, gleih dem Pha- 
rifäer unſres Textes? oder du achteſt wohl auf bein 
Inneres, aber begnügft dich mit einem natürlichen Wohl- 
nieinen, dad Feine reine fittliche Gefinuung iſt, oder mit 
Regungen und Stimmungen des Gefühls, vie nie zur That, 
wenigftend nicht zur herrſchenden Gefinnung und Ihätig- 
Seit werden? Was aber jagt das Geſetz Gott? Du 
ſollſt Gott lieben, deinen Her, von ganzem Herzen und 
aus alleıı Kräften, und deinen Nächften als dich ſelbſt. Alfo 
die Liebe zu Gott foll vie Eine belebende und treibende 
Bewegkraft ımferd Herzend und Lebens feyn, in ihr follen 
wir den Räcdften wie uns felbft lieben, in ihr und ſelbſt 
verleugnen, und denken, wollen und than, nicht was menſch⸗ 
lich und felbftifh, fondern was göttlid if. In dieſem 
Sinne, guf melden. ſelbſt das Geſetz des alten Bundes 
beiset, und welchen unfer.Gewifien feine Zuftimmung nicht 
zu verfagen weiß, bat daher auch ver Herr jelbit das 
Geſetz ausgelegt; und prüfen wir uns nah die ſem Maad- 
Rabe, wie flürzt noch alle Höhe menſchücher Selbſtgerech⸗ 
tigkeit in ſich ſelbſt zuſammen! 

Aber nicht genug. Blicket auf das Evangelium von 
Jeſu Chriſto: ſehet im Seiner Perfon erfüllt, was uns 
das Heilige Geſetz gebietet, ſehet Ihn in ver Liebe zum 
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himmlischen Vater und zu uns Menfchen ſich felbft ent- 
Auffern, Gehorfam üben in allem Thun und Laflen, ja 
den ewigen Willen Seine Baterd ganz und vollfom- 
men, mitten in ber armen Zeitlichkeit des irdiſchen Lebens, 
erfüllen, bis Er am Kreuze zufen Tann: es iſt vollbracht. 
Wie gering, wie befledt, wie fünphaft fieht neben dieſer 
heiligen Reinheit und Größe auch das Beſte und Größefte, 
wad Menfchen aufzuweiſen vermögen? Und wozu ent« 
äufierte Er ſich? um als ver, der die Wahrheit und das 
Leben ift, in vie ſündige Menſchheit einzutreten, damit fie 
nicht verloren würde, fondern daB ewige Leben hätte. 
Wozu litt und farb Er am Kreuze? damit Er vie Ver⸗ 
ſohnung würde für unfere Sünde, nicht allein aber für 
die unfere, fondern auch für der ganzen Welt (1 ob. 2, 2.). 
Wer ven Sohn Gotted hat, der hat das Leben, wer den 
Sohn Gottes nit Hat, der hat das Leben nit 
(5, 12.). 

Geliebte Freunde, wo bleibt denn nun vie Höhe ves 
natürlichen Menſchen? Wer Tann jagen, daß er in fi 
jelbf rein fey, gegenüber von dem Heiligen und Vollkom⸗ 
menen? daß er in fich felb das Leben habe, gegenüber 
vou dem, der allein daB Leben ift und ber Welt das 
Leben gibt? Wer kann von fich felbft rühmen, daß er 
das Leben habe, welches allein Wahrheit if, allein ven 
Srieden gibt, und allein Stand Hält in Noth und Top, 
vor dem allwiffenden Gott und Seinem heiligen Gericht? 
3a, jo wir fagen, wir haben nicht gefünvigt, jo machen 
wir Gott zum Lüguer, und Sein Wort ift nicht in us 
(1305. 1, 10.). So finkt alle Höhe des natürlichen 
Menſchen zufammen, und an ihrer Stelle öffnet ſich cin 
Abgrund, aus welchem Tod und Hölle vräut. 

Darum ſpricht der Herr: Wer fich felbft erhoͤ⸗ 
het, der wird erniedriget werden. Während ber 
Phariſaͤer fish jelbit vermaß, daß er fromm wäre und 
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verachtete den Zöllner, ſprach der Herr: ich fage euch, ver 
Zöllner ging hinab gerechtfertigt in fein Haus vor jenem. 
Der Weg zum Heil war nicht der des Pharifäers, fon» 
dern der des Zoͤlluers. Diefer aber führt vor Allem in 
pie Tiefe hinab, in vie Tiefen ver Seldfterfenntnig und 
der Selbfipemüthigung vor: dem heiligen Gott. In die⸗ 
fer Berfaflung des Gemüths ſehen wir den Zöllner vor 
feinem Gott. Er erfcheint im Tempel, aber er fteht von 
ferne, und will auch feine Augen nicht aufheben gen Him- 
mel, fo tief fühlt er feine Unwürdigkeit und Verſchuldung 
vor Gott. Er will beten, aber feine Bruft ift fo vol 
Schmerz über feine Sünde, fo voll von Verlangen nad 
Vergebung und Rettung, welche er nicht in fich felbft, 
nur allein in Gotted Gnade zu finden weiß, daß er, an 
feine Bruft fchlagend, fein ganzed Herz in dem Einen Ges 
betöruf ausjchüttet: Gott, fey mir Sünder gnaͤdig! Da 
erbliden wir denn mit Einem Zuge vie ganze Selbfler- 
niedrigung, welche der evangelijche Heilsweg mit fi) führt: 
die erufte Erfenntniß ver Sünde, das gebeugte Befeunt« 
niß vor Gott, die jchmerzlihe Reue, das brimftige Ver—⸗ 
langen nach Heil, die vemüthige Zuflucht zu Gottes Er« 
barniung, — und dad Alles aus ver Tiefe eines zerknirſch⸗ 
ten Herzens, eined zerichlagenen Geiſtes. 

Bis ed fo weit mit einem ſündhaften, in ver Selbft« 
erhebung befangenen, und durch fie verblendeten Menfchen- 
herzen fommt, muß vaſſelbe freilih mancherlei Stufen 
durchlaufen. - Bon ven erfien Negungen ver Selbftanklage 
an, und ven mannigfaltigen Verſuchen, fie nieverzufchlas 
gen over zu bejchwichtigen, bis zu ver erften aufrichtigen 
Anerkennung der eigenen Schuld, und zu den verfchiebe- 
nen Verſuchen, Troft und Frieden zu gewinnen; weiter 
bi8 zur entjchiedenen Reue und dem ernfien Berlangen, 
fih über die Sünde zu erheben; ſodann bis zu der in» 


neren Grfahrung und Ueberzeugung von Der eigenen 
Zeugniffe evaug. Wahrheit. 111. a 
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Unmadt, aus den Banden ver Schuld und ber Günbe 
fi loszumachen; endlich bis zu der rückhaltsloſen Beu⸗ 
gung unter bie freie Gnade Gottes, als den Einen Bruns 
quell des Heild für den Sünder: wie viele immer tiefer 
und tiefer binabführende Stufen des Heilswegs, welche 
der Menſch von feiner felbfigemachten Höhe nur unter 
den fehmerzlichiten Gefühlen und Erfahrungen hernieder⸗ 
fteigt! 

Aber viefen Weg betritt ja ein Menfchenherz nicht 
für fih allein. Der Weg des Heild ift er vor Allem 
darum, weil die beilfame Gnade e8 if, vie auf die 
ſem Wege dem Sünder entgegen, ja zuvorfonmt. Die 
erbarmende Liebe, welche das Verlorene fucht, bis fie es 
findet, fie ift «8, die den Sünder bald durch ben fleigen- 
den Ernft ded göttlichen Geſetzes und des gerechten Ges 
- nichts Gottes, bald durch vie freundliche Einladung der 
erlöfenden Gnade im Innerſten ergreift, 6i8 ihm an dem 
gefreuzigten Chriſtus jedes Bedenken und jedes Aergerniß, 
der Juden ſowohl ald der Griehen, verjchwindet, und 
unter dem Kreuze des Heilanded alles noch übrige Wider⸗ 
fireben des fich ſelbſt erhöhenvnen Herzens in den nad 
Gnade vürftenden Ruf fi auflöst: Gott fey mir Sün⸗ 
der gnaͤdig! 

Dieg, Freunde, ift nun freilich etwas ganz Anderes, 
als die einfache Mißbilligung des eigenen Verhaltens, bie 
wohl in mancher Menfcheubruft auffteigt, ohne daß ver 
evangelijche Heilsweg betreten wäre; aber auch etwas ganz 
Anderes, als jened Gerede von Sünde und Schulv, das 
nur den Schein des chriftlicden Heilswegs an fich trägt, 
dad an Klagen über das Sünden-Elend ver Meufchheit 
reih, aber an Erkenutuiß und Bekenntniß ber beſondern 
Sünde und Schuld des eigenen Herzens deſto ärmer iſt; 
etwas Anderes, ald jene mannigfaltigen Beweiſe vom 
erſten Betretenhaben des Heilswegs, welche fo oft bie 
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Erfahrung’ aufweist, ohne daß es darum zu einer Inneren 
Entſcheidung gefommen wäre, ja ohne daß e3 je zu einer 
völligen Entfchievenheit Fame. Diefe findet fi nur in 
jener vollfommenen Bengung des Herzend unter die goͤtt⸗ 
liche Erbarmung, welche dem eigenen felbftiichen und ſünd⸗ 
lichen Ich lediglich nichts vorbehält, nichts, durch welchen 
Kamen man ed auch verhüllen, verjchonen oder beſchoͤni⸗ 
gen möchte. Wie vie fuchende und erbarmenve Liebe 
Gottes in Jeſu Chriſto, ſich ſelbſt vollfommen entäuffernd, 
bis zum Tod, ja bis zum Tod am Kreuz herabgeſtiegen 
iſt; ſo kommt die nach Heil und Rettung ſuchende Seele 
nicht zum Ziele, bis fie, zur vollfommenen Selbftentäuf- 
ferung berabfteigend, zu der im gefreuzigten Heiland bars 
gebotenen Gnade, als dem einzigen Hort des Heils, ohne 
allen Rückhalt fich flüchtet. 

In ſolche Tiefen der Selbftvemüthigung führt dieſer 
ſchmale Pfad hernieder. 

I. Und doch if er eben dadurch der Weg, der 
die Höhen hinan führt. Betrachtet noch einmal vie 
Selbfternieprigung des Sünders, — ift fie nicht in ſich 
ſelbſt auch ſchon eine Erhöhung?! Sie iſt eine Ernie⸗ 
drigung, ſofern der Menſch von ſeiner bisherigen Hoͤhe 
herabſteigt; aber da dieſe eine blos eingebildete Höhe ge= 
weſen war, ſo thut er, indem er ſich ſelbſt, wie unſer 
Text ſagt, erniedrigt, nichts Anderes, denn daß er ſich 
als das, was er in der That iſt, auch wirklich anerkennt, 
als ſchuldhaft und verdammlich vor Gott, als unfähig, 
fich durch ſich felbft zu retten, als rettbar nur durch Got⸗ 
tes Gnade. Dieſe Erkenntniß iſt wenigſtens Wahrheit, 
hat die Verblendung und Lüge, worin der ſich ſelbſt er⸗ 
hoͤhende Sünder befangen iſt, Hinter ſich gelaſſen, und iſt 
inſofern ſchon der Anfang des Heils. 

Zwar wenn das Menfchenherz in dieſer Selbſternie⸗ 
brigung nicht8 Anderes vor fich hätte, ald nur fich ſelbſt 
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in ſeiner Schuld und Verderbniß, jo wäre dieſe Selbſt⸗ 
erkeuntniß, obgleich Wahrheit, doch ohne Troſt und ohne 
Rettung. Aber daß es ſich ſelbſt in ſeiner Schuld und 
Unmacht erkannte, dad war ſchon die Wirkung einer höhern 
Kraft, und machte es eben fähig und willig, den Reich 
thum der göttlihen Gnade, die fih den Sünder 
darbietet, zu erkennen, und ald das, was er iſt, ald ven 
einzigen Hort des Heild, zu erfaſſen. Aus ver Tiefe 
heraus, die ihn zu verfchlingen droht, ergreift der Sünder 
die gewaltige Hand, die ji retten nah ihm ausſtreckt, 
und von ihr getragen und gehoben ſchwingt er fih auf 
den ewigen Fels des Heild, ver über dem Abgrunde 
feſiſteht. 
„Sort, ſey mir Sünder guädig!“ mit dieſem Rufe 
ergriff der Sünder die nach ihm ausgereckte rettende 
Hand; mit dieſem Rufe der flehenden Anerkenumiß der 
eigenen Unmacht hatte er den lezten entſcheidenden Schritt 
der Selbſterniedrigung vollzogen, aber mit demſelben Rufe 
auch die göttliche Gnade erfaßt, die ihn von nun an bält 
umd träge. Micht mehr flieht er auf dem morſchen Bo⸗ 
den eigener Gerechtigkeit, fondem auf dem Keldgrund 
göttliher Erbarmung. 

„Ib habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, 
jondern daß er fich befchre von feinen Weſen und Iche*; 
fo Hatte der ewige Gott ſchon im alten Bunde bezeugt 
(Hefef. 83, 11.), um die Sünder zur Buße zu rufen. 
„Der Herr ift nahe bei denen, vie zerbrodhenen Herzens 
find, und hilft denen, die zerichlagen Gemüth haben”, — 
fo rühmten ſchon damals die Frommen (Pi. 34, 19.). 
Und auf dieſe göttlide Erbarmung ftüzt fi in unferem 
Zerte der Gebetöruf des Zöllners. Aber wo Chriften 
fo rufen, ta ergreifen fie vie in Jeſu Chriſto erſchie— 
nene Gnade Gottes, ergreifen die erbarmende Liebe, vie 
bis and Kreuz und bis ind Grab herabgeftiegen, um aus 
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Sünvenfluch und Grabesnacht und zu erlöfen. Und wo 
immer eine Seele mit ihrem flehenden Ruf dieſer fuchen- 
den umd rettenden Liebe in Jeſu Ehrifto begegnet, da 
enıpfangt fie, als vie göttliche Antwort auf ihr Rufen, 
die innere göttlihe Zuverfidht des Glaubens, ala 
eines Glaubens an den Heiland der Sünder. Aus den 
Tiefen der Sündennoth ift fie auf die Höhen ver göttli« 
hen Erbarmung gehoben. Nicht mehr in der Blöße des 
fündlihen Verderbens fteht fie da, im Glauben Hat fie 
EHriftum angezogen, und ift in Ihm erfunden. Das 
Alte ift vergangen; ſiehe es ift Alles neu wor—⸗ 
den (2 Cor. 5, 17.) 
Alles neun! Doc iſt das Erfle, mad Die gerettete 
Seele empfindet, wie bei dem Zöllner, das, daß fie ge- 
rechtfertigt ift vor ihrem Gott. Sie, weldye vie Pein 
der Selbftanflage, ven Schmerz der Schuld, die Augft 
des Gerichts, die Unfeligfeit göttlicher Verdammniß empfun⸗ 
den, hat im Glauben an den Heiland der Welt, die Ge⸗ 
wißheit der göttlihen Gnade erlangt. Ihre Miſſethat ift 
vergeben, und ihre Schuld bevedet: ihrer Sünde fol 
ewig nicht mehr gedacht werden. Im Glauben an den, 
der um unfrer Sünde willen vahingegeben und um un— 
ferer Gerechtigkeit willen auferwedt ift, hat fie Vergebung 
ver Sünden und Frieden mit Gott. Aus ver Tiefe hatte 
fie gerufen: Gott, fey mir Sünder gnädig! auf den Hö—⸗— 
ben des Heild jauchzt fie nun: Gott iſt mir Sünder gnä- 
dig! Und wel ein Gefühl des Friedens, wenn die ſchwere 
Bürde der Schuld, die fo alt, als unfre Erinnerung, 
aber mit den Jahren immer drüdender geworben -ift, end⸗ 
fih von dem geängfteten Gewiffen hinweggenommen wird, 
wenn die brennenden Wunden deſſelben geheilt, wenn vie 
Mühfeligen und Beladenen endlich erquict fin! 
Aber dieſer Frieden Eönnte nicht beftehen, wenn wir 
unjrer Rechtfertignug vor Gott nicht vollfonmen gewiß 
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feyn, umd in derſelben nicht die vollfländige Vergebung 
aller unfreer Sünden erkennen bürften. Sobald und 
darüber noch Zweifel blieben, oder geradezu noch unver⸗ 
gebene Sünden und drückten, fönnten wir auch noch nicht 
die Kraft ver Verſoͤhnung empfinden: den wahren Frie⸗ 
den mit Gott bejäßen wir noch nicht. Und in ver That 
it die die wunde Stelle in dem Leben fo mancher Seele, 
welche zwar von der Gnade des Heilands ergriffen, aber 
noch nicht bis zum Frieden Hindurchgeprungen if. 

Theure Freunde, follten wir vielleicht felbft an die⸗ 
fen Vebel leiden, und mo läge der Grund deſſelben? Sind 
wir noch nicht zu der Höhe des Heils emporgehoben, fo 
find wir auch wohl zuvor noch nicht tief genug hinabge⸗ 
fliegen. Die volle Gewißheit der Vergebung aller unfrer 
Sünden Tönnen wir nit baden, fo lange wir unfre 
Rechtfertigung von irgend einem Verdienſt ver Werke, 
und nicht allein von ven lebendigen Glauben an die Er» 
loſung erwarten, die dur Chriftum Jeſum gefchehen if. 
Mollteft du nur in dem Maafe Vergebung deiner Sün⸗ 
ven haben, in welchem bu gute Werfe, wenn auch ger 
gründet auf die Gnade Jeſu Chriſti, aufzuweiſen vers 
möchteh, fo gelangtefi du in viefem Leben nie zu dem 
rechten Troſte einer vollflommenen DBergebung, denn beine 
Werke werden auf Erden nie vollfommen ſeyn. Aber 
allen Werfen eilt ver Glaube voran; in ihm ergreifft du 
den ganzen Chriſtus, und empfängft in der innerflen 
Tiefe deiner Seele, no che du handelnd vermagft Sei» 
sen vollfommenen Gehorfam auch in deinem Leben dar« 
zuftellen, die Frucht Seines Gehorſams, die vollfonmene 
Vergebung aller deiner Sünden. Denn Gott war in 
Chriſto und verföhnte die Welt mit Ihm felber, und 
rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu, und hat unter uns 
aufgerichtet dad Wort von ver Verföhnung. Er hat den, 
der von Feiner Sünde wußte, für und zur Sünde ge⸗ 
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macht, auf daß wir würden in Ihm vie Gerechtigfeit, vie 
vor Gott gilt. So lehrt der Apoftel des Herrn (2 Gor. 5, 
19. 21.); und er Spricht: ich fage aber von folder Ge— 
rechtigkeit vor Gott, die da kommt dur den Glauben 
an Jeſum Chriſt, zu allen, und auf alle, die va glau« 
ben (Röm. 8, 22). Chriſtus iſt des Geſetzes Ende: 
wer an den glaubt, ver iſt gerecht (10, 4) Sind 
wir aber durch ven Glauben gerecht worben, fo ha⸗ 
ben wir Srieden, vollen Frieden, mit Gott durch unſern 
Herrn Sefum Chriſt (5, 1.). 

Sa, der Glaube, ver dem Gewiflen Frieden gibt, 
iſt auch die Kraft, die Herz und Willen neu madt. 
Denn da ver Glaube ed ift, der Chriſtum ergreift, 
fo ift es Chriſtus, der dur ven Glauben in unfern 
Herzen wohnt (Epheſ. 3, 18.), und deſſen göttliche Le⸗ 
benöfraft binfort in unjerm Innern ein Leben ver Ges 
rechtigfeit begründet, die Luſt der Sünde befämpft und 
tödtet, umd fo unfern Sinn und Wandel heilig. Die 
Unmacht des natürlichen Menfchen, mit feinen ftet wies 
verholten, nie ausgeführten Vorſätzen, weicht der Kraft 
des Geifted, der da lebendig macht in Ehrifto Jeſu (Röm. 
8, 2.). Der müde Wanderer, der von den Srrgängen 
des Sündenlebens ermattet, mit Schmerzgefühl vie fteilen, 
für feine ſchwache Kraft unerfteiglichen Höhen hinangeblickt 
batte, zu welchen gleichwohl feine Beftimmung ihn ruft, 
— er erhebt fih nun in der Kraft des Glaubens, wie 
mit Adlersſchwingen empor zu ven Höhen des Heild, 
zu der Freiheit der Kinder Gotted. Denn, welche ver 
Geiſt Gottes treibt, Die find Gottes Kinder, freigemacht 
von dem Gejeg ver Sünde und des Todes (Röm. 8, 1, 
14.). Zwar empfinden fie e8 oft fihwer genug, daß das 
Fleiſch gelüftet wider ven Geiſt; und es gilt noch immer, 
von aller Befledung des Fleiſches und des Geiſtes ſich 
zu reinigen und fortzufahren in ver Heiligung, in der 
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Furcht Gottes (2 Gor. 7, 1.). Aber im Glauben ſehen 
fie auch täglich die Verheißung ſich erfüllen: vie auf ven 
Herrn harten, Friegen neue Kraft, daß fie auffahren mit 
Klügeln, wie Adler, vaß fie laufen und nicht matt wer- 
den, daß fie wandeln und nicht müde werden (Gef. 40, 
81.). Und klagſt du etwa, daß au dir diefe Berheii- 
fung ſich nicht erfüllen wolle, daß du nicht nur nicht auf» 
fahren Fönneft mit Geiſtesſchwingen, daß vu jelbft nicht zu 
laufen, ja nicht ohne Ermüdung auch nur zu wandeln 
vermögeft; — fo wiſſe, die neue Kraft Fommt auch dem 
Blaubigen nicht von ſelbſt. Sie muß an der rechten Quelle 
des Heild in demuthsvoller Ergebung geſucht und ge⸗ 
Ihöpft, fie muß, wenn empfangen, in täglicher Treue, die 
aub im Kleinen fi gleich bleibt, ſich in Wachſamkeit 
und Gebet, in Arbeit und Kanıpf, in Selbfiverläugnung 
und Liebe umfegen, und und treiben, innmer wieder aufd Neue 
an die Quelle zu treten, von der alle Krafi der Heili⸗ 
gung, gleich einem Strom lebendigen Waflers, ausgeht, — 
zu der erbarmenden, vergebenden Gnade Gotted in 
Chriſto Jeſu. Diefe gibt den Frieden, ver höher, als 
alle Bernunft ift, und der durch jeine Kraft die Herzen 
und Sinune der Gläubigen in Jeſu Chrifto bewahrt. Denn 
jo wir nnjre Sünde befeunen, fo ift Gott treu 
und geredht, daß Er und die Sünde vergibt, und 
reinigt uns von aller Untugend. So mahnt Jo⸗ 
bannes die Gläubigen (1 30h. 1, 9.) und er fügt binzu 
(2, 1.): „Meine Kinvlein, folches fchreibe ih euch, auf 
daß ihr nicht fündiget, und ob jemand fündiget, jo Haben 
wir einen Sürfpreder beim DBater, Jeſum Ehrift, der 
gerecht if.” Je tiefer hinab, deſto höher binan! Dick 
bleibt auch auf der Bahn ver Heiligung das bezeid- 
ende Wefen des evangeliſchen Heilswegs. 

Und wenn der natürliche Menſch unter der Trübſal 
und Fährlichkeit dieſer Welt murrt oder zagt, wenn er 
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vor den Möthen des Lebens, die auch den Muthigften 
erſchuͤttern, und vor ben offnen Gräbern der Erde erzit- 
tert, jo Spricht der, welcher im Glauben ven Weg des 
Heild gegangen, in demuthsvoller Zuverfiht: ift Gott für 
uns, wer mag wider und feyn? ich bingemiß, daß 
weder Tod noch Leben, weder Gegenmwärtiged noch Zufünf« 
tige8 und fcheiven mag von der Liebe Gotted, die in 
GHrifto Jeſu if, unferm Herrn (Röm. 8, 31. 38. 30.). 
Gerechtfertigt im Glauben geht er im Frieden nicht nur, 
wie der Zöllner, hinab in fein Haus und an fen ir⸗ 
diſches Tagewerk; er geht, wenn auf Erden fein Tag 
fich neigt, im Frieden auch ein in des Vaters Haus, 
zu der himmlifchen Freiheit der Kinder Gottes. 

Noch einmal: Se tiefer hinab, vefto Höher hinan! 
Erbarmungsreiche Liebe! 


O führ’ und du die gleihe Bahn, 
So tief hinab, fo hoch hinan! Amen. 


XLVIH. 
Predigt am zwölften Sonntag nad Trinitatis, 


von 
Sher:Eonfiftorialratb, Probſt Dr. Harms 
in Kiel. 
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Werden es denn allezeit Pſalmen, muß es denn 
allemal ein Lied ſeyn, wenn das göttliche Leben ſich im 
Wort darſtellt? Heißen wir 650 ein Lied, „O Chriſte, 
eingeborner“ und 475, „Ein Zeuge des Herrn“ vorher 
geſungen, einen Pſalm? Solchen Ausdruck, meinet ein 
Mann unſerer Zeit, der auch ſelber wie des Liedes ſo 
des Pſalmes mächtig iſt, habe die Darſtellung des hei⸗ 
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ligen, chriſtlichen, göttlichen Lebend. Wo faͤnde dann aber 
unſere Predigt ihre Stätte? und unſere Rede, wie machte 
diefe dam fich eine Bahn? Seinem Uriheil zufolge muß, 
fpricht er, muß das höchſte Genießen ſich ſtets in Liedern 
und Pſalmen ergießen. Allein viefer ift ein Prediger 
ſelbſt, ſteht feines Orts, im ſüdlichen Deutichlanve, ſelbſt 
mit ſeiner Rede vor einer Gemeinde und findet Eingang; 
darum iſt ſein gegebenes Urtheil anders zu deuten, wozu 
er auch ſelber uns den Wink gibet: Propheten, Apoſtel, 
fie dichteten nicht, fie fahen das Leben, fie zeugten 
vom Lit. Run denn, ihr Theuren, eine Prebigt jezt 
Grwartenden, an ver heiligen Gotteßmänner Zeugniß 
fließen wir unfered an, und was die gefehen, das vers. 
fündigen wir, ſehend geworben wir in und von ihrem 
Licht. Da mag fich unfere Mittheilung oder Darftellung aus⸗ 
nehmen, wie immer, noch ſo unähnlich einem Lied oder einem 
Pfalm, was uns die Evangeliften und Apoftel geben, iſt auch 
unähnlih nad der Geftalt, nach ihrem Unfprechen bei 
den Höremm und nad ihrer Macht an dem Gemüth ver 
Hörer, und es thut wohl eine fchlidhte evangeliſche Er- 
zählung und eine eben foldhe Previgt über vie Erzählung . 
dem Lied und Pfalm es manchmal glei. Wenn ver 
Herr nur in dem Worte iſt, dann wird Er auch mit 
dem Worte feyn. Seufzen wir zu Ihm hinauf, daß Er 
darin und damit ſey. — Dieſe ftillen Augenblide feyen 
des Seufzerd Flügel. 


Tert: Marc. 7, 831—37. 


Und da Jeſus wieder ausging von den Gränzen Tyri und Zibon, kam er an das gali- 
Iäifpe Meer, mitten unter die Gränge der zehn Gtäbte. Und fie brachten zu ihm einen Tau⸗ 
ben, der ſtumm war, und fie baten ihn, dab er die Hand auf ihn legte. Und er nahm ihn 
von dem Bolt befonders, und Iegte ihn bie Finger in die Dhren und ſpüzte und rührte feine 
Zange und fuh aufgen Himmel, feufzete und ſprach gu ihm: Hephatha, das ift, thue di auf. 
Und alebald thaten fi feine Ohren auf, und das Band feiner Junge warb los und redete 
recht. Und er verbot Ihnen, fie folltend Niemand fagen. Ye mehr er aber verbot, je mehr fie 
es außbreiteten. Und verwunberten fit über die Maße und fpraden: Er bat alled wohl ger 
macht; die Tauben macht Er hörend und bie Sprachloſen redend. 
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Mohn num gehen mit biefem verlefenen Cyangelio? 
In eine Betrachtung des Gehörd und ver Sprader 
Kein. Im: eine Vorführung, was zu unferer Zeit, was 
in unfern Serzogthümern auch für die Taubſtummen ge= 
than werde? Nein. In eine Empfehlung eines fchonen- 
den, freumblidden, hülfeleiftenden Umgangs mit ſolchen 
unglüclichen Berfonen? Nein. Over, daß wir und eine 
Beränderung im Text verflatten? Er hat Alles wohlge⸗ 
macht, für dad „Er“ Gott: Gott Hat Alles wohlgemadt, 
und ausgehen hiermit zu Nachweiſungen und Anpreifin« 
gen ver Shaten Gottes? Nein, wie rührend, wie erban⸗ 
lich auch dieß Leztere wäre. Solche Wege, foldhe freie 
Wege find mir verjchloffen, liebe Brüder, feit- Jahren 
fon, von der Zeit an, da der rechtführende Gottesgeift 
mich näher zu dem gefchriebenen Wort Hin und tiefer 
bineingeführt hat und mid fehler daran gebunden Hat, 
dag ih daſſelbe predige, und kann nicht anders, darf 
nicht anderd, mag auch nicht anders, als bei dem vor» 
gelegeten in die Haud gegebenen Wort bleiben und pres 
digen über das heute mir vorgelegete, in die Hand ge⸗ 
gebene Sountagsevangelium, jo daß wir 


Die Erzählung, wie Ehriftus einen Tanben und 
Etummen beilt, nehmen 


J. nad den Worten diefer Erzählung, 
I. nach den darin liegenden Gleichniſſen. 
I. Was wir aus den Worten felber entnehmen, 
den Wortverftand der Erzählung, das ift ein Dreifadhes: 
I) Wir Haben darin einen Beweis mehr 
für die Gottheit Chrifti, und 
2) eine Gelegenheit mehr, und mit den 
Ungläubigen einzulajjen, und 
3) einen Winf mehr, Ehriftum ale Bei- 
fpiel zu nehmen aud in unfern Thun. 
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1) Mehr, einen Beweis mehr. Jedes Wunder 
mehr iſt ein Beweis mehr, daß Chriſtus derjenige ſey, 
für den Er ſich gab, als ven Er ſich nennete und 
forderte Glauben, daß Er dieſer fey wirklich und Fein 
Anderer, Geringerer, der Sohn Gottes. Wenn Alles 
um diefen Glauben fich beweget, Alles auf denſelben ge« 
bauet ift, Alles aus vemfelben hervorgehet, wie aus dem 
Leben dad Leben — Eind zu nennen, daß wir auch 
diefen Gottedvienft nicht hätten, wenn Chriſtus nicht ver 
Sohn Gottes wäre: fo muß und wohl daran gelegen 
feyn, daß diefer Glaube auf recht feſtem Grund ruhe, 
fo müflen wir und freuen über jeven Beweis mehr, zu 
den andern, ven vielen noch Hinzu. Hier iſt die wun⸗ 
derthätige Heilung eined Tauben, der ſtumm war, ven 
brachten fie zu Ihm. Sagen wir dazu, der dad thun 
kann mit einem Hephatha, wie wir es in dieſer Erzählung Je⸗ 
fum thum fehen, ver täufcht nicht, Der trügt nicht, wenn Er 
fih den Sohn Gottes nennt und von einer Herrlichkeit redet, 
die Er bei dem Bater gehabt habe von: Anbeginn ver 
Welt, und wenn Er fagt: Ich und ver Vater find eins. 
Denen Sein bloßes Wort nicht genügt, um au Ihn zu 
glauben, vor dieſe tritt Er noch wie ehemals, Joh. 14, 11. 
und fpridt: So glaubet mir doch um der Werfe willen. 
Welche Werke? Nicht daß Er af und trauf, nicht daß 
Er ging und fland, nicht daß Er fchlief und erwachte, 
fondern den Nicodemud gejehen hatte und fagte davon 
zu Ihm: Niemand Fanı die Zeichen thun, die Du thuft, 
es ſey denn Gott mit ihm. Hier ift ein Solch’ Zeichen. 
Zeichen treffend benannt, es zeigt, was wir nicht alle 
‚Tage jehen, es zeigt, was einer andern Welt und höhe: 
ren Macht eigen iſt, e8 zeigt und geht ven Furzen fehnel- 
len Weg, den das Licht geht, fo TeuchtetS auf, jo leuch⸗ 
tetö ein, und aller Gotteserfiheinungen Art iſt das, ja, 
° Tanıı einmal nicht anders ald fo erjcheinen, ob aud 
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Berritungen und SHinleitungen vorauf gehen; den lezten 
Augenblid faͤllts wie ein Strahl in vie Sehenden und 
bringt dort einen Schrei, dort einen Ruf hervor, wie 
lezteren bier: Er Hat Alles wohlgemacht. Chriſten, vor 
denen ich fiche mit dieſer Mede, iftd ench nicht gegangen 
wie jest geſagt? Haben euch alle Wunder als in der 
Sunma zum Glauben gebracht? oder Hat es das eine, 
dad andere getban? Ich nehme au, bei dir das eine, 
bei Dir daB andere. Freuen wir und vieferhalben über 
die große Zahl und Mannigfaltigkeit. Hier if die wun- 
derthätige Heilung eined Tauben und Stummen, mit dem 
„alsbald“, und alsbald thaten fi feine Ohren auf 
und das Band feiner Zunge warb los und er redete 
vet. Iſts nicht ebenfo, wenn wir dabei geſtanden 
und ed mit angejehen hätten, vann? — Aber, was dann? 
Wir fiehen ja dabei und ſehen es ja mit an, darum 
glauben wir an Ehriftum in Kraft dieſes Wunders. 

2) Oder daͤchte ich irrig von der Berfammlung, die 
um mic if? wären fie nicht alle Gläubige? Ich ant⸗ 
worte mir nicht. Allein es Tann nicht ſchaden, fie feyen 
hier oder draußen, die nit an den Sohn Gottes glau- 
ben, wenn wir und mit ihnen einlaffen, ald wozu uns 
diefe Erzählung eine Gelegenheit gibt. 

Eine Gelegenheit mehr. - Denn freilih, wir fönnen 
den Mund nicht aufthun, fo gerathen wir an fie und 
hören ihre Widerfpreden. Ob wir fie fprechen laflen? 
CHrifti eigene Weile und der Apoſtel Weife war das 
nit. Nein, wir weichen ihnen nicht aus, wenn fie uns 
auf unſerm Fußſteig begegnen, und fogar fuchen wir 
fie auf, od fie nicht möchten zu gewinnen feyn und wer⸗ 
den, was wir. Das iſts aber, was Ungläubige wiver 
dieß Evangelium vorbringen: das Eine, das Allgemeine, 
es fey nicht wahr, was der Evangelift berichtet. Wir 
Tönnen aber gewiß nicht beſſer thun, ald fortfahren in 
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ihren Leugnungen und fagen: Iſt das nicht wahr, fo anch 
nicht, was der Evangeliſt eben vorher berichtet, die That 
Chriſti an der Tochter des griechiſchen Weibes. Chriſtus 
ſprach zu ihr: Gehe hin, der Teufel iſt von deiner Toch⸗ 
ter ausgefahren. Spt nicht wahr, was bier erzählt wird, 
dann auch nicht, was darauf folget, die wunderthaͤtige 
Speifung der viertaufend Mann. Kein Wunder wahr 
von allen, die Marcus erzählet, die Matthäus und Lucas 
nnd Johannes berichten, fo ift Fein Verlaß auf daß ganze 
Bud, dariu fie fliehen, und ift nichts darin wahr, denn, 
wodurch das Buch ein Heiliges wird, um der Worte wil- 
Im, die darin fiehen, vie Worte find Wundern gleich, 
Wunder jelbft hinein im vie Welt geredet, jenes: Alfo 
Bat Bott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab; — jened: Ach gebe ven Meinen dad ewige 
Leben; — jened: Niemand kommt zum Vater, denn durch 
mich; — jenes: Dieſer Kelch iſt das neue Teſtament 
in meinem Blut, dad vergofſſen wird zur Vergebung der 
Sünden; — jened: Wenn aber des Menfchenfohn kom⸗ 
men wird in Seiner Herrlichkeit; Anfang, Mittel und 
Ende des Evangeliumd Jeſu Chriſti iſt alsdann nicht 
wahr und die ganze Kirche Chriſti ſtaͤnde dann auf loſem 
Sandgrund, der Troft der Sünder wäre dann lauter Trug 
und Wahn; vie Zuverficht der Gläubigen, darin fie leben 
und fterben, ein Rohrſtab von Täufchungen, der durch 
die Hand fähre dem, der ſich darauf Ichne, dad Erwa⸗ 
bean in der Ewigkeit, das in der Worfrende ſchon das 
Augeficht des in dem Herm Sterbenven verflärt — alles, 
alled wäre nicht wahr, wenn — Welches wem? — dieß: 
wenn nicht wahr wäre, was der Cvangeliſt berichtet und 
was hier der Evangeliſt Marcus von der Heilung des 
Taubſtummen berichtet. Wer einen leichten Schluß zu 
machen Berftand genug bat, ver muß alfo ſchließen und 
kann nicht andere. Go lafien wir und mit dem Unglau- 
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ben ein bei Gelegenheit dieſes Evangeliums. Und wenn 
infonderheit gewiefen wird darauf, daß Chriſtus doch Die 
Singer in die Ohren legt, jprüget, die Zunge anrührt, 
auf gen Hinmel fieht, dieß ſeyen natürliche Mittel, darum 
ſey es natürlich zugegangen, was fagen wir dazu? Dieß 
Eine: Wir Föımen zwar nicht beflimmt angeben, warum 
der Herr dieß gethan, wie Er ja oft fo verfährt bei ſei⸗ 
nen Wunderthaten; allein, ob es ein Wunder geweſen 
oder ein natürlicher Vorgang, darüber mögen fie das vers 
mwunderte Volk fragen, das fand dabei und fah Feine - 
untürliche Heilung; zum Anvern, ed gibt ja folde ums 
glüdlihe Perfonen überall, zu denen mögen fie geben, 
bei ihnen thım, was Jeſus, eben das und noch mehr, 
ob fie davon einen folden Grfolg fehen werden. Sie 
halten eine ſolche Weifung für einen Spott, nicht mit 
Unrecht, allem dann dürfen fie auch nicht unſers Glau⸗ 
bend fpotten, noch fih unferer Predigt aus dieſem Blau» 
ben widerſetzen, vie fie davon hören. 

3) Wir wollen zuerft bei ven Worten ded Evans 
geliumd Bleiben und daſſelbe nehmen nad dem Wori⸗ 
verftand. Chriſtus unfer Beifpiel, daß wir thun, 
wie Er that. 

Wir Iefen fo oft, daß der Herr vor einer Wunder⸗ 
that betete, und wir Tönen daher wohl annehmen, Gr 
habe es auch dann gethan, wenn wir es eben nicht leſen. 
Nun, Lieben, vor Wundern flehn wir nimmer, um die zu 
thım; allein, was thun mir, da wir nicht des Beiſtandes 
von oben, des Sergend von Gott bevürftig find? Dar⸗ 
nad muß ich wohl fragen. Das Naͤchſte, mein Reden 
und euer Hören, wenn ed uns heilſam werden fol, muß 
es wahrlid unter vie Augen Gottes, in den Himmel hin⸗ 
auf gebradht werden, ober es wird und beiderſeits cher 
ſchädlich als heilſam. Chriſtus fahe auf gen Himmel, 
d. h. Er befahl Seinem Himmlifchen Vater dad Werk, 
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welches Er jezt thun wollte. Wem Er, o wie weit 
mehr Urſache haben wir. Thun wir es denn oder wird 
es nicht gethan? Heiligen wir mit unſerm Morgengebet 
— treffend in der älteın Sprache Morgeufeegen genamnt 
— den Morgen, Mittag und Abend und alle unfere 
Verrichtungen ven Tag über? nad mancher einzelnen 
. Berrihtung den Tag über, laffen wir einen bejonvern 
Seufzer ihretbalben zu Gott fleigen? vie Hände das 
Werk angreifen, die Seele bei Gott feyn? Es ift nur zu 
gewiß, Manches würde gethan werden, was jest gewöhn- 
lich liegen bleibt, Manches von Statten gehn, was jezt 
bald flodet, und mit weit mehr Luft und Liebe und Geiſtes⸗ 
freubigfeit würden wir in unferm Tagewerk fichen, wenn 
wir thäten nad) Jeſu Beifpiel und fähen wie Er zum Him- 
mel und feufzeten: Seufzen, es ift vie Benennung zwar 
eined kurzen, aber auch eined recht innigen Betend. Thuu 
wir das, meine Lieben, und nach dieſem Beifpiel Jeſu. 

Das Andere, was wir ald gegebene Beijpiel neh» 
men, iſt dad: Er verbot ihnen, fie follten’3 Niemand fa- 
gen. Nah Seiner Abficht bei dieſem Verbote forichen 
wir nicht, wir möchten leicht mißtreffen; aber werfen wir 
dieß Sein Verbot einem Baum glei vor die Neigung, 
die nur gar zu flarf im und ift, vaß «3 befaunt werben 
foll, wenn wir etwas Großes, Gutes thuu. O forgen 
wir allein dafür, daß ed geichehe; ob man es fehe und 
auöbreite,. wahrlich und ift ed befier, unfer Herz bleibt 
reiner, wenn Niemand davon weiß ald Gott und an dem 
wir etwas Gutes thun. Greift, Hörer dieſes Worts, in 
euren Buſen, was treibt euch mandmal etwas Gutes 
zu thun? die Luft am Guten ſelbſt und Gottes Gebot, 
oder daß ed Rede gibt und Ruhm vor Menihen? No 
einmal jeyd gefragt: Es war ein gute Werk in guter 
Abficht gethan worden, da erfolgte das Loben und Rühmen, 
ſchlich von dieſem fich etwas in eure Seele Hinein und 
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daſelbſt — wie fehet ihr's? — iſts denn nit Roſt auf 
dem blanfen Eifen? oder Fleden auf dem reinen Spie- 
gel? So fragen und fo fagen, weil wir fo im Evange- 
lio von Ehrifto leſen und von Ghrifto ein Beiſpiel neh⸗ 
men in unferm Thun. 

I. Der jest folgende andere Theil ver Prebigt, ich 
fage nicht, daß verfelbe im Evangelio lieget und da her⸗ 
auszunehmen if. Wer gibt uns denn das Met, unfer 
Evangelium zu brauchen, wie wir es jezt in ven andern 
Theil brauden wollen, Gleichniffe nehmen wollen als 
darin liegende? Alle Prediger thun fo und haben fo ge- 
than, die heiligen Apoflel haben fo gethan, Ghriftus hat 
fo gethban, Hat jo mit ven heiligen Geſchichten gethan, 
die Er vorfand. „Hier ift mehr als Salomo“ und von 
Sohanned dem Täufer: „So ihr wollet annehmen, Er ift 
Eliad, der zufünftig jeyn fol.” Chriſtus Hat fo gethan 
mit allem, was Er am Himmel und auf Erden vorfand; 
auf Erden: Sehet an ven Feigenbaum und alle Bäume, 
wenn fie jezt ausfchlagen; zu anverer Zeit: Gebet eure 
Augen auf, und fehet in das Feld, dem es ift fchon 
weiß zur Aernte. Joh. 4. So nehmen wir denn bie 
heiligen Gefchichten ded Neuen Teftamentd auch und brauchen 
als Gleichniß fie, und deuten das Aeufjerliche aufs Innerliche, 
das Leibliche aufs Geiftliche, alfo: Geiſtlich macht Chri— 
ſtus noch immerdar Taube hörend und Sprach— 
loſe redend und auch auf Wegen äuſſerlicher 
Dinge, innichtzu verſchweigenden Geheimniſſen. 

‘a, das iſt bei ven Gläubigen ein Beweis mit für 
die Wahrheit jener Wunder, den wir allervings vorhin 
nicht genannt haben, diefer: daß Chriſtus noch eben das 
thut, was er einft gethan, davon wir heute reden, daß 
er Taube hörend und Sprachloſe revend macht. Sagen 
das und räumen es allenfalld ein: Wer nicht glaubet, 
daß Chriſtus jezt das thut geiftlich, ver glaubt schwerlich, 
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Daß er es einft geihan aͤuſſerlich. O es finvet ſich ein 
Nahefommen, ein Ineinandergehen, eine Verſchmelzung 
des hHiftoriichen Glauben? und des Erjahrungdglaubend 
an Chriſtum und eine Unterflügung des einen durch den 
andern, fo daß wir nimmermehr befiimmt fagen Fönnen, 
welcher von den beiden Wegen zu Chriſto hin ver be- 
tretenere ſey, auf welchen von beiden dieſer gewieſen wer⸗ 
den müſſe, und auf welchen jener. Sogar, daß Man⸗ 
cher angetroffen wird bei Chriſto und kann ſelber uns 
nicht fagen, auf welchem Wege er zu Ghrifto gefommen 
ſey. Hören dieß mein Wort diejenigen in der Verſamm⸗ 
lung, die annoch Fein Ghriftenthum haben, möchtend ha⸗ 
ben und wollen eben jo ed haben, überzeugt durch äufſer⸗ 
lihe Gründe oder durch innere, durch Wahrnehmungen, 
Erfahrungen an ihrer Seele, in ihrem Herzen und Ge- 
müth. O ihr Fünftigen Ghriften, ihr balvigen, ſtehet ab 
von ſolchem Begehr umd laffet ven Herrn euch führen, 
wie Er will. Er thut noch, was Er damals gethan. 

1. Wie in jedem unferer leibliden Sinne, in ven 
beiden evleren wenigftens, in dem Geſicht und Gehör, 
ein boppelter liegt, ver eine für das alltägliche Leben, 
allen Greaturen gemein, und dex für feinere, edlere Empfin« 
dungen, fpäter bervortretend und bei Einigen Menſchen 
nimmer, — eben fo verhält fih8 mit den Wahrnehmun⸗ 
gen des Heiligen, Goͤttlichen auch. Lieber fagen wir, der 
Sinn für dieſes liegt in der allgemeinen Verſtandes⸗ und 
Herzenswahrnehmung, als vaß und ein neuer Sinn da- 
für gegeben werde zu feiner Zeit. Die Schrift druͤckt fi 
freilich an Stellen aus, ald wenn ein neuer, doch an 
andern Stellen auch wieder nicht. Bleibe dieß dahin ge= 
ſtellt. Uber wer, ver fromm geworben ift, gläubig ge» 
worden ift, Taun nicht, wird nicht Zeugniß geben, daß er 
bi8 dahin taub geweſen — wir reden nach dem Evan- 
elio eben vom Sim des Gehoͤrs — und habe pie Stimme 
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Gottes nicht vernommen, nicht erfennen und zwifchen ans 
dern nicht durchhören können? In ver Bibel, wenn et 
die lad, hörte er nicht Gottes Wort an ihn, ed war ihm 
ganz wie Menfchenwort. Bon Jefu Fannte er veffen nach⸗ 
gelaftene Lehre bloß, vernahm deſſen Ruf; Hirtenruf aber 
niemalö, wußten von einem Rabefeyn und Umibnfeyn des 
Herrn gar nicht, geichmweige, daB er der gegenwärtigen 
Evangeliumdprediger einen vernommen Hätte -ald des Herrn 
Stimme vor ihm, Ruf, Hirtenruf an ihn, — das nicht 
und war ihm wunderlide Rede, bis — bis — nuli; 
bis dad Gehör, Die Wege zum Gehör ſich aufthaten, ein 
Wunder ihm felbft und Andern dabei, als das geſchah. 
Und zugleich, wie im Evangelio der Taubflumme, war 
auch die Sprache, die rechte Sprade va. Spradlos iſt 
der Taube, und felbft des Taubgeworbenen Sprechen if 
unorbentlid, wo aber daB Gehör kommt, da ftellt fi 
au vie Sprache ein, und bevarfd etwa nur geringer, 
ſchwacher Nahhülfe für vie Sprache beſonders. Chriſft, 
befinne Dich und erfläre, wie du nimmer anders kannſt 
als erklären: das ift nicht mein, noch irgend weß er 
fondern Chriſtus bat das gethan. 

2. Jenem legte Er vie Finger in die Ohren, jenem 
rührte Er die Zunge an. Hiervon fagten wir, Chriſtus 
habe dieß Wunder, wie Seine meiften Wunder, in natür« 
liche Dinge hineingelegt und durch dieſelbe Seine Gottes» 
macht in Menfchen, in Sachen hinübergeleitet. So thnt 
Er noch und Sein Wunderthun würde fi) viel häufiger 
zeigen, viel zahlreicher würden die hörend gewordenen 
Zauben feyn und die redend gewordenen Sprachloſe, wenn . 
man fich nicht fo ſehr ven Aufferlihen Mitteln entzöge, 
die verfchmähete, ja wider vie Anwendung und den Ge- 
brauch derſelben ſich firäubete. Wir reben aus bem 
Evangelio: der Taube und Stamme wird zu Chriſto Hin- 
gebracht. Wenn fie alle dieſen Dienft voch annehmen 
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wollten und anfaſſen jemandes Hand, die zu Chriſto 
führt! Aber man hält ſich lieber von ſolchen Führern 
fern, ald daß man fie aufſucht und fich ihnen vertraut. 
Gemeinde Kiel, es würde mit Bielen in dir beffer fichen, 
wenn fie ſich wollten führen laffen. Er nahm ihn von 
dem Volk befonverd. Darf ih einen Ungläubigen her» 
vorrufen aus euch, ver mir einen Augenblid Rede ſtehe? 
Du bift ja immer beim Volk und kennſt die rechte Ein- 
famfeit ja gar nidt. Da, va, da, mit dem, mit der, 
mit denen, und biſt nimmer bei bir felber. Denu aud 
wenn bu allein biſt, fo Haft du immer das Wolf deiner 
eigenen Gedanken um dich, deiner Erinnerungen, deiner 
Beforgniffe, deiner Hoffnungen, deiner Pläne. Sprid, 
wann reißt du Di einmal von diefem Volk los oder 
ſchleichft vi fort, um allein, vecht allein zu jeyn? Jeſus 
ſprach zu Seinen Jüngern: Bermöget ihr nicht eine Stunde 
mit mir zu wachen? Er fpridt noch unter und und fragt: 
PBermdget ihre nicht eine Stunde auf mic zu warten, 
vaß ich bei euch jey und ganz allein? Ich meine, bier 
hört fih Mander fo gefragt und durch meinen Mund 
als von Chriſto. So laß denn einmal nur eine Stunde 
dih von dem Volk befonverd nehmen. Ghriftus rühret 
Ohr und Zunge an. Das thut Er mit den äufferlichen 
Mitteln der Gnade, mit dem Wort und Sacrament, mit 
der Predigt und dem Gottesdienſt, mit Buch und mit 
Jemandes jrommer Rede. Vertraͤgt man es, wenn ichd 
ſage, und zeihet mich keiner Unziemlichkeit? In dieſer 
Stunde nimmt Chriſtus uns beſonders, in dieſer Stunde 
ruͤhrt Er aller Ohr und Zung an, in dieſer Stunde iſt 
er bereit, über uns alle ein Hephatha, ein neues, wie⸗ 
derholtes Hephatha über und alle auszuſprechen. Ich 
möoͤchte ſehen koöͤnnen, was in meinen Hoͤrern vorgeht; 
doch, o Jeſus, habe Du mit ihnen die Freud allein, ich 
habe ja für meinen Theil eine Freude mit Dir allein. 





8. So thut der Herr und das ift Seine Weiſe, 
die gewöhnlich auf den Wegen Aufferlider Vorrichtungen, 
wie auch ja diefe Andacht, die. wir halten, ein ſolch 
Aeufferliches und von feinem zu Verſchmähendes if. 
Uebrigens wie es gefchieht und felbft was gefchieht, auf 
gewifje Art bleibet das ein Geheimnig, ob man es aud 
audbreitet, was geſchehen iſt. Mag vielleiht auch wenig 
Neigung feyn, es auszubreiten, darum nicht, davor nicht, 
und geht lieber il mit Chriſto einher, felig Ihn hören 
und mit Ihm reden zu Tönnen, Col. 8, 1. verborgen le⸗ 
bend mit Ghrifto in Gott. Wißt ihr von folcher Selig- 
feit nicht und von der Bedenklichkeit nicht, ob man bie 
neuen innern Borgänge ven Menſchen auch Fund werben 
lafje? Aber welchen Gläubigen, ein Prediger Braucht er 
gar nicht zu feyn, welchen Gläubigen überwältigt «8 nicht 
zuweilen, der Drang wird ein Klang, er muß jagen da- 
von, zeugen davon und Fann nicht fehweigen und feine 
Seele loben laſſen ven Herrn für dad Gute, dad Er ihr 
gethan Hat. Taub war ih und kann num hören, ſtumm 
war ih und kann nun reden, Jeſus Hat alles wohl ge» 
macht. Don dem Apoftel Paulus wurde in Alterthum 
erzählt, vielleicht geglaubt auch nah dem Wortverflande: 
Als dem dad Haupt abgefhlagen worden vom Schwerbt, 
ſoll das abgetrennte Haupt noch dreimal Jeſus gerufen 
haben. Iſt Legende, warum erwähne ich ihrer? Zu dem 
Ende, daß wir, denen dad Haupt unabgetremt ift, Blut 
und Leben darin, fo oft ed im Herzen voll ift von 
Chriſto und um und find, denen mit unferm Zeugniß 
gedient feyn Tann, daß wir dann unfer Geheimnig offen- 
bat machen, Ghriftum befenmen, Ihn nennen, und erzäß« 
len mit taufend Zungen, wenn wir die hätten, was Gr 
an ums, mit und, aus und gemacht, zu Ghriften und ge⸗ 
macht habe. Amen. 


— ae 





XLIX. 
Predigt am dreizehnten Sonntag nach Trinitatis, 


Umtsdbecan, Stadtpfarrer Schwab 
in Stuttgart. 


u — 


Tert: Luc. 6, 20-31. 


" Rad Er hob Seine Augen anf Über Seine Jünger und ſprach: Gelig fepb ihr Armen; 
denn das Neid; Gottes iR mer. Gelig ſeyd ihr, die ihr Hier hungert; denn ihr ſollet fatt 
werden. Selig ſeyd ihr, die ihr Hier weinet; denn ihr werbet laden. Selig ſeyd ihr, fo 
euch die Menſchen hafien und euch abſondern und ſchelten euch und verwerfen euren Namen «is 
einen boshaftigen um bes Menſchenſohnes willen. Freuet euch alsdann und hüpfet; denn fiche, 
euer Scha iſt groß im Dinmmel. Deßgleichen thaten Ihre Bäter den Propheten aud. Aber 
dagegen mehe euch Reichen; denn ihr habt euren Troſt dahin. Wehe euch, bie ihr vol ſeyd; 
denn euch wird hungern. Wehe euch, die ihr Hier lachet; denn ihr werbet weinen und heulen. 
che eu), wenn ench Jchermann wohl redet, Deögleihen thaten ihre Bäter ben falihen 
Gropheten au. Aber ich fage eu, die ihr zuboret: liebet eure Zeindez thut denen wohl, 
die euch haſſen; ſeegnet Die, fo euch verfluchen; bittet für bie, fo euch beleidigen. Und wer 
dich ſchlägt auf einen Baden, dem biete den antern auch dar; und wer dir den Mantel 
nimmt, dem wehre nicht auch den Rod. Wer dich bittet, dem gib; und wer bir ba6 Drine 
nimmt, da forbere es nit wieder. Und wie ihr wollet, daß euch die Leute thun follen; 
alfo thut ihnen glei auf ihr. 


- 





Unter ven Belebrungen und Verheißungen unſers 
Herru, welchen man zufammen ven Namen: „Bergprebigt“ 
gegeben hat, finden ſich manche, die auf den erften An 
blick ſchon verftänplih find, die in ven einfachften, klarſten 
Ausdrũcken an unfer Herz und unſern Willen fpreden. 
Daß die Sanftmüthigen das Erdreich beſitzen werben, 
daß die Barmherzigen Barmherzigkeit erlangen werden, 
vaß die reines Herzens ſind, Gott ſchauen werden, daß 
die Friedfertigen Gottes Kinder heißen werden — das 
Alles iſt demjenigen, der auch nur die allgemeinſten Ge— 
ſetze kennt, nach welchen im Reiche Gottes regiert wird, 
ſehr begreiflich. Andere Ausſprüche derſelben Bergpredigt 
hingegen ſind in ein Dunkel gehüllt, welches durch er⸗ 
leuchtendes, geiſtliches Nachdenken erſt aufgehellt werden 
muß; es find Raͤthſel des Heiligen Geiſtes, von ihm auf⸗ 
gegeben und mit ſeiner Hülfe auch zu loöͤſen, mit ber 
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Hülfe deſſelben Geiſtes, der mit unausſprechlichem Seuf⸗ 
zen und vertritt und unſerm Geiſte aufhilft, und ebenſo 
Fräftig unfer Verſtaͤndniß unterflüht, daß es alle Dinge, 
auch die Tiefen ver Gottheit erforfehen lernt. 

Zu dieſen raͤthſelhaften Ausfprücden gehören bie von 
Lucas in unjerm heutigen evangelifchen Texte zuſammen⸗ 
gefaßten: Selig ſeyd ihr Armen; denn das Reich Gottes 
iſt euer. Selig feyd ihr, die ihr Hier hungert; denn ihr 
follet fatt werden. Selig ſeyd ihr, die ihr Hier meinet; 
denn ihr werdet lachen. Selig ſeyd ihr, fo euch vie Men- 
schen haſſen und euch abſondern und fhelten euch und 
verwerfen euren Namen als einen boshaftigen um des Men⸗ 
ſchenſohnes willen. Freuet ench alsdann und hüpfet, denn 
fiehe, euer Lohn iſt groß im Himmel. Daß Armuth, Hunger, 
Thränen, Haß und Verachtung, die man zu dulden bat, 
bejeligen follen; — das find Wahrheiten, gegen vie ſich 
ver natürliche Menſch firäubt, bis ihm der Geift Gottes 
den tiefen, fhönen, einfachen Sinn aufgefchloffen Hat, 
der dahinter verborgen ift, den füßen und milden Stern, 
den die Harte Schale bewahrt. Auch vie alten Welt- 
weiten Hatten ſolche Kerniprücde in rauhen Schalen. Sie 
nannten fie Paradoxen, d. h. feheinbare Widerfinnigfeiten, 
welche dem Weltfinne widerfirebten und vie höchſten Wahr- 
heiten der fittlicden und unfichtbaren Welt, fo weit die 
menfchlicde Vernunft ohne Offenbarung zu ihnen durch⸗ 
zudringen vermochte, in Widerſpruͤche kleideten, und vie 
fih dem Gedaächtuiß um fo tiefer einprägten, je mehr fie 
vom Sprachgebrauch der gemeinen Denkungsweiſe, welchen 
Selbſtſucht und Eitelkeit eingeführt Hat, abwichen. Dabhin 
gehören die Sprüche, daß nur der Weife reich, uur ver 
Weiſe fhön, nur der Weiſe ein Fürſt fey, daß vie Spars 
famfeit der größte Zoll, daß jeder Habfüchtige ein Bettler 
fey, und jeder Ihor auch ein Narr. 

Doch dieſe Sprüche ver heidniſchen Weltweisheit 
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fo viel auch Stun in ihnen wohnt, find dennoch Häufig 
aud dem Scheingolvde menjchlicher Selbfigerechtigkeit ge» 
fertigt. Die Räthfelworte Jeſu Chriſti aber, vie unfer 
Text und aufgibt, find Worte vefielben göttlichen Geiſtes, 
ver aus dem Propheten ſpricht: „Suchet Gerechtigkeit, 
ſuchet Demuth, auf daß ihr am Tage des Herrn⸗Zorns 
möget geborgen werden“ (Zeph. 2, 3.). „Selig find vie 
Armen, die Hungrigen, die Weinenden;“ das find Worte 
ver göttlichen Gerechtigkeit, Worte der Demuth; lauter 
fhwered, gewichtiges Gold, das freilih auch nicht fo 
leicht in vie Scheivemünge des gewöhnlichen Gevanfen- 
und Wortverfehrd umzufegen ift, aber vefien Werth von 
einem das Maaß und Gewicht des höheren Lebens er⸗ 
probenden und geiftlih richtenden Gemüthe gar bald er⸗ 
Fannt und in einem treuen Gedächtniß unter die Schag- 
gelver des göttlichen Worts niedergelegt wird. 

Lafjet und denn unter den Beiſtande des heiligen 
Geiſtes die Löfung diefer Räthfel verjuchen, laſſet jehen, 
weiche Armuth, welche Thränen, welcher Hunger 

Die Verheißung ber Seligkeit haben. 

O Herr und Heiland! hebe dein herzenskundiges 
Auge auch über uns auf, ald über beine Jünger, er» 
leuchte mit deinem Strahl unfer verfinftertes Herz, zeige 
ihm feine Blöße und mad es rei, enwede in ihm einen 
Hunger, und mach es fatt, laß Thraͤnen ver göttlichen Trau⸗ 
rigfeit aus ihm in unſer Auge fleigen und trodue fie, und 
wenn unfer Rame von den Meufchen verworfen wird, fo zeige 


und deinen Lohn im Himmel! Ja 
Wenn ung am allerbängiten 
Wird um das Herze feyn, 
So reiß und aus den Aengften 
Kraft deiner Angft und Pein! Amen. 


I. Welche Armuth Hat vie Verheißung des 
ewigen Lebens? Was will der Herr mit dieſem erſten 
Raͤthſelworte ſagen? 
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Sn der Faſſung, in welcher der Evangelliſt Mat- 
thaͤus uns dieſes Wort des Heilandes bietet, ift die halbe 
Löfung des Raͤthſels, die Erklärung, die der Herr im 
ausführlicheren Vortrage ohne Zweifel beigefügt hat, jchon 
mit aufgenommen. „Selig find, Heißt ed dort, die 
geiftlih Armen, denn das Himmelreich tft ihr.“ 
Durch dieß Eine Wörtden — geiſtlich — ift dem 
Irrthum vorgebeugt, der ven an zeitlichen Gütern Dar« 
benven zuweilen als ein trügerifcher Troſt befchleicht, daß 
ihm feine Armuth an und für fih als eine Gerechtigkeit 
werde angerechnet werben, daß jeber Mangel Leidende, 
jever Bettler hienieven der arme Lazarus fey, der fih in 
der Ewigkeit ohne Weitered an ven Tiſch des Himmels 
zu fegen habe, während der reihe Mann, ver Begüterte, 
in den ewigen Flammen lechzen müfle. Eine foldye Ver⸗ 
Heißimg hat irdiſche Armuth nicht; ein jo fchredlicher Fluch 
ruht nicht auf zeitlihem Gute. . 

Selig find die geiftlich Armen, fpriht ver Herr. 
Die im Geifte Armen find diejenigen Menfchen, vie in 
diefer Welt in ihrem fündigen Herzen fih arm fühlen, 
die nach geiftlichen Gütern und nad bleibendem Reichthum 
fih fehnen, mögen fie nun in viefer Welt Güter haben 
oder nicht. „Sey leiblich oder Aufferlid arm over reich“, 
fagt Luther zu dieſer Schriftfielle, „va fragt Gott nicht 
nach; wife, daß ein Jeglicher müfje vor Gott, d. h. geiſt⸗ 
lic) und von Herzen arm ſeyn, daß er feine Zuverficht, 
Troſt und Trotz nicht ſetze auf die Güter dieſer Welt.” 

Der Menſch in feinem natürlichen Zuftande, in vem Zu⸗ 
ftande, in welchen ihn feine durch die Selbftfucht verderbte 
Natur gefezt hat, ift arnı und blog an ven wahren, ven 
höchften Gütern, an vollflommenem Gotteswillen, an Heilig- 
keit und Gerechtigkeit, an bimmlifcher Speife und Freude *). 

Nun ift es nicht zu läugnen, daß irdiſcher Ueberfluß 

*%) ©. D. ©. Gerlach au diefer Stelle und Matip. 5, 3. 
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und zeitliches Wohlleben dem Menfchen feine geiſtliche 
Leere, ſeine Entbloͤßung von der Gerechtigkeit, die vor 
Gott allein als ein Reichthum gilt, gar leicht verdeckt, 
Daß derjenige fen Blend weniger bemerkt, der alle Tage 
berrlih und im Freuden leben kanu, vaß er, wenn er 
täglich zu feiner Seele jagen Fan: Liebe Seele, du haft einen 
großen Borratb auf viele Jahre; Habe nun Rube, iß, 
trinf und Babe guten Muth! — daß er fein geiftiges 
Elend darüber leicht vergißt, oder fih bei Mahnungen 
daran mit falfhem Trofte hinhält. 

Aber wie viele Arme benügen dieſen Vorzug? Ach, 
die Erde müßte ja voll von Seligen jeyn, wenn jeber 
Arne felig wäre! Wie müßte Mord, Dieberei, Läfterung, 
Neid, Betrug, Berläumbung, Haß, Bosheit, Gewaltthat, 
die fo Häufig Kinder des Mangeld, des Erdenelends find, 
wie müßten fie anf ver Stelle abnehmen, wenn jeder 
Arme in fi das lebendige Gefühl einer geiftlichen Armut 
erwacdhen ließe, wenn ver Eintritt in das Weich Gottes 
durch jedes Hüttenpförtlein der Armuth ginge! 

Verlaßt euch aljo nicht darauf, ihr leiblich Armen 
und zeitlich Elenden, daß euch weniger Gefahr drohe, als 
den Reihen; und auch ihr Reichen, werdet nit muthlos 
darüber, daß ihr mehr Gefahr laufet, durch das Vertrauen 
auf euren Reihthum betrogen zu werben; entichließet euch 
nur, euch mit euren Gedanken weniger vor euren Kiſten 
und Käften fehen zu laffen, ald vor dem Schrein eureß 
Herzens, und Schäge zu fanımeln, vie Roſt und Motten 
nicht freffen Fönnen: alsdann wird fi das Nadeloͤhr, 
durch das ihr in's Himmelreich eintreten follet, ſchon zur 
Pforte erweitern; es wird zwar eine enge Pforte ſeyn, 
aber doch eine Pforte, ein, durch die Allmacht deſſen, dem 
Fein Ding unmöglich iſt, bewirkter Durchbruch durch bie 
Wand, die euch vom Himmel ſcheiden will. Ihr koͤnnet 
ſelig werden, obgleich ihr nicht arm ſeyd, ſobald ihr nur 
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mitten unter eurem reichlicheren Mahle noch jenen Hu 
ger verfpüret, dem unſer Herr noch weiter die Seligken 
verheißt.. Denn 

I. „Selig ſeyd ihr, die ihr bier Hungert“, 
ſpricht der Herr. Ein zweites NRäthfel, aber dem erften 
ehr verwandt, und bei Matthäus mit ähnlicher Löfung 
aus dem Munde Jeſfu verjehen. „Selig find, vie va 
hungert ımd dürftet nad. der Gerechtigkeit“, denn 
fie follen fatt werben, Heißt es bott. 

Alſo beim Armen, wie bei dem Weichen, muß das 
Gefühl, das Bewußtjeyn der geifllihen Armutb, des Mans 
geld an himmliſchen Gütern, an fümblofer Heiligkeit und 
Gerechtigkeit einen Hunger und Durft nach ven Schägen ver 
Gwigfeit erzeugen, ein ruheloſes, jehnfüchtiges Verlangen 
nad) der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nach ver Gerechtigkeit, 
die wir und felbft nicht geben Zönnen, nad ver Gerech⸗ 
tigkeit im Jeſu Chriſto. Dieſes Verlangen muß nicht ruhen, 
bis es geftilit, bis es befriedigt iſt. Es muß beim Rei⸗ 
chen und beim Armen ſo ſtark ſeyn, wie der zeitliche Hun⸗ 
ger des Armen, der nach dem Brode ſchmachtet, das ihm 
menſchliche Barmberzigfeit reichen wird, wie das Verlan⸗ 
gen vefien, deſſen Habe ver Hunger iſt; nicht wie der 
Hunger des irdiſch Reichen, ver mehr eine Luft ald eine 
Bein ifl, und nur ver angerichteten Speife zur Würze 
dient. Wer jenen Hunger und Durft empfindet, nur dem 
gilt die Verheißung feliger, ewiger Sättigung, nur dem 
gilt das Wort des Propheten Jeſajas (49, 10.): „Sie - 
werden weder Hungern noch dürften, fie wird feine Hitze 
noch Sonne ftehen; denn ihr Erbarmer wird fie führen 
und fie au die Waflerquellen leiten.” 

Diefer Hunger und Durft darf fih auch nicht mit 
Faljeher, mit umnfräftiger Speife begnügen, er muß zu fei« 
ner Sättigung fi) an ven wenden, der die Tauſende in 
der Wüfte geſpeist bat mit dem Worte feines Mundes, 
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und nicht an den Lügner von Anfang, ver aus Steinen 
Brod zu machen verheißt, und ſchon aus manchem Brod 
Steine gemadt hat; an den ewig Wahrhaftigen, ver ge⸗ 
fprodden hat: „Das Brod, das ich geben werde, ift mein 
Fleiſch, welches ich geben werde für das Leben ver Welt. 
Wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, ver Hat 
das ewige Leben, der bleibet in mir und ih in ibm.” 
Borübergehenden Hunger nach Gerechtigkeit, nach 
Heiligkeit und Reinheit — wo iſt der Sünder, der nidt 
je und je von ihm befallen wurde? Aber wie wenige 
Sünder fommen zu Jeſu Chriſto, um dort. ihren Hunger 
und Durft zu ftilen? Wie Viele fuchen nur bei ber 
eigenen Kraft, bei der eigenen Vernunft, wo fie auf der 
Stelle wieder hungern und durften müffen, wenn fie eben 
fih mit der trügerijchen Speife und dem die innerfle Sehn⸗ 
ſucht nicht Fühlenden Tranke gefättigt Haben! Wie Wenige 
begehrten für ihren @eift eine ſolche Speife, nicht die ver⸗ 
gänglich if, fondern die da bleibet ins ewige Leben! Wie 
Biele laſſen ſich ſelbft von edlen Heiden befchämen, die 
jenen Hunger und Durft eınfler und anhaltender empfun« 
den haben, als foldde, die fih Chriften nennen! Jenen 
Hunger und Durft nach Gerechtigkeit, ein Weiler auf dem 
Throne, ein heidniſcher Kaifer in dem weltbeherrfchenven 
Rom Hat ihn wahrhaftig und mächtig gefühlt, wenn 
er in feinen Selbfibetrachtungen alfo zu ſich redet: 
„D meine Seele, wirft du denn niemald gut feyn, rein 
feyn, einfach, ohne Beifag, ohne Schminke? niemals fidht- 
barer und lichtvoller als der dich umhüllende Körper? 
Wann wirft du die Wonne einer menfchenliebenvden, einer 
nmeigennügigen Geflunung rem und lauter empfinden? 
Wann wirft du fatt feyn, wann bedürfnißlos, waun frei 
von thörichter Luft und thörichter Begierde, wann wirft 
du dein Theil nicht mehr bei einer befledten over lebloſen 
Greatur ſuchen? Wann wirft ou dich mit dir felhft begnügen ?” 
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Ein Heide aljo, ein Selbfiherrfcher auf dem größten 
Throne der Welt — cr hat dieſen edlen Hunger empfun- 
den und ausgeſprochen, wie ſonſt nur erwedte Chriften 
in empfinden und Auffern; aber er Fannte die Speiſe 
nit, die den Hungernden damals, anderthalb Jahrhun⸗ 
derte nach der Erſcheinung veflen auf Erven, ver das Brod 
des Lebens ift, hin und wieder in ver Welt fchon berei⸗ 
tet war. Sa, verflodt in feiner folgen Menfchenweisheit, 
hätte er fie verfchmäht, wenn fie ihm gereicht worden wäre. 
Die Bittfhriften ver verfolgten Ghriften fanden feinen 
Weg an die Stufen feines Throns, er fpottete über ven 
Eigenfinn der Nazarener, vie ſterben und nicht wiſſen, 
wofür. Er ließ feine Landvdgte mit euer und Schwert 
gegen fie wüthen, und hat nicht nur fein rührenves Stre- 
ben nad Tugend und Gerechtigkeit, fondern auch daß 
Brandmal eines Chriftenverfolgerd mit hinübergenommen 
in die Ewigfeit, wie fein Name Beides durch die Gefchichte 
trägt. Er war, wie die ebelften Helden, Hungrig ohne 
fatt zu werben, er war fehnfüchtig nah Beſſerung, ohne 
Reue, ohne Ihränen. 

II. Der Herr aber ſpricht: „Selig ſeyd ihr, vie ihr 
hie weinet, denn ihr werdet lachen.” Diejes dritte Raͤth⸗ 
felmort erklärt fich ebenfall8 aus ven Auflöfungen ver vorigen. 

Ab, es find der Thränen unterm Mond fo viel! 
fingt ein Dichter. Aber nicht allen dieſen Thraͤnen iſt 
die Verheißung ver Seligfelt Deigegeben. Auch Hier kommt 
und die Faffung zu Hülfe, in weldyer wir dad Wort Chrifli 
bei dem Ohrenzeugen Matthäus leſen: Sie belehrt ung, 
daß nur diejenigen Weinenven das Verſprechen des Herm 
empfangen, getröflet zu werben, deren Thränen ein Zeichen 
davon find, daß fie Leid tragen, Leid über fi felber. 

Es gibt Ihränen, vie ihre Seligkeit ſchon in fi 
haben und nicht erſt einer Verbeißung verjelben bepürfen. 
Aber dieſe Thränen find auch feine Beförderung ver ewi⸗ 
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gen Seligkeit. Sie haben ihren Genuß, ihren Lohn dahin: 
ihr Lohn ift Fein geringer, feln unwürdiger, aber es iſt 
doch ein folcher, ver ſchon in diefer Welt außbezahlt wird 
nnd drüben nicht mehr eingeforvdert werden darf. Diefer 
Gattung "gebören alle Freudenthraͤnen an, ade Ihränen 
des Danks, die wir Gott für unfere und der Unfern glüd- 
lihe Geſchicke zollen, ſelbſt alle Thränen der Rührung 
und TIheilnahme, die wir fremden Blaubendproben, frem⸗ 
den herzbewegenden Werken chriſtlicher Liebe und Pflicht 
weinen, alle die Thränen, vie das Gute und Edle in ver 
Belt ald eine Erfcheinung und Offenbarung ver göttlichen 
Huld unfern Augen entlodt; jene Wonnefluth der Thränen, 

Wenn der Geift von Ahnung und von Luft 

Sanft umdämmert, auf der Wehmuth Wellen 

Wünſcht in Melodieen hinzuquellen. 

Sie find etwas Holdes, Edles, Liebliched, dieſe Ihrä- 
nen, aber, wer ſie weint, darf darum noch nicht hoffen, 
daß er in der Ewigkeit lachen wird. 

Selbſt die Thraͤnen, die viel allgemeiner verbreitet 
über die Erde ſind, die Jammer und Leiden unſern Augen 
auspreſſen, haben an und für ſich dieſe Verheißung noch nicht. 


Wer einſam ſizt in ſeiner Kammer, 
Und ſchwere, bittre Thränen weint, 
Wem nur gefärbt von Noth und Jammer 
Die Nadcbarſchaft umher erſcheint; 


Wer in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund ſieht, 

In welchen ihn von allen Seiten 
Ein altes Weh hinunterzieht: — 


auch ein fo gerecht, fo theilnahmswürdig Weinender darf 
nicht glauben, daß viefe Thraͤnen unvergängliche Perlen 
in der Krone des ewigen Lebens feyen. Wenn ihm dieſe 
Thränen noch fo viel Schmerzen machen, wenn fie dem 
Liebften gelten, das ihm der Tod, oder bie Entfernung, 
oder bie Entfremdung geraubt Bat, wenn fie aus ver tief» 
ſten Herzendquelle entfprungen find; — fie find doch nur 
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ein Zoll, ven unfer natürlicher Menſch ver Vergängfichkeit, ver 
Sterblichkeit entrichtet, fie haben Fein Anrecht aufewigeSeligfeit. 

Und felbft Die Thränen, die und als Schulvlofen vie 
Berfolgung der Menfihen auspreßt, die zugefügte Krän- 
tungen und erduldetes Unrecht oft fo bitter aus unfern 
Augen quelien machen, felbft ihrer wartet Fein Lohn im 
Himmel, wenn wir nicht um der Gerechtigkeit willen ver- 
folgt worven find, wenn die Menſchen und nicht Hafen, 
nicht abſondern und fihelten, und unfern Namen als einen, 
boshaftigen verwerfen um des Menfhenfohnes willen. 
Keine Ihräne, die nicht für das Reich Gottes geweint 
wird, erhält ihren Lohn in diefem Reiche. — 

Aber jene Ihränen der Wonne umd dieſe Thraͤnen 
der Schmerzen fönnen doch in einen Zufammenhaug mit 
dem ewigen Leben treten, fie Tönnen vie Erzeugerinnen 
anderer Thränen werben, und dieſe Töchter ver Wonne⸗ 
thränen, diefe Töchter der Leidensthraͤnen — das find bie 
Reuethränen, das Leivtragen um unfere ſelbſtverſchul⸗ 
dete Unvollfommenheit, unfre Schwachheit, unfre Sünde, 
das, wenn es Buße wirkend, wenn es die friepfame Frucht 
der Beflerung bringend if, wenn ed aus der göttlichen Trau⸗ 
rigfeit Hammt und eine Neue bewirfet, die Niemand gereuet, 
— zum Lachen, zur Freude in der Ewigfeit führen wird. 

Diefe Reuethränen find allerdings nicht ſüß, wie bie 
Shränen der Wonne, nicht lindernd und ſchmerzſtillend, 
wie die Ihränen des Leids und Leidens, fie find ihrer 
innerften Natur nach anfangs fo herb, wie der Gewiffensbiß, 
der ihnen vorhergehen muß, wenn ihre Mutter aud) die 
Wonne oder die Trauer war. Sie find fo bitter, wie 
der Zorn Gottes, jo troflod wie die Verzweiflung, Es 
find die Shränen, von welchen Hiob ſpricht: „mein Auge 
thränet: zu Gott”, und von welden David rebet: „ic 
kin fo müde von Seufzen, ih ſchwemme mein Bette bie 
ganze Nacht, und nege mit meinen Thränen mein Lager.“ 
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Nicht als ob dieſes Ihränenleiv fortdauren mäßte, 
und als ob das Leben eined Chriften, wenn ber Bußkampf 
gefämpft ift, nicht auch ein heiteres werden fünnte, nicht 
als ob jene gewaltfame Thränenfluth immer ver Buße 
vorangehen, und die unausbleibliche Begleiterin jeder Er⸗ 
weckung und Belehrung feyn müßte — denn ein in der 
Taufgnade bewahrtes, in chriſtlicher Zucht behütetes Herz 
und Leben kommt wohl auf milderem Wege zur Sünden- 
erfenntnig und wirb darin erhalten, als ein anderes, bei 
welchem ver Umkehr von der Sünde gänzlidhe Abfehrung 
von Gott und grobe Sündenſchuld vorangegangen iſt. 
So viel aber fiehet feit: ein Herz, das nicht Leid trägt 
um feine Sünven, ein Auge, dad im Ueberrechnen feiner 
Schuld troden bleibt, das weder Megen noch Thau der 
Zähre nezt — ein folches Herz kann nicht getröftet wer⸗ 
den; ein ſolches Auge wird einft troftlofe Zähren weinen. 

So haben denn vie Reichen, vie nicht zugleich geiſt⸗ 
lich arm find, ihren Trof dahin; über vie Selbfigereih- 
ten, die fi fatt vünfen, vie voll find, voll ver Eigen- 
liebe, voll ver Sicherheit, voll des Werkruhms, erſchallt 
dad Wehe des Menſchenſohns; in der Emigfeit wird fie 
Bungem; und vie bier auf Erven immerdar Lachenden, 
nie von ihrer Sünde Beunrubigten, fie werden weinen und 
heulen. 

So liegen die Räthjelmorte unferd Heren gelöst vor 
unfern Augen. Selig find die Armen, die Hun— 
gernden, die Weinenden! Und fo gehet denn hin 
und jaget nach der Verheißung, die im jenen Sprüchen 
euch Far geworben if. Ihr Reichen, werbet arm am 
Geifte; ihr Armen, werdet reich an Glauben und Hoffe 
nung; ihr Satten, wervet hungrig; ihr Hungrigen, 
fudet das Brod des Lebens; ihre Lachenden, meine; 
ihr Weinenden, weinet fo, daß bie Ewigfeit eure Thrä- 
nen trodnen Tann. 
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Selig find die geiftlich Armen, 

Denn das Himmelreich iſt ihr; 

Gottes ewiges Erbarmen 

Macht fie ſelig dort und hier. 


Selig, wem rechtſchaff'nes Weſen 
Hunger, Durſt und Fleh'n erweckt; 
O wie wird ſein Geiſt geneſen, 
Wenn er Jeſu Fülle ſchmeckt. 


Selig ſind, die Leide tragen 
Ueber ihren alten Sinn; 
Ihre Thränen , ihre Klagen 


Bringen ewigen Gewinn. td 
Amen. Z 
it 
oo ai 
L. a .5 
Predigt a am vierzehnten Sonniag nad) Tuniais 
von oo. I 
Diaeonus Dettinger ur 
in Stuttgart. F 
Text: 2 Vetri 1, 2- 1i. 


Bott gebe euch viel Gnade und Frieden durch die Erkenntniß Gottes und gJein hrini, 
unfers Herrn. Rachdem allerlei feiner göttlichen Kraft (was zum Leben und göffädhen Hahtel 
dieret) und gefchenket iſt durch die Erkenntniß deß, der uns bewufen hat durch feine Herrlichkeit 
und Tugend, durch welche und bie theuren und allergrößeiten Verheißungen geſchenket find, 
nãmlich, dab ihr durch daffelbige theilhaftig werbet der göttlichen Natur, fo ipr Riebet die wpr- 
gangliche LuR ter Welt; fo wendet allen euern Fleiß daran und reichet dar in eurem Glauben 
Tugend, uud in der Tugend Beſcheidenheit, und in ber Beſcheivenheit Mäßigielt, und Itt. Der 
Mäßigkeit Geduld, und in der Geruld Bottfeligfeit, und in der Gottſeligkeit brüderliche Liebe 
und in ver brüberlichen Liebe allgemeine Liebe. Denn mo ſolches reichſich bei euch Hr, Witd 
e8 euch wicht faul noch unfruchtbar feyn Iaffen in der Erfeuntniß unferd Herrn Jeſu Chvii. 
Welcher aber ſolches nicht hat, der ift Blind und tappet mit der Band und vergißt ber’ Reini⸗ 
gung feiner vorigen Güsden. Darımm, lieben Brüber, thut veſto mehr Fleiß, euern ;Brruf und 
Erwählung feft zu machen. Denn wo ihr ſolches thut, werdet ihr nicht firaudeln, und alfo 
wird euch reichlich targerrichet werden bet Eingang zu dem migen Rei unferd Herrie nad 
Deilandes Jeſu Chriſti. 


In der Belt unſeres Gottes | iſt überall Ordnung, 


wo der Menſch nicht Hinfommt, und. einwirkt mit feiner 
Zragniffe erang. Wahrheit. III. 43 
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Sünde. Ben ihr in ſternhellen Nächten, wie fie der 
gegenwärtige freundliche Spätfommer uns bringt, eure 
Augen emporhebet gen Himmel, und die lichten Wel- 
ten beichauet, vie ver Herr heransführet bei ihrer 
Zahl, — maß ift ed doch, was da Euer Herz ergreift 
und in eine feiernde Stimmung verſezt? iſt's nicht der 
Eindruck einer da droben hoch über dem irdiſchen Welt⸗ 
gewühl waltenden göttlichen Dronung? Ober wenn ihr 
das Jahr betrachtet mit feinen Zeiten und Wechſeln, 
wenn ihr fehet, wie die Saaten grünen und wachen und 
reifen, wie allmählid aus ver Blüthe eine edle Frucht 
wird, und unter Regen und Sonnenfdein der Erndte⸗ 
und Herbftfeegen zubereitet wird; — oder wenn ihr ein 
Menſchenleben in's Auge faflet, und zujehet, wie es 
nah innen und auffen fich entfaltet, wie es wächst, wie 
es blüht, wie e8 Heramreift: — empfängt nicht auch da 
Eure Seele einen Eindruck davon, daß eine heilige, gött- 
liche Regel und Ordnung al’ viefen Erfcheinungen zu 
Grunde liegt, daß alfo der Gott, der die Welt und ven 
Menſchen ſchuf, ein Gott der Ordnung ift? 

Ah! daß nur nicht diefen feligen @inprüden eine 
Ihmerzlihe Wehmuth zur Seite gehen müßte, nämlich 
der Schmerz darüber, daß der Menſch in feiner Sünde 
es ift, der in Diefe göttliche Weltharmonie Miflaute und 
Störungen aller Art hineinbringt , ja daß gerade in un⸗ 
ferem Menfchenleben die göttliche Ordnung am Argften 
durch die Sünde zerriffen, durchbrochen und verkehrt ill. 
Dad Wort „Natur“, das eigentlich eine reine Urfprüng- 
lichkeit, einen göttlich georbneten Zuſtand bezeichnen follte, 
bat bei vem Menfchen eine ſchlimme Nebenbeveutung befom- 
men; und das Wort Gottes nennt den Menjchen eben 
in feinem verberbten, herabgefommenen , zerrütteten Zu⸗ 
ftande den natürlichen Menfchen. 

Aber gerade Hier iſt «8 mm, wo der große mb 
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aflein weiſe Gott ſich am herrlichfien als einen Gott ver 
Ordnung geoffenbaret Hat und fortwährend offenbart. 
Seine ewige Weisheit nämlich hat einen Weg erfunden, 
auf welchem die zerrüttete Menjchenfeele aus ihrem Ab⸗ 
fall, ihrem Tode wieder herausgeführt wird zum Leben 
und: zur Gemeinſchaft Gottes. Und dieſen Weg nennt 
die chriftliche Kirche die göttlihe Heild- Ordnung. 
Die Erfenntnig dieſer göttlichen Heils⸗Ordnung, 
und die Unterwerfung unter viefelbe ift die höchfte Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Tugend eines Menfchen; fle if} im wahren 
Chriſtenthum das A und DO, der Anfang und das Ende; fie 
it der Inhalt aller apoftolifhen, evangelifchen Predigt; 
fie tritt auch in umirer heutigen Abend» Lection in ihrer 
ganzen göttlichen Klarheit hervor. Und wenn nun id 
in biefer Stunde über viefed Grund» und Kern⸗Thema, 


Ueber Bie göttliche Heils⸗Ordnung 


nach Anleitung unfrer Abend «Lection mit Euch zu reden 
verſuche, fo bin ich deſſen in guter Zuverfiht, daß id 
Bielen unter Euch nichts Neued jagen werve dieſe wird's 
aber gewiß nicht verbrießen, etwad zu hören, wovon und 
worin ihre Seele lebt; den Andern aber, bie vielleicht im 
dieſem hochwichtigen Bunft noch blind find und mit der 
Hand tappen, wolle der Herr durch's Wort und durch 
Seinen Geift die Augen Öffnen, daß fie erkennen ven 
Weg des Lebend. Thue dad, o Herr, um Deines heili⸗ 
gen Namens und um unfrer armen Seelen willen! Amen. 


I. Die apoftoliihen Senpfchreiben find alleſammt 
nicht an blinde, unbefehrte Heiden oder Juden, ſondern 
an befehrte Ghriften geichrieben; und fo ſpricht deun auch 
der Apoftel Petrus in unfrer heutigen Abend⸗Lection, bie 
den Anfang feines zweiten Briefs bildet, mit folchen, die 
glei ihm denfelbigen theuren Chriſten⸗Glauben überfom« 


men Batten, und bereits in daB Reich Gottes eingetreten 
43° 
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waren. Diefen Tonnte er mit einem apoftoliichen See- 
genswunfche entgegenfommen; er mußte, daß fie ihn ver- 
fiehben, daß das, was er als das Höchfte ihnen münfchen 
fonnte, auch von ihnen dafür erfannt werde; darum fpricht 
er: „Bott gebe Eud viel Önade und Frieden.” 
Gnade und Frieden hatten fie bereitd? empfangen; und 
dieſes edle Gut follte nun fort und fort in ihnen 
gemehrt werden; denn wer da Hat, dem wird gegeben, 
dag er die Fülle habe. 

Aber dieſes edle Gut Hatten fie nicht von Anfang 
an bejeflen; fie waren früher allefammt auch unter Got⸗ 
tes Zom und Ungnade geftanden, und flatt des Frie⸗ 
dend hatte der Unfrieve ihr Herz und ihre Sinne be- 
herrfeht ; ihre Seele hatte alles ficheren Grundes und 
Halte entbehrt, und ward von allerlei Kragen, Zwei— 
feln und ſündlichen Lüften umbhergetrieben. Wie ward 
nun gefommen, daß es jezt ein fo gar Anveres bei ihnen 
war? Das war gefchehen durch vie göttliche Heils- 
Ordnung, nämlih, wie der Apoſtel jagt, durch die 
Erfenntniß Gottes und Jeſu Chriſti, unferes 
Herrn. 

Sole Erkenntniß, Geliebte, muß etwas Großes 
und Mächtiges feyn, wenn fie das bewirken kann, daß 
durch fie ein Menſch Gnade und Friede empfängt. Ein 
leeres Gedankenſpiel, eine bloße Vorſtellung des Kopfes, 
kann fie nicht ſeyn, überhaupt kann ſie nicht aus dem 
natürlichen Menſchen ſtammen; ſie iſt vielmehr ein Licht, 
das von oben her in der Seele angezündet wird, eine 
geiftliche Sehkraft, mit welcher das innere Herzensauge 
audgerüftet wird, und in welcher es nun den fehen kann, 
den es zuvor nicht Fannte, Gott und den Herrn Jeſum 
Chriſtum; — kurz es if die Erkenntniß, die fonft 
Glaube genaunt wird, die, wie ſie aus Gott ſtammt, ſo 
auch immerdar die Seele zu Gott hinzieht, zugleich 
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aber auch es fie fühlen läßt, was fie if ohne Gott und 
ohne Chriftum. 

Trage fih doch ein Jedes unter und ernfilih, ob 
ed wirklich fol eine Erfenntnig Gotte8 im Herzen habe? 
Gott zu erkennen, deſſen rühmt fidh gewöhnlich auch ver 
natürlihe Menfh. Wenn er den Himmel anfieht mit 
feinen Sternen, oder die Erde in ihrer Pracht, 


“ Land mit feinen Früdten, fo Tann er wohl jagen: das 


bat Gott gemadt; oder wenn er manchmal in ver Ge 
ſchichte der Menfchen over in feinem eigenen Leben eine: 
merfwürbige Verkettung von Umftänvden wahrnimmt, fo 
kann er jagen: das hat Gott fo geleuft; oder wenn eine 
drohende Gefahr, die über ihm ſchwebte, abgewenvet 
wird, fo kann er's befennen: dießmal hat mid) Gott be= 
hütet. Aber das ift alles noch bei weitem nicht Die 
rechte, volle, wahrbafiige Gotted- Erfenntnig, das kann 
einer alles wifjen uud befennen, und doch noch völlig 
auffer der göttliden Heils⸗Ordnung ftehen. 

Erfi wenn du dad zu erfennen angefangen haft, 
daß du in deinem natürlihen Zuftande ein armer, ſuͤn⸗ 
diger Menſch bift, der bei fich ſelbſt Fein Heil noch Hülfe 
findet, und ven feine Sünden von der alleinigen Heils⸗ 
und Lebendquele von vem lebendigen Gott ſcheiden; 
wenn in dir ein Bedürfniß der Gnade und der Erld- 
fung und ein fehnliches Verlangen darnach erwacht ift, 
wenn du den Heiland, Jeſum Chriftum, zu erfennen 
angefangen Haft, ver allın Sünvern von Gott gemacht ift 
‚zur Geredtigfeit, wenn Seine Erſcheinung veine höchfte 
Liebe, Sein Kreuz deine hohe Schule, Sein Bervienft 
dein alleiniger Troſt, und Sein 2eben deine Hoffnung 
geworden ft, wenn du im Glauben an Ihn die theuren 
und allergrößeften Verheißungen dir angeeignet haft, bie 
Gott in Ihm ver fündigen Welt gefchenkt Hat: — fiehe, 
dann ift das Licht der rechten, feligen Gotted- und Hei- 
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nicht. Darum ſpricht Die göttlihe Heils⸗Ordnung: 
Wende alf deinen Fleiß daran, deinen Beruf 
und deine Erwählung fefl zu madhen, did in ver 
empfangenen Gnade, in dem neuerwedten Leben nuvet- 
rüft zu behaupten. Merket wohl, Geliebte, das ſagt 
nie göttlide Heils-Ordnung zu Bekehrten, zu Bi 
dergebornen, die allerlei göttliche Lebenskraft bereit 
empfangen haben; fie ſagt's nicht zu ſolchen, die noch 
toat und Jahn find in ihren Sünden und in ihrem Un⸗ 
glauben; denn wie koͤnnte ein Todter Lebenszeichen von 
fich geben, cin Lahmer aufftehen und wandeln, fo lange 
der Tod und Die Lähmung noch vorhanden if. Die 
menjchliche Blindheit und Berfehrtheit — die verlangt und 
hofft wohl mandhmal von dem ZTodten, daß er lebe, und 
von dem Lahmen, daß er gehe; aber vie göttlihe Heils⸗ 
Dronung nimmt zuerfi den Tod und dad Unvermögen 
hinweg, dann erft gebeut fie, Fleiß anzuwenden in ber 
Entfaltung des Lebend und der Kraft. Und da zeigt 
fih wieder die heilige göttlihde Orpnung. 

Endlich, gleichwie im natürlichen Leibesleben nach 
der göttlichen Naturorpnung alle Glieder und Organe des 
Leibes ſich gleichmäßig und fletig entwideln, alfo 3. B. 
nicht ver Arm in ver Entwidlung voraneilt, während ber 
Fuß völlig zurüdbleibt, jo daß aljo in jedem Lebensalter 
der Leib, als ein jchöned, wohlgeordnetes, in ſich harmo⸗ 
niſches Ganze ſich darſtellt: To foll ed auch im geiftlichen, 
göttlichen Leben feyn; ein Chriſt joll, wie ver Apoftel 
es ausdrückt, im Glauben Tugend varreichen, in ver 
Augend Beſcheidenheit, in ver Beicheivenheit Mäßig⸗ 
Feit, in der Mäßigfeit Geduld, in der Geduld Gottſe— 
lig£eit, im ver Gottjeligfeit brüderliche Liebe, m 
ver brüderliden Liebe allgemeine Liebe; fein im« 
nered Sehen und ver göttliche Wandel joll nach allen 
Seiten hin sich gleichmäßig entfalten, feine ganze chriſt⸗ 
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liche Lebensgeſtalt fol als ein Ausdruck goͤttlicher Ord⸗ 
nung ſich darftellen. Solch' eine Geſtalt koͤnnte man 
im wahren geiſtlichen Sinne eine ſchöne Geſtalt nennen. 

Aber, Geliebte, wie fchwer Hält dad! Frage mr 
ein jeder fich felbft, ob wirklich eine ſolche Geſtalt umb 
Schöne an ihm zu fehen fey, ob nicht vielmehr noch 
Flecken und Auswüchſe und Mißbildungen und Unregel⸗ 
mäßigfeiten aller Art an ihm zu befeitigen und auszu⸗ 
tilgen find? Und wanı ed fo if, wen wollen wir 
darum anflagen? Wen anders, ald unfern Unfleiß, 
unſre Untreue, unfre Weichlichkeit, unfre Sorglofigfeit, bie 
fo oft an den herrlichen Kräften, die uns geſchenket find, 
zum ungerechten Hauöhalter - wird. O wahrhaftig, ein 
Chriſt, der fich ſelbſt kennt und prüft, müßte oft in tiefe 
Wehmuth und Traurigfeit über fi felbft verfinfen, wenn 
er nit an dem Troft fich aufrichten koͤnnte, daß bie 
Treue Gotted und feine göttliche Heils-Ordnung feft fteht, 
und daß er nicht aufhören wird, diefe feine göttliche Ord⸗ 
nung an Allen zu vollziehen, vie jein begehren. reis 
lich, große göttlihe Geduld und Langmuth gehört 
dazu, diefe Ordnung, nach welcher wir heilig werben 
foflen, wie Gott es ift, fort und fort aufrecht zu erhalten 
wiber unfre Unordnung; aber er ift treu der und berufen 
bat, er wird e8 auch thun. 

II. Denn feine göttlide Heils⸗-⸗Ordnung if ganz 
daraufeingeridhtet,ungauhamsgielzubringen. 
Sie führt und durch Buße und Glauben aus der Sünde 
heraus und in's neue Leben hinein, fie führt und dur 
Fleiß in ver Heiligung in neuen Leben immer weiter 
fort, und reicht und jo zulezt au reihlid dar 
den Eingang zu dem ewigen Reich unfered 
Herrn und Heilaudes Jeſu Chrifi. Das if ihr 
Ziel und Ende; und fie ift der einzige Weg, ver zu die 
ſem Ziel und Ende führt. Wir haben zwar nod Feine 


anihanliche Vorſtellung von dem himmliſchen Reich mı- 
fereß Herrn und Heilandes Sein Chriſti von feiner Herr⸗ 
lichfeit und von dem Leben in vemielben; aber ein Bild 
md einen feligen Borgenuß davon findet ein Ghrift auf 
dem Wege ver göttlichen Heild-Orvnung. Ben er im 
Glauben an den Heiland feiner Kindſchaft froh wird und 
den Frieden Gottes ſchmeckt, jo ift das nichts anderes 
al3 ein Borgefühl von jenem Frieden, ver dort zu Hauſe 
it; wenn ihm hienieven vie Liebe Gottes und vie Gnade 
Jeſu Ghrifti groß und theuer wird, fo iſt das ein Bor- 
genuß jener Herrlichkeit, wo dieſe Liebe und Gnade ganz 
offenbar wird, und ver lautere Duell der Kreuden nım 
in vollen Strömen fließt; wenn er in der Buße umd 
im demüthigenden Gefühl feiner Schwachheit und Sünde 
fih vor dem Herrn beugt, fo ift das ein Zeugniß des 
Geiſtes in ihm, daß in jenes ewige Reich nicht Gemei⸗ 
ned noch Unreines eingehen darf, und daß alle Aerger- 
nifje und Bräuel auf ewig aus demſelben verbannt find; 
und wenn er dur Fleiß in der Heiligung zunimmt, fo 
if das ein Anfang und ein Vorfhmad von jener höhe- 
ren Thaͤtigkeit, Die dort dem angewielen wird, ver bier 
im Geringen treu geweſen tft. 

Liebe Zuhörer! Laſſet und nur fürs Hinfonmen 
forgen. Wohin wir fommen follen, dad wiffen wir ja, 
und ven Weg, Gottlob, wiſſen wir auch. Es iſt der 
Eine, der vie göttlihde Heils-Ordnung Heißt, ver 
Weg der Buße, des Glaubens und der Heiligung. Den 
laffet und erwählen. Alle anderen Wege, — das bezeuge 
ih Euch noch einmal zum Schluß aus Gotte8 Wort, — alle 
anderen Wege, beißen fie wie fie wollen, und waudle 
darauf wer da will, find Ab⸗ und Irrwege, und vers 
fehlen das Ziel. Darum laßt Euch nicht irren! Sagt 
Euch einer, er wolle durch fein felbfteigenes vernünftiges 
Denken, ein anderer, er wolle durch feine Gerechtigkeit 
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und Tugend, ein britter, er wolle durch feinen heiteren 
Lebens⸗ und Weltgenuß an's Ziel fommen: glauber ihuen 
nicht; fie find allzumal Lügner. Einer, Einer nur if 
ver Meg, vie Wahrheit und das Leben, Chriftus ver Herr; 
wer an Ihn glaubt, ver iſt felig. Amen. 





LI. 


Predigt am fünfsehnten Sonntage nad 
Trinitatis, 
von 
Garniſonsprediger Sigel 
in Stuttgart. 


Text: Joh. 17, 21—24. 

SE bitte aber nicht allein für fie (meine Apoſtel), ſondern auch für die, fo durch thr 
Mort an midy glauben werben, auf daß fie Alle Eines fenen, gleihwie bu, Water, in mir und 
id in dir, daß auch fie in uns Eines feyen, auf daS die Belt glaube, du habeſt mich gefanbt. 
Und ich habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du mir gegeben haft, daß fie Eines feyen, 
gleichwie wir Eines find, ich in ihnen und du in mir, auf daß fie vollfommen fegen in Eines 
und die Welt erfenne, daß du mich gefandt haft uub Tiebeft fie, gleichwie du mid, Liebeft. 
Bater, ih will, daß, wo ich bin, aud) bie bei mir fegen, bie bu mir gegeben haft, daß fie 
meine Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben haft; denn du haft mid) geliebet, ehe denn bie 
Welt gegründet ward. 


Sriede fey den Brüdern und Liebe mit Glauben von 
Gott dem Bater und dem Herrn Jeſu Chriſto (Eph. 6, 
23.)! Sprecht ihr nicht felbft, Geliebte, zu dieſem Wunſch 
das Amen in euren Herzen dazu? Ihr müßt ed ja wohl, 
wenn ihr mit Andacht ven Worten unfered Terted zuge⸗ 
hört habt. 

Ihr Hört Jeſum beten: in der Nacht des Verraths, 
am Tiſch des Abendmahls, wenige Stunden vor Seinem 
Tode höret ihr Ihn Hohepriefterlich beten, Ihn bitten für 
die Apofiel und für die Gemeinde, für die erften Jünger, 
wie für die, fo durch ihr Wort an Ihn glauben werben, 
alfo auch für euch. Und um mas höret ihr Ihn bitten? 
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Daß Alle, daß auch ihr eind ſeyn möget, glei 
wie der Vater und der Sohn eins ſind, daß 
Alle, daß auch ihr eins ſeyn möget unter ein— 
ander, weil Er in euch, der Vater aber in Ihm 
ſey, und daß dieſe Einheit und Gemeinſchaft ver Jünger 
unter einander und der Jünger mit dem Meifter, ver Glie- 
der mit dem Haupte eine unzerftörliche feyn foll, bie 
auch ver Tod nicht trennen Fünne. Daß da, wohin 
Er voranging, die Jünger bei Ihm ſeyn follen, 
auf daß fie ewiglic vie Herrlichkeit fehen und 
mitgenießen, die Ihm der Vater gegeben bat. 
D was ift doch dieſe Fürbitte Chriſti fo ein herrlich gro⸗ 
Bes, überjihwängliches Gebet! wie ergreift und dieß Gebet 
mit der Ahnung himmlischen Friedens und ewiger Liebed- 
feligfeit und treibt und zu dem Wunſch: ach! wär! es jo 
bei und! Friede den Brüdern in der Einheit der Liebe 
und der brüberlichen Gemeinfchaft mit dem erfigebornen 
Bruder, Liebe mit Glauben auf Erden und die felige Hoffe 
nung ewiger Liebe und unzertrennlicher Gemeinfchaft in 
der Herrlichkeit des verflärten Herrn! 

Schlagen wir aber den Blick wieder nieder und 
fhauen auf die Erde und um uns ber und finden wir's 
da noch nit fo und in fo Vielem fo anders, ald ver 
Herr für und gebeten hat, Fönnen wir und dann des Gin- 
drucks erwehren, daß das hohepriefterliche Gebet und ver⸗ 
flagt und richtet, daß ed zum minveften mit der Yülle 
von Liebe und Frieden und feliger Einheit, die aus ihm 
ftrömt, unſere Armuth an Frieden, unſern Mangel an 
Einheit und Liebe beihämt? Wagen wir jedoch wieder 
binaufzujchauen zum betenden Herrn, hoͤren wir Seinem 
ſeegneuden Beten nochmals zu: bleiben mir dann nur be⸗ 
ſchaäͤmt und in unſerer Beſchämung traurig und nieberge- 
ſchlagen? Dein, Geliebte, hören wir Ihm nur demüthig 
zu, jo muß es und auch wieder übermannen wie Troſt 
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und Kraft. aud der Höhe. Darum, weil wir ia nid 
felber aus uns die felige Einheit Seiner Gläubigen bier 
und dort, und oder Andern jchaffen Fünnen, darum erbit- 
tet Er fie und, und Sein Bitten ift Sein Wollen, Sein 
Wollen aber auch Sein Thun. Denn Ihm ift alle Ge⸗ 
walt gegeben im Himmel und auf Erden, daß Er famn 
felig machen immervar Alle, die zu Ihm kommen. Sa, 
fommen wir nur zu Ihm gebeugt und beſchämt, vemüthig 
und heilbegierig, fo richtet Er nnd wieder auf, ımd eben 
mit dieſem Gebetövermächtnig Seiner Liebe ermuntert und: 
tröftet Er und wieder, weil Er bier jo deutlich, ald wir's 
nur bevürfen, und Seinen Willen fund thut, daß wir in 
göttlicher Liebe und Hinmlifchem Frieden eins ſeyn und 
eins werden follen hier unten und in Seiner Herrlichkeit 
dort oben. 

Und fo fey es denn dieſer zwiefache Eindrud, ven 
wir von diefem Gebete aud auf und wollen wirfen laffen. 
Es verflage und beſchäme uns, aber e8 ermun- 
tere und tröfte und auch 
Jeſu bobepriefterliche Fürbitte für die Gläubigen 

um ibre Einheit bier und dort. 

I. Des Herrn Fürbitte in unferm Text verklagt uns 
erfiens und befhämt und; denn Angefichtö ver hohen Frie⸗ 
dens⸗ und Einheitöworte, vie Föftlicher noch ald der Bal- 
fam von Haupt des erfien Hohenpriefterd, hier aud dem 
Munde des Iezten und des einzigen herabfließen, müflen 
wir allefanımıt geftehen: es fehlt noch viel, daß es fo un⸗ 
ter und wäre, wie der Herr will und bittet, daß ed unter 
und feyn sol. Auf daß fie Alle eins feyen, gleid« 
wie vu, Vater, in mir und ih in dir, daß aud 
fie in und eins feyen, auf daß Die Welt glaube, 
du habeſt mich. gefandt, fo fpriht Er in Seinem 
Gebet zwei», vreimal faft mit venfelden Worten, Beweis 
genug, wie fehr Ihm die Einheit Seiner Jünger, die ſchon 
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in dieſem Leben fich zeigen und bewähren foll, am Her⸗ 
zen lag. Schon dieſe Dringlichkeit Seiner Bitte, noch 
mehr ihr Inhalt, jever einzelne Beitandtheil derjelben 
Hagt und an unjerer LZäßigfeit, fie zu erfüllen, unſerer 
Kälte, fie auch nur recht zu beberzigen und ver vielen 
Punkte in unferem Leben und in unferer Umgebung, vie 
das gerade Widerfpiel von Frieden und Liebe, von Ein« 
heit und feliger Gemeinſchaft find. Dem vie Einheit, 
die Gemeinichaft, die Chriſtus unter und fehen will, fie 
fol ein Abbild feyn Seiner Einheit mit dem Bater, 
und nicht nur dieß, fie foll ihren Grund haben in un« 
ferer Einheit mit Ihm und dem Vater, und fie foll fo 
leuchtend und herrlich da ſtehen vor aller Welt und fo 
mächtig in vie Welt hinein wirken, daß aud der Un- 
gläubige durch fie für ven Glauben gewonnen und über- 
zeugt werde, Jeſus fey von Gott gefannt und wir von 
Gott geliebt, wie der Sohn felbft geliebt it vom Bater. 

Da ſchaut denn um euch und fihaut in euch, gelichte 
Freunde, ob ihr nicht flatt deſſen, was ihr finven follt, 
Anderes findet, ob ihr nicht zweierlei wahrnehmet, ein- 
mal jo Manches, das wie Einheit und Friede außficht, 
oder in feiner Art auch Bruderthum und Freundſchaft ift 
und doch nicht die Einheit, nicht die Gemeinfihaft, um 
bie der Erlöfer bittet, und zweitend an fo vielen Orten 
nicht einmal faljche Freundſchaft, unrechtes oder erzwun⸗ 
genes und geheucheltes Bruderthum, ſondern offene Feind⸗ 
ſchaft, offenen Unfrieden, erklaͤrten Krieg, bitteren Zwieſpalt, 
lauten Haß, unverftellten Neid und Zorn? Ja es iſt ein 
jammervolles Bild, was und das menſchliche Herz und 
Leben von dieſen zwei Seiten ber zu ſchauen gibt und 
um jo jammervoller, je herrlicher das himmlische Gegen- 
bild if, dad Jeſu Fürbitte und vorhält. Aber wer leug- 
net es weg? 

Wer Hat ben Muth, jene vürftigen oder gar haͤßli⸗ 
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chen Geſtalten, jene Schatten⸗ over Zerrbilder von ſchlech⸗ 
ter oder erlogener Einheit gleichzuſtellen der Einheit, 
die ein Abbild ſeyn ſoll der goͤttlichen zwiſchen Vater und 
Sohn, und die in ihrem tiefſten Grund darin wurzelt, 
daß die zwei oder drei oder mehr Menſchen, vie ſich lie— 
ben und in Liebe eind mit einander find, zuvor Alle eins 
find in ver Seligfeit ver Liebe Gotted, im Krieden der 
Gnade Jeſu Ghriftt, in der Gemeinfchaft des heiligen Gei—⸗ 
Red. Wahrlih ein Spott auf dieſe Einheit ift ber Schein⸗ 
friede, der etwa herrſcht zwiſchen zwei Gatten und der 
nur ein erzwungener iſt, erzwungen durch die Furcht vor 
noch Aergerem; ein Spott darauf die Berträglichfeit unter 
Hausgenoffen, Nachbarn oder Verwandten, die nur darum 
eingehalten wird, weil Keined den Anſtand verlegen ober 
zuerfi die Schuld eines Bruchd tragen will, oder weil Jedes 
fühlt, daß auch ein erzwungener Friede immer noch bef- 
fer ift, als ein losgelaſſener Unfriede. So ift auf ein 
Spott auf die von Ghrifto erbetene Einheit Seiner Jün⸗ 
ger in aller Welt die Stellung ver Völfer gegen einan⸗ 
der. Ja fie haben wohl Frieden, wenigftend ver Zeit und 
um und ber, Frieden unter einander, aber fie haben auch 
die Hand am Schwert; die Kriegdluftigen wären fchon 
längft über vie Friedfertigen hereingebrochen, wenn fie 
nur der Beute des Siegd auch gewiß wären; aber un⸗ 
fere, der Friepfertigen flarfe und durch ihr Dräuen auch 
gebotene flarfe Haltung machte fie flugen, und fo blieb’s 
Friede, Friede aber wider ihren Willen und in der Art 
auch Friede Wenigen zu Danf. Was follen wir weiter 
fagen zu jener Einheit, vie ein Bund der Sünder if 
gegen die Guten und dad Gute, oder ein Bund der 
Mächtigen und Oewaltigen gegen die Schwachen, ber 
Lifigen und MWeltflugen gegen vie Einfältigen und Leicht⸗ 
betrognen? Was zu jener Einheit, in der ein Judas eins 
wird mit den Hohenprieftern und KHauptleuten zum Ver⸗ 
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rath des Einen, ver von feiner Sünde wußte? Das iſt 
auch eine Einheit, if fie aber nicht das böfliihe und 
teufliiche Gegenſtück zu jener, in der ihr den Herrn treulich 
zujammenfigen fehet mit ven Eilfen am Tiſch des lezten 
Mahls, eind mit ihnen im göttlidher Liche? Und wahr- 
lich, jene fchlimme Einheit findet ihr nicht nur da oder 
dort, wo ed gilt, ein ſchwaches Volk ober einen wehr- 
kojen Einzelnen zu unterprüden, ihr findet fie überall dem 
Reiche Gotted und Seiner Gerechtigkeit gegenüber. Wo 
dieſes Reich auftritt, wo dieſes kommt ober näher kom⸗ 
men will, da ſchaaren ſich auch die Boͤſen zuſammen: 
ihm gegenüber verſtehen ſich die Sünder auch ohne Worte 
und Zeichen der Verabredung alſogleich, und ob fie auch 
gegenjeitig fih haſſen und umter fich felber uneins find, 
dem Guten, ven göttlid Guten gegenüber find fie eins, 
bewußt oder unbewußt bilden fie eine gefchloffene, zufam- 
menhaltende und in vie Hände ſich arbeitenve feindſelige 
Macht. Denn die Welt iſt ebenfo allefammt im Aufe 
ruhr gegen Gott, wie im Abfall von ihm. Uno was 
müßt ihr nun fagen zu euch ſelbſt, wenn, was noch 
Belt in eurem Herzen ift, euch auch verführt, euch gleich 
zu ftellen mit ver Welt? könnt ihr vie Einheit loben, 
müßt ihr fie nicht vervammen, wenn ihr aus falſcher 
Friedensliebe oder aus geheimer Neigung zum-Berbotenen 
Boͤſes gut heißt, wenigſtens durch Schweigen es billigt, 
oder gar durch Mitmachen euch daran betheiligt? Es ift 
auch eine Art von Einheit, wenn ihr Audern zu gefallen 
fündigt, Andern zu lieb lügt, um ven Frieden aufredt 
zu erhalten heuchelt, die Guuft zu gewinnen fchmeichelt, 
um @ingang und Zutrauen zu finden, euch ungläubig 
und weltlich ftellet: konnt ihr aber dieſe Einheit Toben? 
muͤſſet ihr fie nicht vervammen? Und wenn ihr euch auf 
ihrer falichen Fährte da ober dort ertappt, iſt ed nicht 
Jeſu Fürbitte um die wahre Einheit, vie euch verklagt 
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und tief beiehämt, daß ihr fo Falfcher je gefröhnt 
habt? 

Aber nun, wäre es doch, daß dieſe Fürbitte Keinen 
um noch Schlimmeres willen verflagte und beichämte; 
wäre es doch, daß fie nur falidde Einheit da oder dort, 
nit aber auch offene Feindſchaft, offenen LUnfrie- 
den, erklärten Krieg, bittern Zwielpalt, lauten Haß, uns 
verfiellten Neid und Zorn der Welt, die eine chriftliche 
heißt, zum Vorwurf machte! Aber ift nicht faft üͤberall 
die eine Hälfte der Welt im Kriegsſtand gegen die an⸗ 
tere? In wie vielen Ehen, in wie vielen Häufern, in 
wie vielen Verwandten⸗ und Bamilienfreifen, in wie vie⸗ 
len Gemeinden und bürgerliden Bereinen, ſelbſt in ver 
Kirche zwiſchen ven verjchiedenen Gonfeflionen, in derſel⸗ 
ben Gonfeffion zwifchen den Anhängern dieſer und ven 
Berfechtern jener Meinung, ift nicht da und da und da 
unter denen, die fih die Nächten find. Dur) Bande bes 
Bluts und der Natur, und die fih vie Nächſten feyn foll« 
ten durch Bande der Liebe und des Glaubens, dennoch 
nicht Liebe, nicht Friede, nicht Einheit, fonvdern Zank und 
Streit, Neid und Eiferfuht, Hader und Fehde, Berfol- 
gung, Verleumdung, und wenn's nicht zu lauten Worten 
fommt, noch zur feindfeligen That, Doch Grimm und Bit- 
terfeit in den Geberven, Haß und Verachtung im Her⸗ 
zen? das Alles da und darum, wo und weil ed von 
vornherein fehlt an der höhern Einheit, am gemeinfamen 
gläubigen Aufichauen auf die Einheit zwifchen dem Va⸗ 
ter und dem Sohn, und der gemelnfamen gläubigen An«. 
eignung der Liebe des Vaters und der Gnade des Soh- 
ned, da aljo und darum, we und weil es an dem Grunde 
fehlt, auf welchem Ghriftus vie Einheit Seiner Jünger 
gebaut jehen will. 

1. Gott beſſer's! möchten wir da fagen. Aber wer 
hat ven Muth, da Beflerung zu hoffen? öriebe jey Ren 


Zeugniffe evang, Wahrheit, BIT. 
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Brüdern und Liebe mit Glauben von Gott dem Vater 
und dem Herm Jeſu Chriſto möchten wir wuünſchen. 
Aber wer fpricht mit rechter Zuverfiht Dad Amen dazu? 
‚ Beliebte, wir, wir thun's, das ift, wir ſollen's wenigſtens 
thun. Und wahrlid, wir koͤnnen's auch thun um Seh 
Chriſti jelber willen. 
Er, der und fo tief gevemüthigt, fo verklagt und 
befhämt hat mit Seinem heiligen Gebet, Er iſt's ja Doch, 
der eben damit und auch wieder aufrichtet, und fräftigt, 
tröftet und ermuntert. Denn Er ift unfer Friede und 
Sriedendfürft, Er dad Haupt, von dem alle Einheit der 
Glieder kommt. Frieden auf Erben, fangen die Engel 
bei Seiner Geburt, und Frieden auf Erven, Einheit und 
Gemeinſchaft der Seinigen bier und Dort zeitlich und ewig 
erbittet Er fi von Seinem himmlischen Vater, ehe Er 
in den Tod geht, darin @ vie Welt mit Gott verföhnt 
und eine Friedensbrücke baut von ver abgefallenen Erde 
hinauf zum wieder aufgefchloffenen Himmel, Kaun Er 
nun umſonſt geftorben feyn? Kann Er Mergebliches ge= 
beten haben, fo doch Sein Tod die Bitte mit blutigen 
Kreuzeszeichen befiegelt Hat? Nimmermehr, das ift un⸗ 
möglid. Alſo, wie ed auch auöfehe in dieſer falſchen 
und zerrijfenen Welt, um Chriſti willen, ver für fie ge— 
ftorben ift und für die Seinen gebetet Hat, höre ich nicht 
auf zu Hoffen und zu glauben. Nicht an mid) glaube 
ich, nicht am dich, noch an irgend eine menſchliche Größe, 
Denn von Natur und als natürlide Menfchen find wir 
allzumal Sünder, nicht einig, fondern uneinig, da Wir 
das Unfere ſuchen (1 Kor. 10, 24.) und ein Jeglicher 
auf feinen Weg fieht (Je. 53, 6.). Aber au Chriſtum 
glaube ih und an die Erlöfungäfraft, die von Ihm aus⸗ 
geht in die fündige Menfchheit und an ein göttliche Ge⸗ 
ſchlecht (1. Petr. 29.), an eine ımfichtbare Kirche, die aus 
dem Gelft geboren ift und mitten in der ſichtbaren lebt 
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als eine Gemeinſchaft der Helligen. Um: Soinetwillben 
glaub' ih und Hoff ih den Siegt der Einkeitüber Te 
Berriffenheit, der Wahrheit Aber die Falſchheit; des Frte⸗ 
vend über den Streit, ich glänbe und hoffe den ‚Sieg 
des Hinmel® über die Erde, des Shnmekeiihe üben vie 
Melt... z weiber 

Und theilt ihr viele Soffnung nicht. st Geliebteꝰ 
Kühler ihr nit au ihr Wehen, ja ven Ankarlg ihres 
Erfüllung in euch ſelbſt? O Hörer mur Feſum wieber 
beten! hoͤret Ihn beten mit der. Inbrunſt der Andachẽ 
und der Gewißheit Seiner ewigen Einheit :mit dem -Mäl 
ter, mit ver Imigkeit der Liebe zu Seinen: Jüngern und 
mit den fihern Ton Seines Sieg, Seines dald voll 
brachten Werks, Seiner ſchon offenbaten:: Herrlichkeit! 
Grgreift euch nicht dieß ‚Gebet niit. goͤttlicher Gewalt⸗ 
geht nicht erlöfende Kraft von Ihm aus in euch den? 
fommt nit durch Sem. Wort auch Beim Geiſt in⸗euch? 
Höret Ihn beten: Er Betet au. für end; Höret- Stra 
beten, ehe Er ſtirbt: Devi Heilige firbt. auch für rue 
hbret: Ihn. im Gebete fprechen. von⸗der Herrlichkeit, ivie 
Er den Seinen gegeben hats fie: dieſelbe, die In Der 
Bater gegeben hat, fie. it die hemliche. Sreiheis Hr Wins 
Der Gotted, das Sohnesrecht ver Erlösſten, die Brüder 
ſchaft mit dem Erſtgebornen, die Miterdfaft'nit’Chuifte 
am GErbtheil der Helligen im Licht. Dieſe Herrlichkeit 
fol euer feyn, jo ihr Ihn aufgenommen habt im Glan— 
ben: könnt ihr das hören, dad glanben, das annehmen 
und — noch bleiben wie ihr ſeyd? ift. nicht Seine: Grade 
ſtaͤrker als euer ſtarres Herz? bricht nicht ſie euren Siolz 
und eure Selbſtſucht? überwindet fie nicht ruer getranf⸗ 
tes Ehrgefühl, eure verlezte Gitelfeit, euren Eigenſinn 
und euren Zorn? Chriſti Brüder, Gottes Kinder, hoͤret 
den ſterbenden Heiland für euch beten und fchauet, wie 
der Betende für euch flirbt: fönnt: ihr Angeſtchts Gemeb 

ue 
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Heils und vor dem Kreuze dieſes Hoheprieſters die Some 
noch untergehen lafſen über eurem Zorn? Denen fo viel 
vergeben und exlafien ift, Eöumt und wollt ihr nicht auch 
eurem Näcften vergeben? O fihauet den Friedensfürſten 
en und laſſet Seine Friedens⸗ und Erlöfungsfraft in euch 
wirken: wahrlich, jo wird’8 auch Frieden werben in euch 
und ihr werdet den Streit einfiellen um euch her, ihr 
werbet heute noch die Hand dem Bruder reihen und an« 
Geben in ver Liebe zu leben, die da tft langmüthig und 
freundlich, vie nicht ſiehet auf das Ihre und ſich nicht 
laͤſſet erbittern, vie fih nicht freuet ber Ungerechtigkeit, 
fi aber freuet der Wahrheit, die Alles verträgt, Alles 
glaubt, Alles hofft, Alles vulvet. 

Ja auch Alles Hoff. Habt ihr nur von Ghrifto 
her dieſe Liebe, Seine Liebe, dann gebt ihr auch nimmer 
mehr die Hoffnung auf Herſtellung und GErlöfung auch 
Her Verirrteſten und Erbittertfin auf. Und wie oft, 
wen nur einmal bei euch felbft per Sieg der Gnade 
angefangen bat, wie oft werbet ihr's auch erleben, daß 
von dem Frieden, der in euch Äft, Friede auch ausgeht 
auf Andere, daß ihr mit eurem Guten das fremve Böfe 
überwindet, und alfo auch euern Theil mit den Waffen 
der Liebe und der Wahrheit die Welt zu ver Erkenntniß 
groinget, ihr ſeyd rechte Jünger und euer Meifter ver 
rechte Meifter, ver einzige von Gott gejandte Heilaud 
der Welt. - 

Doch wie viel ihr auch Erfahrungen anderer Bitterer 
Urt noch zu maden habt, wie viel unbezwinglicher Trotz 
eurer Berjöhnlichkeit und Sanftmuth, wie viel unüber« 
wiudlich böfe Laune oder Bitterfeit eurem in Liebe recht⸗ 
ſchaffenen Weſen ſich entgegenftellen jollte, wie viel ihr 
alſo noch zu Hagen haben folltet, daß fol ein Friede 
und ſolche Einigkeit, wie ver Herr erbeten bat, auf Er⸗ 
Den ſich woch nicht finde: Höret nur wieder hin anf ven 
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Betenden Herrn. Es iſt noch nicht erihienen, was mir 
feyn werben, aber ver Her will, daß wo. Er if, 
verein auch wir feyn follen, damit wir ewiglich 
die Herrlichkeit fehen und mitgenießen, die Ihm 
Der Vater gegeben bat. Hoc über dem Gewirr 
und Streit dieſer Zeit mölbt fi des Himmels ew’ger 
Freudenſaal. Da if dann Friede, da Fein Mißklang 
mehr der Erbe, da iſt Liebe und Seligkeit ver Liebe, die 
niemal® aufhört. Denn ba tft ewige Gemeinſchaft mit 
vem Herm umd felige Einhelt in ver Herrlichkeit des 
Herrn. Dahin, Geliebte, richtet euren Blick, dahin ſchicket 
euer Herz, und über folder Hoffnung fey auch ver Grove 
Leid vergefien. Amen. 


LL | 
Predigt am fechssehnten Sonntag mac 


Trinitatis, 
von 
Diaeonus Hartmann 
in Böblingen. 





Text: Job. 15, 1-11. 


IH bin ein rechter MWeinftod und mein Bater ein Weingärtner. Einen jeglichen Heben 
an mir, der nicht Frucht bringet, wird Er wegnehmen, und einen jeglichen, der da Frucht brin⸗ 
get, wird Er reinigen, daß Ex mehr Frucht bringe. Ihr ſeyd jezt rein um des Worte willen, 
das ich zu eudy geredet habe. Bleibet in mir und ich in euch. Gleichwie ber Rebe Tann keine 
Frucht bringen von ihm felber, er bleibe denn am Weinftod ; alfo auch ihr nicht, Ihr bleiber 
denn in mir. Ich bin der Weinftod, ihr ſeyd die Reben. Wer in mir bleibet und ich in 
ihm, der bringet viele Frucht; denn ohne mich könnet ihr nichts thun. Mer nicht in mir 
bleibe, der Wird weggeworfen mie eine Rebe und verberret, und man ſammelt fie uyd 
wirft fie ind euer und muß brennen. So ihr in mir bleibet und meine Worte in euch 
bleiben, werbet ihr bilten, was ihr wolle, unb es wirb euch wiberfahren. Darinnen wizb mein 
Bater geehret, daß ihr viele Frucht bringet und togrbet meine Jünger. Gleichwie mid ‚mein Bar 
ter Tiebet, alſo Liebe {dh euch auch. Bleibet in meiner Liebe. So ihr meine @rbote haltet, fo 
bieidet ir in meiner Liebe, gleihwie ich meine® Vaters Gebote halte und bleibe in feine 
Liebe. Solches rede ich zu euch, auf daß meine Freude in end bleibe und eure Breude voll. 
fomnten merde, j .. 
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MAbie under: Heiland fi während Seines ganzen 
Wandel auf-Erben non der einen Seite zwar als vem 
Freund und Bruder ter Menſchen, voll Milde und Sanft« 
suth, non der ‘andern aber auch ald ven emjien mb 
heiligen Gottesſohn erwies, jo ſtellt auch umfer heutiges 
Koangeltam Ihn und vor Augen. Wer follte in deu er⸗ 
hebenden Worten unjred Terted nicht den zärtlich lieben⸗ 
ven, treu beſorgten Fremd und Befeliger der Seinen, 
wer wicht aber zugleih auch ven Lehrer voll Eruſt ums 
Mahrheit.erfeunen, der in vollen, freubigen Gefühl der 
Einheit mit dem Vater Denen, die der Vater Ihm grge- 
ben, mit heiligem Nachdruck es offenbart, wie fie mit 
Ihm in Verbindung treten, in Shm bleiben müfjen, wem 
Seine Freude in ihnen bleiben, wenn ihre Freude voll» 
kommen werben foll? So hatte Er kurz zuvor, ehe Er 
mit den Worten unjres Evangeliums fi zu den Jüngern 
wandte, nach einem feierlichen Daufgebet dad Mahl an 
n qusgezheiſt, das Tür fie ein bleibendes Gedächtniß, ein 
unvergaängliches Pfand Seiner Liebe und der durch Seinen 
Tod zu fliftenden Verſöhnung feyn follte; fo hatte Er 
zum Erweis ver Liebe, mit ver Er bis and Ende fie 
liebte, zum Vorbild jener Demuth, die fich ſelbſt ver- 
läugnet, zur freubigen Betätigung, daß fie durch Ihn 
rein geworben feyen, Seinen Jüngern vie Füße gewajchen. 
Aber chen mit dieſen Erweifungen der zärtlichiten Liebe 
und Theifnahme Hatte Er auch vie ernſte Mahnung ver- 
bunden, daß fie Seiner ſtets gedenken, daß fie nicht über 
aujjere Ehre und weltlichen Vorrang unter einander ſtrei⸗ 
ten follen. An jene freundlichen Verheißungen hatte er 
vie wohlverdiente Warunng geknüpft, Daß fie fih nicht 
an Ihm ärgern; ven einen Seiner Jünger mahnte Er au 
die ſchwache Kraft, auf Die er nicht pochen foll, ven 
andern bezeichnete Er mit jchmerzlicher Wehmuth als Ten 
Einen Verlorenen, der von den Feſſeln des fchänblichiten 
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Lafter3 umſtrickt, des Menſchen Sohn, deſſen Brod er 


. gegefien, mit Füßen treten und an Seine erbitterten Feinde 


in 


verrafben werde. 

So, meine Geliebten, revet auch umjer Heutige 
Evangelium in Tieblidem, freundlich anſprechendem Bilde 
ernfte, wohl zu beherzigende Worte zu uns; fo flellt es 
und die Verbindung ver Glaubigen mit Jeſu zwar von 
der einen Seite ald eine hoch erfreuliche, über alles be- 
feligende Verbindung vor Augen, legt und aber auch von 
der andern die ernſten Pflichten nahe, vie dem Jünger 
des Herrn obliegen, wenn anderd jene Verbindung für 
ihn eine wahre und dauernde feyn foll. 

Beided nun, das DBefeligende der Merbindung des 
Slaubigen mit Jeſu, wie die ernften Verpflichtungen, 
welche fie ihm auferlegt, lafjet und in unſrer heutigen 
Andachtsſtuude beherzigen, und fo fey ed denn das Gleich- 
nißwort unfered Heren im @vangelium:- 

Sch bin der Weiunſtock, ihr ſeyd die Heben, 
dad wir 

I. in feinee erfreulihen und feegendvollen, 

II in feiner ernften nnd ermunternven 
Bedeutung uns nahe legen wollen. 

Mein Heiland lehr mich in Dir bleiben, 
Und nie von Dir, dem Weinftod, geh'n, 
Du wollteft mid Dir einverleiben, 
So Hilf mir auch im Wachsthum ſteh'n, 
Daß meine Frucht durch Lieb’ und Treu’ 
Mit jedem Tage reicher fey! Amen. 

I. Wir betradhten das Wort Jeſu im Evangelium: 
Ich bin der Weinflod, ihr ſeyd die Reben, zuerſt 
in feinererfreuliden umd feegensvollen Bedeutung. 

„Ih bin ein rechter Weinftod, und mein 
Bater ein Weingärtner” An einem Bild aus ver 
Natur, unter welchen auch fehon die Sänger und Prophe- 
ten des alten Bundes das GErfreuliche, Seegenbringenve 
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bezeichnet Hatten, nennt Jeſus ſich den Weinſtock, das 
Gewaͤchs, von welchem der kraͤftige Saft, der geiſtreiche 
Trauk ausgeht, der des Menſchen Herz erfreut und Stär- 
fung und Erquickung dem Schwachen und Ermüdeten 
ſchenkt. „Ich bin ein rechter Weinftod und mein Ba- 
ter der Weingärtner.” Sehet, wie bier Jeſus, um 
die Freude, die durch Ihn allem Volk widerfahren, ven 
Seegen, der von Ihm auf die Menſchheit überftrömen 
fol, als den erhabenften, göttlichen zu Degeichnen, unſre 
Aufmerffamfeit vor Allem auf Den Hinlenft, dem wir 
die Verbindung mit Ihm zu verdaufen haben. Der Bas 
ter ift ed, der Ihn geſandt, der den Weinftod gepflanzt 
hat, und aus Ihm die Rebe hervortreiden ließ, ver vie 
Menſchen in eine fo genaue, befeligende Gemeinfchaft mit 
Jeſu fezte, daß fie durch Ihn fähig werben, gute reich- 
liche Fruͤchte Hervorzubringen. Wie viele Wohlthäter ver 
Menichen auch vor Jeſu und nah Ihm aufgetreten ſeyn 
mögen: in vem Sinn, wie Er, kann Keiner feine Sen- 
dung auf Gott felbft zurüdführen, in dem Sim Keiner 
feinen Beruf alg, einen himmlifchen Beruf, ven der Va⸗ 
ter ſelbſt ihm übertragen, bezeichnen. War nit der 
Boden, in welden dieſer Weinſtock gefezt werben follte, 
um fruchtbare Neben zu treiben, längft fon vom himm⸗ 
liſchen Weingärtner auderfehen und nit befonverer Sorg⸗ 
falt zubereitet worden? Hätte nicht auf Ihn, der da kom⸗ 
men follte, auf dad angenehme Jahr des Herrn, dad 
mit feiner Erſcheinung anbrach, feit Jahrhunderten ſchon 
die Stimme der Propheten Hingewiefen, jener Wächter, 
die auf Hoher Warte ſtehend binabjchauten, das Wolf zu 
hüten und zu tröften, und hinaus, ob nicht dad Licht 
des Herrn aufgehe und ver Glanz, in dem fie wandeln 
follten? War es nicht dad Werk der treuften väterlichen 
Leitung, daß das auserwählte Volk unter allen Kämpfer 
und Verfuchungen den Glauben an ten Einen wahren 
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Gstt, vie Hoffnung eine einſtigen beglüdenden Herrſchers 
aus dem Stamme Davids in fih bewahrte? Sprach es 
diefe Hoffnung nicht in der Heimath, wie im fremben 
Lande, im Zufland der Freiheit, wie unter dem Drud 
feiner mächtigen Unterjocher, ja gerade in den Länvern 
der auswärtigen Tyrannen fo beſtimmt und Fraftvoll aus, 
daß ſelbſt unter den heidniſchen Bewohnern des fernen 
Morgenlanded vie Erwartung eined Weltherrfchers fich 
immer weiter audbreitete, der aus dem unfcheinbaren Judda 
ausgehen follte? Und als nun der Meſſias in der alten 
Stadt Davids geboren war: woher anderd Fonnten jene 
erfien Zeugen Seiner Erfiheinung auf Erven e8 willen, 
Daß der Gefalbte des Herrn es fey, den fie fihauten, als 
Durch vie himmliſchen Zeichen, die Seine Geburt begleite- 
sen, ald durch die Stimmen einer höheren Welt, die jene 
freudigen Erwartungen fo Vieler in Iſrael beftätigten, 
vie auf die Erlöfung warteten? Do noch ungleich herr⸗ 
licher ward Der, den der Vater in dieſe Welt gefandt, 
vom erften Augenblid Seines öffentlichen Wirkens an durch 
Seine eigenen Werke ald ver beflegelt, ber da Fam im 
Namen des Herin. Mit dem evelften Seldftgefühl Fonnte 
@r, der von Herzen demüthig war, die fo Ihn fragten: 
ob Er es fey, der da Fommen foll, over ob fie eines 
Andern warten follen, auf Seine Werfe hinweiſen, auf 
das, was fie fehen und Hören, „vie Blinden fehen, die 
Lahmen gehen, vie Ausfägigen werben rein, vie Tauben 
hören, die Todten fiehen auf, und den Armen wird das 
Evangelium gepredigt!“ Was bevurfte ed weiter Zeug. 
niß dafür, daß Er von Gott gefandt, Daß ver Water in 
Ihm ey, das, wer Ihn fehe, ven Vater fehe, wer Ihn 
höre, den Vater höre? 

„Ich bin der Weinftod und mein Vater ift der ' 
Weingärtner“, kann Jeſus im reblichften, zuverläffigften 
Bewußtſeyn Seined göttlichen Berufes, Fanı Er im freu- 
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digen Mädblid auf Sein Wirken, deſſen Zeugen fie feit 
Der erften Stunde ihrer Verbindung mit Ihm gewefen, 
beim Abſchied Seinen Jüngern fagen. Er, ver Vater 
ift ed, der mich in dieſe Gemeinfchaft mit euch geſezt, 
euch, wie die Reben mit dem Weinftod, mit mir ver- 
bunden und durch diefe Verbindung euch die Kraft mit» 
getheilt Hat, durch Leben und Lehre von mir zu zeugen 
und reichlidde, für Zeit und Ewigkeit beſeligende Früͤchte 
zu tragen. 

„Einen jegliden Reben an mir, der nidt 
Frucht bringet, wird Erwegnehmen und einen 
jegliden, der va Frucht bringet, wird Er reis 
nigen, daß Er mehr Frucht bringe” Nicht bloß 
die Pflanzung des Weinftodd, die Sendung des Erlöferd 
ift das Werk der göttlichen Liebe und Weisheit; die Re⸗ 
‚ben felbft, die Er aus ihm hervorwachſen läßt, find Ge⸗ 
genftänvde Seiner genaneften Auffiht und Sorgfalt. Er 
reinigt jie, damit fie deſto reichlichere Frucht bringen. 
Sowie der Weingärtner von Weinftof die unfruchtbaren 
Neben abjchneivet, vie fruchtbaren aber reinigt, beſchnei⸗ 
det, um ihre Fruchtbarkeit zu erhöhen, damit der Saft, 
der aus der Wurzel in ven Stod und aud dem Gtod 
in die Zweige übergeht, vefto reichlichere und Fräftigere 
Brüchte treibe: fo laßt der Vater aud nur die mit dem 
Sohne in eine beglüdende Gemeinfchaft treten und erbält 
fie in ihr, von denen in Wirklichkeit Früchte dieſer Le- 
benögemeinfchaft zu erwarten find. Die unfrudhtbaren, 
die Seine Kraft nit in fih aufnehmen, vie bloß in 
eine änſſere Gemeinfchaft mit Chriſto treten und troß 
verjelben ihr herrliches, fleijchliches Leben fortſetzen, ſchei⸗ 
den ſich felbft, ob fie auch berufen waren, mehr und mehr 
aus von ver Lebendgemeinfchaft mit dem Sohne. Ob 
fie auch Aufferlih der Gemeinde angehören und fi 
rühmen "mögen: wir Haben vor Dir gegeflen und 
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getrunken und auf den Gafien Haft Du und gelehret 
(Luc. 13, 26), — Er wird ihnen jagen: Sch keme euch 
nieht, aus Seinem Munde wird ihnen einft, wenn bie 
Zeit ver Vorbereitung abgelaufen if, am Tage des Ger 
richts das bittere Strafurtheil entgegentönen. Die frucdht- 
baren aber reinigt er; durch Wort und That, durch 
Drohungen und Verheigungen, bald mit Liebe, bald durch 
Leiden ſucht Er fie zu reinigen von allem Unlautern und 
Ungöttliden, dad noch an ihnen haftet, damit fie immer 
treuer Ihm dienen, immer williger ſich Ihm unterwerfen, 
immer inniger fid mit Ihm verbinden, immer herrlichere 
Früchte bringen eines auf Liebe ſich gründenden, in Xiebe 
fih Auffernden Glaubens. Denn „wer in mir bleibet 
und ih in ihm, der bringet viele Frucht.“ Wer 
Bat nit fon mit Staunen und Verwunderung das 
ſchwache Mei des Weinftodd betrachtet, wenn ed, von 
der ſchützenden Dede des Winters befreit, fo unjcheinbar, 
ja wie erflorben wieder an's Licht des Tages gezogen 
wird? Kaum wirfen vie Fräftigen Strahlen der Frühlings 
ſonne darauf ein, da jehen wir es treiben und grünen, 
und aus den friſchen Neben, umlaubt von der Fülle 
glänzend grüner Blätter jene reichen, füßduftennen Blü⸗ 
then hervorquellen, vie unter dem Schuge vefjen, der 
Srühregen und Gpatregen gibt zur rechten Zeit, in 
wenigen Monaten ſchon die Föflliche Frucht bringen, 
welche, wie Feine andere ded Menschen Herz erfreut. Das 
vermögen diefe Reben durch ihre Verbindung mit den 
Weinſtock, ſolche Kraft ziehen fie aus ihm und durch ihn 
aus dem fruchtbaren Boden. Das Gleiche, ja noch uns 
gleih Größeres begibt ſich auf dem Gebiet des geiftigen 
Lebens, durch die Verbindung der Glaubigen mit Chrifto. 
„Ich bin der Weinflod, ihre feyd vie Neben.” Ad, wie 
erftorben und tobt ift das menfchlihde Gemüth für alles 
Höhere und Göttliche, che die Sonne der Gnade es er⸗ 
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„Bleibet inmir und ih in euch. Gleichwie 
der Rebe Fann feine Frucht bringen von ihm 
felber, er bletbet venn am Weinftod, alfo aud 
ihr nit, ihr bleibet denn in mir.” Wohl Eonnte 
Jeſus unmittelbar vorher den Jüngern das ehrende Zeng- 
niß geben, daß fie jezt rein feyen nm des Wortd willen, 
das Er ihnen gejagt habe. Bon der Welt hatte Er fie 
genommen und das Wort ihnen verkündet, dad der Va⸗ 
ter Ihm gegeben. Sie Hatten Alles verlaffen, um Ihm 
nachzufolgen, und bereitd hatte Ex, mit dem fie in Ge⸗ 
meinfchaft treten durften, dermaßen begonnen, eine Ge⸗ 
fat in ihnen zu gewinnen, vaß fie, noch fo lange Er 
in ihrer Mitte weilte, auögefandt werden konnten zu den 
verlorenen Schafen aus dem Haufe Ifrael und mit Freu⸗ 
den bezeugten, daß auch die Geifter ihnen unterthan 
ſeyen! Aber fland nicht eine ernfte Zeit ver Prüfung, des 
fhmerzlihen Abſchieds bevor? Nahete nicht Die Stunde, 
in der Satanas ihrer begehrte, daß er fie fichten möchte, 
wie den Walzen? Hatte nicht Sefus im ſchmerzlichen 
Vorgefühl des Bitterftien, was über Sein Herz ergehen follte, 
ihnen zugerufen: Ihr ſeyd rein, aber nicht Allee Wir, 
wenn das Geräufh ver Waffen, wenn vie Macht der 
Finſterniß, die ſich wider Ihn verband, fie verleiten follte, 
den zu verlafjen, dem fie eben erft noch ewige Treue ges 
fäworen? wenn im verfelben Stunde, in der die Weifs 
fagung ſich erfüllte: ich werde den Hirten fchlagen, auch 
die Schafe ver Heerde fich zerfireuten? „Bleibet im 
mir und ih in euch!” Ah mit welder zärtlichen - 
Liebe, mit welchem heiligen Ernft ſucht fie Jeſus in Sei⸗ 
ner Gemeinſchaft zu erhalten, fie, Die Er erwählet Hatte, 
auch zu bewahren vor der Welt, damit, wenn fie au 
eine Weile trauern und Klagen müßten, ihre Traurigkeit 
in Freude verwandelt würde, damit fie das Leben nicht 
verldren, indem fie es zu finden meinten! Bleibet in mir 
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and ih in euch! Bedenket, daß der Jünger nicht über 
feinen Meiſter, ver Knecht nicht über feinen Herrn if; 
baden fie mich verfolgt, fo werben fie euch auch verfol- 
gen. ber felig ift, wer fich nicht an mir ärgert, jelig, 
wer in der Anfechtung bei mir beharrt, wer mir tren 
bleibt in Kampf und Tod — er wird mit mir und durch 
mich über Tod und Grab fiegen und der Vater wird 
ihn lieben, und wir werben zu Ihm Ffommen und Woh⸗ 
nung bet Ihm machen. 

Bleiber in mir und ih in euch! das ruft 
auch und Allen ver Heiland zu, Er, der für uns nicht 
mehr ver fchmerzlid von den Seinen Scheidende, ſon⸗ 
‚ dern der zur himmlifchen Herrlichkeit erhöhete Herr Sei- 
ner Gemeinde if. DBleibet in mir und meiner Liebe! 
Bedenket, daß gleichwie mich mein Vater liebet, alfo ich 
euch liebe; vergeſſet es nie, welche Liebe euch ver erzeigt, 
der Sein 2eben für euch gelaſſen, ver, wie Mofes einft 
in der Wüſte die Schhlauge erhöhte, fich felbft erhöhen 
lieg am Stamm des Kreuzes, auf dag Alle, vie an Ihn 
glauben, nicht verloren werden, fundern das ewige Leben 
haben. 

Und wie bleiben wir in Ihm und Seiner Liebe? 
„So ihr meine Gebote Haltet, fo bleibet ihr 
in meiner Liebe.” Wie der Sohn nichts von Ihm 
ſelbſt thut, fondern das nur, was er den Vaiter thun 
fieht, und wie ver Vater darum ven Sohn lieb Hat 
und ihm nicht allein laͤſſet, jo, meine Geliebten, bleiben 
wir in Ihm, wenn wir thun, was wir Ihn thun fehen, 
fo hat ver Sohn uns lieb, wenn Sein Licht und erleuch⸗ 
tet, Sein Leben ſich abfpiegelt in unfren Leben, Seine 
Liebe und erfüllt und leitet, wen wir aljo und verflä« 
zen laſſen in Sein Bild, daß in und nicht mehr herrſcht 
Der alte Menſch, der dur Lüfte in Irrthum fi) ver⸗ 
derbet, fondern Chriſtus lebet in und. Ja, und in die⸗ 
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ſein großen, herrlichen Werke laͤſſet Er und nicht allein, 
ſondern Er iſt mit und. Ohne Ihn Eännen wir Nichts 
thun. Kann man auch Trauben lefen von ven Domen, 
oder Zeigen von ven Difteln? Wie iſt Doch daB Herz 
des Menſchen fo gar voll Arged, und all’ fein Dichten 
und Trachten böje von Jugend auf! Wie fo mädhtig 
das Geſetz in unfern Gliedern, das in ſtetem Kampfe 
mit dem göttliden Geſetz, uns immer wieder gefangen 
nimmt in der Sünden Gele; vie böfe Luft mist ihren 
immer neuen Reizen und Lodungen, die, wenn fie em⸗ 
pfangen hat, gebieret fie vie Sünde, vie Sünde aber, 
wenn fie vollendet if, den Tod! 

Siehe, ſpricht Der Herr (Ger. 21, 8.), ish lege Dir 
beine vor, den Weg zum Leben und ven Weg zum 
Tode. Welchen willſt du wandeln? In Ihm allein, fo 
ruft der Geift aud Seinem Worte, in Ihm allen iſt Le 
ben, und dieſes Leben ift das Licht ver Menſchen. Bon 
Ihm, dem rechten Weinfiof, muß die belebende Kraft 
in die Neben übergehen, wenn fie nit als wilde, un« 
nüße Reben weggefchnitten und in's Heuer geworfen wer⸗ 
ven follen. „Wer nicht in mir bleibet, der wird wegge⸗ 
worfen, wie eine Rebe, und vervorret, und man fammelt 
fie und wirft fie in's euer, und muß brennen,“ Mit 


: hm muß und ein unauflösliches Band, vad Band ber 


Liebe verbinden, die da iſt das Band der Vollkommen⸗ 
beit. Herr, fo müflen auch mir mit Petrus rufen, Herr, 
wohin follen wir gehen? Du, nur Du haft Worte 148 
ewigen 2ebend! Und ob auch Viele von venen, vie mir: 
bisher mit und Ihm nachwandeln fahen, Seine Rede 
nicht faſſen und Hinter ſich gehen, und hinfort nicht mehr 
mit Ihm wandeln: wir bleiben treu, venn wir haben 
geglaubt und erkannt, daß Er iſt Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, daß Er der Weg und die Wahr⸗ 
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heit und dad Leben if, und Niemand zum Bater Tommt, 
denn durch Ihn! 

So bleiben wir denn in Wahrheit in Ihm, auf 
daß Er bleibe in uns; ſo bleiben wir, die guten Reben, 
an Ihm, dem rechten Weinſtock, daß Seine Kraft, daß 
Sein Geiſt, daß Sein Leben und durchdringe und wir 
viele gute Frucht bringen. Ja, das fey unſre Mühe 
und Arbeit, dieß das ine Theil, dad wir erwählen, daß 
wir immer fefter uns verbinden mit Ehrifto unſrem Herrn, 
dag wir dem und einverleiben, der die Seinen liebt und 
Hält, daß Niemand fie aus Seiner Hand reißet! O fo 
bleiben wir in Dir und Du in und, damit wir von 
Stufe zu Stufe immer mehr gereinigt durch die Gnade 
des himmliſchen Weingaͤrtners, einft dort mit dir in eine 
noeh innigere Gemeinfchaft treten und unfre Freude voll- 
fommen werte! Amen. 


Lo. 
Predigt am flebenzehnten Sonntag nad 
Trinitatis, 
(dem Tage der Kommunion der Reukonfirmirten) 
von 


MProfeſſor Dr Schmid 
zu Tübingen. 


— 





Und e6 begab fi, daß Sefus kam in ein Daus eines Oberfien ber Phariſäer auf einen 
Sabbath, das Brod zu eſſen⸗ unb fie hielten auf Ihn. Und ſiehe, da war ein Menſch vor 
Ihm, der war waſſerſüchtig. Und Jeſus antwortete und fagte zu ben Schriftgelehrten und 
Phariſäern und ſprach: Iſts auch recht, auf den Sabbath heilen? Sie aber ſchwiegen ſtille. 
Und er griff ihn an und heilete ihn und ließ ihn gehen und antwortete und ſprach zu ihnen - 
welcher ift unter euch, dem fein Oche oder Eſel in den Brunnen fällt und er nicht alsbald Ihn 
heraus geucht am Sabbathtage? Und fie konnten ihm darauf nicht wieder Aatwort geben. Er 

Zeugniffe evang. Wahrheit. KIT. 45 
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ſagte aber ein Slcichaiß gu ven Gäfen, da er merfie, wis fe erwählten oben an zu fipen, und 
fprad zu ihnen: Wenn du von jemanb gelaben wirft zur Hochzeit, fo fehe dich nit oben an, 
daß nidht etwa ein ehrlidderer denn bu, von ihm geladen fey, und fodana Tommi, der Wi unb 
ihn geladen hat, ſpreche zu dir: weiche biefem, und du müfleh danı mit Schasm unten au 
fifen. Gonbern wenn bu geladen wirkt, fo gehe hin und fehe vi unten an, anf dab, wenn 
da fomumt, ver bi gelben hat, ſpreche gu dir: reund, rüde hinauf; basn wirkt du Ehre 
Haben vor denen, bie mit dir zw Tiſche fipen. Dean wer fi ſich ſelbſt ermichriget, der fell 
erhößet werden. 


Menn wir anf die jugendlichen Michriſten blicken, 
welche heute zum erftenmal in die Reihen der Erwachfe⸗ 
nen treten, um mit dieſen deB gleichen Antheils am Tifche 
des Herrn gewitrbigt zu werden, — fo Tiegt es und fehr 
nahe, die ‚prüfende Frage an und zu richten, wie der Zu⸗ 
fand derjenigen Gemeinſchaft ſey, in welche fh dieſekben 
von nun an aufgenommen finven. Wie fühön, wenn wir 
und fagen vürften, fie feyen in einen Lebenskreis eingetre⸗ 
ten, worin Glaube, Liebe, Hoftrung fhren jeegenBreichen 
Wohnfig aufgefchlagen, wo mit dem imern chriſtlichen 
Sinne au im Aeuffern die rechte chriſtliche Sitte fi 
feftgeftellt, und wo der Unerfahrene an ver Hand des Er⸗ 
fahrmen, der Schwache an der Hand des Starken feinen 
Weg durchs Leben fidher finden und wandeln Fönme! 
Aber zu uufrer Beſchaͤmmg mäfle wir es and ſelbſt vor 
dem allwiſſenden Gott, und muͤſſen es ven jugenplichen 
Mitchriften, die in unſerer Mitte eingetreten find, befen- 
nen, daß nicht ſolcher Art ver Stand umfrer Gemeinfchaft 
iſt. Statt fie mit froher Zuverficht zu ermahnen, daß fie 
werben follen, wie wir, mike wir fie vor den Verderb⸗ 
niffen warnen, welche unser und herrſchen. Darım will 
es mich immer in Wehmuth bebünfen, fo oft wieder neue 
jugendliche Genoſſen in die Gemeinfchaft der Erwachfenen 
aufgenommen werben, daß biefe Tage, weit entfernt, Tage 
ungetrübter Freude zu ſeyn, vielmehr zu Tagen ber Demü⸗ 
thigung und der Buße für alle nachdenkenden und ernſte⸗ 
zen Gemüther in unferen Gemeinden werben muͤſſen. 

Theure Zuhörer, laſſet uns Heute dieſem Zuge des 
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Geiſtes folgen. Der Inhalt unfers Textes ſelbſt forbert 
und dazu auf. Denn macht er uns nicht anf eine große 
Berberbnig aufmerfiam, welde unter den Volksgenofſſen 
des Herrn eingewmurzelt war, und nicht minder auch in 
unferer Mitte herrſchend if? Im dem Spiegel des geſell⸗ 
fchaftlichen Lebens, wie «8 zu jener Zeit ımter dem jüdi⸗ 
ſchen Volke beichaften war, fleflt und das Heutige Evan- 
gelium den Zuſtand unfres eigenen gefelligen Lebeins vor. 
- Augen. Es 'iſt pornaͤmlich die Herrſchaft Des Testen 
Scheins, was und Hier im Bilde vorgehalten wird, md 
was auch nnfres gefelligen Lebens fich fo ſehr bemäch⸗ 
tigt hat, daß wir geſtehrn müſſen, ein großer Theil Der 
ſündlichen Verderbniß, durch welche Die Verhältniffe ums 
ſeres taglichen Lebens befleckt und zerrüttet ſind, beftehe in 
jener Herrſchaft des leeren Scheines. Dieſer Verderbniß 
wollen wir mit ernſtem Sinne nachdenken, iudem wir 
gemaͤß der Aufforderung unſres Textes 

die Serrſchaft des leeren Scheines :in wien 

| geſelligen Leben 
und borhalten und mit einander erwägen, 

IL. wie. dieſe Herrſchaft in unfrer Mitte be— 
ſtehe, und von un ſrem Berberben Seng 
niß gebe; und 

IL wie wir verfelden:ung entplehen Tonnen. 

Hear, der Du vie Wahrheit und das Leben biſt, 
führ una aus her Wichtigfet und Lügenhaftigkeit alles 
eitlen Scheined in bie Fahne Deines göttlichen bebens 
ein. Amen. 

L u einer Umgebung ibliden wir ben herrn 
nach unſerm heutigen Texte, in welcher wir Ihn ſonſt 
nicht leicht wieder finden, in dem! Haufe eines vornehmen 
Mannes, eines Oberſten der Pharifaet (V. 1.), inmitten 
einer zahlreichen Vegeiſſchaft KB. 7.) angeſehener und rei⸗ 
cher Perſoner (V. 12), mit welchrn Er -an einem Sab⸗ 


15* 


— 704 — 
bat zu Zifche gelanen war. In biejer Umgebung tritt 
und daß gefellige Leben Seine Volks vor Augen, und 
mit ihm ein Bild auch des unfrigen. 

Unter dem Scheine des Wohlwollens ifl der Herr 
gelaven, aber Er fieht ſich bösartig beobachtet. Die Gäfle, 
obwohl mit ven Mienen des Wohlſtandes und der Höfe - 
lichkeit, trachten doch angelegentlich, einander bie erſten 
Plaͤtze hinwegzunehmen. Und während für dieſe angeje- 
henen Perſonen ein Ueberfluß bereitet wird, findet in 
demſelben Hauſe der arme Kranke, der bei dem Herrn 
Hülfe ſucht, Ten Gefühl ver Theilnahme; ja während 
man am Sabbath ohne Bedenken das Gaſtmahl anord⸗ 
net und feinen Genüffen fich überläßt, will man es nicht 
einmal für recht halten, daß der Herr den Unglüdlichen 
an diefem Tage heile. 

Welch eine Herrſchaft des leeren Scheines in dieſem 
Kreife! Weder die Menſchenfreundlichkeit, noch der Au⸗ 
fand, noch die Frömmigkeit, welche man bier zur Schau 
trägt, find Wahrheit, es beruht Alles mehr oder weniger 
auf Schein und ZTäufchung. 

So in dem ‚gefefligen Leben ver Zeit- und Volks⸗ 
genofien Jeſu. Aber, Freunde, gewiß nicht weniger in 
unferer eigenen Mitte. Wie viel au durch ven heilfamen 
Einfluß des Cyvangeliums in ven menfchlichen Lebenöver- 
Hälmiffen und Sitten zum Beſſern umgeänvert worden 
ift, fo wenig kann doch unſer tägliched Leben, und ins⸗ 
befondere der gegenfeitige Umgang und Berfehr ver Men- 
fihen, vor der Wahrheit des göttlichen Wortes beftchen. 
Befremdet es euch, daß der Herr in unfrem Texte mit 
ſcheinbarem Wohlwollen zu Tiſche gelaven, und doch mit 
Uebelmollen Beobachtet wird? Blicket um euch, was fehet 
ihr? Taufenpmal find die Mienen, die Worte, pie Haud⸗ 
lungen, welche Achtung und Bohlwollen, Dienfl- 
- Fertigkeit und freundliches Suvorfommen gegen 
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Andere auöbräden, nur der aͤuſſere Schein, welchem inner- 
lich oft genug etwas Anderes, vielleicht gar das Gegentheil 
zu Grunde liegt; daher viefelben Menfchen unter veränverten 
Aufferen Umftänden ganz auf die entgegengefezte Weiſe fich 
erzeigen, und jedermann ven für einen Thoren hält, wel⸗ 
cher jene Aufferlihen Zeichen für Wahrheit nimmt Man 
erzeigt die Wohlwollen, aber man ſucht einen Vortheil 
durch Di) zu gewinnen, und wird gleichgültig gegen dich 
oder fidßt Dich gar von fi, ſobald man dieſen Zweck 
erreicht bat oder nichts zu gewinnen finde. Man ifl 
dienfifertig gegen dich, ja drängt dir Gefälligfeiten auf, 
aber um vich abhängig zu machen. Man nähert ſich dir 
mit Offenheit, aber um dich auszuholen. Und weld 
täufchender Schein in ven Worten! Im unbefangenften 
Geſpraͤche befommft du von gewiffen Menſchen Reden zu 
hören, die etwas ganz anderes beabfichtigen, ald was ihr 
Wortlaut ausſpricht. Sie reden von Dritten und fie 
meinen dich; fie fprechen allgemeine Wahrheiten aus, aber, 
wie fie meinen, nur zu deiner Zuredhtweifung, zu dei⸗ 
ner Beſchaͤmung; fie erzählen von ſich felbft, aber nur 
um dir fih zum Vorbild varzuftellen, oder dich fühlen zu 
Iaffen, wie weit du zurückſeyfſft. Mitten umter ven gleich- 
gültigfien Dingen, wie unter den wichtigſten Verhandlun⸗ 
gen, ja mitten unter Freundlichkeiten oder Lobfprüchen, 
ehe du dir's verfiehft, — Haft du deinen Treff befommen. 
Kurz nicht leicht gehſt du von ihnen, ohne daß ed ihnen 
gelungen wäre, dir einige Stacheln, und wären ed. aud) 
nur die Dornen einer Roſe, ind Herz oder wenigfiend in 
die Hand zu drüden. Das Schlimmfte aber ift, daß fie, 
Andere nad fich jelbft beurtheilend, au vie Unbefangen- 
heit und Arglofigkeit ihrer Mitmenſchen nicht glauben, 
und darum auf deine eigenem even und Handlungen 
lauern, um ſie in ihrem Sinne auszulegen und wohl 
auch nach Umfänden auszubeuten. 
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Meine Freunde, wird nicht durch AB diefes dad un⸗ 
mittelbare Verhalten der Menſchen gegen einander nach 
allen Seiten hin mit einem täuſchenden Schein umgeben? 

Doch darauf beſchraͤnkt ſich vie Herrſchaft des Schei⸗ 
ues nicht. Ihr wißt, daß die gegenſeitigen Verhälinifſe 
ver Menſchen großentheils anf der Meinung beruüuhen, 
weiche die Gen von den Anden, von ihren Eigenſchaf⸗ 
ten, ihrer Handluugäweife und ihren Mitteln hegen; und 
ihr Seht, wie das Beſtreben Unzähliger darauf gerichtet 
iſt, Alles, wodurch dieſe Meinung beſtimmt werden Famı, 
in truͤgeriſche Farben zu huͤllen. Man nimmt den Schein 
löblicher Eigenſchaflen an, vie man in ber That nicht be⸗ 
fiat, loͤblicher Geſinnungen, tie man nicht Hegt, löblicher 
Handlungen, vie man nicht vollzieht. Das Unrühmliche 
ſucht man mehr zu verbergen, als zu meiden; das Mihn- 
lie mehr zu zeigen, als zu bewähren: 

Idhr wundert euch, wie die Männer unfered Tertes, 
welche von der Feier des Sabbaths fo ſtreng venken, daß 
fie an dieſem Tage auch nicht die Heilung eines armen 
Kranken für erlanbt Halten wollen, dennoch ſich nicht 
ſcheuen, durch bösartiges Lauern auf den Herrn, und 
durch eitles rangfuͤchtiges Benehmen unter einander, deu 
Heiligen Tag zu entweihen? Ihre Achtung vor dem Sab- 
bath begnügt ſich mit der Aufferliden Beobachtung veffel- 
. ben; in Wahrhen fie zu erproben durch das, morauf «8 
vor Allem anfommt, burch Heiligen Stan und ferne werf- 
tätige Bewährung, foweit reicht es bet ihnen nicht. Und 
wie jehr gleichen wir ihnen, wenn wir Srömmigfeit, Men⸗ 
ſchenliebe, Selbftbeherrfhung, Berufstreue mehr nur in 
oberflächlichen Aeufferungen an ven Tag legen, ald in 
tiefwurzelnder und meitgeeifender Ihat bewähren! 

Doch auch dabei bleibt die Herrichaft des Scheines 
nicht ſtehen. Was hat am meiften Geltung in ber gro- 
Ben und in ber Fleinen Welt? Gewiß größtentheils das 
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Uebergewicht äufferer Güter und Vorzüge. Darym 
trachtet vie Menge nach dieſen, die in die Augen fallen, 
mehr, ald nach ven inmern, welche Werth verleihen. Sie 
nimmt fogar den Schein an, als bejäße fie Auffere Vor⸗ 
zuge und Mittel, deren fie in der Wirklichkeit ermangelt; 
und birjenigen, in deren Beſitz fie ik, fchäzk fie haupt⸗ 
fachlich darum, weil biefelben Gunſt, Ehre, Einfluß ver⸗ 
ſchaffen; viefe felbft aber werden von fo Vielen geſucht, 
nicht weil man durch fie Gutes wirfen, ſondern mit ihnen 
glänzen Faun; daher. Manche auch ſchon mit dem Scheine 
deſſelben fick begnügen, oder wenigſtens nad demfelben 
geizen. Was Wander, wenn die Säfte beim Feſtmahl 
nach den erften Plägen trachten? fie wollen wenigftens 
ven Schein Baden, im dieſer Gefellichaft für die Erfien 
zu gelten, 

Mel eine Herrſchaft des leeren Scheins in unferer 
Mitte. Ja, und welches Verderben gibt ſich im viefer 
Herrſchaft kund! 

So weitverbreitete Gebrechen, wie dieſe, welche alle 
unfere Lebeusverhaͤltuiſſe beherrſchen, find nichts anderes, 
als die zu. Sage kommenden Erſcheinungen einer eben fo_ 
tiefliegenven als weit um ſich greifenden Inneren Verdor⸗ 
benheit. | 

Wie wären jene Erfahrungen über das unmittelbare 
Berhalten ver Menfchen gegeneinander möglich, wenn 
chriſtlicher Wahrheitäfiun die Gemüther beſeelte? wenn 
man nah dem Worie des Heren nicht nur Flug wäre wie 
die Schlangen, fondern auch ohne Falſch wie. die Tau⸗ 
ben (Matth. 10, 16.)2 wenn unter und Ehriften die Mah- 
unng des Apoſtels gälte: leget Die Lügen ab und redet 
die Wahrheit, ein jeglicher mit feinem Nächften, fintemal 
wir untereinander Glieder find (Eph. 4, 20.) Dagegen 
wo ein Geift der Unwahrhaftigkeit und der Unredlichkeit 
ſich der Gemüther bemädhtigt Hat, da wird er ſich auch 
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des wechfelfeitigen Umgangs und Verkehrs bemeiſtern. 
Könnte es jedoch bis dahin kommen, wenn chriſtliche Liebe 
die Herzen erfüllte? wenn der Grundſatz im und lebte: 
jeglicher fehe nicht auf das Seine, fondern auf das, was 
des Andern iſt; ein jeglicher ſey gefinnt wie Jeſus Chri⸗ 
ſtus auch war (Phil. 2, 4. 5.), — demuthsvoll, unei⸗ 
gemtüßig, aufopfernd? Wenn es aber daran fehlt, wenn 
vielmehr jeglicher auf das Seine fieht, begierig, feine Ga⸗ 
ben und Mittel nee für fi, für feinen Vortheil uud 
feine Ehre andzubeuten, und damit Andere, wo möglich, 
zu überflügeln; welden Spielraum wird dann ver Geiſt 
der Unmwahrhaftigkeit und Unrevlichfeit im gegenfeitigen 
Verkehr des Menfchen gewinnen? Kurz, viefe beiden Ver⸗ 
derbniffe, die Unwahrhaftigkeit und die liebloſe Eigen- 
nügigfeit, find ed, von welchen die unter und beſtehende 
Herrſchaft des leeren Scheind Zeugnig gibt. Beide aber 
entdecken uns zugleich eine tiefere Wurzel, aus der fie ge⸗ 
meinjam entiprießen, ven unbeiligen ſelbſtiſchen Sinn, 
welcher den eigenen menfchlichen Willen über ven göttli« 
chen erhebt, und das begehrliche Sch mit der ihm gleich» 
geftalteten Welt an vie Stelle des ewigen Gottes ſezt, um 
die ewige Wahrheit, in der wir leben, weben und find, 
mit der Eitelfeit eines leeren Scheins zu vertaufchen, und 
mit wmefenlojen, nichtigen Dingen vielleicht eim ganzes 
Menjchenalter Hindurd ven Geift Hinzuhalten, der zu ewi⸗ 
ger Wahrheit und unvergänglicher Herrlichkeit beftimmt 
if. Denn das iſt der Fluch, welcher auf einer fo großen 
Verkehrtheit des Sinnes und der Sitten ruht, daß fie 
mit gewaltigen Banden jeden Ginzelnen, ver fi ihr ein⸗ 
mal preißgegeben hat, fefthält, ja Alle und Jede mit ihren 
verborgenen oder offenbaren Neben umfpannt, um au 
edlere Seelen, zumal unter der unerfahrnen und unbe⸗ 
fefligten Jugend, in ihren Zauberkreis Hineinzuzichen und 
im demſelben feft zu bannen. Wehe ihnen, wenn fie biefe 
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Netze nicht frühzeitig als das, was fie find, erkennen, 
und fie in der Kraft der Wahrheit mit entfchloffenem 
Willen zerreigen. Denn darauf fommt es an, um 
IE der verführerifchen Herrfchaft des leeren Scheines 
ſich mit Erfolg zu entziehen. 

Wollet ihr dieß, theure Freunde, fo betrachtet vor 
Allem neben dem leeren und doch ſich ſpreizenden Scheine 
die Wahrheit in Chriſto Jeſu. So flellt unfer Tert 
Ihn dar. Unter dem Schein des Wohlwollens gelaven, 
entzieht Er fich nicht dem Ladenden; denn dad Wohlwol- 
"len, welches viefer nur Aufferlich zeigt, hegt Er im In⸗ 
nerften wahrhaftig, und ift bereit, auch in dieſem Kreiſe 
ein Saatforn ver ewigen Wahrheit auszuſtreuen. Er 
kommt alfo, aber Er fommt, nit um in den herrichen- 
den Ton Dieter Geſellſchaft einzuftimmen, fondern um, 
einfach und offen fich ſelbſt gebend, wenigftend einen ern⸗ 
fien Anfang zur Umftimmung dieſes Toned zu machen. 

Der übelmollenven Beargwohnung und Beobachtung, 
die Ihm nicht entgeht, ſezt Er die Uubefangenheit des 
Arglofen entgegen. Der Aengftlichkeit einer bloß Auffer- 
lihen Sabbathfeler, die als ein Fmechtifches Joch auf dem 
Gewiſſen laftet und jeven Augenblid ſelbſt mit ven Pflich⸗ 
ten ver Liebe in Streit geräth, flellt Er in Seiner Per- 
fon vie freie Gewifienhaftigfeit einer wahren Sabbathfeier 
entgegen, welche in innerer Gottedliebe wurzelt und darum 
mit einer aufrichtigen und weifen Menfchenliebe niemals 
fi entzweit. Er wirft nicht nur offen die Frage auf, 
ob e3 reiht jey, am Sabbath Kranfe zu heilen, fondern, 
während die Uebrigen theils ſcheu, theild boshaft ſchwei⸗ 
gen, löst er ſelbſt die Frage, — zuerſt handelnd, um zu 
zeigen, daß Er nicht von fremdem Urtheil abhaͤnge, ſon⸗ 
dern der Wahrheit in Sich ſelbſt gewiß ſey, — dann 
lehrend, um Sich ſelbſt und vie Wahrheit vor Mißver⸗ 
ſtaͤndniß zu fichern, wozu Er aber nur weniger Worte be⸗ 
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darf, um Sich auf das zu berufen, was die Anweſenden 
alte für recht und erlaubt halten, und wovon fie auf den 
vorliegenden Fall die Anwendung trotz ihrer Aengftlichfeit 
doch mit aller Sicherheit machen koͤnnen, ſobald ihnen 
die Sorge für ihre leivenden Mitmenfchen nicht weniger 
wichtig fen, ald die Sorge für ihre verunglüdten Haus⸗ 
thiere. Und wie Er hier dem leeren Scheine vie Maske 
abnimmt, fo thut Gr daſſelbe wicht minder, indem Er bie 
eitle Rangfucht Seiner Mitgäfte rägend ans Licht zieht, 
und in ihr, als in einem Bilo oder Gleichuiß (wie unfer 
Text fagt), alle jewe menfchliche Selbfkerhöhung zeichnet, 
welche nur leere Einbildung und Taufchung und in Wahr- 
heit nur eine Emiebrigung unferer felbft if. Doch auch 
damit begnügt fich der Herr nicht, fondern noch weit über 
anfern Text binand verfolgt Er die Herrſchaft des leeren 
Scheined, ermahnt den vornehmen Pharifäer, der Ihun 
geladen hatte, au bie Stelle eines blos fcheinbaren Wohl⸗ 
wollend die wahre, uneigennützige Liebe zu fegen 
(Le. 14, 12—14.), und öffnet in einem inhaltſchweren 
Gleichnifſe allen Anweſenden ven Blick auf ein geiftliches 
Feſtmahl (B. 16-24), dad zwar vollfiändig bereit jey, 
das aber ver Männer Feiner, die zuerſt geladen feyeu 
Ihmeden werde, weil fie über dem Trachten nad) ven 
anßern Gütern des Lebens ſich für die höheren Güter 
im Reiche Gottes, zu weldden fie gelaven worben, nmuem⸗ 
pfaͤnglich gemacht hätten. 

Welch ein gewaltiger Previger gegen vie Herrichaft 
des leeren Scheines! Was wollen wir dazu fagen? Sol⸗ 
len wir mit einigen Weifen unſrer Tage denken, daß eine 
folde Sprade im Munde des Herm unziemlich gewefen 
wäre für einen Gaſt, gegenüber feinen Mitgäfen uud 
feinen Hauswirtde? Die Ueberflugen! als wäre der Herr 
zu Gafte gekommen nur- wie jener Andere auch, — Er, 
der feit Seinem Hffentlihen Auftritte den Beruf hatte, 
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fih überall ald den Propheten, mädtig von Thaten und 
Morten, zu erzeigen, und. als ſolchen auch in dem Streife, 
wo wir Ihn Heute finden, mie durch vie leiblich heilende 
That am dem armen Kranken, fo durch vie geiftliche Heil- 
kraft. Seines Wortes an ver zwar leiblich gefunden, aber 
vefto mehr geiſtlich kranken Tiſchgefellſchaft ſich zu be⸗ 
währen „Dieweil ich bin in ver Welt, bin ich das Licht 
ver Wels”, fo ſprach Er einft (Joh. 9, 5), und fo han⸗ 
delte Er Hier. In das Dunkel eined durch Sünde ver- 
kehrten gefelligen Lebens, in welchem der trübe, leere 
Schein vie Herrfchenne Macht geworden war, wollte @r 
vas helle Licht der göttlichen Wahrheit hineinleuchten laſ⸗ 
fen. Oder iſt Er nicht der Weg, die Wahrbeit ud das 
Leben? Wo Er ik, kann Er das leere Scheimleben eines 
weltlihen Treibens, einer verblenveten Werfgerechtigkeit, 
einer lügenbaften Berftellung, und des taufendfachen niche 
tigen Strebens einer Selbfterhöhung, welche ven Menfchen 
nur erniedrigt und in immer tieferen Verfall flürzt, nicht 
unthätig mit anſehen. Er will an vie Stelle des eiteln 
Mehtreibend vol Seldfibetrugs und Lüge in Kraft Seiner 
goöttlichen Sendung dad fehen, was Er feldf in Sig if, 
die Wahrheit und das Leben. 

Das wollte Er damald, das will Er noch jezt. 
Und darum, Freunde, wer irgend ber brüdenden Herr 
ſchaft des leeren Scheined müde geworben, und nad 
geiſtlicher Freiheit, nach Wahrheit, Gerechtigkeit, Friede, 
kurz nach dem Leben, das aus Gott iſt, fich ſehnt, der 
komme zu Jeſu Chriſto, und nehme and Seiner Fülle 
anf ewig! 

Freilich zu Ihm kommen, Heißt einen Pfad betreten, 
welcher von der breiten, vieloerzweigten Straße der Selbft- 
erhöhung, auf welder die Welt ihre Ruhe und ihre 
Glückſeligkeit ſucht, weit, weit ablieg. Denn ver Pfad, 
der zu Chriſto führt, iſt der einer Selbfivemüthigumg, 
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welche im Bewußtſeyn der eignen Richtigkeit, ver eiguen 
Schuld und Schwähe das, was einzig beiriebigt, das 
Heil für Zeit und Ewigkeit, nur da, wo es allein zu 
finden ift, in ver Gemeinihaft mit Jefu Chriſto, und 
in der Weiſe, wie wir ed allein empfangen können, als 
Gabe der erlöfenden Gnade, im Glauben empfangen will. 
Aber beiretet nur dieſen Pad, — betritt ihn du, kindliche 
Seele, die du, noch ungefeffelt von der um fich greifenden . 
Herrichaft des Scheined, doch die Jaͤmmerlichkeit und Un⸗ 
feligfeit derſelben ahneſt; betritt ihn du, müber Wanderer, 
durch die Irrſaale viefer Welt, der du, was jene kind⸗ 
lihe Seele ahnt, in der Wirflichfeit erfahren uud nad 
langer Selbfitäufhung mit Schmerz erkannt haſt. Be⸗ 
tretet diefen Pfad: er führt und alle in vie Gemeinfchaft 
defien, der die Wahrheit und das Leben if, ein, um 
in der Kraft des Glaubens und ver Liebe und über vie 
Fefſſeln des Sceind und ver Täuſchung auf immer zu 
erheben. 

Iſt in Wahrheit viefes neue Leben in Dir erwacht, 
fo magft du getroft an denjenigen Berhältniffen des ge» 
felligen Lebens theilnehnen, zu welden Pflicht und Be⸗ 
ruf dich führen; denn ver in dir if, ift flärker, als ver 
in der Welt if. Aber eingedenk ſollſt du bleiben, wie 
ſehr in alle gefelligen Kreife die Leerheit und Eitelkeit des 
Scheins in irgend einer Geftalt Eingang gefunden hat 
oder zu . finden droht, und wie es eben dem Ghriften, 
der durch feinen Herrn und Heiland erlöfet ift von dem 
eitlen Wandel nach väterlicher Weife (1 Betr. 1, 18.), 
vor Allem geziemt, ſich nicht viefer Welt gleichzuftellen, 
fondern fi immer mehr zu verändern durch Erneuerung 
des Sinned, auf daß er prüfen möge, welches da ſey ver 
gute, der wohlgefällige und ver vollfommene Gotteöwille 
(Rdm. 12, 2). Zuſehen ſollſt vu, wie Du vorſichtiglich 
wandleſt, nicht als ein Unweiſer, ſondern als ein Weiſer 
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(Eph. 5, 15). Laß dich niemand verführen durch ver- 
geblihe Worte oder verberbliches Beiſpiel. Wage es, 
mitten in der Finſterniß viefer Welt zu wandeln als ein 
Kind des Lichts: des Lichtes Frucht iſt allerlei Gütigkeit 
und Gerechtigkeit umd Wahrheit (V. 6. 9.) Du wirft 
dieß nicht vermögen, ohne zu wachen und zu beten; aber 
in des Herrn Kraft wirft du es vollbringen, mit eben jo 
viel Muth ald Demuth, mit eben fo viel Kraft ald Liebe. 

Welch ein Vorbild ift dir ver Herr in unferen Texte! 
Folge Ihm: was Er ale ver Sohn Gotted that, mit 
göttlichen, prophetifcher Vollmacht, das thue du in andes 
rer Geftalt, aber in demſelben Geifte, als ein Kind Got⸗ 
ted, mit eben fo viel Anfpruchlofigfeit als Lauterfeit. Thue 
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einfach, maß ver Herr ſpricht: laß dein Licht leuchten wor 


den Leuten, daß ſie deine guten Werke ſehen und deinen 
Vater im Himmiel preiſen (Matth. 5, 16.). Es wird 
zwar nicht fehlen, daß du bei ſolchem Ihun und Lafien 
oft als ein Fremdling in der Welt erfcheinefi, denn man 
wird bemerken, daß du anders venfeft, anders fühleſt, xe= 
deſt, handleſt, als man es in ver Welt gewohnt ifl und 
hochſchaͤzt. Aber du Haft in deinen Innern die Wahre 
heit und das Leben, die aus Gott find, und bevarffi des 
äuffern Scheined nicht. Man zudt die Achfeln über bir, 
— aber du weißt, wad du haft: behalte es, du wirft 
nicht Urfache finden, vie Welt um dad Ihre zu beneiben. 
Wie manchen bitteren Erfahrungen, welche die Welt ma⸗ 
chen muß, wirft du entgehen! ihr Schein kann ſich nicht 
auf immer als Wahrheit behaupten, nur zu oft wird er 
feinen Flitier verrathen; ihre Hoffahrt wird Noth leiden; 
ihre Selbfterhöhung wirb taufenpmal zur offenbaren Er⸗ 
niedrigung werben; wenn fie eben ſich zu oberft jegen 
will, wird fie mit Beſchaͤmung hören: Freund, rüde Hin- 
unter! Aber auch wenn fie ihre Rolle aufs glüdlichfte 
durchgefpielt hätte, — der Vorhang dieſes Lebens fällt nur, 
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um ſich aufs Neue aufzurollen, nicht zu Beifall und Lob, 
nein, zu Schmach und Verdammniß. Wie ein dort am 
Tiſche des Pharifäerd ver Blick des Herrn hindurchdraug 
His ind Innerſte ver Herzen, flammend, wie ver Bi, 
und Sein Wort fcharf wie ein zweifchneivig Schwert; 
fo wird Er an jenem Tage fiben auf Seinem Stall, und 
ver Rath der Herzen wird offenbar werden vor Ihm, 
dem Richter. Wehe uns, wenn Er nnd ba nit im 
der Wahrheit umd in ver Liebe erfände! 

Geliebte Freunde! nicht umſonſt Hat uns fon auf 
der Schwelle unſres irdiſchen Dafeynd die zuvorkommende 
Gnade Gottes begegnet, um und zum Bunde mit Ihm 
auf Zeit und Ewigfeit zu weihen, und aus den unſicht⸗ 
baren Banden der Welt nnd ver Sünde in dic fichere 
Freiheit ver Kinder Gotted hinüber zu reiten. Nicht ums 
fon erneuert Er mit und viefen Gnadenbund, bevor wir 
in die verwidelteren und fehwierigeren Verhältniſſe dieſes 
Lebens eintreten, und ladet und heute und immer wieber 
aufs Neue zur feierlichen Zifchgenofienichaft unfres Hei⸗ 
landes din, damit wir, befefligt in Seiner Gnade, ge 
wappnet feyen wieder alle Verſuchungen des Fleifches ud 
der Wet. O, daß wir felbfl, daß wir mit denen, die 
und Gotte8 Huld anvertraut, dem Zuge Seiner Bunte 
Tolgten! O, daß die Ektern, wie fie heute zum erſtenmal 
mit biefen Kinvern zu dem Mahle des Herrn nahen, fo 
täglih und ftimblih, im Geiſte mit ihnen vewint, bie 
gnabenreihen Wege des Herrn wanbelten, und flatt in 
dem leeren Schein und Tande der Welt, nur in den ewi⸗ 
‚gen Gütern bed göttlichen Meiches fie ihre Befriedigung 
ſuchen und finden Ichrten! Nur das if ber. Weg des Heue: 

So wird die muntre Yugend 
Im Glauben voller Tugend, 
Sie Iernt auf unfern Gott 
Die ganze Hoffnung ſetzen, 
Und madt den Dienft der Götzen, 
Stolz, Luft und Geiz, zu Shan und Spott. 
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Geiftes folgen. Der Inhalt unjer® Textes ſelbſt forbert 
uns dazu auf. Denn macht er uns nicht auf eine große 
Verderbniß aufmerfiam, welde unter den Molfägenofien 
des Herrn eingemurzelt war, und „ht minder auch in 
unferer Mitte herrſchend if? In ven Spiegel des geſell⸗ 
fchaftlichen Lebens, wie +8 zu jener Zeit umier dem jübi« 
ſchen Volke beſchaffen war, fleflt uns das Heutige Evan⸗ 
gelium den Zuſtand unfred eigenen gefelligen Lebeirb vor 
Augen Es 'iſt pornaͤmlich die Herrſchaft bes leeren 
Scheins, was uns Hier im. Bilde vorgehalten wird, amd 
was auch unfres gefelligen Lebens fich fo ſehr bemäch⸗ 
tigt hat, daß wir geſtehen müſſen, ein großer Theil der 
ſündlichen Verderbniß, durch welche die Verhältniffe um» 
ſeres taglichen Lebens befleckt und zerrüttet find, beſtehe in 
jener Herrſchaft des leeren Scheines. Dieſer Berderbniß 
wollen wir nit ernſtem Sinne nachdenken, indem wir 
gemäß der Anfforderung unſres Textes 

die Serrſchaft des leeren Scheines in wafsen 

geielligen Leben 
und borhalten und mit einander erwäͤgen, 

I. wie dieſe Herrſchaft in unfrer Mitte ber 
ſtehe, un» von um jtem Berberben geug⸗ 
nmiß gebe; und 

IL wie wir derſielben uns entziehen. Tonaen. 

Hear, der Du vie Wahrheit und das Leben-biR, 
führ und aus ber Michtigfet und Lügenheftigteit alles 
eitlen Scheines in bie Mae Deines gotnichen bebens 
ein. Amen. 

L Sn einer Umgebung erbliden wir ven heren 
nach unſerm heutigen Texte, in welcher wir Ihn ſonſt 
nicht leicht wieder finden, in dem Haufe eines vornehmen 
Mannes, eines Oberſten der Pharifaͤer (W. 1.), inmitten 
einer zahlreichenn Veſellſchaft BFH) angeſehener wild rei⸗ 
“her Perſoner (V. 42.), mit welchrn Ar an einem ·Sab⸗ 
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fondern fie Beide flimmen vollfommen mit einander 
überein darin, daß der Menfch vor Gott gerecht und 
felig werde ohne Bervienft ver Werfe allein durch 
den Glauben an Jeſum Chriſtum. So ſchreibt Jo— 
Hannes in demſelben Brief, aus dem unfer heutiger Text 
genommen ift: „Das ift Sein, Gottes, Gebot, daß wir 
glauben an ven Kamen Seined Sohned, Jeſu 
Chriſti“ (1. Joh. 3, 28.); und in feinem Evangelium 
gibt Johannes den Grund, warum Gott Seinen eingebor- 
nen Sohn in die Welt gegeben habe, in folgenden Wor⸗ 
ten an: „auf daß Alle, vie an Ihn (ven Sohn) glau- 
ben, nicht verloren werben, ſondern das ewige Leben 
haben” (oh. 8, 15.). Aber wenn Johannes allerdings 
vornehmlich auf die Liebe Gewicht Iegt, fo will er damit 
nichts Anderes, als auf vie Lebendigkeit des Glaubens 
in der Liebe dringen, und fomit daſſelbe previgen, was 
auch Paulus und Jacobus previgen, nämlih, daß der 
Glaube ohne Liebe und ihre Erweifung in der 
That todt und leer und nichts mühe fey, daß der felig- 
machende Glaube thätig fey in der Liebe (Jac. 2, 17. 
Gal. 5, 6.). 

Wie die Sünde an Allen DVeranlaffung für fi 
nimmt, wie fie felbft das heilige göttlide Wort er⸗ 
greift und ed deutet und auslegt in ihren Dienft und 
zum Verderben der Meufchen, fo Hat fie auch das Wort 
von der GSeligfeit aus und in dem Glauben ergriffen, 
und es gebeutet von dem bloßen Fürwahrhalten der Gott- 
heit Chriſti und ver Erlöfung durch Ihn, von dem bloßeu 
nit Zweifeln daran; als ob fchon das Hinreichte zur 
Bergebung der Sünden und überhaupt zu ver Theilnahme 
an dem Heil Chriſti — ohne Buße, ohne Belehrung, 
ohne Wiedergeburt, ohne Wandel im Geiſt. Darum 
danfen wir ed vor ganzem Herzen, daß wir in unjerem 
Neuen Teſtament viefen Prediger der Liebe haben, haß 
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wir neben dem Paulus, der in feiner Predigt vom Glau⸗ 
ben uns hinweist auf die Wurzel, aus welcher ver Baum 
des Lebens und der Seligfeit in uns hervorwädhst, auch 
einen Johannes Haben, der mit feiner Prebigt von der 
Liebe und Himweist auf die Frucht, in der der Lebens“ 
und Seligkeitsbaum prangen muß, wenn er anders ein 
gejunder, wirklich in’8 ewige Leben Hineinragender Baum 
iſt. Wenn unfer Glaube nicht mit Liebe verbunden, nicht 
in Liebe thätig iſt, ſo iſt es ein todter, ein nichtsnütziger 
Glaube. 

Auch in unſerem Texte haudelt der Apoſtel Johan⸗ 
ned von der Liebe Wir betrachten in dieſer Stunde 
der Audacht umfre Textesworte von ver Liebe näher, und 
eriehen aus benjelben: 

Daf wir nur, fo twir Liebe haben, Verbindung 
haben mit — uud Leben baben. in Gott. 

Es if, meine Freunde, etwas Großes und Wich⸗ 
tiged für den Menfchen, daß er mit Gott in Ver 
bindung fteht, daß fen Leben von ihm nicht auffer 
and ohne —, fondern in und mit Gott geführt wird. 
Denn was ift der Menſch auffer und ohne Gott? ein 
von der Mutter losgeriſſenes Kind, ein armes, elendes 
Geſchoͤpf, das, von feinem Lebensquell abgetrennt, noth« 
wendig verfümmern, verderben, zu Grunde gehen muß; 
im weiten Welten-Raum ohne Halt, ohne Kraft, ohne 
Stüß- und Ruhepunft, im innerſten Herzen ohne Freude 
und Frieden, ohne Licht und Hoffnung. Schauet fie nur 
an, die Menſchen auffer Gott, wie fie umberirren und umher⸗ 
flattern von einem Ding und Genuß und Ervengut immer 
wieder zu einem andern, fuchen Ruhe, fuchen eine Befriedi⸗ 
gung, fuchen einen Halt» und Stübpunft und finden nicht, 
was fie juchen, bis fie Gott ſuchen und eingehen in 
das Leben in Ihm. Denn nur in Ihm, ven Quell 
umfered Lebens und Geiftes, nur in Ihm, ben Ziel un⸗ 
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Meine Freunve, wirb nicht durch AB diefes dad mn= 
mittelbare Verhalten ver Menichen gegen einander nach 
allen Seiten Hin mit einem täufchenden Schein umgeben? 

Doch darauf beſchraͤnkt fi Die Herrſchaft des Schri- 
nes nicht. Ihr wißt, Daß bie gegenfeitigen Berbältniffe 
ver Menſchen großentbeils auf der Meinung Beruben, 
welche die Ehren von den Anden, von ihren Eigenſchaf⸗ 
ten, ihrer Handluuggweiſe und ihten Mitteln hegen; und 
ihr feht, wie das Beſtreben Unzühliger darauf gerichtet 
it, Alles, wodurch dieſe Meinung beftiimmt werden kanu, 
in trägerifche Serben zu Hällen Man nimmt den Schein 
Löblicher Eigenſchaften an, die man in ber That nicht Be- 
fiat, loͤblicher Geſinnungen, vie man nicht hegt, loblicher 
Handlungen, die man nicht vollzieht. Das Unrühmliche 
ſucht man mehr zu verbergen, als zu meiden; das Ruͤhm⸗ 
liege mehr zu zeigen, als zu bewähren: 

Ahr wundert euch, wie die Männer unſeres Teries, 
welche von der Feier deb Sabbaths ſo ſtreng denken, daß 
fie an dieſem Tage auch nicht die Heilung eines armen 
Kranken für erlaubt Kalten wollen, dennoch ſich nicht 
ſcheuen, durch boösartiges Lauern auf den Herrn, und 
durch eitles rangfuͤchtiges Benehmen unter einander, den 
Heiligen Tag zu enweihen? Ihre Achtung vor dem Sab- 
bath begnuũgt fih mit der Aufferliden Beobachtung veflel- 
. benz in Wahrheit fie zu erproben durch bad, worauf es 
vor Allem ankommt, durch heiligen Stan und ferne werk⸗ 
tätige Bewährung, foweit reicht es bei ihnen nicht. Und 
wie ſehr gleichen wir ihnen, wenn wir Srömmigfeit, Men⸗ 
Ichenliebe, Selbſtbeherrſchung, Berufsſstreue mehr mur in 
oberflaͤchlichen Aeufſeruugen an ven Tag legen, ald in 
tiefwurzelnder und weitgreifender Ihat bewähren! 

Doch au dabei bleibt die Herrichaft des Scheines 
nicht ſtehen. Was hat am meiſten Geltung in ber gro- 
Ben und in der Fleinen Welt? Gewiß großtentheils Das 
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Wie die Sünbe. in igrem Weſen Feindſchaft gegen Gott 
AM, fo ſpiegelt ſich auch im Gemüche des Süͤnders das 
Weſen Gottes ab als Feindſchaft gegen ihu. Wie die 
Sünde den Menſchen zum Schuldner, zum ſtraf⸗ und 
serdammungswärbigen Schuldner gegen Gott macht, fo 
fteht aud) .vor ver Seele des Süuders Gott nicht anders - 
da, bean als ver Schulden⸗Eiufordernde, auıd weil der 
Menſch nicht bezahlen kann, richtende und verbammende 
Sott. In Chriſto aber ift Die Siude aus dem Mittel 
gethan; in Ihm iſt der Schuldbrief, fo gegen und zeugte, 
zerriſſen und Vergebung und ewige Edöfung erfunden. 
And fo iſt in Ihm und durch Ihe num auch erſt der 
durch die Suͤnde getrühte und verhinderte Blick, ver. freie 
Bid in das wahre Weſen und vie innerſte Natur Got- 
128, in Sehr Liebesweſen hinein, geöffnet. Und vieß iſt 
es auch, was dem Apoftel im Sinne liegt bei ven Wor⸗ 
ten unſeres Textes: Daran ift erſchienen die Liebe 
Gottes gegen uns, daß Gott Seinen eingebor- 
nen Sohn geſandt Hat in die Welt, daß wir 
durch Ihn leben ſollen. 

FR Gott iu Seinem innerſten Weſen die Siehe, ie 
folgt daraus .natürli und nothwendig, daß alſo auch 
nur, wo im Herzen eines Menfchen Liebe if, eine wirk⸗ 
liche Verbindung zwilchen ihm und Gott flattfinden kaun. 
Ungleiches kann fi ja nicht verbinden. Nur Glei und 
Oleich gejellt ſich zuſammen; had Ungleiche ſtoͤßt fid ab. 
FR Gott die Liebe, wie kann zwiſchen Ihm umd der 
Seele, in welcher die Feindſchaft, vie Selbſtſucht, der Nein, 
ber Geiz regiert, die leer von Liebe, voll aber von Eigen- 
ſucht ti, eine Verbindung, eine Gemeinfchaft ſeyn? ſo 
wenig, als eine Verbindung entſtehen kaun zwiſchen Waſ⸗ 
fer und Del, zwiſchen Kälte und Wärme, zwiſchen Licht 
und Finſterniß. ZA Gott die Liche, fo iR nur, wo hin⸗ 
wiederum Liebe iſt, eine wahre Verbindung möglich mit Gott. 

6 * . 
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Aber, meine Freunde, zu welchem Schluß führt das 
und zunähft? Weil wir von Natur Alle ohne Liebe find, 
daß wir Alle untücdhtig find zu „einer Berbiudung mit 
Gott. Allerdings. 

Nun aber gehört zum Weſen der Liebe das, daß 
fie Verbindung ſucht, daß fie ſich mittheilen will, 
daß fie, was fie in ſich Hat, nicht in fich verſchließen, 
ſondern es darreichen, daß fie geben will. Und weil Gott 
die Liebe ift, darum iſt, fo untücdhtig wir au von Na⸗ 
tur find zu einer Verbindung mit Ihm, nun dad Sein 
Wille und Trieb, daß Er uns tüchtig made zu fol- 
her Verbindung, vaß Er und auß unferer Trennung von 
Ihm heraus- und Hineinrette in Seine Gemeinſchaft, in 
Sein Leben, in Sein göttlihes Weſen und darin ums 
gebe Sich ſammt allem Reichthum, Seiner Kraft und Güte 
und Geligfelt. 

Siehe, in dieſem Liebeswillen und Drang hat ber 
Gott ver Liebe und geliebet, da wir noch Feinde 
waren, wie der Apoflel in unferem Texte fagt: „Darin 
fiehet die Liebe nit, daß wir Bott gelichet 
Haben, ſondern daß Er uns geliebet Hat”, wo- 
mit der Mpoftel fagen will, daß Gott mit Seiner Liebe 
zu und nit etwa zugewartet habe, bis auch wir Ihn 
geliebt Hätten, fonvdern Er fey uns mit Seiner Liebe zu- 
vorgefommen. | 

In dieſem ‚Liebeswillen und Drang hat Gott, da 
die Zeit erfüllet war, Seinen Sohn in die Welt 
gefandt, wie ber Apoflel weiter fagt, daß wir durch 
Ihn leben follen zur Verföhnung für unfere 
Sünden, daß Er das Verlorene ſuchen und durch Les 
ben, Leiden und Sterben hineinführen follte in das Les 
ben, zurüdbringen follte zu Gott. 

In dieſem Liebeöwillen und Drang firedt Gott alle 
Tage feine Arme aus nad allen Menfchen, vie noch aufe _ 
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fer Ihm und Seiner Gemeinſchaft fiehen, und führt fie 
durch Beides, durch Leid und Freude, von innen und 
von auffen, ob fie fih möchten Ihm in vie Arme,. Ihm 
and Herz legen zu einer rechten Vereinigung mit Ihm. 

Und wenn nım eine Seele nur fich hergeben, und 
ber ihr zuvorfommenven und fie ſuchenden Liebe entgegen- 
fommen mag, fiche, fo theilt Gott, ver vie Liebe felbft 
if, ihe eben das mit, was fie bevarf zur wahren Her⸗ 
zend- und Lebendverbindung mit Ihm — Liebe, Liebe 
aus dem Reihthum Seiner Liebe. 

Es heißt in unferem Text: „Wer lieb bat, ber 
ift von Gott geboren,” Die Liebesmittheillung Gottes 
an die Seele geſchieht nicht ohne eine neue Geburt. 
Weil unfer natürliches Weſen fo gar nichts Hat von Liebe, 
‚und weil, wie in Gott vie Liebe Sein Weſen ausmacht, 
fo au in und, daß wir in wahrer Gotteögemeinfchaft 
ſtehen, die Liebe unjer Weſen ausmachen muß, fo bedarf 
es zu folder Liebesmittheilung allerdings bei und einer 
ganz neuen Geburt, einer burchgreifenden Veraͤnderung 
und Umwandlung unfrer innerfien Gefinnung und Natur. 
Wohl fprechen auch die Menfchen, die noch in der alten 
Adam'ſchen Geburt fehen, von Liebe und ſchreiben fie 
fih zu. Aber was iſt das für eine Liebe? eine Liebe, 
bet der doch jeder nur fich felbft liebt, eine Liebe, in ver 
feiner fucht, was des Andern if, fondern jeder nur das 
Eigene, eine Liebe, die Feiner Aufopferung, Feiner Selbfi« 
verläugnung, Teiner wahren, gründlichen Vergebung, kei⸗ 
ues ſich Selbſtvergeſſens fähig tft, eine Liebe, vie aufhört, 
ſobald der ſelbſtſüchtige Zweck, ven fie beabfichtigt, nicht 
erreicht wird, eine Liebe, vie wohl in Worten und Ge⸗ 
berven, nicht aber in der Kraft und Wahrheit fichet, 
eine Schein- und Trug⸗ und Heuchel⸗Liebe. Eben dieſe 
Selbſtſucht, die aller Weltliebe zu Grunve- liegt, muß in 
und fterben; das Gigene in und muß au's Kreuz, damit 


. m — 
die rechte, wahre Gotteßliebe in ums geboren werke. 
Darin eben befichet vie neue Gebunt, daß wir ſterben, 
und Gott in und geboren wird — Gott ober vie Liebe, 
was ja eined iR, dem Gott if die Liebe. 

Wir freuen und und rühmen’s mit Lob, Preis und 
Danf, daß es und nicht aufgetragen if, diefen Tod in 
und zu vollbringen, daß, fo wir und nur ergeben und 
glauben wollen an ven, der gefandt iſt zur Verſoöhnung 
für unfere Sünden, und an die in Ihm erſchienene Liebe, 
Der, der die Liebe ift, in Seined Geiſtes und Seiner 
Liebe Kraft. in uns alles Eigene töbtet, md die neue 
Geburt in Das Element ver Liebe hinein in ımıd vollbringt. 

Sp hätten wir num beive® gefehen, einmal, wie wir 
nur durch vie Liebe und im ber Liebe im Gemeinfihaft 
fichen mit Gott, und zweitens, wie Gott, eben weil Er 
die Liebe iſt, uns aber felbft im dieſe Gemeinſchaft mit 
Ihm Hineinzicht une und aus dem Reichthum Seiner 
Liebe — Liebe mittheilt. Judem Er uud aber Liebe 
gibt, fo gibt Er Si 8 ſelbſt, dem Er ift die Liebe. 

Nur mis Wenigem noch laſſet mic andenten, was 
Großes und Herrliched damit verbunden iſt, wenu ein 
Menfſch fo in ver Liebe und durch fie in der Gemein⸗ 
Schaft Gottes, im himmlischen göttlichen Weſen ſtehet. 

3) tagt der Apoflel in unferem Text: „Wer lieb 
hat, ver kennet Bott.” Nothwendig, denn ihm iſt 
Gott nicht mehr ein Aufferlied, und damit mehr ober 
weniger fremdes Wehen, eine ihm gegenüberfichenve, un⸗ 
Hare, dunkle ımd damit fürchterliche Macht; fordern Gott 
iſt in ihm, und darum ihm befmmt und vertraut, wie 
das eigene Herz. Da gibt es nmuun kein ſich Aergern, 
fein Strauchein und Zweifeln mehr an Gott und Seinen 
Wegen; da Heißt es dann nicht mehr in ımergebenem, 
widerſtrebendem ragen: Herr, warum fo? wars nicht 
anver3? Es wirb Alles, was vor Gott kommt, erkaunt, 
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erflärt und begriffen aus dem Grunde ver allwaltenden, 
allmeifen Liebe. Damit ift fofort die Löfung aller Raͤth⸗ 
fel, die Verfühnung aller Wiverfprücdhe gefunden. Unter 
Stürmen und Toben von auffen, fowie unter hellem, 
Heiterem Gluͤckshimmel iſt gleicherweife Flle Ruhe und 
tiefer Friede im Herzen, in der Erfenntniß des Gottes, 
von dem das Alles kommt, als des Gottes der Liebe. 
| 2) Wenn ein Menſch in der Liebe Gottes fichet, 
fo wird ihm nım von allen Geboten Gottes Feis 
ned mehr Schwer, Fommt ihm Beinerlei Pflicht⸗ 
erfüllung mehr fauer an. eve Kraft fucht den 
ihr angemeffenen Gegenfland, fih daran zu Auffern, zu 
entwideln, zu üben. Die Lebe im Herzen iſt auch eine 
Kraft. Und der angemefiene Gegenfland vieler Kraft, 
der von Gott felbft ihr gegeben if, das ift Sein Gebot, 
das find vornehmlich vie Brüber und Schweſtern, mit des 
nen Gott und auf ımferem Lebensweg  zufammenführt. 
D wie brängt und treibt ed vie Liebe, um Gottes und 
Jeſu Ehrifti, des Geliebten, willen, wie ift es ihr Luft 
und Freude, ſich zu üben in der Erfüllung der Gebote, 
fi zu üben im Wohlthun ımb herzlichen Vergeben ge= 
gen vie Brüder! Da ruft es ja ſtets im Herzen, aus 
feinem Liebeögrunde, wie Johannes in unferem Texte 
ruft: „Ihr Lieben, Iaffet uns unter einander 
lieb Haben. Ihr Lieben, bat uns Gott alfo 
geliebet, fo wollen wir und auch unter einan— 
der lieben.“ Will fie aber laß und mübe in ung 
werben, bie Liebe, fiehe va, jo erholt fie flih Immer wie 
der aus dem unerſchoͤpflichen Brunnquell ver Liebe Got⸗ 
tes! Da wird dann das Schwerfle leicht, das Unmoͤgliche 
möglich, vie alte Laſt und Widerwaͤrtigkeit zur Luft und 
Freue. „Die Liebe iſt ſtark, wie der Tod, und viele 
Ströme mögen fie nicht erfäufen” (Hohel. 8, 6. 7.). 

3) Gehört zu dem Großen und Herrlichen bei. fols 
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chem Berbindungsftande mit Gott in der Liche, daß vie⸗ 
fer Stand en bleibenver ik. „Bott bleibet im 
uns, und Seine Liebe if völlig in uns”, heißt 
e8 in umnfrem Text. Jedweder irdiſchen Verbindung if 
ihr Ziel gefledt, wo fie aufgelöst wird, mag fie auch 
noch fo fihön, noch fo Iunig, noch fo beglüdend ſeyn, 
mag auch ihr Fortbeſtand noch fo eifrig gewünſcht wer⸗ 
den — fie hat ihre Grenze, da es heißt: Bis hieher 
und nicht weiter. Aber die Verbindung, die mit Gott 
in der Liebe beſtehet, — fie bleibet. Gott bleibet in der 
Seele, die Ihn einmal in ſich aufgenommen hat, mit 
Seiner Liebe. So fie nur in glaubensvoller Liebe une 
Treue an und in Ihm bleibt, fo zieht Er fich fo gar 
nit wieder von ihr zurüd, daß Er vielmehr immer 
herrlicher und völliger in ihre wird, immer enger und 
inniger fi mit ihr verbindet, fie filh mehr und mehr 
aͤhnlich und zu eigen macht. Es kommt ver Tod — 
aber in des Todes Nacht und Verlaſſenheit hebt und 
traͤgt Gott die aus der Hütte ſcheidende Seele, daß fie 
im Tode nicht ſtirbt, ſondern lebt. Es kommt das Ge⸗ 
richt — aber die Seele, die mit ihrem Gott in der Liebe 
verbunden iſt, wird nicht gerichtet, ſondern fie ſitzet mit 
Ihm zu Gericht über die Uebelthäter. ES Tommen lange, 
lange, unendliche Ewigfeiten — feine vermag Gott und 
die in Liebe mit Ihm verbundene Seele zu trennen. 
Sie lebt in ihres Gottes Weſen und Seligfeit, als ein 
heil von Ihm, fort von Ewigkeit zu Ewigfeit. 

Als der Apoflel, deſſen Worte von ber Liebe mir 
in diefer Stunde betrachtet haben, alt und ſchwach war, 
und nicht mehr gehen Fonnte in die Gemeinde ber Glau⸗ 
bigen, fondern von Jünglingen mußte getragen werben, 
auch nicht mehr viele Worte fprechen Tonnte, da wieder- 
holte er aber immer noch das Eine Wort: „Kiudlein⸗ 
liebet euch untereinanver!” Und als er gefragt warb, war⸗ 
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um er immer nur bieß Eine fage, da erwieberte ers 
„Weil genug gejchieht, wenn nur dieß Eine gefchicht.“ 
Freunde — wir Alle find noch nicht völlig in ber 
Liebe. O fo laſſet uns doch bitten um ben Geift ver 
Liebe, daß wir. haben Gemeinſchaft mit Gott dem Vater, 
und Gr bleibe in und und wir in Ihm. Amen. 





LIV. 


Predigt am meunzehnten Sonntag nad) 
Trinitalis, 
von 
Decan Scholl 
in Blaufelden. 


Es bar Ihn aber der Pharifäer einer, Daß Er mit ihm äße. Und Er gieng hinein in des 
Phariſãers Haus und fezte fi zu Tiſche. Und fiche, ein Weib war in der Gtabt, die war 
eine Sünderit, Da bie vernahm, daß Er zu Tiihe ſaß in des Phariſäers Haufe, brachte fle 
ein Glas mit Salben, und trat hinten zu Seinen Süßen und weinte, uno fleng an Seine 
übe zu negen mit Thränen, und mit den Haaren idre® Hauptes zu trodnen, und küffete Seine 
Fuße und falbete ie mit Salben. Da aber der Pharifäer fahe, der Jän geladen hatte, ſprach 
ex bei ſich fel6R und fagte s Wenn diefer ein Prophet wäre, fo wüßte Ex, weld ein Weib das 
if, die Ihn anrühret; denn fie ift eine Sünderin. Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Si⸗ 
mon, id habe dir etwas zu ſagen. Er ober ſprach: Meißer, fage an. Es Karte ein Wade» 
ter zween Schuldner. Einer war ſchuldig fünfpundert Groſchen, der andere fünfzig. Da fle 
aber nicht Hatten zu bezahlen, ſchenkte er e6 beiden. Gage an, welcher ımter denen wärbe ihn 
am meiften lieben? Simon antwortete und ſprach: Ich achte, bem er am meiften gefchenfet hat. - 
Er aber ſprach gu ihm: Du Haft recht gerichtet. Und Er wandte ſich gu dem Weibe und 
ſprach zu Simon: Giche du dieß Weis? Ich bin gelommen in dein Haus, du haſt mir nicht 
Waffer gegeben zu meinen Füßen; viefe aber hat meine Füße mit Thränen genepet und mit 
den Daaren ihres Hauptes geiroduet. Du haſt mir keinen Kuß gegeben, biefe aber, nachdem 
fie Hereingelommen ift, bat fie nicht abgelaffen, meine Füße zu lüſſen. Du haft mein Haupt 
nit mit Del geſalbet; Sie aber hat meine Füße mit Salben gefalbet. Derhalben fage ich 
dies Ihr find viele Sünden vergeben, denn fie Bat viel geliebet; welchem aber wenig verge⸗ 
ben wird, der Fiebet wenig. Und Er fprach zu ihrs Dir find deine Sünden vergeben. Da 
fieugen an, die mit zu Tiſche faßen und ſprachen bei fih ſelbſt: Wer if der, der auch bie 
Eünden vergibt ? Er aber ſprach zu dem Weite: Dein Glaube hat dir geholfen; gehe Hin 
mit Frieden. 


In Chriſto geliebte Freunde! Schon zum dritten 
Male fehe ich mich in einem Zeitraum von wenigen Mo⸗ 
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naten aufgeforvert, Aber ein Gvangellum zu prebigen, 
welches vie Suͤnderliebe des Hellandes zum Gegenflande 
Bat. 3b Habe vom verlormen Sohne zu ench gerevet, 
ich Habe die erbarmungsvolle Herablaſſimg des Erldferd 
gegen den Zöllner Zachäus mit endb betrachtet, nnd nun 
fol id Eure Aufmerkſamkeit auf vie reumüthige Sun» 
derin lenken, die fi im tiefen Gefühl ihrer Schul zu 
den Füßen des Herrn niederwirft, und bafür aus Seinem 
göttlichen Munde vie troftvolle Verfiherung der Berges 
bung ihrer Sünden erlangt. Wäre ed ein bürftiger, das 
Gemüth wenig anſprechender Gegenfland, von dem es 
fih Hier handelt, fo mäßte viefe wiederholte Aufforderung 
zur Beſprechung vefielben für ven Prediger eine Laſt feyn. 
Aber was kann es Anziehenderes geben, ald vie Betrach⸗ 
tung einer Liebe, die vom Throne des Himmels zu dem 
Niedrigſten und Verachtetſten herabſteigt, einer Liebe, die 
mit der bewundernswürdigſten Selbſtverlaͤugnung alle 
Kranken zu heilen, alle Mühſeligen und Beladenen zu 
erquicken bemäht iſt; und was kann reicheren Stoff zu frucht⸗ 
barer Belehrung darbieten, als die Dergegenwärtigung 
ber Bedingungen, unter welchen ber ſündige Menſch, — 
und fündhaft ſind wir ja alle — unter den verſchieden⸗ 
ſten Aufferen und inneren Verhaltniſſen in ven vollen 
Genuß ſolcher Liebe und ihrer zahlloſen Seegnungen ein⸗ 
treten mag. Da iſt es wahrlich nicht moͤglich, in einen 
einzigen Vortrag auch nur dad Wichtigfte zuſammenzu⸗ 
drängen, geſchweige denn Alles das aufzunehmen, was 
über den Gegenfland Licht zu verbreiten vermag, uub 
mad er felbft Trörliches und Ermunterndes in fich ſchließt. 
Nicht läftig, fondern im hoͤchften Grave willfommen muß 
e8 daher dem Lehrer des Evangeliums feyn, wenn ihm 
zu wiederholten Malen Gelegenheit gegeben wird, feine 
Zuhörer im die unergrünbliche Tiefe ver Liebe und Er- 
barmung des Heilandes hineinblicken zu lafien, und ihnen 
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die Fülle von Heil vor Augen zu Stellen, deren dieſe 
Liebe bei treuer Beobachtung deſſen, was bie Hingabe 
an ſie erfordert, den Sünder theilbaftig madt. So laſ⸗ 
fet mich denn auch Heute freudig vie vargebotene Gele 
genheit benägen, indem ich nad Anleitung. unſeres Tex⸗ 
te8 euch vorftelle 
wie wohl Derienige tbut, ber demüthig unb vers 


trauensvoll feine Zuflucht zus der Sünderliebe des 
Heilandes nimmt. 


Herr Jeſu der Du fuchft mein Leben, 
Und nicht begehrft des‘ Sünders Tod, 
Hilf mir mein ganzes Herz Dir geben, 
Dann endes Kıh all meine Neth! 
Negier’ mich ganz nad Deinem Sinn, 
So ift der Himmel mein Gewinn Amen. 


Z3Zu der Suͤnderliebe des Heilands, meine Andäaͤchti⸗ 
gen, nimmt die Sünderin in unſerem Texte, welche die 
chriſtliche Sage ald eine Perſon mit der ſonſt in ver 
bibliſchen Gejchichte vorfommenden Marla Magdalena bes 
zeichnet, zu ver Sünderliebe des Heilands nimmt fie ihre 
Zuflucht. Sie naht Ihm im Gefühl ihrer Sünde mit 
zerknirſchtem Herzen, benezt Seine Süße mit ihren Ihrä« 
nen, und unfähig, in berebten Worten ihre Neue aus⸗ 
zufpreden und den Herrn um ein Wort des Troſtes 
anzuflehen, erwartetet fie, daß Er ihr flilles Weinen ver⸗ 
fichen und fofort ihr verwundetes Gewiffen beruhigen 
werde 

Verſetzen wir und Iebhaft in die Lage diefer Sün⸗ 
verin, fo Fann fie und wohl auf den. erftien Anblick und 
ehe wir dem weiteren DBerlaufe ver Erzählung folgen, 
feineömeg3 beneidenswerth erfcheinen. Ihr Imeres iſt 
zerriſſen von den Qualen der bitterſten Reue, der pein⸗ 
lichſten Selbſtanklage; fie fühlt das Bedürfniß, dem, ver 
ſchon fo oft als ein Troͤſter bekuͤmmerter Seelen fich bes 
währt hatte, ihr Herz aufzuſchließen; aber fie kann es 
nicht vor ihm allein thun, fie muß fich, Indem fie fi 
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dazu anſchickt, den Augen pbarifäerifcher Gplitterrichter 
andjegen, und kanm Hat fie fi vor dem Herrn nieber- 
geworfen, fo fieht fie auch Schon ihre ſcheelen Blide auf 
fi) gerichtet, fo vernimmt fie ſchon das fpöttifche Geflü⸗ 
fter dieſer ſelbſtzufriedeuen Tugendhelden. 

Leget die Hand auf's Herz, meine chriſtlichen Brü- 
der und Schweſtern, mud frage ſich jedes: möchteft du 
au der Stelle viefer Sünderin geweſen feyn? Köunteft 
du, wenn der Herr Heute wieder erfchiene, dich entſchlie⸗ 
Ben, alſo vor ihm dich zu demüthigen im Beiſeyn foldher, 
derer boͤſer Meinung gegen dich du im Voraus gewiß 
bift, oder überhaupt im Beiſeyn Anderer, in der Gegen 
wart felbft deiner beften Freunde und Bekannten? Ich 
fürchte, die wenigften umter uns werden auf dieſe Frage 
mit einem berzhaften Ja antworten koͤnnen. Die meiſten 
werden fih cher an vie Stelle des flolzen Pharijäers 
wünfdhen, ver da fpriht: wenn diefer ein Prophet 
wäre, fo wüßte Er, welch ein Weib das ift, bie 
ihn anrühret, ald au vie Stelle ver bußfertigen Mag- 
dalena. Und wirklich Hat es auch fehr ven Anfchein, als 
ob nicht nur die Auffere Lage, fouvern auch die Gemüths⸗ 
fafjung des Erſtern die wünfchenswerthere wäre. Iſt er 
nicht zufrieden mit fich ſelbſt und ruhig in feinem Ges 
wiffen, während die arme Sünderin über ihre Vergehun⸗ 
gen die bitterflen Thraͤnen vergießt? Hält er fich nicht 
dur feinen unbefcholtenen Wandel eben ſowohl, ald durch 
feinen höhern Stand befugt, den berühmten Rabbi von 
Nazareth nicht nur zu ſich einzuladen, fondern Ihm ſogar 
durch Unterlaffung ver üblichen Höflichkeitsbezeugungen 
zu erkennen zu geben, wie Er ſich's zur Ehre ſchaͤtzen 
müfle, von einem folden Manne zu Gafte gebeten zu 
jeyn? Ju der That, eine folde Sicherheit in Beziehung 
auf den eigenen Werth kouute unfern Neid erregen, wenn 
fie nicht Schon darin ihren Fluch trüge, daß fie in Allen, 


— 19 — 

welche Zeugen davon ſeyn müflen, einen unüberwinblichen 
Widerwillen und Edel erregt, und fo nach allen Seiten 
hin einen abſtoßenden Einfluß ausübt. 

Laffet und num aber näher betrachten, wie ber Herr 
darüber urtheilt. Nachdem Er vie Gedanken des tugend⸗ 
haften PhHarifäerd vernommen, fpriht Er: Simon, ih 
Habe dir Etwas zu fagen. Es Hatte ein Bude 
rer zween Schuldner. Einer war fhulvig fünf 
Hundert Groſchen, der andere fünfzig Da fie 
aber nit hatten zu bezahlen, ſchenkte er e8 
beiden. Sage an, welder unter denen wird 
ihn am meiften lieben? Bleiben wir, ohne vorerft 
den Gang des Geſpraͤchs weiter zu verfolgen, bei dieſem 
Gleichniſſe fichen. Offenbar will der Herr mit demſelben 
nichts Anderes fagen, als dies: dieſe Sünderin, anf welche 
du fo verächtlich herabſiehſt, Hat ein tiefes Gefühl ihrer 
Schuld; darum ift fie vor Andern fähig, fich liebend au 
mich, den Erlöfer von der Sünde, anzuſchließen. Wun⸗ 
dere dich Daher nicht, daß ich ſie jo freundlich anfnehme. 
Sie iſt deſſen weit würbiger, ald bu, ver du in deiner 
eitlen Selbfigerechtigfeit meiner nicht zu bebürfen glaubft, 
daher auch nicht fähig bift, mich zu lieben. So hatte 
natürlich der Phariſaͤer das Gleichniß nicht verfianden; 
fonft haͤtte ex fi gewiß wohl gehütet, vie Frage des 
Herm: weldder ver beiden Schuloner den großmüthigen 
@ldubiger am meiften lieben werde? frifchweg fo zu De« 
antworten: ich achte, dem er am meiften geſchen⸗ 
fet hat; womit er ja ſich felbft das Urtheil ſprach. 
Aber völlig veutlih mußte ihm der Sinn des Erloͤſers 
werben, als dieſer fo fortfuhr: Sieheft du dieß Weib? 
Ich bin gefommen in dein Haus; du Haft mir 
nicht Waffer gegeben zu meinen Füßen; dieſe 
aber Hat meine. Füße mit Thränen genetzet und 
mit ven Hanren ihres Hauptes getrodnet. Du 
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Haft mir keinenſuß gegeben; dieſe aber, nachd em 
fie hereingekommen if, Hat fie nicht abgelaf- 
fen, meine Füße zufüffen. Du Haft mein Haupt 
nit mit Del gefalbet, fie aber hat meine Füße 
mit Salbe gefalbet. Derhalben fage ih dir: 
ihr find viele Sünden vergeben; denn fie Hat 
viel geliebet. Als ver Here fo ſprach, fage ich, ba 
mußte es ven Phariſaͤer völlig Far werben, was bie 
Meinung jenes räthjelgaften Gleichnifies fey, nämlich, daß 
bei ihm die Hauptbedingung einer feegendreichen Berbinpung 
mit dem Exlödjer fehle, bei ver reumüthigen Sünderin 
Dagegen vorhanden ſey. Deutlih bezeichnet Jeſus als 
diefe Beringung die Liebe, vie Er dad einemal als 
Birfung, dad anderemal als Urfadhe ber Sündenver⸗ 
Hebung darſtellt. Man koͤnnte bierin einen Widerſpruch 
finden, aber mit Unrecht, deun es gibt in ber That. bei- 
des von ver Liebe: fie wirkt die Vergebung ver Sünden, 
md Hat hinwiederum in verjelben ihr fruchtbarfte Quelle, 
Xiebe war ed offenbar, was die Simderin in nw 
ferem Texte zu Jeſu führte, noch che Ex ihr ihre Sün⸗ 
ven vergeben Hatte. Hätte fie nicht ein liebendes Ver⸗ 
trauen zu Seiner Macht und Erbarmung gehegt, waram 
hätte fie gerade bei Ihm Troft und Hülfe in ihrer See: 
lennoth geſucht. Eben vieles liebende Bertraum aber 
machte fie der Vergebung ihrer Sinven. würdig; Dem 
alfo fpriht ver Herr: ihr find viele Suuden ver 
geben, weil fte viel geliebet Hat. Komet ihr 
fie euch vorftellen, Geliebte! die Fülle himmliſchen Tror 
ſtes und göttlichen Friedens, die in vie Seele ver armen 
Sünderin fih ſenkte, ald fie dieſe Worte des Lebens 
vernahm? Ihr Fönnet eB, wenn ihr, wie fie, eine herz⸗ 
liche Traurigkeit über ewre Sünden empfindet. Aber ihr 
. Sörmet es nicht, wenn der Bettelftolz eingebildeter Selbſt⸗ 
gerechtigkeit in - Enrer Seele wohnt, oder wem ihr: ia 
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ſchnoͤdem Leiätfinn, unbefümmert um eure Beilimmung, 
unter den Berfireuungen vdiefer Welt dahin lebet. Da 
fühlet ihr denn freilich auch nicht dad Bedürfuiß einer 
Sindenvergebung, und infofern Fönnte es fcheinen, als 
ob nichts euch abginge zu einem frohen Genufle des Das 
ſeyns. Aber müffet ihr nicht felbft gefichen, daß bie 
bloßer Schein iſt? Daß ihr keineswegs allezeit, oder auch 
nur in der Megel euch glüdlich fühle, daß vielmehr euer 
Leben weit reicher an Sorgen und Verdruß ift, als au 
ungetrübten Freuden? Und ift dieß nicht ganz natürlich? 
Muſſet ihr ench nicht um fo öfter auf eine wehthuende 
Weile von Anvern berührt fühlen, je höher ihr euch felbft 
achtet, umd je größere Anſprüche ihr eben darum glaubet 
machen zu duͤrfen; nnd müffen euch nicht alle Leiden und 
Unvollfommenbeiten des Lebens un ſo ſchwerer fallen, 
müſſen fie nicht um fo entmuthigenver für euch ſeyn, je 
mehr fie euch im Woerſpruch zu ſtehen fcheinen mit 
euren Verbienften? Muß euch nicht jever zeitliche Berluft, 

jede Entbehrung und Selbfiverläuguung, vie euch aufer⸗ 
fegt wird, um fo unertraͤglicher erjcheinen, je mehr ihr 
ener Herz an's Irdiſche gehängt Habt, je mehr ihr ges 
wohnt feyb, in ven vergänglicden Gütern biefer Welt eure 
Befriedigung zu juhen? Und — wäre dieß Alles auch 
nicht, glaubet ihr, daß ver Gewiſſensſchlaf, deſſen ihr für 
den Augenblick euch erfreuet, in alle Gwigfeit dauern 
werde? Wollen nicht jest fchon bie und da in eurem 
Seren bevenklihe Regungen fich geltend machen, bie 
euch ahnen laſſen, daß ihr bie ſtrafende Stimme ber 
Wahrheit nur deßhalb nicht vernehmet, weil ihr fie un⸗ 
terdrückt habt, keineswegs aber deßhalb, weil ihr ihren 
Anforberungen Genüge leiftet, und daß eine Zeit bevor⸗ 
fteßt, wo fie die Richtigkeit eurer vermeintlichen Tugend 
am fo umochfichtlicher euch vorhalen wird, je Jänger 
Be von euch überhört worven if. Ach, daß keiner von 
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uns einem joldden Gerichte entgegen gieuge! Daß wir viel- 
mehr bei Zeiten uns felber richteten, und im bemüthigen 
Bewußtſeyn unferer Schuld zu ven Füßen deſſen md 
wärfen, der wie. der Sünderin in unferem Zerte, fo and 
. mu8 fo gerne zurufen möchte: Dir find deine Sün« 
den vergeben! Gehe Hin mit Frieden! O wie 
wärden wir dann fo anfpruchslos und eben varım fo 
zufrieden mit allen Fügungen ‚Gottes unfere Wege wal- 
Im! Wie würbe daß Gefühl der unverbienten Gnade, bie 
und widerfahren, in jeder Freude des Lebens eine neue 
Probe der göttlichen Güte und erfennen, und jede Trüb⸗ 
fal mit Geduld und Hoffuungsvoller Ergebung iu ven 
Willen des himmliſchen Vaters uns hinnehmen laſſen! 
Wie würde aber auch das koͤſtliche Geſchenk des Friedens 
mit Gott und der Vergebung unſerer Sünden, in deſſen 
Befig wir durch Die Liebe zum Exldfer gelangt, hinwie⸗ 
derum dieſe Liebe ſelbſt in und flärfen und beleben! 

Welchem wenig vergeben wird, der liebet 
wenig, fagt der Herr in umfrem Texte, und läßt bie 
Hörenden felbft Hinzudeufen: wen dagegen viel ver- 
geben wird, der liebet viel. Sf aber wohl wirk⸗ 
lich Einer unter uns, dem nur wenig zu vergeben wäre? 
Ah, wir fehlen alle mandfaltig, und nur eitle Selbſt⸗ 
verblendung iſt es, wenn fo mande glauben, in ber 
Rechnung, vie fie am Tage des Gerichts dem Herrn vor⸗ 
zulegen gedenken, müflen die Sünden von den guten Wer⸗ 
fen überwogen werden. Auch dem Beften unter und bat 
der Herr täglich eine Menge von Sünden der Unterlafe 
fung und der Uebertretung nachzuſehen, alfo daß jever, 
der in den Stand der Gnade eingetreten ift, befemmen 
muß: mir ift viel vergeben, darum will, darum muß ich 
auch viel lieben! Ach muß lieben, über Alles lieben den 
Herrn, der jo viel Großes an mir geihan, der mid auß 
einem Knecht der Sünde zu einem Kind Gottes, aus 
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aus einem Gefäfle des Zorns und ber Verdammuiß zu 
einer ſeligen Wohnflätte ver göttlichen Gnade und des 
himmliſchen Friedens gemacht. Ich muß lieben, wie mid 
jelbft, meine- Brüder, vie Gefchöpfe und Erlösten beffen, 
der auch mid in's Dafeyn und von der Zinfterniß zu 
feinem wunderbaren Lichte rief. Und o wie felig fühlt 
er fih in diefer Liebe! Wie Iäßt fie ihn von Tag zu 
Tag wachen in ver Erkenntniß vefjen, ver und von Gott 
gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, zur Hei⸗ 
ligung und zur Erlöfung! Wie fördert fie und in ver 
beglüdenden Nachfolge deſſen, der da ift ver Weg, bie 
Wahrheit und das Leben! Welche himmliſche Genüfle 
laßt fie uns finden im fleten Herzensumgang mit dem 
Herrn, in der feegendreichen Beichäftigung mit Seinem Wort 
und in der erbebenden, Geift und Herz befruchtenden Ges 
meinfhaft mit denen, die gleih uns dem Erldjer ange- 
hören! . 

So made denn und Alle, Vater ver Gnade, je mehr 
und mehr fähig des feligen Liebedantbeild an Deinem 
Sohne! Zieh uns, der du umfere Herzen in Deiner Hand 
Halt, immer völliger zu Ihm, dem Anfänger und Vol⸗ 
Ienvder unfered Glaubens. Zerſtoͤre zu dieſem Ende. die 
Blendwerke der Sünde, die und hindern an Geluer Er⸗ 
kenntniß, in unſern Herzen... Zerftöre alle Selbitgefälligkeit, 
allen Leichtſinn, alle Fleiſchesknechtſchaft, damit wir im 
demüthigen Bewußtjeyn unferer Schulo vertrauensvoll Ihm 
und nahen, weinend über unfere Sünden zu Seinen Füßen 
"und werfen, und aus Seinem Munde ven trofivollen Zur 
nf vernehmen: Dein Glaube Hat dir geholfen. 
Gehe bin im Zrieden! Amen. 


ER 
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LVI. 
Predigt am zwanzigſten Sonntag nad) Erinitatis 


Diaconus Hofacker 
in Stuttgart. 


Tert: Luc. 18, 18. 

&r fegte ihnen aber ein Gleichniß davon, daß man allezeit beten und nicht laß merken 
foßte, und fprad : Es war ein Richter in einer Stadt, der fürdtete ſich nit wor Bett und 
ſchenete Ach vor feinem Menſchen. Es war aber eine Witwe in berfeibigen Gtatt, die lam 
zu ihm und ſprach: rette mich von meinem Widerſacher. Und er wollte lange nit. Darmad 
aber dachte er bei ih feftfi:: ob ich mid fon vor Bott nicht fürdte, nod vor Teincm Men- 
fen ſcheue; dicweil aber wir dieſe Wittwe fo viel Mühr made, weil id fie zeiten, anf dap 
fie nicht zulegt fomme nnd übertäube mid. Da fprad ber Herr: DBöret hier, was der unge» 
rechte Richter ſagt. Sollte aber Bort nicht auch reiten Beine Uuserwählten, die zu Ihen ag 
und Rat rufen, und follte Geduld tarüber haben? Ih fage euch: Er wird fie erzetten in 
einer Kürze. Doch wenn des Menfhen Sohn kommen wirt, meine bu, dab er and werde 
Glauben finden auf Erden ? 


Kür diejenigen, welche fich irgend einer Wiſſenſchaft 
zu widmen entichlofien haben, gibt es verſchiedene Bil⸗ 
dungsanſtalten, welche zu durchlaufen find, wenn man für 
den erwählten Lebenäberuf vie rechte Tüchtigkeit erlangen 
will. Bon der niederen Schule kommt man enblih zur 
Hochſchule, wo fi die Keumtmiffe und Wiffeufchaften vol- 
lenden ſollen, und ver Uebergang in's Öffentliche Leben 
fich vorbereitet. Auch das Reich Gottes fließt eine Reihe 
folder Höheren Bilpdungsanftalten in fich, und Feier darf 
fie überipringen, wer tüchtig werden will für ben höch⸗ 
Ken Beruf, der uns geworben iſt, für ven Beruf zum 
ewigen Zehen, das in Chriſto Jeſu und angeboten iſt. 
Da gibt e8 eine Glaͤubensſchule, in ver man bie 
Bernunft gefangen nehmen muß unter ven Gehorfam bed 
Wortes Gottes, wo es geht von Glauben in, Glauben; 
da gibt es eine Leidensfchule, in ver man fich ſelber 
zu verläugnen und das Kreuz demjenigen nachzutragen 
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hat, der auf dem Wege demüthiger Gelditentäufferung 
zur Herrlichkeit eingegangen iſt; da gibt e8 eine Weise 
heitöfchule, in ver man täglich fich fein Ohr öffnen Laffen 
muß, damit man hört wie ein Jünger, und in ver Wahr- . 
heit wandelt und in der Liebe bleibt, die aus Gott if: 
die Hochſchule aber im Reiche Gottes Bleibt die Ge- 
betsjchule; in ihr erfi wird ver Slaube wahrhaft vol: 
lendet, die Geduld und die Hoffnung geflärft, und das 
Herz durch jene Weidheit geadelt, die von oben flanınıt, und 
deren einfältiged8 Auge Licht und klar nach oben ſchaut. 

An allen Männern, welche ver Herr in Seinem 
Meiche ald tüchtige Werkzeuge Seines Geiftes in größeren 
oder Fleineren Krelfen gebrandhen konnte, Können wir bie 
Wahrnehmung machen, daß fie erft auf ver Hochſchule 
des Gebets Dad wurden, was wir an ihnen zu lieben 
und zu bewundern Haben. Ein Abrahan, ver wie ein 
ragender Leuchtturm daſteht umter einem verfehrten und 
unfchlachtigen Gefchleht, ein Daviv, ver mit verfel- 
ben Geſchicklichkeit das Schwerdt und ven Scepter zu 
führen wußte, wie er vormald den Hirtenftab gehanphabt 
hatte, ein Paulus, der mit dem Schall des Evangeliums 
die ganze damalige roͤmiſche Welt erfüllte, und ein Luther, 
der in Wittenberg ein euer auzündete, dad jezt noch Hell 
umd Iuftig zum Himmel lodert. — Alle dieſe Männer 
Gottes, haben fie nicht erft im ver Gebetsſchule die Glau⸗ 
benöfraft und die Weisheitäfülle und die Liebesflamme ge» 
holt, genährt und gepflegt, wodurch fie Träger des heiligen 
Namens Gottes, Säulen Seines Meiches auf Erden und 
helle Lichter wurden, in dem Herrn, fo daß man nod 
nach Sahrhunverten vie Stätte Fannte, auf der fie gear 
beitet und gefämpft, und vie tiefen Furchen ihres göttli- 
hen Zengenamtes gezogen haben? 

Man kann wohl mit Mecht behaupten, daß nur ſo⸗ 


meit unjere Stellung nnd Wirkſamkeit im Meiche Gottes 
"1° 
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goͤttliche Geltung Haben und bleibende Frucht ſchaffen 
wird, ſoweit der Geiſt des Gebets md erfüllt und regiert. 
Denn der Geiſt des Gebets iſt der Geiſt des Herrn ſelbſt; 
nur was im Gebeitsgeiſt geſchieht, iſt daher in ver That 
und Wahrheit in Gott gethan. Nicht umfouft ermahnt 
und veßhalb der Herr in unſerer heutigen Gleichnißrede, 
daß wir alle Zeit beten und nicht laß werven follen; Er 
führt und damit hinein in dad inwendige Heiligthum des 
wahrhaftigen Chriſtenlebens, und zeigt und, mit weld' 
reichen Gewinn beladen wir aus bemfelben wieder zurück⸗ 
Tchren werben. Wir reden daher 
Bom Gebets⸗Umgang mit Gott, als bem wahren 

Seiligtbum im innern Shriftenleben. 
Wir fragen: 

J. Wem zu diefem Heiligtum der Zutritt 

geftattet if? 

IL Bas in demfelben zwifhen dem Herrn 

und den Beter vorgeht? 

IL Mit welchem Gewinu derLeztere aus bem- 
ſelben in’s Auffere Leben zurüdfenrt? 
Nicht ald feierlich hehres und einladendes Heiligthum, 

vielmehr ald eine abfloßeude Gerichtöftube Föunte der Ge⸗ 
bets umgang mit Gott und erfcheinen, wenn wir das, was iu 
der Gleichnißrede unferes Textes enthalten if, ohne wei⸗ 
tere und wörtlid auf das Gebet übertragen wollten. 
Ein Richter, der ſich nicht fürchtet vor Gott und fih nicht 
jheut vor irgend einem Menjchen, gewährt ja dent Be⸗ 
drängten nicht nur Feine Freiftätte, fondern erfüllt ihn 
eher mit Furcht und Grauen, fo daß ex fi wohl be= 
füunt, ehe er ſeinen Fuß auf die unheimliche Schwelle 
einned ſolchen Folterhanfes fest. Aber ver Heiland wollte 
ja gerade durch das abfichtlich gewählte Gleichniß vom 
ungerechten Michter ven ſchreienden Gegenſatz und zum 
Haren Bewußtſeyn bringen, der zwifchen jenem umb dem 
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Bater der Barmherzigkeit obwaltet; Er wollte und dadurch 
nur um fo Feder und zuverfichtlicder machen, dem Gott 
uns im Gebete zu nahen, der uns von Ewigkeit Her ge- 
liebet, und fih uns in Chriſto fo freundlich geoffenbaret 
Bat. Der Gebetdumgang mit Ihm iſt daher wirklich der Ein- 
tritt in ein Heillgthum, in dem es himmlifch zugeht, und in 
dem es auch unferer Seele bimmlifh wohl zu Muthe 
werden muß. Heil und, daß mitten unter ven Marktbu⸗ 
den des weltlichen Treibens, mitten unter den Werfflätten 
Aufferer Berufsthaͤtigkeit dieſes Heiligthum aufgerichtet 
ſteht, alles Irdiſche weit überragend und unſer Herz auf 
unſichtbaren Stufen himmelan tragend! 

J. Aber wem iſt denn nun der Zutritt in 
daſſelbe geöffnet? 

Wir dürfen Fed und unumwunden ſagen: Allen 
Menſchen. Das, dag ein vernünftiger Geift in und woh⸗ 
“net, den Bott, der Lebendige, und eingehaucht, und ver 
fein wahrſtes und tieffted Lehen nur in Ihm findet; daß, 
daß Jeſus Chriſtus den gefallenen Menfchengeift verfühnt 
und durch Sein reines Opfer dem Vater erneuert und 
geheiligt wieder bargeftellt hat; das enblich, daß ver große 
Gott durch Seinen Geift in unferem Geifte wohnen und 
die Kräfte Seines Lebens, Seiner Herrlichfeit und ver 
zufünftigen Welt in und ausgießen will; — das ertheilt 
und die göttlihe Vollmacht, daß wir arme Sün⸗ 
der vor Gotted Angeficht treten und Bitte und Ge⸗ 
bet, Dankſagung und Yürbitte vor Ihm Fund werben 
laffen dürfen. Die Aufforderung zum Gebet iſt deßwe⸗ 
gen in der heiligen Schrift eine ganz allgemeine; fie er- 
geht an even ohne Unterſchied. „Suchet ven Herrn”, fo 
hieß e8 ſchon im Alten Bunde ohne alle Beichränfung, 
„oieweil Er zu finden ift; rufet Ihn an, weil Er nahe if.“ 
Im Neuen Bunde aber, wo das priefterliche Recht, vor 
Gott zu erfcheinen, noch in einem weit höheren Sime 
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allen Glaͤubigen erworben in durch den ewigen Priefter, 
der fie vertritt vor dem Water, ertoͤnt eine Aufforderung 
nach der audern: „Pittet, fo wird euch gegeben, ſuchet, fo 
werdet ihr finden, flopfet an, fo wird euch aufgethau!“ 
oder: „&o Jemanden unter eauch Weisheit mangelt, der 
bitte von Gott, der da gibt einjältiglih Jedermann und 
rücket es Niemand auf, jo wird fie ihm gegeben werden.“ 
Sa Paulug befiehlt ſogar: „Beet ohne Unterlaß, haltet 
au am Gebet!” Und nirgends hören wir yon einer Aus⸗ 
ſchließung aug dem Heiligthum bed Gebetssumgangs mit 
Bott. Wie der Tempel des Alten Bundes aud) für den 
Fremden aus fernem Lauve zugänglich war, und er bier 
fein Anliegen vor Gott Bringen durfte (1. Kön. 8,41. ıc.), 
jo ift in dem Heiligthum der Geweinſchaft mit Gatt, 
das Jeſus Chriſtus gegründet Hat, und deſſen Hallen 
durch's Geber fih und dffuen, für Alle Raum, die dba 
fonmen vom Abend und vom Morgen, nom Mittage 
und von der Mitternacht, um Heilige Hände empor zu 
heben zu Dem, ver unſere Zuflucht und nnjere Hülfe, 
unfer Friede und unſer Hort if. Auch Bier gilt: „Wer 
zu Mir Foyımt, den will Ich nicht hinansftopgen.” . | 

Hierin aber liegt für jeden. Beter ein füßer Troſt 
und eine große Gewißheit. Wenn er vor den Hexen 
tritt, jo kommt er nicht in felbfterwähltenn Gotteövieuft, 
er bat nicht etwas Unziemliches ſich herauagenommen, 
oder die Erlaubniß auf unvechtmäßige Weile an ſich gr 
tiffen; nein, er kommt auf göttlichen Befehl; ex darf kom⸗ 
men, ex fol Fommen, er muß fommen, wem Dad Wort 
des Herrn ihm etwag gilt. Durch die ganze Welt ergeht 
der Eiuladnugsruf, an alle Heilige und Sänber, au bie 
Gerechten wie an die Ungerechten, au die Hohen wie au 
bie Niedern, au die Schwermüthigen wie an vie Leicht« 
finnigen: Ihr Habt ven Zutritt zu dem Throne, auf dem 
der König ver Herrlichfeit fizt, ver Feinem Seiner Unter⸗ 
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ibanen ſich entzieht. Hier ift ein Ohr, dad euer Flehen umd 
Seufzen von weitem ſchon verfieht, Bier ein Herz, das 
Gedanken des Friedens und der Erbarmung über euch 
bat, bier eine Hand, die gefüllt ift mit Foflbaren Gna⸗ 
dengütern, wodurch die Armen reich, die Schwachen flarf, 
die Elenden Herrlich werben koͤnmnen. Hier gilt, was wir 
in jenem gefalbien Weihnachislieve fingen: 


Die ihr arm feyb und elenbe, 
Kommt herbei! 
Füllet frei 
Eures Glaubens Hände! 
Hier find alle auten Gaben, 
Und Das Gold, 
Dran She follt 
Eure Herzen Iaben. . 


So lautet die mweitherzige Einlatımg zum Heiligthum des 
Gebets. Die Pforte wird jedem Pochenden aufgethan, 
der Schlüffel jedem Suchenden eingehändigt. 

Aber, was iſt nım der Grfolg dieſer göttlichen Er⸗ 
laubnig? Drängen fi die Beter herzu im Dichten 
und gedrängten Mafien? If die Straße zu dieſem 
Heiligthum bevölkert und zahlreich beſaͤt mit Solchen, bie 
ihre höchſte Ehre und ihre feligfte Freude darin fuchen, 
eintreten zu dürfen durch die Pforte des Gebet! in die 
Gemeinſchaft des dreieinigen Gottes, in der wir allem 
Leben und volle8 Genäge finden? O nein, wir müflen 
vielmehr fagen: „Wenige find, die viefen Weg finden.” 
Da gibt es ſtarke Geiſter, die laͤngſt den Schlüffel zu die⸗ 
ſem Heiligthum weggeworfen haben; fie halten es für 
etwas Kindiſches ımd Abergläubifches, wenn das Geichöpf 
mit dem Schöpfer, das Kind mit dem Vater redet; fie 
fagen: für was beten? es gebt ja doch Alles, wie es nad) 
den unabimberlichen Gefehen der Weltordnung einmal feft- 
geſezt if; Die Weltuhr ift aufgezogen ohne mein Zuthun, 
fie wirn auch ablaufen ohne mein Zuthun. Die Armen! 
Der lebendige Bott iſt ihnen ein todter geworden, wie 
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jener Baal war, von dem geſchrieben ſteht: „da war krine 
Stimme, noch Antwort, noch Aufmerken” (1. Kon. 18, 20.). 
Der, in dem wir Ichen, webeu und find, umd ber nicht 
ferne iſt von einem Seglihen unter uns, daͤucht ihnen 
ferne und wie durch unermeßliche Welten von ihnen ge- 
fihieden zu ſeyn, während doch Sein Auge uns leiten, 
Sein Arm und ſchützen, Seine Hand uns regieren will, 
und wir auch im eimzelnften und geringfägigfien Umſtand 
ımferes Lebens Seine orpnende Weisheit und Güte er- 
proben dürfen Aber ihre Auge ift geblenvet, ihr 
Herz verbüftert; fie bleiben ferne vom SHeiligthum 
des Gebet. — Anden iſt ter Schlüffel zu dem⸗ 
felben, ohne daß fie e8 beachtetn, abhanden gefommen; 
im Gewühl und Getümmel des weltlichen Treibend und 
der irdiſchen Sorgen haben fie ihm verlegt; fie koͤmen 
und wollen ihn nicht mehr ſuchen; aud finden fie, wie 
fie meinen, Feine Zelt dazu. Das Geſchaͤftsrad ihres 
aͤuſſeren Berufs iſt ſtets in fanfendem Schwung, vie Mühl« 
gäuge ihrer Entwürfe und Auſchlaͤge find fortwährend in 
flapperndem Gang; der Schlot ihres Geſellſchaft- und 
Vergnügungélebens if ununterbrodden in rauſchendem 
Sturz; es fehlt ihnen die Stille des Geiſtes, die Einkehr 
in's nachdenfende Herz; fie Föunen fich nicht losreißen, 
um ben Weg zu verfolgen zur flillen Kapelle kindlichen 
Umgangd mit dem lebendigen Gott. Das Thor zum 
- Heiligthum iſt gaftlih Für fie geöffnet, fie aber verweilen 
am liebſten auf den Gaſſen irvifhen Verkehrs uud 
bei den Gelagen finnliden Wohllebens; auch fie bleiben 
ferne von jenem Heiligthum. — Wieder Andere fuchen zwar 
ven Weg zu vemfelben, aber nur zur Zeit Aufferer Roth, 
nur im Gedraͤnge ängftigenver Anfechtung. Haſtig greis 
fen fie dann nad dem Schlüffel; der ihnen öffne, krampf⸗ 
haft zerren fie an der Glocke, die ſchnell ihnen Gehör 
verſchaffen fol in der Wohnung des Höchften. Wir vom 
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Schrecken gejagt und vom Feinde verfolgt treten fie in 
die Heiligen Raͤnme ein, in denen der Herr den wahrhaf⸗ 
tigen Anbetern eine Freiftatt eröffnet hat. Aber nur flüch- 
tig iſt ihr Beſuch, nie werben fie einheimifch in dieſem Hei⸗ 
ligthum, fie fuchen nur em Obdach zur Unterfunft wähe 
rend des Sturmd ımd in der Zeit des Unwetters; haben bie 
&ewitter auögetobt, die Wolfen fih verzogen, lächelt der 
Sonnenſchein Anffern Gluͤckes wieder hernieder auf ihren 
Lebenspfad, danu verlafien fie die ungewohnte Zu⸗ 
fluchtsſtaͤtte, und vergeſſen es mit leichtem Sinn, daß fie 
unter dem Schatten und unter den Flügeln des Höchſten 
Bergung gefunden Haben und durch die Rechte Seiner Gerech⸗ 
tigfeit erhalten worben find. Ihnen war das Gebet nur 
Mittel zur Hülfe, nicht aber Herzensfacdhe; fie fuchten den 
Herrn um des Aufferen Vortheils, nicht aber um Sein 
felbft willen. Darum verfühlt auch vie Flamme ihrer 
Andacht, ver Puls des Gebets ſtockt aljobald, wenn die 
Aufferen Umflände in's Beffere fich verändert haben. Auch 
fie find — wenigſtens nicht zu Haufe in diefem Heiligthum. — 
Noch Andere endlich weilen oft und lange darin, fie ge⸗ 
ben in demfelben ab und zu, und wüßten nicht, wie fie 
ohne Gebet vie Kämpfe des Lebens beſtehen, die Aufga- 
ben ihres irpifchen Prüfungdftanves löſen, Muth und 
Freudigkeit in ihrer Lage ſich bewahren könnten. Sa, 
fie find vielleicht brünftig im Geift und halten;an am 
Gebet; aber fie ſtehen noch im Vorhofe, flatt in das Inwen⸗ 
dige des Vorhangs Hineinzutreten. Ihre Stellung zu 
Gott gleicht der Wittwe in unferer Gleichnißrebe, die mit 
erfchrodenem Herzen vor den Richter trat, und ſcheu und 
verlegen, wiewohl dringend und anhaltend, ihre Bitte vor 
ihn ‚brachte, während und doch Gott nad dem Ausdruck 
unſerer Textesworte fo gerne” ad Seine Auder- 
- wählten betradtet, auf denen das volle Wohlgefallen 
Seiner Liebe ruft. Wir ſind Ihm ja angenehm 





— MW — 


in dem Geliebten, Gr felber, ver Bater, Hat uns lieb 
darum, daß wir den Sohn lieben, und glauben, daß Er 
von ihm außdgegangen if. Darum dürfen wir auch vor 
Ihn treten mit dem feligen Kindesbewußtſeyn, daß 
in Chriſto Sein Gnadenantlitz über uns leuchtet, Sein 
innerſtes Vaterherz uns aufgeſchlofſen if, fo daß wir 
Freudigkeit Haben Dürfen zu Ihm, dem Gott unfered Heils. 
Hinweg alfo mit aller aäͤngſtlichen Schen, wodurch wir 
uns oft felbft den „Weg verfperren; in Criſto haben wir 
ein Recht zum Eintritt in das Aflerheiligfte. Kein Feind 
weder von auffen noch von innen kann benfelden und firei- 
tig machen; wir können hindurchdringen zum jeligen Abba- 
zufen der Kinder Gotted uud Föunen mit dem feligen 
Gerhard frohloden: 
Nichts, Nichts kann mid verbammen, 
Nichts macht hinfort mir Schmerz! 
Die Höll' und ihre Flammen, 
Sie ängſten nicht mein Herz. 
Kein Urtheil mich erfchredet, 
Kein Unheil mic betrübt, 
Weil mid mit Flügeln decket 
Mein Jeſus, der mich liebt. 

U. Der Sntritt zum Heiligthum des Gebers if 
Allen geöffnet; aber wer fagt uns nun, was in dem⸗ 
jelben zwiſchen dem Herrn und dem Beter vor« 
ugeben pflegt? 

Davon weiß mur derjenige zu erzählen, ver nicht 
blod flüchtig feinen Fuß hineingeſezt hat, ſondern dort ein- 
Heimifch geworben if. Es ift ja der Ort, wo bad ver⸗ 
Borgene Leben mit Chriſto in Gott ſich entfaltet, une 
feine fchönfte Blüthe und feine edelſte Frucht zu Tage 
fördert. Das Gebet ift Rückkehr zu Gott, von dem wir 
durch die Sünde getremmt worden find, ein Ahmen, eim 
feh Regen und Bewegen m Ihm, dem rechten Ekmente 
unfered Seiftes, ein ſich Hingeben an Gott, und wiederum 
ein Schöpfen ans hm, als aus dem Brunnquell alles 
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Guten, als ans der Fülle des wahrhaftigen Lebens. O, wie 
viel gibt es doch zwiſchen Gott und dem glaubigen Bes 
ter zu beiprechen, wovon die Welt, die entfremdet ift dem 
göttlichen Leben, wovon der natürliche Menſch, der nichts 
vernimmt vom Geifte Gottes, weder etwas ahnt, noch be⸗ 
greift. Das Eine Mal wird das Gebet zur Dankſagung 
für die vielen unverdienten Wohlthaten im Leiblichen und 
Geiftlihen, die wir aus der milden Hand unſeres Gotteß 
dahin nehmen dürfen, für bie freunvliden Führungen 
Seiner Weisheit und Liebe, für die Durchhülfen im der Roth 
and Bedraͤngniß, für unſere Erwählung in Chriſto umd 
unfere Erlöfung durch Ihn, für die Tröftungen, fo wie 
für die Büchtigungen vded heiligen Geiſtes; das andere 
Mal wird dad Gebet zur Bitte, zur Bitte um vie Er⸗ 
leuchtung durch das Wort und den Geift der Wahrheit, 
um bie Verfieglung der Vergebung nuſrer Sünden, um 
die Stärkung unfoered Glaubens, um die Ernennung in 
der Liebe, um die Babe der Weisheit in ben verwidel- 
ten Berhältuiffen des irdiſchen Lebens, um Bewahrung 
bi8 and Ende und um Erldfung vor allem Uebel. Daß 
Eine Mal wird dad Gebet zur Fürbitte, für Verwandte 
und Haudgenofien, für Könige und OÖbrigfeiten, für die 
Kirche und ihre Diener, für die Boten des Friedens zu 
Waſſer umd zu Land, für die Chriftenheit une vie Hei⸗ 
denmelt; das andere Mal wird es zum Gchäbbe, indem 
wir uns felber dem Herrn beiligen mid darbringen, un⸗ 
fern Leib, daß er im Tempel des Heiligen Geiftes, unfern 
Geiſt, daß er em Gefäß der Herrlichkeit Chriſti, ımfer 
Leben mit allen feinen Kräften und Gütern, daß es ein 
wohlgefälliges Dantopfer vor Gott dem Vater merbe. 
Kurz der Stoff zum Gebetsumgang mit Gott und zum 
Geſpraͤch ımfered Herzens mit Ihm hat kein Ende; je 
reicher unſer innres Leben wird, deſto zahlreicher werden 
anch die Beranlaflungen, unfere innerſten Herzenſsgedanken 
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vor ihm andzufchätten, und Alles in und umb an uns 
von Ihm heiligen und weißen zu lafjen. Ginem Kinde 
Gotted wird das fletige Gebet jo nothwendig ald das 
Athemholen; man thut feinen wichtigeren Schritt mehr, zu dem 
man nicht die Erlaubniß vom Herren erhalten im Kämmerlein; 
man faßt keinen bebeutenveren Entſchluß mehr, ver in 
und nicht gereift wäre auf den Knieen vor dem Augeſicht 
des himmliſchen Vaters; man beginnt fein Tagewerk mit 
Ihm und fchließt es mit Ihm, und auch mitten iu der 
Arbeit und im Gewühl der irdiſchen Sorge iſt ein ſtiller Blid 
nah oben, ein wenn auch nur flüdhtiger Seufzer des 
Geiſtes das Friedensband, dad uns in ununterbrochener 
Gemeinſchaft mit dem unfichtbaren Freund unferer Seele 
erhält; die Hand if am Pfluge, währenn das Gerz dro⸗ 
ben weilt, wo unfere wahre umd bleibende Heimath ifl. 

Ebendarum darf aber auch der Beter in dieſem 
Heiligthum Erfahrungen machen, die ihm ven Reichthum 
der göttlichen Weisheit und Liebe täglich von neuen Gei- 
ten aufichließen, und bei der wachſenden Erkenntniß ber 
eigenen Schwäche und Sünde dennoch ven Glauben ihm 
ftärfen, umd in der Treue ihn befefligen. Das Eine Mal 
treten wir blöde und ſchuͤchtern in das Heiligthum des 
Gebet3 ein, wir wagen es Taum, Gott water das Anger 
fiht zu treten, denn wir find in unferen Gewiſſen ver- 
ſchuldet durch Mißtritte zur Rechten oder zur Linken, durch 
Gedanken, Worte und Werke, wir fürchten, das richtende 
Auge Seiner Gerechtigkeit werde uns treffen, unſer in- 
wendiger Menfch werde gewogen, aber zu leicht erfunden: 
da erfahren wir es anders. Wir Eommen, wie ver Zöl- 
ner kam, mit gepreßtem Herzen, mit geſenktem Blide; 
aber wir wagen unfere Sünden zu befennen, unfere Schuld 
zu gefteben: da fehen wir Arme gegen und ausgeredt, 
wie fie dem verlorenen Sohne ſich entgegenſtreckten; wir 
werden an cin Herz gezogen, bei dem viel Vergebung if, 
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wir finden eiuen Gott, ber unfere Gebrechen heilt, und 
und anfnimmt mit Gnade und Barmherzigkeit. Ein anderes 
Mal fommen wir vor den Herrn, wie die Wittwe in uns 
ferer heutigen Gleichnißrede, varniedergebeugt von Aufferer 
Noth. Es Liegt ein Sorgenftein auf unferen Herzen, 
nur mübfelig und Feuchenn ſchleppen wir und heran, um 
dem Herm unfere Noth zu Tagen, over vielleidht nur 
fill unfern Schmerz vor Ihm andzuweinen Wir wiffen 
nicht, was wir beten follen; aber der Geift vertritt uns 
mit ımausfprehlidem Seufzen. Da erfahren wir, was 
wir in jenem Liede fingen: 


Sein Geift fpricht unferm Geifte 
Mandy ſüßes Troftwort zu: 
Wie Gott dem Hülfe Teifte, 
Der bei Ihm fuchet Ruh, 
Und wie Er hab’ erbauet, 
Ein’ edle, neue Stabt, 
Da Aug und Herze fohauet, 
Was e8 geglaubet hat. 


In unferer Aufferen Lage bleibt vielleicht Alles im 
Alten, aber ver Sorgenftein iſt hinweggehoben, unfer 
Herz ift erleichtert, unfer Hoffnungsblick aufgehellt, und 
als Lebenswort tönt in unfere Seele hinein: „Sulches Habe 
Ich zu euch geredet, auf daß ihr in Mir Frieden habt. 
Sn der Welt Habt ihr Angft, aber ſeyd getroft, Sch Habe 
die Welt überwunden.” Ein drittes Mal envlih Fommen 
wir rathlod vor das Angeſicht des Herrn; wir befinden 
und an einem Wendepunkt unfered Lebens; verwidelte 
Bragen find zu löſen; eine entſcheidende Entſchließung iſt 
zu faffen, und Doch fehlt und ver Flare Blid und der be⸗ 
fonnene Geiſt und die volle Ergebung in den göttlichen 
Willen. Menſchen fünnen uns nicht rathen, und gegen 
und felbft find wir, wie billig, verdachtſam und miß⸗ 
tranifch geworden; denn des Menfchen Herz ift ein troßig 
und verzagt Ding, wer kann es ergründen? Aber wir 
wagen es, unfere Sorge auf den Herrn zu werfen, Wit 
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wagen ed, finvlich und demüthig unjer Haupt in Seinen 
Schooß zu legen, wir wagen «8, zu ruhen, damit Gr 
handle, zu fehweigen, damit Er rede. Der wogende Sturm 
der Gedauken, die wie Well! auf Welle in unferem Her⸗ 
zeu fih drängen, muß fich legen; es entficht eine wohl⸗ 
ihuende Stille in unferem Junern, das Herz wird feſt durch 
Seine Gnade, und wir erfahren es mit ver Ihat, daß, 
wenn wir flille werden, und geholfen wird, und wenn 
unfere Weisheit verfiegen geht, Sein Rath und Seine 
Weisheit dad Feld behält. 

So ift im Heiligthum des Gebets für alle Bedürf⸗ 
niſſe, Die und aufitoßen koͤnnen im unferem Außern und 
innern Leben, reichlich geforgt. 

Für die Bußfertigen findet ſich Hier ein Beichtſtuhl. 
vor dem fie zutrauendvoll ihre geheimflen Sünden befen- 
nen, ihre verborgeuften Sehler reumüthig ausſprechen fönnen ; 
für die Angefochtenen öffnet ſich bier eine Freiſtatt, in 
der fie Ruhe für ihre Seelen finden, und ſchlechthin uns 
verleglih und unantaflbar find. Denn wer will die Auser⸗ 
wählten beſchuldigen, die das Kreuz Chrifti in ringendem 
Glauben umfaffen, wer vie Geliebten des Herrn verdam⸗ 
men, die in die Kleider des Heils gekleidet find? Auſſer⸗ 
dem aber ift auch eine Kanzel bier aufgerichtet, damit 
die Rathloſen und Belchrungsbepürftigen unter ihr fich 
uiederlaffen, und ans dem Munde ver hinnmlifchen Weis⸗ 
heit ſelbſt Rath und Zurechtweiſung dahiunehmen Können. 
Und wer müde und verwundet aus dem Kampf des Le- 
bend kommt, auch er darf nicht trofilod von dannen 
gehen; denn «8 tritt ihm, wie dort dem Abraham nad 
der Schladt mit den Königen des Morgenlandes, 
der Priefter und König eined andern Salems entge⸗ 
gen, der ihn laben kann mit dem verborgenen Manna 
Seiner unfihtbaren Nähe, und ihn ſeegnen wilf mit allerlei 
geiſtlichem Seegen in himmliſchen Gütern. Ja ift fogar 
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einem Pilgrim, der da wallt nach der ewigen Gottesſtadt, 
in der wogenden Luft der Verſuchung die Lampe des Glaubens 
erloſchen und das bremeude Docht des inwendigen Lebens 
ausgegangen — ſiehe! Hier brennt eine unverldſchliche Lampe, 
Die von uuſichtbarer Hand gepflegt und genaͤhrt wird, 
und and deren Fülle auch wir das Del des Geiftes fchö- 
pfen, und die Lampe unfere® Glaubens wieder ſchmücken 
koͤnnen. Kurz, in dem Gebetö-Heiligthum findet fich 
Alles, mad wir bevürfen: Weisheit für die Unmündigen, 
Bergebung für vie Schulpbeladenen, Kraft für die Schwa- 
Ken, Erquickung für die Müden, Aufrichtung für vie 
Leidenden, Friede für die Sterbenven, ja Alles für Alle. 
II. Aus dem Biöherigen fehen. wir klar, daß 
wir nicht ohne großen und feligen Gewinn aud dem 
Heiligehum des Umgangs mit Gott zurüdfehren Fönnen 
in’8 Außere eben. Aber unfere heutige Gleichnißrede gibt 
und dafür noch einen ſchlagenden Beleg. Der ungeredte, 
weder vor Gott noch vor Menfchen fich fuüͤrchtende Rich⸗ 
ter ließ fich überwinven, die dringende Bitte der Wittwe 
warb erbört, und fie ging freudig von feinem Angeſicht; 
denn fie hatte, was fie begehrte. „Sollte aber Gott”, ſezt 
der Helland Hinzu, „nicht auch retten Seine Auserwählten, 
die zu Ihm Tag und Nacht rufen und follte Geduld darüber 
Haben? Ich fage euch, Er wird fie erretten In einer Kürze.” 
Schon an und für ſich übt der Gebetsumgang mit 

" Gott einen reinigenden, flärfenden, heiligenden Ciufluß 
auf unfer Herz und Leben aus. Wenn ſchon der Um⸗ 
gang .mit edlen Menſchen, mit geförberten Ghriften bildeno 
und förbernd auf und einwirft, um wie viel mehr muß 
dieß beim Umgang mit dem der Ball feyn, zu deſſen 
Cbenbild wir gefehaffen find und nach deſſen Ebenbild 
wir erneuert werden follen. Wir finden veßwegen auch, 
daß Aber Menſchen, die im Gebetsleben treu und be= 
harrlih find,. ein eigenthümlicher Gnadenſchein des Geiſtes, 
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der ein Geift der Herrlichkeit iſt, ausgegoſſen if. Man 
fan von ihnen fagen, was von jenem Grzvater geſchrie⸗ 
ben flieht: Sie Haben den Herm von Angeficht zu Aus 

sgefiht gefehen, darum ift ihre Seele genefen. Sie find 
gefund im Glauben, zart in ver Liebe, befonuen im Um⸗ 
gang, maßhaltend in Worten, lauter und aufridtig vor 
den Menfchen, fiber im Urtheil, voll Weisheit uud voll 
Salbung. Täglich tauchen fie gleihfam unter in den kry⸗ 
ſtallhellen Strom des lebendigen Umgangs mit dem Her, 
und täglih kommen fie wieder hervor, gereiniget und ge⸗ 
wajchen, geflärft und neu belebt zu dem auf, ber 
ihnen verorbnet if. 

Welch’ feligen Gewinn aber bringt es für dad Herz, 
wenn es nicht blos in Allgemeinen bie Kräfte ver zur 
fünftigen Welt im Gebete Eoften und genießen darf, ſon⸗ 
dern in Befonderen und Einzelnen einer Gebet3erhörung 
gewürbiget wird. Freilich nicht alle Gebete werben exrhört 
in der Art und Weife, und in ver Zeit, die wir oft vor- 
ausbeſtimmen zu bürfen glauben; und wohl und, daß 
es alfo ift, daß der Herr das Steuerruber unfered Lebens 
und nicht felber in die Hände gibt, ſondern feſt und 
fiher nach Seinen wohldurchdachten Plan uud XBillen 

unſer Schifflein zum Ziele führt. Dennoch aber erfährt 
c8 jeder glaubige Chriſt, daß Gott ein Gott ifl, der Ge⸗ 
bete erhört, und oft fogar mehr thut, ald wir bitten und 
verfiehen. Wie manchmal dürfen wir ed.erfahren, daß 
Er die mit mandherlei Mißverfiand und Eigengeſuch zer- 
ſezte Münze unſeres Gebets einzumwechjeln und vafür das 
reine, lautere Gold Seiner heiligen Führung und Schickung 
und einzubändigen pflegt! Wie oft ſchon iſt's geſchehen, 
daß Bitten, die wir laͤngſt für unerhört gehalten, von 
denen wir vielleicht Tängft in Saumieligfeit und im Un⸗ 
glauben abgeſtanden find, zulezt noch in überrafchenber 
Kürze in anbetungswirdige Erfüllung gieugen, denn: 
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Was kein Menſch, kein eigner Wille, 
Keine Kraft der Welt vermag, 
Wirket mühelos und ſtille 
Er, der Herr am Gnadentag. 


@ine einzige Erfahrung viefer Art aber, welch' felis 
gen Gewinn muß fie bringen für die Stärfung unſeres 
Glanbens uud für die Ueberzeugung, dag alle Gottes⸗Ver⸗ 
heißnngen Ja und Amen find in Chriſto Jeſu, unſerem 
Herrn. Es wäre der Mühe werth, daß wir einmal bie hei⸗ 
lige Schrift blos in ver Abſicht durchlefen würden, um 
die vielen Herz,erquidenden Gebetderhörungen unferem Ge⸗ 
daͤchtniſſe einzuprägen, die Hier pruuklos und fill mit dem 
Griffel der Wahrhaftigfeit verzeichnet find. Wahrlich 
das gäbe von Abraham au, dem Dater. aller Gläubigen, 
dem, obgleich er Hoch betagt war, noch ein Sohn verliehen 
ward, bis. auf Paulus, dem vom Herm das Leben ver 
mit ihm firandenden Schiffsmannfchaft gejchenft wurde, 
eine reiche golvene Kette, aus ven Foftarften Juwelen 
beftehend, die wir uns un den Hals legen Fönnten, ala 
ein Denfzeichen der wunderbar helfenden und allmächtig 
vettenden Treue des Gottes Anıen, der da fpriht: „Rufe 
mich an in ver Roth, fo will ich dich erhoͤren“, und der 
durch den Sohn Seiner Xiebe und’ jagen ließ: „Alles, - 
was ihr ven Vater bitten werbet in meinem Namen, das 
wird Er euch geben.“ 

Am Tage der Offenbarung Chriſti wird ſich's 
zeigen, daß Fein einziges mit Demuth und Glauben in 
das Baterherz Gottes audgefchüttete Gebet feinem wahren und 
tieferen Gehalte nach unerhört auf ven Boten gefallen if; «8 
wird fich zeigen, daß vie. Gebete ver Heiligen, die wie 
puftender Weihrauch von den Opferfchaalen ihrer Herzen 
emporfliegen umd nicht wieder zurückzukommen fihienen, 
proben von ben menſchlichen Zuthaten gereinigt, wieder 
berabgefloffen find Fräftig und wirkſan als Thau der 


Gnade, der auf duͤrres Erdreich fällt, als ein befruchten⸗ 
Zengniſſe evang. Wahrheit. III. 








— MM — 

der Regen, ver Gottes Ackerwerk zu feegensreichen Ge⸗ 
deihen bringe. Durch's Gebet weiß ver Glaubige jezt 
fhon eine Brüde zu ſchlagen qus der Unrnhe und Fremd⸗ 
lisgichaft dieſer Zeit in das heimathliche Laub und in 
vie Sabbathsſtille der unvergänglihen Well. Ja, wie 
die Tage feiner irdiſchen Pilgerſchaft geheiligt worben 
And durch die flille Weihe des Umgangs mit Gott, fo 
in und bleibt er auch droben noch ein Priefter Gottes, 
ver mit deu Geiſtern ver vollfommenen Gerechten und 
mit der Gemeine ber Erſtgebornen Lob une Danf opfern 
uud den Schaaren derjenigen fi) anreihen darf, von des 
men geiährieben ficht: „Sie find vor dem Stuhle Gottes 
und dienen ihm Tag und Nacht in Seinem Jempel. 
Und der auf dem Stuble fit, wird über ihnen wohuen; 
fe werden Sein Volk feyn und Er, Bott mit ihn, 
wird ihr Gott feyn.” Amen. 





LVI. 
Predigt am einundzwanzigſten Sonntag nad) 
Trinitatis, 
von 


Pfarrer Kapff 
in Kornthal. 


Text: Joh. 4, 47—54. 


Und es war ein Königifher , deß Sohn lag frank zu Gapernaum. Diefer hörte, ba Je⸗ 
{a8 la ans Judäc in Ballliam, und gimg hin zu Ihm und bat Ihr. daß Er hinab käme und 
hülfe feinem Sohn, denn er war todtkrank. Und Jeſus fprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zei» 
hen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht. Der Königifche ſprach zu Ihm: Derr, fomme 
binch , ehe denn mein Kind ſtirbt. Jeine fpridt zu ihm: gehe hin, bein Sobn lebet. Der 
Menſch glaubte dem Wort, das Jefus zu ihm fagte, und gleng hin. Unb indem er 
Sinpbgieng, begegneten ihm feine Enechte, verfänbigten ifm und ſprachen; bein Mind lebet. Da 
forſchte ex von ihnen die Stunde, in welcher es beffer mit ihın worden war. Und fie fprachen 
su ihm: geſtern um vie fiebente Stunde verlieh ihn das Fieber. Da merkte ber Batır, daß 
bie Gtunde wäre, in welcher Jeſus zu ihm gefagt hatteı bein Soba lebet. Une er 
zit feinem ganzen Daufe. Das if nun das andere Zeichen, das Zefue that, ta Er 

a in Saliläom laut. 
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„Gott der Herr iſt Sonne und Schild, der Herr 
gibt Gnade und Ehre und wird kein Gutes mangeln 
laſſen den Frommen. Herr Zebaoth, wohl dem. Men- 
ſchen, ver ſich auf Dich verläßt! Wohl den Menſchen, die 
dich für ihre Stärfe Halten, in deren Herzen find ge= 
bahnte Wege, die durch dad Jammerthal gehen und machen 
daſelbſt Briumen, weil die Ihränen Der Leidenden zu 
labenden Quellen werden. Sie erhalten einen Sieg nach 
dem andern, fie gehen von Kraft zu Kraft, bis ihrer 
Jeglicher vor Gott erfcheint in Zion’; — dieſe Worte des 
84. Pſalm werben durch vie Gefchichte unfred Evanges 
linms beftätigt. Der SKönigifche fuchte feine Hülfe bet 
Jeſu und Er erzeigte ih ihm als Sonne und Schilv; 
darım wohl dem Menfchen, der fih auf Jeſum verläßt! 
Er gieng durch's Jammerthal mid feufzte in der Not 
über die Todesgefahr feines Sohnes. Aber fein Leiden 
führte ihn in Jeſum hinein und fo wurde es ihm ein 
- Brunnen ded Lebens, und fein Glaube gieng von Kraft 
in Kraft, bis er als ein glücklicher Mater fchauen durfte, 
wie freundlich der Herr ift. 

So gebt es auch bei uns von Glauben in Glau— 
ben. Auch fan und wird der Glaube oft in Trübfal ge= 
boren oder neu belebt. Aufechtung lehrt auf das Wort 
merken, und wer in der Noth, in der über äußere Leiden 
oder in der größten Aber die Sünden, wer da tiefgebeugt 
den Heiland ernſtlich ſucht, von dem laßt Er fi finden: 
denn man bat Ihn, wo man um Shn weint; und je tie 
fer wir Ihn kennen lernen, deſto mehr geht's vom Glan⸗ 
ben zum Schanen, bis nach ven Worten ves Pſalmiſten 
ein Jeglicher vor Gott erfiheinet in Zion und wir das 
Ende des Glaubens davon Bringen, nänlih der Seelen 
Seligfeit. - Diefe -Schriftgenanfen wollen wir näher er⸗ 
wögen, indem wir unter dem Seegen des Herrn die Wahr⸗ 
heit betrachten: 


48“ 
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Der Gang de Glaubenslebens führt 
I. von Glauben in Glauben, 
I. vom Glauben ins Schauen. 

Herr Jeſu, der du angezünd’t 

Das Fünflein in mir Schwaden, 

Was fih vom Glauben in mir find't, 

Das wollſt du ftärfer machen. 

Was bu gefangen an, vollführ’, 

Bis an das End’, daß bort bei bir 

Auf Glauben folg’ das Schauen. Amen. 


I Bel dem Königifhen im Gvangelio Hatte der 
Glaube offenbar verſchiedene Stufen; es gieng bei ihm 
von Glauben in Glauben Den Anfang: feines 
Slaubens fehen wir darin, daß Er zu Jeſu gieng und 
Ihn bat, daß er Hinabfäme und Hülfe brächte feinem 
todtfranfen Sohne. Es war viel, daß ein Hofbeamter des 
Königs Herodes zu Jeſu ging Wir Tonnen ihn wohl, 
diefen gottlofen König, der Johannes ven Täufer töbten 
Heß, Jeſu ſelbſt nachſtellte und in Serufalen Ihm fihnd- 
den Spott anthat mit feinem Hofgeſinde. Dieſes Ge⸗ 
finde glich ſeinem Herrn und lebte in weltlichem Leicht⸗ 
ſinn und Unglauben dahin, wie er. Und doch ſehen wir 
num aus dieſen Hofbedienten im Evangelium einen, ber 
Hülfe fucht bei dem Mann aus Nazareth, Freilich Die 
Noth trieb ihn, da fein Herz durch die tödtlihe Krauk⸗ 
beit feined Sohnes tiefgepreßt war. Ohne dieſe Noth 
wäre er fchiverlich zu Jeſu gefommen. Aber doch ift fein 
Kommen zu fhägen. Er Hätte ja den vornehnen und 
unglaubigen Borurtbeilen gegen den galiläifchen Schwär- 
mer, wie man ihn wohl am Hofe hieß, nachgeben, und 
Alles blos von den Aerzten erwarten koͤnnen, ober hätte 
er einen Knecht ſchicken, oder wie Nicodemus bei Nacht 
und heimlich zu Jeſu kommen können. Uber er Fam, 
und fam am hellen Mittag, um vie fiebente Stunde, 
d. i. etwa um Ein Uhr Nachmittags, umd fo weit war 
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der Weg, daß er ſelbigen Tag nicht mehr nach Hauſe 
kommen konnte, da ſeine Knechte ihm erſt am folgenden 
Tag begegneten, obgleich er alsbald nah Jeſu Gnaden⸗ 
wort hingegangen war. Auch daraus, daß er den wei- 
ten Weg nicht heute, ſehen wir, daß ein ſchoͤnes Glau⸗ 
bendfünklein in ihm war. Er hatte wohl früher gehört, 
daß der Helland in Cana Wafler in Wein verwandelt 
babe, vielleiht au), daß im Judaͤg manche Zeichen von 
Ihm geichehen jeyen: aber es blieb bei einer Außerlichen 
Berwunderung darüber. Erft vie Roth zündete das 
Glaubensflaͤmmlein au. Da Alles andere nichts half, 


- faßte ex Zuverfiht zu Jefu, überwand die Menſchenfurcht 


vor dem, was die Leute dazu jagen werden, und Tam zu 
Jeſu. 

Aber der Herr ſezte ſeinen Glauben auf eine harte 
Probe, ähnlich wie bei dem cananäiſchen Weibe. Statt 
einer freundlichen, theilnehmenven Antwort, wie man fie 
von ihm erwarten durfte, ſprach Er einen ernſten Vor⸗ 
wurf aus. „Wenn ihre nicht Zeichen und Wunder fehet, 
fo glaubet ihe nicht.” Damit meinte Er wohl auch das 
umſtehende Bolf, das immer nur auf das Aeußerliche 
gerichtet war: aber noch Hatte Er den Königifchen beſon⸗ 
ders im Auge, und wollte feinen blos Außerlichen Glau⸗ 
ben tiefer führen, ihm überhaupt feinen Herzensgrund 
aufdeden und vie Beichämung weden, ohne die es Teinen 
wahren Glauben gibt. 

Aber viefe ernfte Rüge hätte leicht den Maun ent⸗ 
muthigen Fönnen. Er Fonnte denken: Begegnet man fo 
einem Bönigliden Diener? Soll es für nichts feyn, daß ich 
den weiten Weg made? If er ein fo finfterer Mann, daß 
er auf eine Höfliche Bitte nur mit Vorwürfen antwortet! 
Nichts von dem hören wir; fein Glanbe brach durch und 
wurde in viefer Prüfung nur lebendiger und ftärker; flatt 
fich abſchreken zu laffen, wandte ex fi nur um fo ein⸗ 
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dringlicher au nie Guade Jeſn uud ſagte: „Herr, komme 
hinab, ehe denn mein Kind ſtirbt.“ „Herr“ nennt er Ihn, 
nach dem er bisher nicht gefragt hatte, und gerne läßt 
er auch Vorwürfe fih von Ihm gefallen Daraus ev 
Sarımte Jeſus, daß etwas Tiefered in bem Maune . war, 
daß er ſich vemütbigen und fein Vertrauen nur auf Seiue 
Gnade gründen wolle, ımd zwar wit dem Sinne Ja- 
eohs: „ich laſſe dich nicht, du feegneft mich veun.” Darum 
kroͤnte der Herr den erfien Glaubendfieg dur) ben gnä- 
digen Ausſpruch: „gehe bin, dein Sohu lebet.“ 
Aber Tonne er das glauben? wußte bie erſte Ueber⸗ 
safhung und Freude nicht bald wieder in Zweifel um⸗ 
ſchlagen? Er Hatte erwartet, ver Wimberthäter gehe 
mit ihm und nur Seine perjönliche Gegenwart fdune aus 
fo großer Noth reiten. Nun muthet ihm Jeſus zu, er 
ſolle glauben, daß auf fo weite Entfernung bin Sein 
bloßes Wort Fräftig genng fey, den Todtkranken zu hei⸗ 
len. Diefe Brobe beſtand der Syrer Naeman nicht. 
Als Elifa nicht ſelbſt Fam, beſchwerte er fih mit verlez⸗ 
tem Selbfigefühl. Aber der königifche Diener des Heros 
des befand die Probe, „Er glaubte dem Worte, vas 
Jeſus zu ihm fagte, und gieng Hin.” So. fchwang fi 
fein Glaube von einer Stufe zur andern empor. Schon 
ſah er in Jeſu nicht mehr blos den Wundermann, ſon⸗ 
dern den mächtigen Herm, der fpricht, fo geſchiehet 28, 
ter gebeut, fo ftehet ed da. Jezt konnte ſchon von ihm das 
Wort gelten: „felig ſind, die nicht fehen und doch glau=- 
ben.” Schon Hatte er dad Weſer des Glaubens, 
der Ebr. 14, 1. erklärt wird als eine gewiſſe Zuverſicht 
deß, Das man boffet und nicht zweifelt an dem, has 
man nicht ſiehet. Seine Vernunft hätte gar viele Zwei⸗ 
fel einwenden können, ob es denn auch möglich ſey, daß 
ein bloßes Wort fo viel wirke, ob vie Geneſung and 
yon Beftand feyn werde und drgl. Aber er nahm Die 
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Bemunft. gefangen unter den Geharfam: des Glaubens; 
er glaubte dem Herrn auf’8 Wort | 
Doch fein Glaube follte noch mehr vollendet wer⸗ 

den durch die Erfüllung. Indem er hmabgieng, be- 
gegneten Ihm feine Knechte, verfündigten ihm und ſprachen 
die gleichen Worte, vie Jeſus gebraucht Hatte: „Dein 
Kind lebet.“ Wie mag da die Morgenröthe ver Hoffnung 
zum flrahlenden Sonnenglanz der Freude in ihm gewor⸗ 
ven im! Gewiß drängte ſich in dieſem Licht ſchon der 
Gedanke hervor, dieſer Jeſus müffe ein Abermenfchliches, 
ein göttliches :Wefen ſeyn. Und als er vollends hoͤrte, 
daß gerade In der Stunde, da Jeſus Sein Machtwort ges 
ſprochen, auch alsbald das töntliihe Fleber von feinem 
ESohne geflohen ſey, wie tief mag va feine Seele ange⸗ 
betet haben vor dem maͤchtigen Herrn ver Natur, dem 
begeben ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden! 
Jezt erſt war fein Glaube zu ver Stufe aufgefhwungen, 
die Ihn zum Juünger Jeſu machte Deßwegen Heißt es 
jest. erſt von ihm: „und er glaubete mit feinem ganzen 
Haufe" Auch vorher ſchon Hatte er Glauben gehabt, 
aber ver rechte Glaube war. jezt erft geboren, ver Glaube, 
bei tem das Herz von Liebe breunt, der Glaube, dem 
Jeſus mehr if, als die. ganze Welt, fo daß fein Teuer 
auch alle im feinem Haufe entflammte, und auch Fe 
fich Sein ergaben. So herrlich ging er von Kraft zu 
Kraft, wie Paulus Röm. 1,17. jagt, daß die Gerechtig⸗ 
feit, die vor Gott gilt, Fomme aus Glauben in Glauben. 
Ebenſo war es bei ven Apofteln Welch' manch⸗ 
faltigen Stufengang durchlief ihr Glaube von ver erſten 
Bewunderung des großen Propheten und Meſſias bis zu 
dem Bert: „Herr, wohin follen wir gehen? Du haft 
Worte des eivigen Lebens, und wir haben geglaubet und 
erfannt, daß du bift Chriſtus, ver Sohn des lebeudigen 
Gottes,“ und noch weiter, bis fie auch ven Gekreuzig⸗ 
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ten 'eıfannt hatien als das Heil der Welt, uud bis in 
Seiner Berflärung ver heilige Geift ihnen Die Berflärung 
der Menſchheit zeigen Eommte. " 

Ebenſo geht es auch bei uns von Blauben in Glau- 
ben, bei den einen vom einfältig kindlichen Glauben au 
durch allmählige Behärfung und Erleuchtung bis zum 
geiftliden Mammesalter, in dem der Glaube au muter 
den ſchwerſten Stürmen ven Himmel auf ver Erbe Hat, 
bei andern aber, vie Jahre und Jahrzehnde ohne Glau⸗ 
ben vahinlebten, durch tiefe Erſchütterungen des Innern 
Menſchen, unter denen ver Nothglaube zum Herzendglau- 

ben geläutert wird, wie das Gold im Feuer. 

Zuerſt nimmt der kindliche Glaube vie Gefchichte 
als wahr an, die das Wort Gottes und aus ihm der 
Mund der Eltern und Lehrer uns erzählt Da Tann 
fhon ein Kind ſich Herzlich freuen, vielleicht manchmal 
tief gerührt ‚weinen über die Liebe Jeſu, Tann zu Ihm 
beten und Ihm den freudigſten Gehorſam geloben; dabei 
aber kaun die Welt noch große Anziehungskraft für eine 
Seele haben und neben dem Glauben gar manches her⸗ 
laufen, das Jeſu zuwider ift und mit einer tiefen Liebe 
zu Ihm fich nicht vereinigen läßt. Da übt daun ber hei⸗ 
lige Geiſt fein Strafamt und führt die Seele immer mehr 
in die Buße, zeigt ihr grümblicher, wer Jeſus fey und . 
wie viel. ihr. noch fehle zu völliger Gemeinſchaft mit Ihm, 
und zu der Heillgung, ohne welche Niemand ven Herrn 
ſchauen kann. Se mehr fo die Seele fi von Geiſte 
Gottes ſtrafen läßt und je mehr fie die Welt in fi und 
außer fich kennen lernt, deſto tiefere Buße beugt fie nie» 
der über fo viele Unlauterkeiten und über das tiefe na⸗ 
türliche Ververben, das immer etwad anderes will, als 
Gott, und voll ift von einer Menge irbifcher Bilder umb 
Gedanken. Je tiefer fo die Buße geht, vefto Höher fleigt 
. der Glaube empor; je mehr wir unfer eigenes Nichts er⸗ 
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Seanen, deſto mehr esgreifen wir Jeſum als ven: einzigen 
Retter, und erfenmen, daß ohne Ihn Altes eitel und für 
Schaden zu adten iſt. Da wähdt dann durch fleißi⸗ 
geren Umgang mit dem Worte Gottes unfere Glaubens⸗ 
erfenntniß; die Angen werben und immer mehr ger 
öffnet über die Richtigkeit alles Menſchlichen, auch aller, 
menfchlichen Weisheit, Gerechtigkeit und alles deſſen, was 
auf dieſer Welt Freude und Friede verheißt und doch 
nicht verſchafft. So wächst die Zuverſicht zu dem 
Herrn, fo daß wie Ihn immer beſſer erkenneu, immer 
imiger Sein Wort annehmen, und all unſer Bei» 
trauen auf Ihn fegen. Da bringt denn ver betende 
Geiſt immer tiefer in Gott ein ımd erlangt nah Pi. 84. 
einen Sieg nad dem andern über Satan, Welt mb 
Fleiſch, und weiß die geiftliche Waffenräftung nach unirer 
Epiſtel immer beſſer zu gebrauchen, fo daß er dem Teu⸗ 
fel Nichts, Jeſu Alles glaubt, und auch unter allen Lei⸗ 
den fich ſtill und geduldig von Ihm führen Takt, ja fi 
fogar rühmen kann der Trübfale, weil alle Leiven und 
Freuden der Erde nicht werth find ver Herrlichkeit, die 
an und fol offenbaret werden. So kommt ed dahin, 
daß eine Seele in Allen Gott fieht, ftet? im Umgaug 
mit Ihm den Himmel auf Erven Hat, und fo von ihr 
gilt, was Paulus fagt: „IR Jemand in Chriſto, fo iſt 
er eine neue Greatur, das Alte it vergangen, ſiehe, es 
iſt Alles neu worden.“ 

Dieſer Glaubensgang iſt bei manchen Seelen ruhig, 
wie ein ſaufter Bach, der durch liebliche Fluren dahin⸗ 
fließt und allmählig immer mehr Zufluß erhält, bis er 
zum mädtigen Strome angewachſen if. Oft aber geht 
es auch, wie bei ven Flüffen, vie aus ven Klüften ver 
Hohen Gebirge ihren Urfprung nehmen und über milde 
Felſen hinabſtürzen, oft in ſchaäͤumenden Waflerfällen fi) 
aufldfen und in großen Seeen wie untergehen, dann aber 
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gelaniert und ruhig als ſchone himmelblane Ströme her⸗ 
vorfließen, zun Schuck und Seegen bed Landes. Je 
mehr ein Menſch auf vie Höhen einer hochmüthigen Ver⸗ 
ammft, einer eitlen Selbſtgerechtigkeit ober eines fleiſch⸗ 
lichen Goͤtzendienſtes binaufgelommen ift, deſto mehr muß 
er dam mit Gewalt hinabgeſtürzt werden, in ſchweren 
Träbfalen oder heftigen Iuneren Bupkämpfen vernichtigt 
und wie aufgelöst werden. Ach! wie viel Toflet es da 
oft, bis eine Seele es auch nur zum Anfang des Glau⸗ 
bend gebracht Kat, bis ein hochmäthiger Menſch ſich als 
Sünder erkennt, und dann wie viel, bis er ald armer 
Cänver ih in Gheifto als gerechtes Kind Gottes anfchen 
kann. Doch wirkt auch da der Geiſt Gottes Wunder, 
und wie Jeſus zu dem Königifchen unerwartet ſcheaebl 
fagte: „Dein Sohn lebet“, fo fagt er oft zu einem 
noch mit Unglauben ringenden, um Glauben und Gnabe 
fenfzenden Sünder auf einmal das Wort: „ſey getroſt 
beine Sünbeu find Dir vergeben.” Wer aber. einmal den 
Frieden gefoftet Hat, ven die Vergebung wer Sünde in 
dad Herz bringt, der ift wie ber Konigiſche mit Sailen 
ber Liebe au Jefum gekeitet; ja da farm oft in Einem 
ag der Blaube fo fchnell wachien, wie bei dem vorhin 
genannten ruhigen Berlauf in Monaten, ja in Jahren. 
Ze mehr ein Meufch fein ganzes Nichts erfahren, deſto 
mehr ergreift ex in Gott fein Ein und Alles; je ſchauer⸗ 
licher ihm die Tiefe feined Verderbens als ein jäher Abe 
grund erfchienen, deſto mächtiger fehwingt er ſich auf bie 
jonnige Höhe des Glaubens, und ed kann gehen, mie 
bei Paulus, der in drei Tagen and einem blutsürfligen 
Sanlus ver eifrigfle Apoflel Jeſu geworben if. Aber 
auch fein Glaube war in einem beſtaͤndigen Wachsſthum 
begriffen, bis er fagen. konnte: „fo lebe nun nicht ich, 
fondern GHriftus lebet in mir.“ 

So, Geliebte, geht es von Glauben im Sluben. 
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Kun prüfe ſch ein Jedes, auf welcher Stäfe «8 ci 
ſtehe. 

Du glaubſt an das Wort Gottes, aber ſtehſt du 
anch in ver rechten Buße? du bereueſt deine Suͤnden, 
aber ba vu auch Vergebung der Suͤnde durch das Blat 
Jeſu Ghrifi erlangt? du haͤltſt Dich für ein Kino Gottes, 
aber Haft du auch die Welt überwunden? iſt dein Fleiſch 
gefreuzigt ? ſtehſt du im ver Liebe? kanuſt du auch ſtille 
leiden, auch vie Widrigen tragen umd ſelbſt Feinde lie⸗ 
den? Biſt du fo himmliſch geſinnet, daß va daß Idiſche 
für Schaden achten kannſt? 

Niemand verachte die geringen Aaflınge, abet Nie⸗ 
mand bleibe träge dabei ſtehen! So wenig ein Kauf⸗ 
mann fein Geſchaͤft aufgibt, wem er es fo weit gebuarkt 
Dat, fchuldenfrei zu feyn, fo wenig darf. ein Chriſt ruhen, 
em er zum Glauben m Jeſum und zum Frieden mi 
Bott gelaugt ik. Selbſt Paulus fagt: „Nicht, daß icha 
ſchon ergriffen Hätte, over ſchon vollkommen fey, id 
jage ihm aber nad, ob ich ed. aud ergreifen möchte! 
Nichts hindert den Blaubendgang fo ehr, ald das. träge 
Benohnheitäleben, dad ji mit .dem Anfang begnügt und 
Rille ſteht. Stillſtand if Ruͤckſchrit. Wie viele haben 
ſchoͤn angefangen, fich bußfertig Sefn ergeben, im Gebet 
einen Herzlichen Umgang mit ihm angenüpft: aber des Flei⸗ 
ſches Traͤgheit und Lüfternheit durfte Meifter über fie 
werden, fie baben bie Welt wieber liebgemonnen, ſich 
dabei auf ihre Iheilmahbme an ven kirchlichen Zufanment« 
fünften und an den BPrivateErbaunngäftunden, auf ihr 
Beim und Ihre fromme Sprade verlaffen, find alfo bei'm 
Aeußerlichen ftehen geblieben, während innerlich das Herz 
nicht lauter war vor Gott, in gefährlichen Selbftbetrug 
der Welt dieute, und die empfangene Gnade Gottes auf 
Muthwillen zog! So Demas, fo der Gemeinengel zu 
Epheſus, ver aud der erſten Liebe gefallen war, jo der 
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son Sarded, der den Ramen Hatte, daß er lebe uud 
war tobt, fo der von Laodicea, zu dem ber Herr fagte: 
„weil vu lau bift und weder kalt noch warın, werde ich 
Did ausfpeien and meinem Munde.” Gott bewaßre uns 
Alle vor ſolchem Stillſtaud und Nüdfall, und laffe uns 
zu denen gehören, von denen Jeſajas (40, 31.) jagt: „Pie 
auf ven Herrn harren, kriegen neue Kraft, daß fie auf- 
fahren mit Flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht 
matt werden, daß fie wandeln und nicht mübe werben.” 
Gcheun wir jo im Glaubendlauf von Kraft iu Kraft, 
von Glauben in Glauben, dann führt 
I. das Blauben zum Schauen. i 
So erfuhr es der Königifche im Cvangelio. Zuerſt 
mußte fein Glaube fi muhſam hindurchringen durch bie 
Macht der Anfechtung, der Beruunftöbenenflichfeiten, ber 
Menſchenfurcht, des beleivigten Hochmuthes und des Klein- 
glaubens: aber allmaͤhlig wurde es Licht. Das Wort 
„dein Sohn lebet“ war ihm ſchon ein freundliches Licht 
in dunkler Nacht; aber als die Knechte riefen: „dein 
Sohn lebet“ und als das geliebte Kind froh und geſund 
an feinem Halje bieng, da war die Freudeuſonne in vollem 
Glanz ihm aufgegangen und er ſchaute wie in ven offenen 
Himmel Hinein. Jezt durfte er nicht mehr auf Wort 
glauben, ſondern aus Erfahrung; jezt hatte er den Ge⸗ 
genſtand feined Glaubens fo handgreiflich, wie vie irdi⸗ 
ſchen Dinge, die er fah. Und wenn ihm tauſend Stim- 
. men zugernfen hätten:. „glaube nicht an Jeſum!“ — er Hätte 
geantwortet: ich habe es gefehen und erfahren, wer Je⸗ 
ſus ift und wie mädtig Er helfen Zami, wie Johannes 
jagt (1 306.1, 1.) „das wir gefehen haben mit.unfern Au- 
gen, das wir beſchauet und unfere Hände betaftet haben, 
vom Worte des Lebens, das verfündigen wir euch“, oder 
wie Petrus jagt (2 Petr. 1, 16.): „wir Haben nicht den klu⸗ 
gen Sabeln gefolgt, da wir euch kund gethan vie Kraft 
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und Infunft umfred Herrn Jeſu Chriſti, fondern wir ha⸗ 
ben Seine Herrlichkeit felbft gejehen, da er empfieng von 
Bott vem Bater Ehre und Brei.” Deßwegen fagt er: 
„wir haben ein feſtes prophetiſches (und apoſtoliſches) 
Wort und ihr thut wohl, daß Ihr Darauf achtet als auf 
ein Licht, das da feheinet in einem dunkeln Dit, bis ver. 
Tag anbreche und der Morgenftern aufgehe in euren Her⸗ 
zen.” Diefer Aubruch des Tages ift dann auch bei und 
das Schauen, das auf das Glauben folgt, nämlid zu⸗ 
naͤchſt das innerliche Schauen, vie innem Erfahrungen, 
und dad Erleben von der Kraft und Gnade Jefu, Wer. 
Vergebung feiner Sünde erlangt hat durch den Glauben 
an ven Gefreuzigten, ver flieht im feligen Gefühl des 
Friedens mit Gott ven Himmel offen und hat folde 
Freudigkeit zu Gott, daß es ihm ift, ald wäre er leib⸗ 
haftig vor dem Throne Gottes: geflanden und hätte es 
niit feinen Augen gejehen, wie ver Herr den Scepter 
feine Erbarmend gegen ihn ausftrede und ihm unter Die 
Schaar ftelle, die ihre Kleider helle gemacht hat im Blute 
des Lammes. Und alle die Seligfeiten, die eine mit Jeſu 
vereinigte Seele im Gebet, bei Betrachtung des göttlichen: 
Wortes, in der Gemeinfchaft ver Heiligen und ſonſt oft 
erfahren darf, das find weſenhafte Wirklichkeiten, in des 
nen wir den Herrn feldft fehen und Hören, und ſchmecken, 
wie freundlich Er if. Dazu kommen aber dann au 
viele Außerlichen Erfahrungen von ver Nähe und Hülfe 
de8 Herrn, Gebetserhörungen, SKrankheitäheilungen, wie 
beim Königifchen, Hülfe aus leiblichen Nöthen aller Art, 
uud Erfahrung von dem Außerlichen Seegen, zu dem das 
Slaubensleben Hilft. In vem Allem ſchaut und erfährt 
die Seele ven Herrn und wird fo immer fefler in Ihm. 

Freilich jedoch iſt das Alles nur Vorſchmack von 
dem, was gefchehen wird, wenn bie Fleiſcheshülle hin⸗ 
weggethan if. Da wird Sefu Wort erfüllt: „felig find, 
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die reines Hetzes find, denn fie werben Gott hauen.” 
O Geliebte, was wird das ſeyn! Bott [hauen — ven 
Urgrund alles Lebens und aller Seligfelt, von dem lauter 
Sicht und Freude, Friede und Herrlichkeit ausſtrdut, Gott 
fhauen und dadurch verflärt werden in fein Bild, 
wie Johaunes fagt ( 1305. 8, 1.): „es iſt noch nicht erfchie= 
nen, wa8 wir feyn werben: wir wiſſen aber, wenn es 
erſch einen wird, daß wie Ihm gleich feyn werben, denn 
wir werden Ihn Sehen, wie Er if." Dadurch, daß 
wie Ihn ſehen, werben wir Shmı gleich, verffärt in Sein 
heiliges, herrliches Bin nah Geiſt, Seele und Leib, fo 
vuß der in der Auferfiehung verflärte Leib glänzen und 
Iendhten wid, wie Die Sonne in des Baterd Reid. Und 
im dieſer unausſprechlichen Herrlichkeit mit Jeſu umzu⸗ 
gehen, mit Ihm, dem Geliebten, nach dem wir hier ſo 
oft und ſehnen, mit Ihm eins zu ſeyn und durch ihn mit 
dem Vater (Joh. 17.) und in der Geſellſchaft der En- 
gel, Heiligen und Anserwählten immer tiefer einzubringen 
in göttliche Erkenntniß und göttliches Leben, mit Abra⸗ 
Ham, Iſaak und Jacob, mit Mofe und David, mit ven 
Propheten und Apoſteln, mit fo vielen Tauſend und Mil- 
Ikonen vollendeter Gerechten in feliger Liebe vereinigt zu 
ſeyn und einzuftimmen in ihre neuen Liever zue Ehre 
Gottes und des Lammed, und auch bie zu jeher, bie 
wir hier auf Erden geliebt und mit Thränen ſcheiden ge⸗ 
fehen haben — o was wird das ſeyn! Da werden wir 
feyn wie die Träumenden, da wird unſer Mund voll 
Lachens und unſere Zunge voll Rühmens feyn, nnd in 
unendlich höherem Son als hier, werben wir jauchzen: 
„der Here bat Großes an und gethan, deß find wir 
froͤhlich.“ | - 

Run, Geliebte, nach dieſem Schanen wollen mir 
trachten und fo lange wie noch in dieſem Blaubenslauf 
find, täglich wachſen am inmern Menſchen, ablegen vie 
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Simde, Die nnd immerbar anflebet und träge macht, 
und laufen buch Geduld in dem Kampf, ver uͤns ver⸗ 
ordnet iſt und auffehen auf Sefum, den ‚Anfänger und 
Vollender des Glaubens, Nicht mehr follen fie ung 
blenden die irdifchen Dinge, deren matter Schimmer er- 
bleicht vor ner Herrliähfeit, zu Der unfer Gott und be⸗ 
rufen bat. Ihm, ver und bis in den Tod geliebet Hat, 
Ihm fey unfer Herz zum Opfer übergeben! Er, der uns 
bier fihon fo ſelig macht, Er fey täglih unfre hoöchſte 
Luſt und Freude und in Seiner Kraft wollen wir kampfen, 
flegen und triumphiren! 

Niemand ſoll in Zion ſprechen: 

Ich bin elend, arm und ſchwach, 

Und durch ſo viel Ungemach 

Kann kein armer Sänber brechen. 


Denn der Herr iſt's, der uns heilt, 

Und den Schwachen Kraft ertheilt. 

Sind wir ſchwach, das Lamm hat Stärfe; 
Sind wir arm, der Herr ift reich; 

Wer ifl unfrem König gleicht - 

Unfer Gott thut Wunderwerke. 

Sagt, ob der nicht helfen kann, 

Dem die Himmel unterthan ? 


men, 





LVIM. 


Predigt am zweiundzwanzigften Sonntag nach 
Trinitatis, " 
von x 
Umtsdecan und Stadtpfarrer Schwab 
in Stuttgart. 
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Tert: Matth. 22, 28-83. 


An bemſelbigen Tage traten gu Ihm die Sabbucäer , die ba halten es ſey keine Auſer 
hung, und fragten Ihn und ſprachen; Meifter, Moſes hat gefagt; fo einer ſtirbt und hat nicht 
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Siaber, fo fol fein Bruber- fein MBeib freien und feinem Gruber Gaumen erweiien. Run fiab 
bei und geweſen ſieben Brüder. Der erſte freiete und Rarbz und dieweil er nidt Saamen 
hatte, Tieß er fein Veib feinem Bruder. Deſſelbigen gleichen ber andere unb ber dritte, bis 
an ven fichbenten. Zulest nad alien ſtarb auf das Weib. Run in der Auferfiefung, weſſes 
Delb wird fie feyn wnter den fichen ? fie haben fie ja alle gehabt. Jeſus aber antwertete zus 
fpra zu ihnen: Ihr irret unb wiflet die Schrift nicht noch die Kraft Gottes. Ya der Ueli 
erkefung werben fie weder freien noch ſich freiem Iaffen ; ſondern fie ſind gleich wie vie Engel 
Sottes im Himmel. Habt ihr aber nicht gelefen von ber Todten Auſerſtehung, das ench ge 
fagt iR von Bott, ba er fprichts Ich bin der Bott Abrahame und der Bott Ifaale und der 
Bett Zolob6 I Bott aber iR nicht ein Bott der Teopten, fondern ber Lebendigen. Und da fol» 
des das Boll hörete, entfegten fie ih über Seiner Lehre. 


Wir find den Aeufferungen des Unglaubens, welche 
der Erſcheinung und der Lehre unferd Herrn gegenüber 
in den Geſchichtsbüchern der Heiligen Schrift aufgezeichnet 
find, nicht geringeren Dank ſchuldig, Geliebte in Yefu 
Chriſto, als den Aeufferungen des Glaubens. Denn wenn 
biefe lezteren die Früchte des Zeugniffes find, das Die ge= 
offenbarte Wahrheit im @eifte der von ihr ergriffenen 
Menſchen niedergelegt bat, fo haben jene das Zeugniß 
für die Wahrhaftigkeit der Offenbarung nicht felten her⸗ 
vorgerufen und feine troftreiche Aufzeichnung in der heili⸗ 
gen Schrift veranlaßt. So verdanken wir dem edeln 
Zweifel eines Thomas die unwiderleglich verflegelte Ge⸗ 
wißheit der Auferfichung Jeſu Chriſti; fo ift der unedle 
Zweifel der Sabbucker die Veranlaffung geworden, daß 
eine der Grundlehren des Ghriftenthumd aus dem Munde 
des Heilaudes ſelbſt durch ein entſcheideudes Wort begrün- 
bet und zugleich erläutert worden if. Ja der Spott der 
Unglaͤubigen Hat den Herm bewogen, den Schleier zu 
lüften, ver über ven Zuflande ver Menfchen in jener 
Welt vor ihrem leiblichen und geifligen Auge hängt, 
ſeitdem fie fib in Sünden von den abgefehrt 
haben, ver ver Unfterblichkeit Urquell if. Unſer 
Herr Jeſus theilt und im heutigen Sonntagdevangelium 
von der Beflinmung der Meufchen für ein anderes Leben 
fo viel mit, als für dieſes Leben zu wiſſen ihnen gut und 
unentbehrlich iR. 
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„Ihr irret und wiſſet nicht Die Schrift, noch die Kraft 
Gott. - In der Auferfiehung werden fle weder ferien 
noch ſich freien laffen, fonvern fie find gleich wie die 
Engel Gottes.“ Dieſes Wort laffet uns zum Gegen- 
ftand unſerer andächtigen Betrachtung wählen, indem wir 
und zu Gemüthe führen wollen, 

welch ein Troſt unſres Glaubens in demfelben 
enthalten iſt. 


Was wir in Schwurhheit fäen, 
Das wirb in Herrlichkeit 
Durch Gottes Kraft erſtehen: 
Das iſt's, was ung erfreut. 


Herr, bild’ aus unfrem Staube 
Den neuen Leib, der bort . 
Nicht mehr dem Tod zum Rande 

Dih fchauet immerfort. Amen. 


Geliebte in ven Herrn! Das Wort, das unfer Helland 
Jeſus Chriſtus ven Sadducäern entgegenhielt, iſt ein 
großer Troſt unſres Glaubens; denn wir wollen und nit 
bergen, daß ver Glaube des Chriſten in feinen wefentlich- 
fin Stüden mit dem Glauben an die Auferfiehung, an 
die Fortdauer des Menſchen als Einzelmefend uud die 
Wiederherſtellung feines ganzen Lebend nad dem Tode, 
fieht und fallt. 

Es iſt noch nicht lange her, daß die wiſſenſchaftlichen 
Prüfer der Wahrheiten unſres Glaubens nur die Lieber: 
zeugung von der Unfterblicäfeit der Seele für ein wefent- 
liches Stück ver Religion überhaupt, und feldft der chriſt⸗ 
lichen, — die Lehre von der Auferftehung des Fleiſches aber 
für ein Vorurtheil ver fpäteren jüdiſchen Glaubenslchre, 
für ein insbefondere von dem Apoftel Paulus mitgebradp- 
te8 Erbe pharifäiichen Wahnglaubend erklärt haben. 

In diefen neneften Tagen aber ift ver geoffenbarten 
Lehre unfre8 Herrn wenigftend die Genugthuung zu Theil 
geworden, daß ſelbſt die Forſchungen der Veltweiſen 
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darüber einig geworden finb, daß es gar Feine Endlichkeit 
ohne Leiblichkeit, Feine Fortdauer eined endlichen Geiſtes, 
und mithin auch nicht des menfchlichen, geben koͤnne, ohne 
ein leibliche Werkzeug vefielben, daß Leib und Seele un⸗ 
zertrenulidh verbunden und der erflere feinem Grundweſen 
wie feiner Geftaltung nah, die nothwendige Auſſenſeite 
und Erſcheinungsform des endlichen Geiſtes ſey. Es ift 
allgemein anerkaunt, daß der Leib nicht blos ein der 
Seele umgeworfener Mantel ſey, deſſen fe gleichſam in 
der winterlichen Region des zeitlichen Lebens bedürfe, den 
fie aber im ewigen Sonnenſcheine des himmliſchen Lebens, 
unter dem Aequator der Ewigkeit, nicht mehr nöthig habe. 

Das Sehnen des Apofteld und feiner Korinther 
nad) unſerer Behaufung, vie vom Himmel ift, das Ver— 
langen, damit überfleivet und nicht bloß befunden zu wer- 
den, iR als vernünftig, ald eine natürliche Folge der ein- 
mal in den Schat ver menſchlichen Erfenutniffe aufge 
nommenen Unfterblichfeitölehre von der Wiffenfchaft ſelbſt 
anerfannt worden. 

Auch kehren die Gegner des chriflliden Glaubens 
ihre Waffen nicht mehr allein gegen vie Lehre von ber 
Auferfiehung des Fleiſches, fondern fie laͤugnen mit ihr 
auch zugleih vie Unfterblichkeit nes Geiſtes. Weil ver 
menſchliche Körper zu Staube wird und vergeht, fagen 
fie, jo muß aud feine unzertrennliche Gefährtin, vie Seele, 
die ihre Dafeyn in Leibe hat, vergänglich und ſterblich 
ſeyn, und ed gibt Feine andere Unfterblicfeit für ven . 
menſchlichen Geiſt, als vie Sortdauer deſſelben in ver 
Menſchengattung und ihrer Fortpflanzung; und diefe Un- 
vergaͤnglichkeit des Gedankens in einem denkenden Gefchlechte 
ſoll uns, wie ſchon ein Heide des Alterthums geſagt bat, 
für die Vergänglichkeit jeder einzelnen Menſchenſeele tröften. 

Und um der Unſterblichkeit ver Seele ven entfchei- 
denden Stoß zu verfegen, wird aller Scharfjinm aufgebo- 


ten, den Körper ſelbſt zum gänzlihen Staube Herabzu- 
würbigen, in welddem ein Keim verflärter Fortdauer nicht 
verborgen ſeyn kann, aud welchem vie Seele nit ihre 
geflügelte Engelgeftalt für ein überfinnliches, oder im höhr- 
rem Sinne, als im Sinne dieſes irdiſchen Lebens, ſinnlich⸗ 
geiflige8 Dafeyn berauszufpinnen vermöge, | 

Zugleih find Die Gegner der Unfterblichfeit bemüht, 
und nachzuweiſen, daß die Vorftellung eines fortdauern⸗ 
den Törperlichen Lebens der Seele nah dem Tode ſich 
gar nicht gefialten, nicht vollziehen laſſe, ohne daß wir 
bei der Ausmalung jenes Zuflandes auf Widerſprüche 
und Albernheiten geriethen; und hier ſtehen fie ganz auf 
dem Gebiete der DBeweisführung, deren fi) Die Saddu⸗ 
der gegen unfern Herrn bevient Haben. In der That 
ſcheinen vie Feinde der Offenbarung von jeher ven Plan 
ihres Feldzuges gegen die eigenthümlichfien und wichtig— 
ſten Lehren derſelben fo angelegt zu haben, daß fie ſich 
verſchworen, fie in's Lächerliche zu ziehen, fie fo fange zu 
entfielen und zu verzerren, bis die geängftigten Verthei⸗ 
diger verfelben fie dem Spott und Hohne wohlfeilen 
Kaufs gleihfam auf ven Abbruch zu überlaffen genöthigt 
feyn würden. So verfuhren auch die Saddncäaer; auch 
fie wollten beweifen, daß bei der Lehre von der Aufer⸗ 
ftehung des Fleiſches nur Lächerlichfeiten zum Borfchein 
fommen, wobei fie boßhnfterweife vie reine Lehre entſtell⸗ 
ten, ihr einen Anſtrich von grober Fleiſchlichkeit gaben, 
und vorher eine Mißgeburt aus ihr machten, ehe fie ihr die Le— 
bensfähigfeit abftritten. Und, gerade wie fie, entftellen 
auch Die jetzigen Feinde ver Auferſtehungölehre dieſen 
großen Gegenſtand aller Chriſtenhoffnung, indem fie unſ⸗ 
rem Glauben den ſadducaͤiſchen Vorwurf machen, er ver- 
lange für den Menſchen eine Unſierblichkeit mit Haut und 
Haar, 0 

Wenn nun aber die Lehre von des Auferfiehung des 
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Fleiſches in der reinen, unentflellten, verflärten Seftalt, bie 
ihr aus übertrpifcher Erkemmiß der Herr und Sein Apo- 
ſtel Paulus gegeben haben, unzertremlih iſt vom Unfterb- 
lichfeitöglauben überbanpt, fo fteht fie auch in der innig⸗ 
fin Berbindung mit den Grundlehren des Chriſtenthums. 
Denn ohne die ewige Fortdauer der Menſchenſeele nad 
- dem Tode gibt es Teine Bervammuiß oder Erlöfung, weil 
fein mendliches Elend der Sünde; und aller Serlmjam- 
ner des Gewiſſens auf dem Sterbebette, ifl, ald an der 
Schwelle der Vernichtung, Thorheit, unbegreiflihe Ihor- 
heit; alle gründliche Befchäftigung des Gemüthed mit den 
Gedanken, Worten und Werfen ver Bergangenbeit, afle 
Prüfung unfres Lebens, wie fie nach dem Ausipruche bed 
Apofield vor dem Genuſſe des Bundesmahles der chrift- 
lichen Liebe unerläßlich verlangt wird, tft unnütze Selbfl- 
quälerel. Unzählige Worte unſres Herrn und, Seiner 
Sünger, die Fein Bild, Fein Gemälde, fondern eine hül⸗ 
Ienlofe Wahrheit enthalten, verlieren allen Sinn, ohne 
die Vorausſetzung der Unſterblichkeit. Oder melde Be⸗ 
deutung wollen wir ohne jenen Glauben dem Ausſpruche 
geben: „ich ſage euch, daß die Menſchen müfſſen Rechen⸗ 
ſchaft geben am jüngſten Gerichte von einem jeden un⸗ 
nügen Worte, das fie geredet haben?” Welche Bebeutung 
dem Ansiprude: „was hülfe es den Menfchen, wenn er 
die ganze Welt gewänne und nähme Schaden an feiner 
Seele?" Wie? an feiner Seele, viefem: flerblichen, ver» 
gänglihen Hauche, dieſem Strohfeuer von Anſchauungen, 
Gefühlen, Begriffen und Schlüſſen, das verlodert, fo bald 
des Leibed Leben, das feine einzige Nahrung ift, ihm aus⸗ 
geht, fobalo die Materie, die es unterhält, anfgezehrt tft! 
— Mahrhaftig, wem der Menſch nur für dieſes Leben 
und um dieſes Lebens willen fromm und tugenphaft feyn 
toll, jo wird zur leidlichen Geftaltung feiner eigenen wie 
der allgemeinen Berhältniffe ein weit Fleineres Maas von 
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Güte und Rechtſchaffenheit ausreichen, als das Maas, 
dad unfer Heiland in jenen Ausſprüchen und in dem 
Worte verlangt Hat: „Seyd vollfommen, wie Euer Bas 
ter im Himmel vollfommen if.“ Mit aller gerechten 
Hofuung einer vernünftigen Vergeltung, mit allen heil 
famen Screden ver Bervamımnig wird ed ohnedem ein 
Ende haben, vie Gerechtigkeit Gottes wird fich in ver 
Geſchichte dieſes verworrenen Menfchenlebeus, die, ohne 
Loöſung in der Ewigfeit, ein Näthfel, ein unerflärharer 
Knaͤuel von Ungerechtigkeiten bleibt, und keineswegs dag 
Weltgericht iſt, — vergebens abzufpiegeln bemühen; feine 
Heiligkeit, feine Allgegenwart und Allwiſſenheit wird ihren 
zweifelhaften Thron mitten in einem Pfuhl von Sünden 
und Gräueln aufgefählagen Haben, vie allem Gericht ent« 
gehen: denn das Gewiffen eines flerbliden Boͤſewichts, 
dem die Selbfivernichtung jeden Augenbluf zu Gebote 
fteht, wird nicht fo thöricht feyn, ſich inihm zu regen; und 
fo wäre das zeriplitterte Gottesbewußtſeyn in einigen auf 
geflärten Geiftern und einigen zum Meberfluß und ohne 
Noth erweckten Gewiffen das einzige wahrhafte Dafeyn, 
auf welches Gott felber in dieſer Welt, feinem einzigen 
Seyn, angewiefen if. — Von Troft im Elenve, von Troft ' 
für Kranke, Gebrechliche, Geiſtesſchwache, für alle diejeni⸗ 
gen, die unter dem Leiden vieles Ervenlebens ſchmachten 
und vergehen, kann ohnehin nicht mehr gefprochen wer- 
den, wenn für die einzelne Seele alles aus ift mit dieſem 
Leben. Nur der Geſundheit, nur der Wohlhabenheit und 
Bequemlichkeit, nur der Geiftesfraft und Geiſtesbildung 
verfichern die Sadpucder unfrer Zeit den Troft der Gluͤck⸗ 
feligfeit und ver Befriedigung in biefer Spanie Men- 
Schenlebend. Unſelig find vie Leidtragenden, unjelig die 
Hungernden und Dürftenden, ımfelig die um ver Ges 
reehtigkeit willen Berfannten und Berfolgten, unfelig find 
die Armen am Leib, und die Armen am Geiſte! Dieß 
iſt dad unbarmherzige Ergebnig ihrer Lehre. Und wohin 


— 1770 — 


das Gemüth mit feiner Liebe, ſeiner fiir Eltern, Kinder, 
Geſchwiſter, Blutsverwandte ihm eingepflanzten, feiner für 
Gatten, Lehrer, Schüler, Freunde, für gute und große 
Menfchen von felber Feimenden und wachſenden, mit feie 
ner für chriftliche Brüder durch ven heiligſten Gemeinde⸗ 
verband in Anſpruch genommenen, für alle Menfchen vom 
Chriſtenthum verlangten unbebingten, unbegrenzten, felbſt⸗ 
verläugnenden und aufopfernden Xiebe Hinfoll; mit wel⸗ 
hen Kräften und Beweggründen gegen vie lieblofe Selbft- 
fucht, die unfre Menfchermatur nicht minder beherbergt, 
angefämpft werben fol, wenn wir den Glauben an Un⸗ 
KRerblichfeit nicht mehr haben, wenn der lezte Feind ber 
Weisheit unfrer Tage, das Jenſeits, überwunden feyn 
wird, — wer weiß es? — 

Alle dieſe Ungewißheit, allen diefen Jammer und Zweifel 
aber ſchlaͤgt die Antwort Jeſu Chrifti an vie Sadducaͤer, fchlägt 
das große mit der Kürze und Zuverficht göttlichen Gewißheit 
ausgefprochene Wort darnieder: „Ihr irret und wiffet bie 
Schrift nicht, noch die Kraft Gottes.“ — Freilich ift dieſes Wort 
zumächft nicht dem Auferfiehungsglauben unmittelbar ge> 
widmet, fondern nur gegen die Entſtellung dieſer Lehre 
"dur die Sadducaͤer gerichtet, und der allernächfte Sinn 
der Antwort iſt diefer: „Ihr gehet bei eurem plumpen 
und boshaften Angriffe won ganz falſchen Vorausſetzun⸗ 
gen aus; die Auferfiehungslehre iſt nicht das ungeiftliche, 
fleifchlide Ding, das fie unter ven Händen ungeſchickter 
Lehrer im Judenvolke geworden iſt: fie hat nichts mit 
den groben Yuthaten des Erdenlebens zu fhaffen; ver 
Leib der Auferſtaudenen wird ein Aetherleib feyn, der Dad 
Glied einer verflärten nnd vergeiftigten Matur ausmachen 
wird, ein Leib, wie wir umd den von Raum und Zeit 
nnd allen gröbern Genüffen und Bedingungen des Er- 
denlebend entbundenen Leib jener höhern Naturen denken 
mäffen, die Gott zu Boten des ewigen Lebens mitten im 
zeitlichen gebrancht: in der Auferfiehung werden fie weder 
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freien noch fih freien laſſen, fondern ſie find gleich wie 
die Engel Gotted im Himmel.” Zulezt aber Ilegt doch 
diefem Worte des Herrn der allgemeinere doppelte Troſt⸗ 
gevanfe zu Grunde, einmal: daß ſchon im alten Teſta⸗ 
mente der Unfterblichfeitöglaube vorausgeſezt fey, und Gott 
fih von jeher an Seinen Volke ald ein Gott der Leben«- 
digen und nicht der Todten, geoffenbart habe; und dann, 
daß der Glaube an die Kraft Gottes überhaupt, an bie 
Allmacht des lebendigen Gottes in Verbindung mit Sei⸗ 
nen übrigen Eigenfchaften, nothwendig auf die Lehre von 
der Auferftehung und mithin von der Unfterblichkeit ver 
Seele unter den Bebingungen ver reinften und -verflärtes 
ſten 2eiblichfeit führe, daß es ohme Lnfterblichfeit Feine 
Borfehung und einen lebendigen Gott gebe. 

Aber find wir denn, werben die meiften unter euch 
Berfammelten, Geliebte in dem Herm, mich fragen, — 
find wir denn dieſes Trofte8 fo ganz baar, daß du ihn 
und erft au dem Munde Chriſti bringen zu müfjen ver- 
meinft? Sind wir denn nicht alle Chriften und haben 
wir mit dem Ghriftenglauben nicht auch Die Hoffnung der 
Unfterblichfeit und Anferfiehung eingefogen? Was gibt bir 
ein Recht anzunehmen, daß unfer Glaube wanfend ge- 
worden oder einer Stärkung bevürfe? Wenn jemand un⸗ 
ter euch mir wirklich fo zu antworten geneigt feyn follte, 
den darf Ih wohl fragen, ob er fih in feinem Glauben 
fo flarf fühlt, vaß fein Geift nicht von Zeit zu Zeit eine 
Bergegenwärtigung und Erläuterung der entfchienenften 
Ausiprüche der heiligen Schrift über dieſe Grunplehre ver 
Dffenbarung bedarf, ob er fih flarf genug fühlt, den 
Gedanken des eigenen Herzens, deſſen Glaube, als ver 
Glaube eined Menfchenherzens, oft ſchwach ift, wo viel 
Zweifel und Furcht mitunterläuft, Widerſtand zu leiften; 
ob er endlich auch gewaffnet iſt gegen alle Angriffe und 
. Berbächtigungen, welche viefe Lehre von Gegnern erfah- 
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ven muß, die mit allen Waffen ver Gelehrſamkeit und 
des Scharfiumd fie befämpfen? Denn wir dürfen es und 
uicht laͤugnen, daB der Anlauf gegen diefe Grund⸗ 
vefte unſfrer Meligion, gegen viele Grundlage aller Sitt- 
lichkeit, ja alten Beſtandes ver menſchlichen Geſellſchaft, 
das Bollwerk aller Liebe und alles Vertrauens der Men- 
ſcheu untereinander, auf eine erſchreckende Weile fich wie- 
verholt, und daß verzweifelnde Troftlofigfeit auf. der einen 
Seite und ſtolzas Verſchmaͤhen alles Troſtes auf der an⸗ 
dern in vielen Selm Platz gegriffen bat. Iſt auch eine 
Lehre. ſchwankender, unterhöhlter geworben als vie Lehre 
von der Fortdauer des Menſchen nach dem Tode, durch 
unanfhörliche hartnaͤckige Angriffe ver Vernunft auf ihr 
höchſtes Gut und eigenſtes Beſitzthum, auf vie Gemähr 
ihred ewigen Kortlcbens in dem Ginzelmejen, in dem ihr 
Lichrblid einmal aufgegangen iſt? Haben wir nicht bie 
tiefften und redlichſten Deuker am Grabe ver Ihrigen vie 
Häude ringen fehen, unter dem Gefäusniffe, daß ihnen 
die Schärfe des Denkens den Troſt des Wiederſehens ger 
raubt habe? Haben wir nicht Jünglinge auf dem Todten⸗ 
bette die Weisheit ned Jahrhunderts anflagen hören, bie 
ihnen ihren Gott und ihre Hoffnung geftoblen habe? Siud 
nicht Kerzen geuug troſtlos bei ven büterfien Berluften, 
oder andere fo verhärtet, daß fie dieſen Troſt nicht mehr 
Degehren? Und if e8 noch in Feiner Kamille vorgefon«- 
men, daß ihre Söhne, die warm vom harmloſen kind⸗ 
lichen Glauben, auf immer für Seit und Gwigfeit mür 
frommen Eltern und Gefchwißern verbunden zu feyn, aus 
dem Glternhaufe entlaſſen wurden, nach wenig Jahren er- 
fältet zurüdgefommen find, und deu Athem des Grabes, 
nicht durch ihre Sitten, aber doch durch ihre Grundſaͤtze 
im Kreiſe der Ihrigen verbreitet Haben? Und Föunte es 
nicht vorkommen, daß eine Berlobte oder Gattin mit 
Schrecken aus dem Munde des Bräutigamd oder Gatten, 
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dem fie auf ewig anzugehören glaubte, vernehmen müßte, 
dag er mit allen Schägen feines Geifte ihr, daß fie 
mit aller Huld ihres Gemüths ihm mur für Diefes ver» 
rauſchende Erdenleben geliehen fey, daß die Liebe, vie 
nimmer aufhören, die alle Erfenntniß überdauern follte, 
mit ſammt der Erkenntniß in Aſche verfinfen müfle? Ja, 
hat fi nicht mancher Geifter ein fanatifcher Widerwille 
gegen die Hoffunng der perfönlichen Unfterblichfeit bemädh- 
tigt, und hört man nicht jauchzenvde Kehlen Jubellieder 
zu Ehren der Vernichtung auflimmen ? 

Ober follte es ungebührlich feyn, an viefem Orte 
jo tranrig mißftimmte Saiten zu berühren und fchmiege 
man beffer zum Unglauben der Zeit? Aber wenn biefer 
jelbfigefchaffene Schmerz des Jahrhunderts nicht mehr von 
der Kanzel beſprochen werden dürfte, wo fol fonft davon 
gefprodhen werden? und wenn bier die heilenden Worte 
des Herrn nicht zum MWieberhall in vie Herzen bineinge- 
rufen werben follen, wo fonft follen befümmerte Gemü- 
ther ſich Troftes erholen? 

Wtelleiht Fommt die Stunde und iſt fchon da, wo 
die Wiffenfchaft felbft der verlaffenen Gotteslehre wieder an bie 
Hand geht, und die wunderbaren Thatfachen, vie jezt ver- 
einzelt inmer wieder auftauchen und fir einen in viefer 
Welt verborgenen und auf eine andere Welt hindeutenden 
Zufammenhang der Geifter, für Werkzeuge des inne- 
ren Menfchen, die auf eine andere und höhere Wirkſam⸗ 
feit berechnet find, zeugen, zu einem Brennpunfte ber 
geiftigen Beleuchtung fammelt, und dem Spotte des Un- 
glauben? wie dem Mißbrauche des Aberglaubens entzieht: 
dieſe Thatfachen, die, mitten in dem Kampfe des Tinglau- 
bend mit dem Glauben, warnend und mahnend auftreten, 
die aus einer Traumwelt ſich plöglic als vie verhüllte 
und ſich doch offenbarende Wahrheit und Weſenheit vor 
die über ihre Erjcheinung entfezte Menfchenfeele ftellen 
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und anf die das Wort des frommen Säugerd angewantt 


werben Fann: 


Es laſſen Engel aller Orten’ 
Mit ernſtem Antlig ſtumm fih feh'n. 


Doch mögen viefe Senvlinge des neuen Himmeld 


und der neuen Erde, Diefe Boten der Unfterblichkeit, auf 
noch dereinft mit allvernehmlicdher Stimme reden; fie 
werden für ven gläubigen Ghriften Doch nur den Chot 
zum Worte Gottes bilden. „Wir haben Mofen un 
die Propheten, Chriſtum und Paulum, den, der geſpro⸗ 
den hat: „Habt ihr nicht gelefen von ver Toten Aufer- 
ſtehung“ und abermal: „Gott ift kein Gott der Todien, 
fondern der Lebendigen“; und den, der getroft ſeinem 
Meifter nachſpricht: „Hat man einen natürlichen Leib, ſo 
hat man auch einen geiftigen Leib” ; und wieder: „dies Der: 
weßliche muß anziehen das Unverwesliche.“ Glauben mir 
ihren Worten nicht, Hören wir dem nicht, der wohl ein 
Recht Hatte, auf die Kraft Gottes Hinzumeifen, weil Er 
jelbft mit feinen wunderbaren Gotteöfräften vie Natur be 
wegte und über fie fehaltete, und der durch feine unwider⸗ 
legte Auferfiehung der Erſtling geworben iſt derer, di 
da ſchlafen — nun fo werden wir audy nicht glauben, 
ob wiederum jemand von den Todten auferflünde. 

O! daß es nicht meinen Worten, ſondern dem, 
der Worte ded ewigen Lebens hat, gelänge, eu all 
alle die ihr Hier verfanmelt feyp, mit Den Glauben al 
die Kraft des lebendigen Gottes zu erfüllen, euch ang 
fpomen zum Wettlaufe nach dem vorgeftedten ick, nad 
dem Stleinod, welches fürhält die himmliſche Berufung 
in Chriſto Jeſu! 

Erſchreckt nicht vor den Grüften, 
Die ihr an Jeſum glaubt! 


Uns tröſten ſeine Schriften, 
Denn Er iſt unſer Haupt. 


— 75 — 


Man gräbt wohl hier bei'm Säen, 
Uns ale verweglich ein; 

Wir werben auferftehen, 
Und unverweslich feyn. 


Der Leib ift von ber Erben, 
Den man natürlich fa’t, 

Ein bimmlifcher wird’s werben, 
Der geiſtlich auferfeht. . 


Herz, falle diefe Dinge, 
Wenn dir der Moder droht: 

So wird die Furdt geringe, 
Du wirft getroft im Tod! 


Amen. 


LIX. 


Predigt am dreiundzwanzigſten Sonntag nad) 
Trinitatis, | 
von 
Diaconns Palmer 
in Marbach. 


- 


Tert: Philipp. 3, 17-21. 


Folget mir, Tieben Bröder, und fehet auf bie, tie alfo wandeln, wie ihr und habt zum 
Vorbilde. Denn viele wandeln „ von welchen ich euch oft gefagt habe, nun aber fage ich euch 
mit Weinm , die Feinde des Kreuzes Chriſti, welcher Ende ift die Berbammniß, welchen der 
Bauch ihr Bott ift und ihre Ehre zu Schanben wird, deren, die irbifh gefinnt find. Unfer 
Wandel aber ift im Himmel, von bannen wir aud warten bes Heilandes Jeſu Ehrifti, bes 
gern, welder unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werbe Seinem verflärten 
Leibe, nach der Wirkung, tamit er Tann auch alle Dinge Ihm unterihänig machen. 


„Chriſtus Hat uns ein Vorbild gelaffen, daß ihr 
follt nachfolgen Seinen Fußſtapfen.“ Hiemit ift ver Schaar 
derjenigen, welche dem feligen Rufe zur Stadt Gotted 
folgen, und fih den Zuge Iſraels aus der Bremde in 
die Heimath anfchliegeir, der rechte Heerführer vorgeftellt, 
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der noch keinen irre geführt; ver, ob er fie auch wunder⸗ 
bare Wege Hinter fi ber gehen läßt, und ob audh feind- 
liche Mächte von allen Seiten ven Zug umfhwärmen, 
dennoch fiegreih mit den Seinen zum Ziele durchdringt. 
Sa, der allein, der vom Simmel herniedergefommen ift, 
fann auch wieder zum Himmel führen. 

Gleichwohl find wir durch Sein Wort angewiefen, 
auch auf diejenigen unfere Blide zu richten, ald auf edle 
Vorbilder, die vor uns Chriſto nachgefolgt find, „welcher 
Ende fchauet an, und folget.ihrem Glauben nah", Tautet 
die Ermahnung des Apoſtels, Hebr. 18, 7. Nicht, als 
ob das heilige Vorbild des Einen, der von Feiner Sünde 
wußte, nicht genügte; als ob «8 etwa durch Die Länge 
der Zeit abgebleicht wäre und dadurch feine Schönheit 
und feine Kraft, zur Nachfolge Luft und Muth zu er- 
weden, eingebüßt hätte, was won Ihm felbft, dad gilt 
auch von dem reinen Bilde Seines gottmenfchlicden Lebens, 
daß es iſt geftern und Heute und daſſelbe in Ewigkeit. 
Und obwohl, je nah Zeit und Umfländen, das Leben 
eined Ghriften gar mancherlei einzelne Lagen und Brr- 
hältniffe mit fi führen mag, wofür im Einzelnen 
das Leben des Heilandes nichts Vorbildliches enthält, fo 
reicht ja Doch das Morbild des fich felbft - verläugnenden 
Gehorſams und der demüthigen, aufopfernden Liebe für 
Alles und für Alle aus, weil Hierin vie Duelle alles 
einzelnen Guten liegt. Uber doch haben wir dabei ein 
Bedürfniß, die Kraft Chriſti und Die Herrlichkeit eines 
von Seinem Geifte erfüllten und geheiligten Menſcheulebens 
in einer unfrem Blicke Teichter erreichbaren Nähe, in Ieben- 
Digsfichtbarer Gegenwart zu erkennen. Das macht und 
das einzig vollfommene Vorbild Ehrifi fo wenig entbehr- 
lich, al und die Some am Himmel dadurch entbehrlich 
wird, daß wir fie im Ihantropfen ſich fpiegeln ſehen. 
Sp ermahnt denn auch Paulus in ver heutigen Gpiftel: 
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„folget mir, Heben Brüder, und fehet auf die, die alſo 


wandeln, wie ihr und Habt‘ zum Borbilde.” DO wohl 


dem Ghriften, ver foldhe Vorbilder nicht erft in Büchern 
zu ſuchen, fondern fie in nächfter Nähe lebendig vor fich 
und um fih Hat! Wohl dem Sohne, in deſſen Herzen 


des eigenen Vaters Träftiges Wirken im Dienfte Gottes 


und der Brüder den Trieb und Drang zu erweden fühig 
ft, auf gleicher Bahn ihm freudig zu folgen! Wohl ver 
Tochter, der es vergdnnt if, in der eigenen Mutter gotts 
ergebenem Sinn und ftillem Wandel ein Bild des Sinnes 
und Wandels aufchauen, täglich anfchauen zu dürfen, ver 
auch ihres Leben? Schmud und Zierve feyn fol! Es hat 
ja befonberd die unverborbene Jugend ven lebhaften Drang, 


fi mit voller Liebe und Verehrung an ein Vorbild ans 


zufäließen, und wenn fie jo glüdlih ift, ein foldhes zu 
finden, fo begeiftert fie fich für daſſelbe und ſucht fich, 
ſelbſt bis auf Außerlide, Fleinlihe Dinge hinaus, nad 
ihm zu bilden. Eben veßhalb aber Fommt Alles Darauf 
an, wer viejenigen find, denen wir, bewnßt oder unbe» 
wußt, aufgefordert oder freiwillig folgen; ob fie nicht 
etwa blos durch täuſchenden Schimmer oder gar durch 
einen gefährlichen, ſeelenverderblichen Reiz uns anloden, 
fondern ob fie auch vor dem Flaren Spiegel des Wortes 
Gottes als würdige Vorbilder fi bewähren: ob wir, 
indem wir ihnen folgen, eben damit aud) wirklich Chriſto 
folgen. Nicht umfonft warnt Paulus au in unferm 
Texte vor folden, die da Feinde des Kreuzes Ghrifti 
feyen, deren Verführung aber dadurch um fo gefährlicher 
werde, Daß ihrer fo Diele feyen. Im Gegenfape zu 
ihnen zeichnet er nun 
Dad Bild derer, denen nachzufolgen 


ee und ermahnt, in zwei jchönen, fehr kenntlichen Zügen: 


I. Ihr Wandel ift im Himmel, 
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II. von dannen fie auch warten des Herru 


Jeſu Chriſti. 

J. Was Paulus mit den Worten ausdrückt: „unſer 
Wandel iſt im Himmel“, das hat Jahrhuneerte vor ihm 
ein anderer Knecht Gottes mit anderen Worten ausge⸗ 
fprochen, jener Töniglide Sänger, ver im 39. Palm 
ſpricht: „ich bin Beides, dein Bürger und dein Pilgrim.“ 
Dieß Doppelte Iiegt ja in dem Ausfprucdhe: „unfer Wan⸗ 
del ift im Himmel“; einmal, daß unfer Heimweſen, unfer 
bleibende Eigentbum, das Recht unſrer Bürgerfhaft im 
Himmel fey, und für’d andere, daß wir, weil dies Hei— 
mathrecht uns zwar bereits zugefchrieben und durch Fofl« 
bare Unterpfänder verbürgt, aber eben doch noch nicht 
zu wirklichem vollem Genuß geworden iſt, ſondern zur 
Zeit noch als ein erſt zu gewinnendes Ziel in ver Kerne 
fieht, — deßhalb alle Kraft und alle Mühe darauf zu 
verwenden haben, daß’ wir daſſelbe mögen erreichen. 

O wie viele Tauſende hat ver Gedanke ſchon em—⸗ 
porgeboben über alle Trübfale ver Erbe, über alle Hiu⸗ 
fälligfeit menſchlichen Weſens und Lebens, daß fie wuß- 
ten, fie jeyen Bürger im Hinmel, ihr Name fiche dort 
angeſchrieben, und. e8 werde ihrer dort in Liebe gedacht 
als Haudgenofien Gottes! Und fürwahr, nicht drüben erfl 
erhält die Bürgerrecht feinen Werth, fondern ſchon die⸗ 
ſes Leben wird ein ganz anderes, es erhält ein ganz 
nened, ſeliges Licht dadurch; denn hier ſchon iſt es ein 
Anderes, Gotted Haudgenoffe zu feyn, ober tief fich ver- 
firidt finden in das Weſen viefer Welt; ein Anderes if 
es, ob, fo oft unfer Ohr ven Namen Gotted vernimmt, 
jo oft unfer Auge den Finger Gottes erblidt, ein. Frohes, 
heimathliches Gefühl und durchdringt, oder. ob wir ihm 
und feinem Meiche innerlich fo fremd find, daß wir «8 
vermeiden, jo gut wir Fönnen, mit ihm in Berührung 
zu fommen, und uns nichts unbehaglicher ift, ald wenn 
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dem fie auf ewig anzugehören glaubte, vernehmen müßte, 
daß er mit allen Schägen feined Geifted ihr, daß fie 
mit aller Huld ihres Gemüths Ihm nur für dieſes ver- 
ranfchende Ervenleben geliehen fey, daß Die Liebe, vie 
nimmer aufhören, die alle Erkenntniß übernauern follte, 
mit fammt der Erkenntniß in Aſche verfinten müſſe? Sa, 
bat fi nicht mander Geifter ein fanatifcher Widerwille 
gegen die Hoffnung der perfönlichen Unfterblichfeit bemädh- 
tigt, und hört man nicht jauchzenvde Keblen Jubellieder 
zu Ehren der Vernichtung anflimmen? - 

Oder follte es ungebührlich feyn, an dieſem Orte 
jo tranrig mißftimmte Saiten zu berühren und fehmwiege 
man befier zum Unglauben der Zeit? Aber wenn viefer 
jelbfigefchaffene Schmerz des Jahrhunderts nicht mehr von 
der Kanzel befproden werden dürfte, wo fol fonft davon 
gefpeochen werben? und wenn hier die heilenden Worte 
des Herrn nicht zum Wiederhall in vie Herzen hineinge- 
rufen werden follen, wo fonft follen befümmerte Gemü- 
ther ſich Troſtes erholen? 

Vtelleicht kommt die Stunde und iſt ſchon da, wo 
die Wifſenſchaft ſelbſt der verlafſenen Gotteslehre wieder an bie 
Hand geht, und die wunderbaren Thatfachen, die jezt ver- 
einzelt immer wieder auftauchen und fir einen im biefer 
Melt verborgenen und auf eine andere Welt Hindeutenden 
Zufammenhang der Geifter, für Werkzeuge des inne» 
xen Menschen, die auf eine andere und höhere Wirkſam⸗ 
feit berechnet find, zeugen, zu einem Brennpunfte der 
geifligen Beleuchtung fammelt, und dem Spotte des Un⸗ 
glaubend wie dem Mißbrauche des Aberglaubens entzieht: 
dieſe TIhatfachen, die, mitten in dem Kampfe des Hinglau- 
bend mit dem Glauben, warnend und mahnend auftreten, 
die aus einer Traumwelt ſich plöglih als vie verhüllte 
umd ſich doch offenbarende Wahrheit und Wefenheit vor 
die über ihre Erfcheinung entfezte Menfchenfeele ftellen 
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denn das Lamm wird fie weiden und leiten zu ven leben⸗ 
digen Waſſerbrunnen. Nun, jo iſt es ja auch ver Kin⸗ 
der Gottes theures Vorrecht, daß ſie, obwohl zur Zeit 
noch der Druck des Erdenlebens auf ihnen laſtet, doch 
nicht in Sorge und Gram ihre Tage verleben müſſen, 
ſondern daß fie ihre Bitte: „Gib uns heute unſer täg- 
lich Brod“ auch Heute und täglich erfüllt ſehen, und, 
wenn der Herr ſie am Ende ihrer Tage fragen wollte, 
wie Er dort die Jünger fragte: „So oft Id euch geſandt 
habe ohne Beutel, ohne Zafche, ohne Schuhe, habt ihr 
auch je Mangel gehabt?“ — fie mit ven Jüngern antwor- 
ten müßten: „Here, nie feinen.“ 

Seht va, wie es in der That ein Reit und eine 
Vollmacht gibt, ſchon in dieſer Welt zu fagen: „Unfer 
Wandel ift im Himmel!” Und fo ihr einen Menfhen 
treffet, der ſich fo ſchon hienieden iu's himmliſche Weſen 
verſezt weiß (Kol. 1, 13.), aus deſſen Miene und Rede 
jener Friede Gottes leuchtet, der von ſelbſt ſich ein⸗ 
ſtellt, ſobald ein Menſch den Zugang zu Gott findet und 
im Umgange mit ihm ſteht, ſobald er feiner Hoffnung 
und Erwählung gewiß if, und fobalo er durch Glaubens 
kraft aller Sorgen biefer Welt fih zu entlevigen lernt: 
— einen folden Menſchen ſehet an, als eud 
zum Borbilde gefezt, daß ihr ihm follt nachfolgen. 
3a ein ſolches Vorbild muß von felbft ein jeved ver 
Wahrheit noch zugängliche Gemüth mächtig anziehen; es 
muß einem Seven Elar werben, fol ein Friede fey doch 
ein ſchoͤneres Loos, als das, welches vie Welt bietet: 
ohne Raſt und Ruhe fortgetrieben, fortgeſtachelt zu wer⸗ 
den durch die brennende Begierde von Gewinn zu Ge⸗ 
winn, von Luft zu Luft, und doch den Brand nicht ge⸗ 
löfht, fondern durch jedes Gelingen, durch jede Befrie- 
digung dad Feuer nur geſchuͤrt zu fehen! Bon biefen, ven 
irdiſch Geſinnten, Tann Paulus in unſrem Texte nur mit 
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Man gräbt wohl hier bei'm Säen, 
Uns als verweslich ein; 

Wir werden auferftehen, 
Und unverweslih feyn. 


Der Leib ift von ber Erben, 
Den man natürlich fat, 

Ein bimmlifcher wird’ werben, 
Der geiflich auferfieht. 


Herz, falle dieſe Dinge, 
Wenn dir der Moder droht: 

So wird bie Furcht geringe, 
Du wirft getroft im Tod! 


Amen. 


LIX. 


Predigt am dreiundzwanzigfien Sonntag nad) 
Trinitatis, | 
von 
Diaconus Palmer 
in Marbach, 


m 





Tert: Bhilipp. 3, 17—21. 

Folget mir, Heben Broͤder, und fehet auf die, bie alfo wandeln, wie ihr und habt zum 
Vorbilde. Denn viele wandeln „von welchen ich euch oft gefagt habe, nun aber fage ich euch 
mit Weinen , die Feinde des Kreuzes Ehrifti, welcher Ende ift die Berdammniß, welchen der 
Bauch ihr Bott ift und ihre Ehre zu Schanden wird, deren, die irdiſch gefinnt find. Unfer 
Wandel aber ift im Himmel, von bannen wir aud warten bed Heilandes Jeſu Chriſti, des 
Seren, welcher unfern nichtigen Leib verflären wird, baß er ähnlich werbe Seinem verflärten 
Leibe, nach der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge Ihm unterthänig machen. 


„Chriſtus Hat und ein Vorbild gelaffen, daß ihr 
ſollt nachfolgen Seinen Fußſtapfen.“ Hiemit ift der Schaar 
derjenigen, welche dem felgen Rufe zur Stadt Gotted 
folgen, und fih dem Zuge Ifraeld aus der Fremde in 
die Heimath anfehliegeir, der rechte Heerführer vorgeftellt, 
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buchſtaͤblich getroffen fanden; vielmehr kann jener irdiſche 
Sim au edlere Geftalten annehmen, ja er kann ſich, 
wie viele Beifpiele zeigen, mit warmer Menſchen⸗ uud 
Vaterlandsliebe verbinden, ohne daß er darum aufhört, 
irdifher Sinn zu ſeyn, ein Sinn, der für bie Güter 
einer hoͤhern Welt verichlofien, nur demjenigen einen Werth 
Beilegt, was irdiſches Wohlſeyn fdrvert und irdiſchen In⸗ 
tereffen dient. So werden ſich die irdiſch Geſinnten eben- 
falls dagegen verwahren, daß fie, nach unſerm Texte, 
Feinde des Kreuzes Chriſti ſeyen; fie treten ja, meiuen 
fie, ihm nirgends feindlich in den Weg, fie wallen die 
Säulen der Kirche uud des evangeliſchen Glaubens: nicht 
umfärzen, foubern gehen ruhig ihres Weges. Aller⸗ 
dings — aber nur, weil ihnen Chriſtus uub Sein Rei 
völlig gleichgültige Dinge ſiud; derjenige, der feinen Ruhm 
darein ſezt, den enangeliichen Glauben zu nichte zu maden, 
ericheint ihnen als ein eben fo großer Igor, wie der⸗ 
jenige, .ver fein Leben varan fe, bie Ehre des Epau- 
gellums zu vertheidigen, Beide, meinen fie, koͤnnten Klü⸗ 
gered fih in der Welt zu thun machen. Diefer Sins 
aber, iſt er nicht ver Argfte Feind Chriſti, weil er Ihn 
geringfhäzt? Uno mit gutem Bebacht jagt Paulus, 
fie ſeyen Feinde des Kreuzes Chriſti. Wäre Sein 
Kreuz wit, würde man. ihnen. nicht zumuihen, vor. 
diefem. Holze des Fluches fich zu beugen und in Demntb 
hr Hell von da herab zu erwarten. und fish zu exbitten, 
ja dieſes Kreuz feld auf fih zu nehmen — bau 
wäre ihnen Chriſtus nicht eben zuwider, fie ließen ſich's 
gefallen, daß man ihnen venfelben in. Reinheit ver Sit⸗ 
ten, in einfacher Lebenäweiöheit zum Muſter vorhielte. 
Aber Sein Kreuz, Sein. Kreuz iſt's, was fie. nerfcheucht, 
dern fie Feind find, weil es in gar zu grellem Wider⸗ 
foruche mit ihres Herzens Neigungen fickt, und doch 
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„folget mir, lieben Brüder, und ſehet auf die, die alſo 
wandeln, wie ihr und habt zum Vorbilde.“ O wohl 
dem Chriſten, der ſolche Vorbilder nicht erſt in Büchern 
zu ſuchen, ſondern fie in naͤchſter Naͤhe lebendig vor ſich 
und um ſich hat! Wohl dem Sohne, in deſſen Herzen 
des eigenen Vaters kraͤftiges Wirken im Dienſte Gottes 
und der Brüder den Trieb und Drang zu erwecken fähig 
iſt, auf gleicher Bahn ihm freudig zu folgen! Wohl der 
Tochter, der es vergoͤnnt iſt, in der eigenen Mutter gott⸗ 
ergebenem Sinn und ſtillem Wandel ein Bild des Simes 
und Wandels anſchauen, täglich anfchauen zu dürfen, ver 
auch ihres Leben! Schmud und Zierde feyn fol! Es hat 
ja beſonders die unverborbene Jugend ven Iebhaften Drang, 
fich mit voller Liebe und Verehrung an ein Vorbild ans 
zuſchließen, und wenn fie fo glücklich ift, ein ſolches zu 
finden, fo begeiftert fie fich für daſſelbe und ſucht fich, 
ſelbſt bis auf Außerliche, kleinliche Dinge hinaus, nad 
ifm zu bilden. Eben deßhalb aber kommt Alles darauf 
an, wer biejenigen find, denen wir, bewnßt ober unbe- 
wußt, aufgefordert oder freiwillig folgen; ob fie nicht 
etwa blos durch täufchennen Schimmer oder gar durch 
einen gefährlichen, feelenververblidden Reiz uns anloden, 
fondern ob fie auch vor dem Klaren Spiegel des Wortes 
Gottes als würdige Borbilder fi bewähren: ob mir, 
indem wir ihnen folgen, eben damit auch wirklich Ghrifto 
folgen. Nicht umfonft warnt Paulus auch in unſerm 
Teste vor ſolchen, die da Feinde des Kreuzes Chriſti 
feyen, deren Verführung aber dadurch um fo gefährlicher 
werde, daß ihrer fo Wiele feyen. Im Gegenſatze zu 
ihnen zeichnet ex nun 
bad WBilb derer, denen nachzufolgen 

er und ermahnt, in zwei fchönen, fehr kenntlichen Zügen: 

1. Ihr Wandel iſt im Himmel, | 
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ſchon ein Chriſt zu genießen hat, meil bereitö fein Wan⸗ 
del im Hinmel it, dennoch macht und dad, was wir 
ſchon haben, nur um fo begieriger imd verlangender nach 
dem, was ft zukünftig if, nad ver Beilage, die uns 
erft noch bewahret if im Himmel. Se freier fih ein 
Mensch innerlich von der Erde und ihrem Dienſte weiß, 
im fo fähmerzlicher fühlt er noch vie Feſſeln, vie ihn 
äußerlid an vie Erde fefthalten, um fo empfindlicher if 
es ihm, daß jener bimmlifihe Sim keineswegs ununter- 
brochen in ihm herrſcht, daß gar oft noch in unbewachten 
Augenbliden und au unbewachten Seiten auch der Weli⸗ 
finn bei ihm Meiſter werden. wi. Darum iſt e8 immer 
auch ein nothwendiges, untrügliched Keunzeichen wahrer 
Shriften, daß fie warten auf die zukünftige Volleudung 
dur die Erſcheinung des Herm Jeſu Chriſti. 

Sie warten. Wenn man auf etwas wartet, ſo 
liegt darin eben ſo ſehr die zuverſichtliche Gewißheit, daß 
ras Erwartete komme, daß es bereits im Anzuge ſey, 
und die Spannung des auf dieß Gine gerichteten Ge⸗ 
müthed; als wiederum das rubige, gebuldige Karren, va 
man nicht ſtürmiſch dem Grwarteten entgegeneilt, am wit 
Gewalt fein Kommen zu befchleunigen, fondern ſich's ge⸗ 
fallen laͤßt, ob es bald, ob es fpät erft erfcheint. So 
anch iſt es mit dem Warten eines Ghrifen. Ob ver 
Herr, fein Erretter, auch lange verzicht, er läßt ſich in 
feiner Zuverſicht nicht irre machen; denn er traut ven 
Verheißungen des Herrn und Seiner die rechte Zeit und 
Stunde erfennenden Weisheit mehr, als dem Furzfichtigen 
Menfchenauge, und ver Geiſt bezeugt und verbürgt es 
ihm, dag Gott, was Er angefangen, auch vollenven 
werde. Darum hält ex fi fen von denen, vie dieſe 
Hoffnung und Erwartung Iängft aufgegeben, weil ihnen 
nichts daran liegt, und die es machen, wie dort das Volk 
Ifrael, melde, als e8 ſahe, daß Mofes verzog, vom 
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wir ed dann ımd warm ehrenhalber micht vermeiden 
fönnen. — Laßt einmal jehen, was haben fie denn für 
Rechte, die Haudgenofien Gottes? Die Helligen im Himmel 
find gefeget zu Prieſtern im ewigen Tempel Gotted; ihnen 
iſ's gegeben, mit freiem, frohem Muthe vor den Thron 
des Höchften zu treten; kein Vorhang wehret ihnen ven 
Eingang zum Allerheiligfien; und das ift ja Seligfeit, 
wenn nichts die Kreatur ſcheidet von ihrem Schöpfer, 
wenn fie vielmehr ſchauen darf vie Herrlichkeit deſſen, 
der die Liebe iſt. Nun, ift nicht jezt fchon dem Ghriften 
jenes priefterliche Recht gegeben, fih in Finplichem Gebete 
feinem Gott zu nahen, und in dieſem Herzens⸗Umgange 
mit Gott hier ſchon fellg zu ſeyn? Rühmt ed nicht Pauı= 
lud zu wiederholten Malen (Röm. 5, 2, Eph. 2, 18. 
3, 12.), daß wir duch Jeſum Chriſtum Preudigfeit 
haben und Zugang zum DBater, und daß wir darum und 
nicht mehr fürchten, ſondern und freuen dürfen in dem 
Herrn allewege (Röm, 8, 15. Phil, 4, 5.)2 Ferner, wie 
ein Menſch auf Erden aus der Stadt, deren Bürger er iſt, 
nicht darf ausgewieſen werben, weil er ein Recht hat, da zu 
feyn, fo auch darf denen, die einmal eingegangen find 
durch die Shore der Gottesftabt, nicht bange feyn, es 
möchte ein Tag kommen, da fie die theure Heimath wie⸗ 
der verlaffen müßten. Uber nicht weniger wiſſen auch 
die Kinder Gottes, die noch auf Erven wallen, recht 
gut, daß, fo fie nicht felbR abtrünnig werben und leicht- 
finnig ihr Heil verfcherzen, Niemand fie aus der Hand des 
guten Hirten reißen kann; in feine Hände find fie ge- 
zeichnet, darum wiffen fie fih ficher und wohl geborgen. 
Endlich, um noch au Eined ench zu erinnern, dürfen bie, 
welche bereit8 erlöst find vom Dienſte des vergänglichen 
Weſens, nicht mehr Sorge haben um Nahrung und 
Kleidung; fie flehen ja anı Strome des lebendigen Waſ⸗ 
jerd, und ed wird fie nicht mehr hungern noch dürften, 
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venu das Lamm wird fie weiden mb leiten za ven leben- 
digen Waſſerbrumen. Run, jo ift es ja auch ber Kin- 
der Sottes theures Vorrecht, daß fie, obwohl zur Zeit 
noch ver Drud des Erdenlebens auf ihnen laflet, doch 
nicht in Sorge und Gram ihre Tage verleben müffen, 
fondem daß fie ihre Bitte: „Gib uns heute unfer täg- 
lich Brod“ auch Heute und täglich erfüllt fehen, und, 
wenn ver Herr fie am Ende ihrer Tage fragen wollte, 
wie Gr dort die Jünger fragte: „So oft ih euch geſandt 
habe ohne Beutel, ohne Tafche, ohne Schuhe, Habt ihr 
auch je Mangel gehabt?” — fie mit den Jüngern antwor- 
ten müßten: „Herr, nie keinen.“ 

Seht va, wie es in der That ein Recht und eine 
Vollmacht gibt, ſchon in dieſer Welt zu fagen: „Unfer 
Wandel iſt im Himmel!“ Und fo ihr einen Menſchen 
teeffet, der fih fo ſchon hienieden iu's himmliſche Weſen 
verſezt weiß (Kol. 1, 13.), aus deſſen Miene und Rede 
jener Friede Gottes leuchtet, ver von ſelbſt füch ein⸗ 
ftellt, fobalo ein Menſch den Zugang zu Gott finvet und 
im Umgange mit ihm flieht, fobald er feiner Hoffnung 
und Ermwählung gewiß ift, und fobalo er durch Glaubens⸗ 
kraft aller Sorgen dieſer Welt fih zu entledigen lernt: 
— einen folden Renſchen fehet an, als eud 
zum Borbilde gefezt, daß ihr ihm follt nachfolgen. 
Ja ein foldes Vorbild muß von felb ein jedes ver 
Wahrheit noch zugängliche Gemüth mächtig anziehen; es 
muß einem Seven klar werden, ſolch ein Friede fen doch 
ein ſchoͤneres Loos, als das, welches vie Welt bietet: 
ohne Raſt und Ruhe fortgetrieben, fortgeflachelt zu wer⸗ 
den durch die brennende Begierde von Gewinn zu Ge⸗ 
winn, von Luft zu Luft, und doch den Brand nicht ge= 
loſcht, ſondern durch jedes Gelingen, durch jene Befrie- 
digung dad Feuer nur geſchürt zu fehen! Bon viefen, ven 
irdiſch Geſinuten, kann Paulus in unfeem Terte nur mit 
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Beinen reden, — nit blos, weil ihr Ende die Ver⸗ 
dammniß iſt, ſondern, weil fie jezt ſchon, indem fie dem 
Gluͤcke nachjagen, mit jedem Schritt nur umglücklicher 
werden. Ä | 
Do nicht dieſer Friede nur, dieſes Ruhen ber 
Seele in Bott iR das Kennzeichen ver Kinder Gottes, 
fondem ebenjofehr die Kraft und Rührigfeit, womit 
fie alles, was dieſen Frieden Gottes flört und fie an der 
Erreichung ihres Höchften Zieles hindert, überwinden; Die 
Macht einer glaubigen Seele, die Welt und den eigenen 
Fleiſcheswillen zu verleugnen und ein beiliges Leben zu 
führen. Auch dieſes liegt, wie wir vorhin ſchon anden« 
teten, in dem Worte: „Unfer Wandel if im Himmel.“ 
Denn wer. ein Bürger des Himmels iſt, der muß aud 
im fremben Lande wandeln, wie es eines folchen würbig 
it; durch den muß ver Wille Gottes gejchehen auf Er⸗ 
den, wie er im Himmel geſchieht. Das ift freilich ver 
traurige Wahn des großen Haufens, es ſey Himmel und 
Erde vergeflalt von einander geſchieden, daß man auf ver 
Erde nur irdiſch leben koͤnne, und dann doch, in Folge 
der. bloßen äußeren Beränverung, im Himmel himmliſch 
leben werde. Diefer Wahn beftärft fie in dem irdiſchen 
Sinn, der allervings unfeer irdiſchen Natur der natürs 
liche und darum übermäcdhtige, deßhalb aber nicht minder 


verberblih if. Und wenn ſchon Paulus darüber zu Mas . - 


gen hatte, daß Viele, Biele viefen Sinn Haben, wie viel 
mehr Haben wir Urfache, folche Klagen zu führen, ba 
nun nit mehr. nur im Verborgenen ver Häufer und 
Werkſtaͤtten jener irdiſche Sinn fein Wefen treibt, ſondern 
die ausſchließliche Werthſchaͤtzung und vorherrſchende Be⸗ 
rückſichtigung deſſen, was Geld einbringt, der offen aus⸗ 
geſprochene Grundſatz der heutigen Welt iſt? Freilich, 
nicht Alle treiben es ſo plunp, daß ſie durch das Wort 
unſres Textes: „welchen der Bauch ihr Bott iſt“ ſich 
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bachſtablich getroffen fünben; vielmehr Fan jener irdiſche 
Sinn au edlere Geftalten amehmen, ja er Farm fh, 
wie viele Beifpiele zeigen, mit warmer Menſchen⸗ und 
Paterlanpsliebe verbinden, ohne daß er darum amfhürt, 
isdifher Sinn zu ſeyn, ein Sim, ver für bie Güter 
einer Höhern Welt verſchloſſen, nur demjenigen einen Werth 
beilegt, was irdiſches Wohlſeyn fdrvert und irdiſchen In⸗ 
tereſſen dient. So werben ſich die irdiſch Sefinnten eben- 
falls Dagegen verwahren, daß fie, nach unferm Texte, 
Feinde des Kreuzes GHrifli feyen; fie treten ja, meinen 
fe, ihm nirgends feinblich in ven Weg, fie wallen bie 
Gänlen der Kirhe und des evangeliihen Glaubens nicht 
umflärzen, fonbern gehen ruhig ihres Wege. Aller 
dings — aber nur, weil ihnen Chriſtus uub Sein Rei 
völlig gleichgültige Dinge ſind; derjenige, ver feinen Ruhm 
darein fezt, den enangelifchen Blauben zu nichte zu machen, 
erscheint ihnen als ein eben fo großer Thor, wie der⸗ 
jenige, .ver fein Leben varan fezt, die Ehre des Enau- 
gellums zu vertheidigen; Beide, meinen fie, koͤnnten Kluͤ⸗ 
geres fih im der Belt zu thun machen. Diefer Sius 
aber, IR er nicht ver ärgfle Feind Chriſti, weil er Ihn 
geringfhäzt? Und mit guten Bedacht fagt Paulus, 
fie fiyen Feinde des Kreuzes Ghrifi Wär Geis 
Kreuz nit, würde man ihnen nicht zumuthen, vor. 
dieſem Holze des Fluches ſich zu beugen und in Demuth 
ihr Heil von da herab zu erwarten und ſich zu erbitten, 
ja dieſes Kreuz ſelbſt auf ſich zu nehmen — danu 
wäre ihnen Chriſtud nicht eben zuwider, fie ließen ſich's 
gefallen, daß man ihnen venfelben in. Reinheit ver Sit- 
ten, in einfacher Lebensweiſsheit zum Mufter vorhielte. 
Aber Sein Kreuz, Sein. Kreuz iſt's, was fie verſcheucht, 
dem fie Feind find, weil es in gar zu grellen Wider⸗ 
foruiche mit ihres Herzend Neigungen Acht, und doch 
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darauf Anſpruch macht, daß dieſe ihm geopfert werdert 
ſollen. 

Sind das diejenigen, vor welchen ver Apoſtel warnt, 
wohlan, fo wird es nicht ſchwer ſeyn, näher bie Merk⸗ 
male jenes himmliſchen Siunes aufzufluben, ven wir, 
wo er in Wort und That fih und zu erbliden gibt, zum 
Vorbild und wählen ſollen. Ein folder Sinn muß vor 
allem befreumvet feyn mit dem Kreuze Chriſti; er muß 
ed über fih genommen Haben, alles Ungdttliche darauzu⸗ 
geben, allem Pleifchlichen abzufagen, und den. eigenen 
Willen vem göttlichen freudig zu opfern. Das aber wird 
erft dam gefchehen, wenn der Menfch die ganze jaͤmmer⸗ 
liche Nichtigkeit alle Irdiſchen, auch des Schönften und 
GSrdßten, was die Erde darbeut, durchſchauen gelernt hat 
und dagegen in feinee Seele ein lebendiges Verlangen 
nach geifkigen und bleibenden Gütern, nad unvergäng- 
lichem Heile wach geworben if, fo daß er, wenn die 
Luft der Welt ihn bleuden und gefangen nehmen will, 
feft bleibt gegen ihre Lockungen, weil er weiß, wie wenig 
Re wahren Frieden geben Tann, er ſelbſt aber etwas wiel 
Beſſeres Tennt, und, wenn die Laft der Erve ihn vrüdt, 
er ſich durch dieſelbe nicht nieverdrüden, nicht verzagt 
machen läßt, weil ihm durch fein himmliſches Erbtheil, 
durch die reichen Seegnungen ver Gemeinſchaft Shrifti weit 
mehr gegeben if, als die Welt ihm jemals nehmen over 
auch mar flreitig machen kanu. An wen ihe folden 
himmliſchen Sinn, fol eine. Freiheit des Geiſtes 
von den Banden ber Erbe entvedet, ben laßt euch zum 
Borbilde werden! 

DI, „Bir find wohl felig, aber in Soffnung”, 
fagt verfelbe: Mpoflel, ven wir in unferenr Terte hören, 
umd ein anderer Jünger Spricht: „wir find nam Gottes, 
Kinder, aber es ift noch nicht erfehienen, was wir ſeyn 
werben.“ Go viel Gnade und Zrieve auch auf Erben 
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ſchon ein Chriſt zu genießen hat, weil bereits ſein Wan⸗ 
del im Himmel iſt, dennoch macht und das, was wir 
ſchon haben, nur um fo begieriger ind verlangender nach 
den, was erſt zukünftig iſt, nach ver Beilage, vie uns 
erft noch bewahret ift im Himmel. Se freier fich ein 
Menfch innerlich von der Erbe mid ihrem Dienfte weiß, 
um fo föhmerzlicher fühlt er noch vie Feſſeln, vie ihn 
äußerlid an die Erbe fehhalten, um fo empfindlicher iſt 
c8 ihm, daß jener Himnilifihe Sim keineswegs ununter- 
brochen in ihm herrſcht, daß gar oft noch in unbewachten 
Augenbliden und au unbewachten Seiten auch der Welt- 
finn bei ihm Meifter werden wil. Darım if e8 immer 
auch ein nothwendiges, untrügliched Kennzeichen wahrer 
Ghriften, daß fie warten auf bie zufünftige Vollendung 
durch die Erſcheluung des Herrn Jeſu Chriſti. 

Sie warten. Wenn man auf etwas wartet, fo 
liegt darin eben fo fehr die zuverfichtliche Gewißheit, daß 
ta8 Grwartete komme, daB es bereits im Anzuge fey, 
und die Spannung bed auf dieß Cine gerichteten Ge⸗ 
müͤthes; als wiederum dad rubige, gebuldige Karren, da 
man nicht ſtürmiſch dem GErwarteten entgegeneilt, um mit 
Gewalt fein Kommen zu befchleunigen, fondern ſich's ge⸗ 
fallen läßt, ob es bald, ob es fyät erft erfcheint. So 
and iſt es mit dem Warten eined Ghriflen. Ob der - 
Herr, fein Erretter, auch lange verzieht, er läßt fih in 
feiner Zuverficht nicht irre machen; denn er traut den 
Berheißungen des Herrn und Seiner die rechte Zeit und 
Stunde erfennenden Weisheit mehr, als ven Furzfichtigen 
Menfchenauge, und ver Geift bezeugt und verbürgt es 
ihm, daß Gott, was Er angefangen, auch vollenven 
werde. Darunı bält ex fih fern von denen, bie viele 
Hoffnung uud Erwartung Tängft aufgegeben, weil ihnen 
nichts daran liegt, und die es machen, wie dort das Wolf 
Sfrael, welches, als es ſahe, daß Moſes verzog, vom 
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Berge herabzukommen, zu Aaron ſprach: „wir wiſſen 
nicht, was dieſem Manne Moſe widerfahren iſt, der uns 
aus Egyptenland geführt hat“, und nun dem goldenen 
Kalbe Opfer brachte, und ſich ſezte, zu eſſen und zu 
trinken, und aufitand, um zu ſpielen (2. Moſ. 32, 1—6.). 
Pielmehr trachtet ein Chriſt darnach, daß, wenn uun ver 
Erwartete plötlich feinen Tag aubrechen läßt üder der Welt, 
er wachend und bereit gefunden werde. Aber fo fehr ex 
auch mit Schufuht in das file Flehen ver Kirde: 
„Komm, Herr Zefa!” (Offenb. 22, 17. 20.) einſtimmt 
und fich fein Herz freubiger hebt, fo oft er die tröftende 
Antwort vernimmt: „Sa, ich komme bald“; denmoch läßt 
er ruhig und ohne Ungeduld einen Tag um ven 
andern, ein Jahr um das audere kommen und gehen, 
fo lang e8 dem Herrn gefällt, wohl wiſſend, wie wahr 
der Apoftel Spricht, werner fagt: „die Geduld des Herrn 
achtet für eure Seligkeit.“ Es gibt ja auch fo Mauche, 
die mit umverfiändigem Eifer, mit fleifchlicher Haft ven 
Tag des Herrn herbeiwünfchen, als ob fie längſt fertig 
wären, und feinen Gewinn mehr von ver göttlichen Laug⸗ 
muth zu ziehen hätten; die da meinen, wenn fie nur 
Eönnten bineingreifen in das Rad ver Zeiten, wie wollten 
fie es viel Träftiger in Schwung bringen! Diefe Fönnen 
nicht warten, und über dem beflännigen Rechuen uud 
vorlauten Prophezeien Taffen fie die Zeit vorübergehen, ta 
fie ſich follten bereit machen durch wahre Heiligung, ohne 
‚welche wird Niemand den Herrn frhen. . 

Ein GHrift wartet auf das Zufünftige.. Thut das 
die Welt nicht au? Zumal in gegenwärtiger Zeit, wie 
redet und jchreibt man fo unenbli viel über vie fchöue . 
Zukunft der Völker, nud wartet mit Zuverfiht auf große, 
‚herrliche Dinge! Ja, aber ed If ein gewaltiger Unter⸗ 
ſchied zwifchen dem Warten der Welt und dem Warten 
eined Chriſten. Unſer Wandel if im Himmel, von 
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Daunen wir and werten des Herrn Jeſu. Bon damen, 
das Heißt alfe vom Himmel Ber, aud ber Höfe herab 
erwarten wir nufer Heil; wir rufen mit dem Pfalmiſten: 
„Ich hebe meine Augen auf zu ben Bergen, von welchen 
mir Hüffe fommt. Beine Hülfe fommt von dem Herm, 
der Himmel und Erde gemadt Hat” (Pf. 121, 1. 2). 
Jene aber — fie warten ihr Heil nit von dem, was 
droben, fordern von dem, was auf Erben if. Menſch⸗ 
liche Weisheit und Wiſſenſchaft, menſchliche Exfinbunge- 
gabe, menichlicher Scharffiun zur Eutbedung neuer Mit⸗ 
sel des Gelderwerbs, menſchliches Orduen bürgerlicher 
und nationaler Berhältnife — das iſrs, worauf fie ihr 
Vertrauen nud ihre Hoffnung ſetzen. Rau freilich, auch 
wir find weit entfernt, dieß alles gering zu ſchaͤtzen, und 
wir halteı es für eine unmatürliche Kälte, für geiſtlichen 
Hochmuth, oder zum Mindeſten für Beichräuftheit, wenn 
Giger, weil vermeintlich fein Siem nur anf das Himm- 
liche gerichtet if, an Nichts mehr Antheil nehmen, nad 
Richts mehr fragen will, was dieſe Erbe umd dad Leben 
in diefer Belt angeht. So weit die irdifchen Dinge ihn 
felbR betreffen, fo weit fie feinen Vortheil, feine 
Bequemlichkeit berühren, if er denn doch nicht fo gleich⸗ 
gültig dagegen. Aber es ift ein Anvereö, vou dieſen 
Dingen das wahre, bleibende Heil zu ermartm mub fi 
deßhalb im dieſes irdiſche Getreibe verſtricken, die Seele 
mit dieſen Dingen ſich gleichſam füllen zu laſſen; nud 
ein Auderes, nur als Gaſt ihm eine Theilnahme zu 
ſchenken, vie, auch wenn fie einen hohen Warmegrad er⸗ 
reiht, doch immer geheiligt und gemäßigt ſeyn wird durch 
das Bewußtſeyn: „Es iſt alles eitel“ und „wir haben 
hier keiut bleibende Stadt, ſondern die zukünftige ſuchen 
wir!" — So erwarten Jene auch ganz andere Dinge, 
als wir. Der Gegenſtand ihrer Sehnfucht, wie fie ihn 
von biefer Welt erwarten, fo ift er auch irdiſch, es if 
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Das irdiſche Wohlſeyn, das, ob auch in tanſenderlei 
fſeineren und groberen Geſtalteu, doch immer ven Kern 
des erwarteten Glückes bildet. Wir aber warten des 
Herrn Jefnz; nicht irgend ein leibliches, ja anch nicht 
irgend ein einzelnes geiſtiges Gut. ift dad. Ziel unferer 
Wuünſche, fondern Er felbfi, im welchen die Kühle ver 
Gottheit und darum and die Fuͤlle gdttkicher Weisheit, 
Herrlichkeit und Seligkeit Leibhaftig wohne. Und ob . 
man und fonft ud das hoͤchſte Glück Bieten koͤnnte, wir 
ſund dennoch wicht befriedigt, fo lange wie nit Ih“ 
ſelbſt Haben; wie ven Kinde, das ſich ferne weiß vom ' 
der Mutter, mit keinen, wenn auch noch fo häbſchen 
Baden gedient iR, ſondern nur Bei ver Mutter ihr wohl 
wird, fo iſt es aud ein rein perjönliched Verhaͤlmiß zwi⸗ 
then Chriſto und Seinen Zange, in welchem viefe ihre 
Seligken finden, nud darum harren wir auf Nichts, als 
um eben auf Jhu felbft, eingedeuk des Schriftwortes: 
„Welchen ihre nicht gefehen und doch lieb habt und nun 
an Ihn glaubet, wiewohl ihr Ihn nicht fehet, jo werdet 
ihre end freuen mit unausſprechlichet nud herrlicher 
Freude“ (1. Betr. 1, 8.). 

Daß aber dieſes Heil, deſſen wir warten, ein wirk⸗ 
liches, leibhaftiges, ven ganzen Menfchen angehruncs 
it, das erfenum wir aus ven weiteren Texiesworten: 
„Welcher unjern nichtigen Leib verklären wird, daß er 
ahnlich werde Seinen verflärten Leibe, nach der Wirkung, 
womit Er kann auch alle Dinge ihn untertbänig machen.“ 
Wie ſchoöͤn ſteht dieſe Hoffuung der Berflärung unſres 
Leibes dem Leibespienfte Jener gegenüber, denen ver 
Bauch ihr Bott if! Freilich, die Greatur kam Fein Leben 
führen, fie Babe denn einen Leib; erſt dan ift ihr 
Leben ein wirkliches, wenn es ein Teibliches ift. Aber 
während jene, indem fie dem Leibe dienen, vielmehr Leib 
und Seele iu's Verderben flürzen — denn ihr Ente if 
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die Verdammniß — fo gewimen dagegen diejenigen, bie 
den Leib dem Geiſte unterwerfen, dadurch erſt auch die 
rechte Leibes⸗Seligkeit; ein leiblich⸗himmliſches Leben, 
wie es ver Erldfer von dem Tage an führte, da Er vom 
Tode erfand. Was jene gewollt haben, aber nit er- 
langten, weil fie es auf unrechte Weiſe wollten, — das fällt 
diefen als Guadengabe von ſelbſt zu. Ja, wie Taım 
es anders ſeyn? Wie der Leib, wenn er Herr wird. über 
den Geil, dieſen mit ſich verderbt, fo muß ver Geh, 
wenn er Herr wird über den Leib, viefen mit fh ver- 
klärenz dem unzertrennlich Bat fie Gottes Hand ver- 
Sunden, und aud, wenn Bott das Band zwiſchen ihnen 
zu löjen fcheint, wird. Er ſchon Mittel. wiffen, es zu er⸗ 
Halten oder hHerzuftellen. Die Kraft des Geiſteß aber, 
nämlich des Geiſtes GHrifti in umfrem Geiſt, das If bie 
Macht, durch vie Er „kann alle Dinge ihm nnterthänig 
machen”; wie Chriſtus das Größte, was Gr that, durch 
ven Geiſt thut, den Er ſendet, fo wird Er auch durch 
dieſen unjern Leib Seinem verflärten Leibe ähnlich machen. 

Hierauf wartet ein Kind Gottes; und fo 
ihr einen Menſchen findet, der durch Heilighaltung feines 
Leibes, ald eines Tempels des Heiligen Grifted, durch einen 
Wandel nicht nach dem Fleiſche, fondern nach dem Geiſte 
zeigt, daß er warte anf die Tünftige Verklärung, — bem 
folget nach, von dem lernet! 

O daß deren doch mehr unter und wären, bie fi 
Dequemten, Solches zu lernen von den verborgenen 
Kindern Gotted, fo würden auch Mehr unter uns ſeyn, 
bie wir als Epempel ven Nachkommenden vorfellen 
Thmtenz lernet Ihr zuerſt, fo werdet Ihr auch den An⸗ 
dern zum Seegen werden! Amen. 














LX. 
Predigt am vierundzwanzigſten Sonntag nach 
Trinitatis 


Stiftsoberhelfer Snapp 
in Stuttgart. 





Tert: Ebr. 11, 1—10. 


Es iſt aber ber Biaube eine gewiſſe Zunerfit def, das man heffet und wit gweiie® zu 
tem, das man nicht fiehet. Dur den haben die Alten Zeugniß Überlommen. Durch ben 
Glauben merten wir, daß die Welt durch Gottes Wort fertig iR; daß alles, was man ficher 
aus Nichts geworden iR. Durch den Blauben Bat Abel ein größeres Opfer gethan, beun 
Gain, dur welchen er Zeugniß überkommen hat, daß er gerecht fey, da Gott zeugete von 
feiner Babe ; und dur denſelbigen redet ex nad, wiewohl er gefterben iR. Dur den GSlau⸗ 
ben warb Enoch weggenommen , daß er den Tod nicht fähe, und warb nicht erfunden, darum, 
daß ihn Bott wegnahm; denn vor feinem Wegnehmen Hat ex Zengniß gehabt, taß-er Wett, 
gefallen habe. Aber ohne Blauben ift es unmöglich, Bott gefallen; denn wer zu Bott kom⸗ 
men will, der muß glauben, daß er ſey und bemen, die ihn ſachen, ein Bergelter ſeyn werde. 
Dur den Glauben hat Noah Bott geehret, und bie Arche zubereitet zum Beil feines Hauſes, 
Da. cr einem göttlichen Befehl empfieng von dem, das man nod nit fahe; dur melden er 
verdammete die Welt, und hat ererbet die Gerechtigkeit, bie durch den Glauben kommt. Durch 
den Glauben ward gehorfam Abraham, da er berufen warb auszugehen In das Land, das er ererben 
follie, and gleng and, und mußte nicht, wo er hin Lime. Durch ven Glauben iſt er ein Fremd⸗ 
ling grweſen in dem verheißenen Lande, ale in einem fremden, mb wohnete in Hätten mit 
Hfaaf und Jakob, dem Miterben derfelden Berheifung. Denn er wartete auf eine Statt, die 
einen Grund hat, welcher Baumeiſter und Schöpfer Bett IR. 








. Die zween berrlichftien Briefe des neuen Teftamentd, 
der Brief an die Römer umd der au die Hebräer, find 
ihrer Grundlage nad über einen kurzen und unfcheinbaren, 
aber hoͤchſt wichtigen Spruch des Propheten Habakuf 
(Rap. 2,4 vergl. Röm. 1, 17. Hebr. 10,.38.) ge- 
ſchrieben: „Der Gerechte lebt feines Glaubens“ — oder 
genauer nad. dem Grumbiert überfezt: „ver durch den 
Glauben Gerechifertigte wird leben”, d. 5. fellg ſeyn. — 
Den naͤmlichen Grundſatz ſpricht David mit den Worten 
ans: „Here, deine Augen ſchauen nach dem Blanbeu!” 
und der König des alten und neuen Teſtaments bezeugt 
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uns daſſelbe, wenn Er vor feiner Himmelfahrt pad um⸗ 
fafiende Wort fpriht: „Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird fellg werden; wer aber nicht glaubt, ver wird 
berbanımt werden.” 

Diefen Sinn legen alle Woßel ihrer Predigt des 
CEvangeliums zu Grunde; vor Allen ver gewaltige Glau⸗ 
beusherold Paulus; ſodanm Petrus, wenn er ven Ghri- 
fin zuruft, daß fie aud Gottes Mat durch den Glau⸗ 
ben bemwahret werden zur Seligkeit, und, wofern fie den 
ungefehenen Heilaud liebhaben, das @ube ihred Glaubens 
davon bringen werben, uämlic der Seelen Seligfeit 
(1. Betr. 1, 6— 9. 13. 21.) Godamı Johannes, wenn 
er ſchreibt: „Unter Glaube IR der Sieg, ber vie Welt 
überwimden hat; wer iſt aber, der vie Welt überwindet, 
ohne der da glanbet, daß Jeſus Gottes Sohn ift (1 Joh. 
5, 4. f.) Auch im miſrem Terte, am Eingang bed ım- 
ſchätzbaren eilften Kapiteld, wo vie Slarheit des neum 
Teſtaments fo Herrlich umd wunderbar im Spiegelglafe 
des alten Bundes wieberfirablr, verfündigt uns Paulus 
oder Apollo, — welchen Lezteren auch Einige, 3. 2. 
Luther ſelbſt, für den Verfaſſer dieſes tiefflunig erhabeuen 
Briefed Halten, — vollkommen dad Namliche, und fo 
reden wir heute: 

Bon ber Kraft und Herrlichkeit des lebendigen 
Glaubens, 

J. als ver Grundlage unfrer Hoffnung; 

N. als ver Grundlage unfres Wiffend; 

IN. als ver Gruudlage wafred Wirfens; 

IV, als der Brundlage unfrer Kreude und Ehre. 

Der Gerechte lebt und wird felig durch den 
Glauben. Das ift der Hauptgrundſatz des alten und 
nenen Teſtaments, wie dem hier Paulus die vollendeten 
Gerechten von Abel, dem erflen Märtyrer an, bis auf 
‚bie fpäteren Zeitläufe herab mit kurzen Strichen feiner 
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apoftoltichen. Meifterhand als folche bezeichnet, Die durch 
den Glauben das Höcfte, edelſte Zeugniß, welches ein 
Menſch erlangen kann, — das Zengniß des göttlichen 
MWohlgefallens, empfangen haben. Die fo Vieles vertil- 
gende und verändernde Sündfluth Hat Hierin Feinen 
Wechſel herbeigeführt. Schon che die Fenſter ved Him⸗ 
mels fi aufthaten und die Bruunen der Tiefe fich ME 
neten, galt das heilige Geſetz des Glaubens an ven einen 
lebendigen Gott, dem Henoch, Methuſalah und Roach 
hulvigten, und deſſen Name ſchon zu Enoß Zeiten gepre- 
digt wurde, Diefes Gefetz IR mit Noah auch anf unſre 
fpätere Zeit herübergefommen, und auf den Urgebirgen, 
wie auf allen jüngeren Floͤßggebirgen wehet, wie won An⸗ 
begimm, das alte Pauier mit der heiligen Inſchrift: „Glaube 
dem Herrn, denn ohne Glauben iſt es unmöglih, Gott 
zu gefallen!’ — Darum wurde aud) ver Bund zu einem 
‚auf Erben zu gründenden Reiche Gotted auf ven Glau⸗ 
ben, lange vor Aufrichtung des mofalfchen Geſetzes, ges 
ftellt, indem Gott dem Abraham eine freie Verheißung 
gab, und Abraham vieler Zufage, die fih- nachgehends 
in mehrere Lichtfirahlen zertheilte, auch bei den ſchwierig⸗ 
fen Verhaltniſſen allererfi glaubte, und aus dieſem Glau⸗ 
ben ein Leben voll edler, feliger und bewundernswuͤrdiger 
Früchte mad Erfahrungen zug, weßhalb er ein Water aller 
Gläubigen geuannt ift, und feit Jahrtauſenden das hehre 
Zengniß von ihm im Drient und Occidrut estönet: 
„Abraham glaubte dem Herrn, und das ift ihm ges 
rechnet zur Gerechtigkeit” (1.Mof. 15, 6.)! 

Hiebei verfieht ſich's von ſelbſt, daß der Apoſtel 
keinen willkürlichen Glauben meint, nicht jene 
vphiloſophiſchen Windeier, die, wie. Raupenbrut, in un« 
zaͤhliger Menge von den Köpfen blinder, nugöttlicher, mit 
fig ſelbſt zerfallener Sünder ausgehedt werden. — Es. 
beißt Hier nicht, wie man zum Ueberdruß oft genug zn 
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ner Menfchheit leben und ſterben will, auf ven Slau- 
ben beruße. Das Bat feinen guten, genügenven Grimd, 
denn es Ichret und, daß e8 eine weit Höhere Gewiß— 
heit für. göttliche Dinge gibt, als das gemeine, blos 
auf dem Sinnenzeugniß ſtehende Wiſſen des ſterb⸗ 
lichen Suͤnders, der nur aufieht was vor Augen iſt, und 
für geiſtliche Sachen kein ächtes, durchgreifendes Urtheil 
beſizt, weil ver fleiſchliche Sinn ihn nmhällt und verfin- 
Bert. — Jenes höhere und tiefere Wiſſen aber flanumt 
and dem Glauben au die OÖffenbarungen des lebenbi- 
gen Gottes, und darin flimmen alle Gottesmenſchen Tröß- 
, MG überein. Dahin zielt ver Apoftel Paulus, wem er 
jeinem Timotheus ſchreibt: „Ich weiß, an Wen ich glaube, 
und bin gewiß, daß Er mir meine Beilage bewahren 
kann bis auf jenen Tag.“ So meinte es Shriſtus ſelbſt 
der im Glauben waudelnde Meſſias, ald Er an Lazarıd 
Grabe zu Gott ſprach: „Vater, ih weiß, daß du mid 
allezeit hoͤreft!“ — Diefe felige Wiſſenſchaft dehut Pau⸗ 
lus auf alle Glaubigen aus, wenn er jeuen inmerlichen 
Beweis aus der Quelle des Heiligen Geiſtes ableitet, und 
in Ihrem Namen bezeugt: „Wir Haben nicht. empfangen 
den Geiſt dieſer Welt, ſondern ven Geiſt aus Gott, daß 
wir wiifen koͤnnen, was und von Bott gegeben if 
(1. Gor. 2, 12.). 

- Wie ehrwürdig uud heilig, meine Geliebten, muß 
sand die tauſendfache Herzens: und Lebenserfahrung aller 
Blaubigen von Aufaug feyn, die durch unzählige For- 
Ihungen, Kämpfe, Trübfale und Siegesfreuden zu dem 
- , großen Bekenntuiß fich durchgerungen hat, deſſen harmo⸗ 
niſcher, von allen Stimmen ver Gerechten begleiteter 
Grundton biefer iſt: „Ich weiß, daß mein Erldſer lrbet!“ 
— Das gemeinſame Bekenutuiß dieſes Glaubens ſtammt 
uicht einſeitig blos aus dem Berfland, ſondern and einer 
vollſtaͤndigen Anfaſſung der Menſchenſeelen, indem bie 
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einen Gott if, — jener Glaube, wontdt fih fo viele 
Tauſende beguügen, und zu welchen es anbre Tauſende 
nach langem philofophifchem Frohndienſte oft unter un⸗ 
endlichen Aufwand von -geifligen Strohblumen ringen, 
bezeugt und ſchon der Apoftel Jakobus mit dem einfarhen 
Worte: „Du glaubft, daß ein einiger Gott IR? Du thuſt 
wohl daran: die Teufel glauben's auch und zittern!“ 
—.D wie viele mühfame Unterfuhungen über das Da- 
ſeyn und Weſen Gottes gehen wie Staub auf der Gaffe 
verloren, wenn man ver Bibel nicht glauben, fich nicht 
unter die Offenbarung des Lebens demüthigen will! — 
Jedes vernünftige Gefchöpf, das die Srundlinien feines 
Weſens nicht zu einer Grimafje verzerrt, glaubt an irgend 
etwas Höheres und Befjered Wer aber zu Gott 
fommen, d. h. mit dem wahren Gott in Verbindung 
treten, und in Ihm die Seligkeit erlangen will, der muß 
glauben, daß Er fey, — nicht blos, daß «8 überhaupt 
einen Gott gebe, wie vie Athenienſer vordem auch einem 
undbefannten Gott. hulvigten, — fondern daß Er der- 
‚jenige fey, der Cr if, war und feyn wird, Je⸗ 
hovah, ver eine, lebendige Bott, ver fih in der 
Reihe aller Jahrhunderte fowohl durch Seegnungen und 
Strafgerichte, als durch den Mund aller Propheten und 
zulezt in der Menſchwerdung Seines Sohnes, Jeſu Chriſti, 
geoffenbart hat. Er muß glauben an den Gott, 
von welchem Paulus zu den Athenienſern ſprach: „dieſen 
Gott, dem ihr unwiſſend Gottesdienſt erweiſet, verfündige 
ich Euch!“ Er muß glauben an jenen Gott, der nicht allein 
und zurückgezogen von der Welt ſich Seines Weſens er⸗ 
freuen, ſondern auch mit Seinen Geſchoͤpfen in liebender 
Gemeinſchaft ſtehen will, um ſich in ihnen zu verherrlichen, 
der alſo denjenigen, vie Ihn ſuchen, — wie Er fie hiezu 
einladet, — ein Vergelter ift, und fie dadurch be⸗ 
lohnt, daß Er fih von ihnen durch glaubiges Gebet 
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und baflelbe, wenn Er vor feiner Himmelfahrt dad um⸗ 
faſſende Wort fpricht: „Wer da glaubet und getauft wird, 
der wirb felig werden; wer aber nicht glaubt, der wird 
verbanmt werden.“ 

Diefen Sinn legen alle MWoftel ihrer Predigt des 
Evangeliums zu Grunde; vor Allen ver gewaltige Glau⸗ 
bensherolod Paulus; ſodamm Petrus, wenn er den Ghri- 
ſten zuruft, vaß fie aus Gottes Mat durch ven Glau⸗ 
ben beiwahret werben zur Seligkeit, und, wofern fie den 
ungeſehenen Heiland liebbaben, das Ende ihres Glaubens 
davon bringen werden, nmaͤmlich ver Seelen Seligkeit 
(1. Ber. 1, 5-9. 13. 21.). Sodann Johannes, wenn 
er ſchreibt: „Unter Glaube iR der Sieg, ber die Welt 
überwinden Hat; wer iſt aber, der die Welt überwindet, 
ohne der va glambet, daß Seins Gotte8 Sohn tft (1 Joh. 
5, 4. f.)? Auch in miſrem Terte, am Eingang bed ım« 
ſchaͤtzbaren eilften Kapitel, wo die Klarheit des neum 
Teſtaments fo Herrlich und wunderbar im Spiegelglafe 
des alten Bundes wiederſtrahlt, verkuͤndigt uns Paulus 
oder Apollo, — welchen Lezteren auch Einige, z. B. 
Luther ſelbſt, für den Verfaſſer dieſes tiefſinnig erhabeuen 
Briefes Halten, — vollkommen das Raämliche, und fo 
reden wir heute: 

Von ber Kraft und Herrlichkeit des lebendigen 
Glaubens, 

1. als der Grundlage unſrer Hoffuung; 

N. als ver Grundlage unfres Wiſſens; 

IT. als der Sruniblage wafres Wirkens; 

IV, als der Grundlage unfrer Freude und Ehre. 

Der Gerechte lebt und wird feltg durch den 
Glauben Das if ver Hauptgrundfag ves alten und 
neuen Teſtaments, wie denn hier Paulus die vollendeten 
Gerechten von Abel, den erſten Märtyrer au, bis auf 
‚Die fpäteren Zeinlaͤufe herab mit kurzen Strichen feiner 
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Troſt aller Heiligen geweſen find, überleben bie vergäng⸗ 
liche Sonne unſres Yirmaments, wie Jeſus Begeuget, und 
- um biefe Worte handelt es fich, wenn wir von der Kraft 
und Herrlichkeit des Glaubend predigen. — Alles Uebrige 
wäre nicht der Mühe wert. — 

L Auf dieſem Glauben beruht Die gef ammte 
Hoffnung des Ghriften, mın ebeudamit die Hoffnung 
der Welt. 

Der Apoſtel ſpricht: ver Glaube iſt eine gewiſſe 
Zuverficht deſſen, das man hofft; — wörtlider überſezt: 
„der Glaube iſt die Grundlage (und das We— 
ſen) der zukünftigen Dinge.“ — Das heißt mit 
ansgewickelten Worten (weil alle bibliſchen Zengniſſe wie 
Saamcukoͤrner der Erkeuumiß find): „Die Hoffnung 
aller Eimftigen Güter und Seligkeiten, deren dad menſch⸗ 
liche Herz bevarf, fproßt allein aus. dem Glauben an 
das geoffeubarte Lebenswert Gottes, und hat den Glan⸗ 
ben daran zum Fundament. — Ohune Glauben an Got⸗ 
tes Wort gibt es Feine gewiſſe Hoffnung des ewigen Le⸗ 
bend.” — Die Güter nnd Freuden der ſeligen Ewigkeit, 
die Jedermauu am Ende begehrt, deren Vorgenuß aber 
auch von tieferen, edleren Seelen ſchon hier gewüuͤnſcht 
wird, ruhen auf dem Glauben an ven geoffenbarten 
Gott, und treiben nur dadurch fefte Wurzel im menſch⸗ 
lichen Herzen. — Eine fröhligde Hoffnung tft alfo allein 
durch Jeſum Chriſtum für das ſündige Menfchenherz 
exreichbar, — denn von Ihm zeuget die ganze Schrift 
(Joh. 5, 30.), und Er iſt uns, als ver Stern derſelben, 
zum Glauben dargeſtellt. Ohne Jeſnum gibt es nichts 
MWahrhaftiged, das Glauben verdient oder einer Hoffnung 
werth wäre Darum fagen wir, wenn vom Grfireben 
der gewiſſen Hoffnung des ewigen Lebens Die Meve ift, 
in ımjrem Gonfirmationsbüdhlein ganz recht, daß Niemand 
fie haben koͤnne, als allein ein wahrer Chriſt. Auf die⸗ 
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Hören bekommt: „Jeglicher ſoll, wie er kann und will, 
feine® eigenen Glaubens leben.” — Es Heißt nicht: 
„Blaube, wad du willft, und was bir von Menſchen, 
wohl oder übel, von Jugend auf eingeprägt und . einge- 
trichtert worden iſt!“ Es Heißt nicht: „Jeder Glaube, 
au etwa ein unerprobter und faljcher, führt, wenn auch 
vielleicht durch Umwege, doch zum gleichen Ziel, wie ver 
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D nein, fo heißt es nimmermehr, und fo kann es 
auch nicht heißen. Es gilt ja auf Erben fchon sicht gleich, 
ob man im Handel und Wandel verfälfchtes over ächtes 
Geld bei fih führt, und Niemand ift leicht fo unfinnig, 
daß er durch Falfchmünzerei ein Ehrenmaun zu werben 
geräte. Sollte im Reiche Gottes, mo der innerſte Her- 
zensgrund augeſehen und gerichtet wird, ob er das Ge⸗ 
präge des wahrhaftigen Gotted trage oder nicht, — follte 
da eine ungenauere Aufſicht über Wahrheit und Irrthum, 
über Einfalt uud Lüge, über Demuth und Hochmuth, 
üder heiligen Eruſt und Muthwillen, über Licht und Fin⸗ 
ſterniß geübt werden? — Nein, Geliebte! Dort wäget 
md prüfet man dad Metall ver Geiſter noch viel ſchär⸗ 
fer als bei uns; dort gibt es noch tiefere Proben für 
den innerfien Gehalt ver Seelen, als hienieden, und tie 
Wage, womit fie gewogen, ver Prüfftein, an welchen fie 
unterfucht werden, iſt ver heilige Wille, und das 
lebendige Wort des geoffenbarten Gottes, — 
. amd die erſte Frage, tie an fie ergehen wird, ift lediglich 
diefe: „Haft du geglaubet oder nicht?” — Im neuen 
Bunde, der für und gilt, dürfen wir jenes entſcheidende 
Wort wufres Herin Jeſu Chriſti Hinzufügen: „Wer mich 

veradtet und nimmt meine Worte nicht auf, ver bat 
ſchon feinen Richter: das Wort, welches ich geredet habe, 
wird ihn richten am: jüngften Tage.“ (oh. 12, 48.) 
| Wie unzuläuglich ein bloß. natürlicher Glaube an 
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glauden, fo Hoffen fie, um Seinettwillen, auch dort 
mit Ihm zu leben nud ewig daheimzuſeyn im ‚Haufe 
des Baterd, — 

Darum ift es gewißlich wahr, wenn die Schrift fagt: 
Die. zukünftigen, himmliſchen Dinge ruhen nur durch den 
Blauben fe in der Seele des ſterblichen Sunders, und 
Der lebeudige Blaube an den in Ghrifto Jeſu geoffenbar- 
ten Bott bleibt einzig umd allein bie füße Hoffnungswur⸗ 
gel des ewigen Lebens, — wie Chriſtus ſchon im Blick 
auf den jrhigen Herzenszuſtand des Menfchen bezeuget: 
wer. an Mi glaubt, ver Hat das ewige Leben. Dad 
beveutet: „Hier. ifi er in Hoffnung, dort im Schauen 


ſelig.“ (Nom. 8, 24. Joh. 20, 29.) 


1. Diefer Glaube jedoch iſt nichts Blindes und Un⸗ 


geprüftes, wie die Welt ihu unter unzähligen Vorwini- 


deu un endlos nievergefäuten Anfchulvigungen zu. ver 
daͤchtigen pflegt; nein, fondern die Schrift neunt ihn im 
unſrem genau überſezten Zerte mit einem  vortrefflichen 
Ausdrud: die Erweifung der unfihtbaren Dinge. 
Der Blaube if hienach der ſicherſte Beweis für 
das Vorhandeunſeyn ver. göttliden himmliſchen 
Wahrheiten uud Gegenſtände. Er iſt das iuwen- 
dige Anſchauen und Erfafjen einer überirpis 
hen Welt und Weltorbuung, wo im Inuern 
des Menichen Dasjenige, was man in tiefer Todeswelt 
nicht mit den groben Aufferlichen Siunen begreifen 
und beweifen kann, mit geifliden Sinnen gefühl, 
ergriffen, erlebt umd zur Lebenserfahrnug, aljo zum 
völligften Beweis erhoben wird. — Auf dieſem geifl« 
lichen, nit auf mathematiſchem Beweiſe ruhen bie hei⸗ 
ligſten Wahrheiten, die edelſten Geſchichten, vie trefflichſten 
Ciurichtuugen dieſer Welt, und Niemand, der das Beſte 
nicht grundlos hinwegleugnen will, kann es in Abrede 
fellen, daß das Herrlichſte, worauf die beiiere Hälfte 
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finden TAßt, und mit ihnen, wie mit all Seinen Heiligen 
von Anfang, ohne Anfchen ver Perfon in eine gnaden⸗ 
volle, ſeligmachende Verbindung tritt, die flet3 im Glau⸗ 
ben Bier geführt werden muß, bis fie fi dort im An⸗ 
ſchau'n Seiner ewigen Herrlichkeit vollendet. 

So um» nicht anders meinen ed bie Heiligen Apo- 
fiel, wenn fie vom Glauben an Bott und von einer 
Dergeltung bafür zeugen. Bei ihnen if Gott ein ge- 
fandenes Gut. Die Weiſen viefer Welt aber wollen 
Ihn immer noch finden, weil fie es nicht ertragen 
fönnen, daß Er, der Heilige, größer in Seinen Offen⸗ 
barungen fey denn fi. Darum feten fie in Babylond 
Namen fletd wieder von Neuem au, und geberven ſich, 
als ob der allerwichtigfte Fund noch von ihnen abHinge, 
während der Herr ſeit ſechs Jahrtaufenden doch offen⸗ 
barli regiert; — fie machen es mit dem lebendigen 
Gott, wie die Juden mit dem Meſſias, — fie ſuchen 
no immer, was für ven @lauben vorlängfi gefunden if, 
weil fie mit ihrem folgen Verſtandesbegriff er- 
haſchen wollen, wad dem kindlichen Glauben Hell 
vor den Augen liegt, und leben von ben Stoppein 
der vorigen Jahre, während vie Chriſtenheit ver heurigen 
Früchte genießt, — Darum reden wir, wenn es vom 
Glauben fi handelt, getroft vom alten, lebendigen Bi⸗ 
belgott, ver Some und Sterne gefchaffen hat, und 
deſſen Wort noch fefter beftcht, als vie alleßerfreuenve 
Some. Wir zeugen von dem Gott, der in der gefamm- 
ten Weltgejehichte nur Einer iſt, von dem heiligen, drei⸗ 
einigen Gott, der und in der Schrift und in ber Er- 
fabrung aller Slaubigen fo Herrlich geoffenbaut if, — 
fhöner, dem die Sonne, wenn fie am Himmel empor- 
fleigt. Denn dieſe Sonne verfinft jeden Abend am Hori- 
ont, — die Worte Gotte8 aber, die ſchon ſeit ſechs 
Sahrtaufenden der Schatz, die Lebensleuchte und ber 
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Offenbarung Gottes überall, wo man fie wahrhaftig an⸗ 
nimmt, den ganzen Menfchen nah Bernunft, Gefühl 
und Willen durchſtrahlet und belebt, und ihm durch die _ 
inmerlich wirkende Botteökraft, die mit dem Worte fi 
verbindet, ſolcherlei Ueberzeugungen und Erkennmiſſe ges 
währt, welche ihm der natürliche, fich ſelbſt überlafiene 
Weltverſtand auch mit ven ſcharfſimigſten Beweismitteln nicht 
zu bieten verrnag. — Gin Aufferlich wenig gebilveter, ini 
gelehrter Menich, ver in feines Herzens Noch das goͤtt⸗ 
liche Wort vollwichtig in fich aufgenommen, und im Lichte 
deſſelben bei Chriſto Guade gefucht, und mit Der Berge 

bung feiner Sünden auch vie Babe des Heiligen Geiſtes 
erlangt Hat, wodurch er vie Macht befizt, ein Kind Got⸗ 
tes zu heißen, weiß inwenbig viel Höheres und Tieferes 
von göttlichen Dingen, ald der gelchrtefte Theologe, ver 
ſich nicht zu Jeſu bekehrt, und als ber tieffinnigfte Phi⸗ 
‚Isfopb, der von vorne herein thut, als koͤnnte erft er mit 
feinem dürftigen Licht ein Offenbarer ver @ottheit ſeyn, 
mit feinen Begriffsformeln Alles erfaflen, und ohne Glan- 
ben an das geoffenbarte Wort jofort in die Tiefen” der 
ewigen Gottesgedanken einpringen. Bei ſolchen Anmaßun⸗ 
gen der nuglaubigen oder halbglaubigen Weltweisheit er⸗ 
eignet ſich ein Verſtoß und Irrthum über den andern, 
beſonders auch dann, wenn ſie mit Gott gleichſam Halb⸗ 
part machen, und Seine Offenbarung zwar bis auf einen 
gewiſſen Grad annehmen, danı aber ſelbſtſtaͤndig vollen⸗ 
den ud mit weltlicher Wiſſenſchaft begründen und zum 
Ziele führen will. Sie gerathen dadurch fehr bald auf 
eine ungeſchickte, hoͤchſt zweidentige Schriftauslegung, wo⸗ 
bei fie die Worte Gottes mit ihrer willkuͤrlichen Begriffe 
lichfeit. vermengen, jo daß fie zulezt von Feiner Seite 
Danf einerndten, weder von Seiten ber Welt, die ihre 
Iuftigen Spimmeweben in etwas vom Worte Gotted zer⸗ 
riſſen fickt, aber nicht ganz, — noch von Seiten der 
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ſem Bekenniniß beharren wir fe, weil und bie. felige 
Gwigfelt allen duch die Menſchwerdung des Sohnes 
Gotted, durch Sein Blut und Seine Auferfiehung erſchloſf⸗ 
fen if, ja, weil wir aflein in Ihm einen lebendigen Gott 
und Vater haben. Wer nicht an Ihn glanbet mach ber 
Schrift, der hat, wie Johannes ſehr ernſt, aber voll hei⸗ 
ligwahrer Bedeutung bezengt, Feinen Bott (2. Joh. 9.), 
und kommt nicht zur göttlichen Kindſchaft, ſondern ber 
Zorn Gottes und dad Warten des Gerichts bleibt über 
ihm (Job. 14, 6.). Gehet nur mit fehenden Augen in 
der Welt umber, und forjchet nad, wel einen Gott, 
welch eine Hoffnung die Jeichifinnigen, hochgemuthen, trotzi⸗ 
gen Leute haben, die fi ohne ein Gotteswort und ofur 
einen Berföhner ihrer Miſſethat felbſt Helfen, fich felber 
zurechtbringen wollen. Wahrlich, ihre innere Dexfaffung 
iſt nicht beneidens⸗,, fondern nur beklagenswerth; — ihr 
werdet fie entweder höchſt unwifſſend und oberflädlih, 
oder kleinlaut und erfhroden, oder freid und dummlũgen⸗ 
haft finden, wenn die innere Bettelwirthſchaft ihres Un⸗ 
glanbeus unterfucht wird; als arge Schuloner werben fie 
eriheinen, welche ihrer SHauptobliegenheit nicht nachkom⸗ 
men wollen, und die fi auf alle mögliche Weile wen⸗ 
ben und drehen, um nicht in der Schande ihrer Bloͤße 
erfheinen zu müſſen, welche doch envlich au's Licht kommt, 
wenn dee Herr fie vor Seinen Richterſtuhl zieht und fie 
ohne das Hochzeitlihe Gewand Seiner Gerechtigkeit erfin- 
det. So finden wir, eure Seeljorger, es bier ſchou auf 
deu Krauken⸗ und Sterbelageru bei Alleu, die nicht au 
Gotted Wort, nidt an Jeſum glauben; fie tragen ven 
Zodedwurm tief in der Seele und haben Feinerlei Hoff⸗ 
nung, welde vie Probe hielte. Bei den Glaubigen 
allein wohnt dieſes heilige Gut; bei dieſen if die Todes⸗ 
furdt in den Sieg ihres Heilandes verfchlungen; dem 
weil fie Hier an Ihn, als an ven Bürften des Lebens, 


fie ven ißbrauch, welchen die Welt mit dem gottlichen 
Worte treibt, Ihm ſelbſt, dem Wahrhaftigen, undankbar 
uud ſchnode zur Laſt legen. Gottes Wort, vie in ſtille 
Demuth gekleidete Offenbarung des Allmächtigen und allein 
Herrlichen, erzeugt wahrlid Feine Schwärmerel, wenn es, 
wie GHriftus mit allen Heiligen des alten und neuen Bun⸗ 
des that, in Einfalt, Keufchheit und kindlicher Liebe ge⸗ 
faßt und im Herzendgrund redlich verarbeitet wird. Wenu 
ver Heiland uns Glauben gebietet, fo Heißt Er uns 
feierlihd an der Rede Seines Mundes bebarren, und nichts 
Davon, nichts dazu thun; „dann, ja dam“, bezeugt Er, 
„werbet Ihr meine rechten Jünger feyn und die Wahrheit 

erfennen, und die Wahrheit wird euch frei machen! 

Den gewaltigen Unterſchied zwifchen vemlebenpigen - 
Blauben an Gottes Wort und zwiſchen ven Schwärs- 
mern mag man anı Gewiffeften erkeunen, wenn man 
Beide, wie Chriſtus befichlt, nach ihrer Kraft, nad ihren 
Früchten uud Wirkungen prüft. Da gehen ver 
Glaube und Die Schwaͤrmeret aller Art ſehr mächtig aus⸗ 
einander. 

a) Der Schwärmer mißdentet überhaupt das 
göttlihe Wort, und trägt feinen eigenen Sinn und 
nugebändigten Willen hinein. — Der Olaube legt 
es mit ruhiger Forſchung und kindlicher Ehrfurcht 
aus, indem er den Tritten des Heiligen in Einfalt nach⸗ 
wandelt, und ſeine Lofung if: „Rebe, Herr, denn bein 
KAucht Hörer!” 

b) Dr Shwärmer (Swing: fi über vas 
göttliche Wort hinauf, und ihut bald Gottliches Hin- 
weg, bald Menſchliches hinzu, bald reißt er ein 
zelne Theile aus dem Zufammenhang heran, 
um feine im Ungeift empfangene Anficht und Meinung, 
bei welcher gewöhnlich die Herrſchſucht zu Grunde Liegt, 
durchzubehaupten. — Der Glaube thut vom Worte 





feines Goties aichts hia weg ub nichts Hinzu, reißt 
anch nichts and dem heilgen Zuſerrenhang der ebdeln 
Goticägevanfen, ſondern fucht Schrift aus Erik zu 
eılären, wie der Heilaud gethan, uub bie Offenbarung 
feines aukbigen Gotteß Reid tiefer im voller, lebendiger 
Harmonie zu erfaflen md allfeitig auszulegen, 
imubem er fih als lichenver Shüler zu Jefn Füßen ſezt. 

ec) Dr Shwärmer blendet var ſchnelle, 
Tanftlie und zubriuglide Ueberredungen umb 
aflerlei fchimmernde Krajtmittl, — wobei zulezt feime 
eigene Berfon md Beinung ver vorherigen: 
Mütelpunft bleibt. — Der ädıte Glaube befärmt Me⸗ 
manven, ſondem er leucdhtet- durch ruhige, lebendige 
Ueberzgeugnng wub Erfahrung, die er nit mit 
Fanfligen Pitteln, vielmehr allein durch vollfäubige Dar- 
gung des göttlihen Wortes und file Fürbitte 
fortzupflanzen ſucht. 

d) Der Shwärmer will durch das Wert Got- 
te8 Andere beherrſchen und zu feinen einfeitigen 
Zweden benüßen, und liebt fie nur fo lange, als fie 
ihm blindlings zu Willen find. Dadurch richtet er Zer- 
trennung umd Unfrieden aller Art au, wie ſich bie 
fe8 ſchon oft in den furchtbarſten Erſcheinungen gezeigt 
bat. — Der ächte Slaube bat au feine Entflof 
fenbeit und greift, wo es gilt, Irrthümer tapfer an, 
aber er will dadurch nicht herrſchen, ſondern den umflerb- 
lichen Seelen dienen, und fie in Frieden und Liebe zn 
dem Bort und zur Gemeinſchaft des einzigen Friebe 
fürfen zurüdführen, wobei er dem heiligen Geiſte 
ſtets den Vortritt überläßt. 

6) Der Schwärmer pflanzt feine eigenen Aw 
ſichten und Blaue fort, bie weder ächte Liche, 
noch banernde Kraft, no haltbaren Trof, noch bes 
Rändige Hoffnung und Geduld erzeugen, und erlebt 
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dabei nicht nur bald lauen Abfall Einzelner und Dies 
ler, die er nicht zu Halten weiß, ſondern er kommt end» 
lich auch feld zur Niederlage md zum Fall, weil 
er nicht gemeint hat, was göttlid, ſoudern was menfch- 
ip if. — Der Glaube pflanzt das geoffenbarte 
Wort Gotes in Liebe und Hofjnung fort, und er⸗ 
lebt daher durch alle Jahrhuuderte folde Triumphe, 
mit welchen er ein Zeuge der ewig neuen Kraft Got⸗ 
tes if, und indie Fußſtapfen aller älteren vollen- 
deten Gerechten tritt, — fo dag an ihm fich immer⸗ 
fort das apoflolifche Zeugniß erfüllt: „Das Reich Gottes 
ſtehet uicht in Worten, ſondern in Beweilung des Geis 
ſtes und der Kraft.“ 

Siche da! diefe Kraft ift e8, melde dem Glauben 
ſtets zum edelſten Lobe, zur fehönften. Beglaubigung ge- 
dient Hat und noch dienen muß. — Sehet an jene Zeu- 
genwolfe, meine Geliebten, welche ver Apoftel von Abel 
an bis zum lezten Propheten herab in einem reichen, aber 
nur einfach gezeichneten Bild und vor Augen hält: weldr. 
eine Welt voll feligen Lebens, vol Trübſal und voll 
Segummgen, vol Riugend und Giegend, voll Dunkels 
und himmliſchen Lichtes eutfaltet ſich da vor unfrem Blick! 
Wo gibt e3 ein Schiff, das durch ftürmifchere Wogen, 
— wo ein Heer, dad durch grimntigere Feinde hindurch⸗ 
gezogen wäre, ald vie Gemeinde der Gläubigen? Schauet 
fie an, jene trefflichen Leute, — durchprüfet ihr Leben 
mit dem genaueflen Maaß, — und ihr werdet finden: 
fie haben eine fiegreihde Grundlage ihres Lebens und - 
Wirken gebabt, — und warum? — weil fie dem le⸗ 
beudigen Gott ohne Sehen glaubten, md fefthielten an 
Seinem heiligen Wort. — Durchgehet fie, die leuchtenden 
Meihen der Ur⸗ und Erzväter, von Abel und Henoch ar, 
— befchet fie, die frommen Könige, und die ihnen uud. 
aus) ihren unwürbigeren Thronfolgern zur Selte geftellten 


. 


Gchoffen, die Propheten, — fehel am bie Apoſtel, die 
Märtyrer, die verſcheuchten und ohne Zahl gefolterten 
Helligen, die für ihren Heiland tauſendfach al’ ihr irdi⸗ 
ſches But und Wohlſeyn in ven Gtanb warfen, um nur 
Ihm anzugehören in Ewigkeit; — betrachtet vie Refor- 
mation und ihre Siegesgeſchichte, ihre Arbeit, Angſt und 
Siegedtage, den trefflichen Nachſatz ihrer vor Gott gefaß- 
ten Vorſatze, — wie noch heute die evangelifche Kirche 
von ihren Gebeten und Siegen lebt, und wie bie neueflen- 
‚ Kinder Gotteß auf den Schultern ver älteren ſehen: — 
febet es doch ohne Vorurtheil an, — und Ihr werdet 
befennen müflen: nein, das find Feine Schwaͤrmer, vas 
find felige Gottesmeuſchen, welche ver Herr ſelbſt gefeht 
Hat, eine bleibende Frucht zu bringen! — Nein, 
Henoch, Noah, Abraham, Moſes, David, Jeſaja, Daniel, 
Petrus und Paulus find Feine Schwärmer, ſoudern mit 
unzähligen andern Heiligen die Träger ver Kraft Gottes, 
die leuchtenden Vorbilder und Wohlthäter ver armen 
Menſchheit, vie Fruchtbaͤume des Erdenrundes, bon deren 
Zweigen wir heute noch eſſen, — und die Kraft, wo⸗ 
vurch fie gelebt, gewirkt, vie Welt überwunden, und und 
unvergängliche Früchte gepflanzt haben, war biefer ihr 
Eindlicder Glaube an das Wort Gottes, das heute noch 
Aber ums gilt, wie vor Jahrtauſenden. Der Glaube if 
die weltbefeelenpe, weltuͤberwindende Kraft, der eble, gol⸗ 
ven blühende Fruchtbaum der Heonen bis zum Cude der 
Zeit. 

IV. Darum nennen wir aud ven Blauben vie 
allein grünende Wurzel aller lebenpigen Freude und 
dauernden Ehre, deren ein Menfchenherz zeitlich und 
ewiglich fähig. iſt. 

Euer tiefſtes Gefühl möge «8 ermeſſen, welche un⸗ 
ausdenkliche Wonne Henoch gekoſtet hat, als er, wie von 
ihm geſchrieben ſteht, ein gotiliches Lehen führte, mid zu⸗ 
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lezt ohne Tod von dieſer Erde hinweggenomnien warb. - 
Euer Gemuͤth möge ſich in Abrahams Lage verſetzen, wie 
es ihm zu Muthe geweſen ſeyn mag, als der Heilige Bott 
einmal ums Andere ihm erfchien, und ihn nach wohlbe⸗ 
flandenen Proben des Glaubens flets näher zu fich hin⸗ 
z0g, ſtets tiefer in das Geheimnig Seiner Heiligen Plane. 
"Himeinführte, ſtets freumvlicher Seiner Höchften Offenba= 
rungen wärbigte, — wie Er dem einmal zu ihm ſprach! 
„Wie fan ich Abraham verbergen, was Ich thue?“ — 
Fraget euch in den ſtillſten Ziefen eurer Ahnungen, was 
Abraham gefühlt Habe, da er, al& ein Pilger und Brembs. 
Ing, ſich jener Stadt geträftete, deren Schöpfer und Baus 
meifter Sott ift, und wie Jeſus felber bezeugt, ven Tag 
des Menfchenfohns mit prophetifher Freude“ voraus. ers 
blickte (Joh. 8, 56.) — Gehet mit Euch zu Ratte, 
und erwäget, was Mofed, der Mann Gottes, der vie zeit« 
liche Ergoͤtzung der Sünde geflohen und dem Heidenihum 
feine Kronen vor die Füße geworfen hat, dort erfuhr, ale 
Gott aus dem Buſche zu ihm redete, oder ald er im 
Namen Jehovah's mit feinem Stabe das Schilfmeer zer⸗ 
tHeilte, vaß Sfrael trodenen Fußes hindurchging, und die 
Macht ver Aegypter bald als eine Leichenfchaar jenes Ufer 
umſchwamm, — oder ald Bott auf der Spike Horebs 
mit ihn wie ein Freund mit dem Freunde von Angeficht 
redete, und den Inhalt jener - domernden Poſaunen ihm 
in den Mund legte als umverbrüchliches Lebensgeſetz für 
alle Geiſter; — oder als er, von Gott emporgeſtellt, noch 
ferne hinaus auf das herrliche Land der Verheißung ſah, 
und am Munde feines Gottes ſtarb, uud, von Ihm ſelbſt 
begraben wurde! — Ja, überbenket und beherziget dieß 
nebſt den anderen Lebendläufen der früheren wie ver ſpä⸗ 
teren Glanubendzeugen, und ihr werbet bezeugen müfjen: 
Solch ein Leben und Ende ifk fchön über alle Menſchen⸗ 
gedanken, und ein Frevel iſts, folcherlei Geſchichten, im 





feines Gottes nichts hinweg ab nichts Hinzu, reißt 
aud nichts aus dem heiligen Juſammenhang ver eben 
Sotteögevanfen, fondern ſucht Schrift aus Schrift zu 
erflären, wie der Heiland gethan, ımd die Offenbarung 
feines gnaͤdigen Gotteß ftetd tiefer in voller, lebendiger 
Harmonie zn erfaflen und allfeitig auszulegen, 
indem ex fih als liebender Schüler zu Yelıı Füßen fest. 
c) Der Schwärmer blendet durch ſehnelle, 

künſtliche und zudriuglidde Ueberredungen um 
allerlei ſchimmernde Kraftmittel, — wobei zulezt feine 
eigene Berfon und Meinung. der vorherrſchende 
Mittelpunkt bleibt. — Der ädhte Glaube beſtür mt Rie 
manden, fonvdern er Teuchtet- durch rußige, lebendige 
Ueberzeugung und Erfahrung, die er micht mit 
künſtlichen Mitteln, vielmehr allein durch vollſtäändige Dar- 
kegung des göttlichen Wortes nnd flile Kärbitte 
fortzupflangen fucht. 

d) Der Shwärmer will durch das Wort Got- 
te8 Andere beherrſchen und zu feinen einfeitigen 
Zweden benützen, und liebt fie nur fo lange, als fie 
ihm blindlings zu Willen find. Dadurch richtet er Zer⸗ 
trennung und Unfrievden aller Art au, wie ſich bie 
fes ſchon oft in den furchtbarſten Erfiheinungen gezeigt 
hat. — Der aͤchte Glaube Hat au feine Cutſchloſ⸗ 
fenbeit und greift, wo es gilt, Jrrthümer tapfer an, 
aber er will dadurch wicht herrſchen, ſondern den unſterb⸗ 
lihen Seelen dienen, und fie in Frieden und Liebe zu 
dem Wort und zur Gemeinſchaft des einzigen Friede⸗ 
fürften zurüdführen, wobei er ven heiligen Geiſte 
ſtets den Bortritt überlaͤßt. 

) Der Schwärmer pflanzt. feine eigenen An 
ſichten und Plane fort, vie weder ächte Liche, 
noch dauernde Kraft, noch haltbaren Trofl, noch bes 
Händige Hoffnung und Geduld erzeugen, nub erlebt 
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pen und Ehren, vie fich nie vertilgen laſſen, wie „Arnbi's 
wahres Chriſtenthum“, — Luthers und Gerhand's Lies 
der, die man in allen Kirchen fingt, "giebt es noch 
tanfendfältig in der Ghriftenheit, denn Gott hat fie um 
des Glaubens willen, der die läugft vermoberten Zeu⸗ 
gen befeelte, mit Heiligem Ruhm erhalten, und mit un⸗ 
verwelflichen Ehren und zum Segen bewahrt. Der höchfte 
Ruhm des Glaubens ift: „Des Gerechten Gedaͤchtuiß bleibt 
im Segen!" — ' 

Doch finken viele Glaubige früh zu Grabe und werben - 
in dieſer mwechjelvollen Welt oft überaus fchnell vergefien. 
Befonderd betrübend if es in dieſer Hinficht, wenn einen 
glaubigen, vom Herrn gefröuten Yamilienvater, einer 
himmliſch gefinnten Mutter, unglaubige, mobehaft ver⸗ 
ſchliffene Sohne und - Töchter nachwachfen, welde um 
eines hoͤhern Wohlſtands und vornehmeren Titels willen 
ein groͤßeres Recht zu Haben vermeinen, den erprobten 

Glauben der Bäter abzuftreifen, und das Mark ihrer 
edeln Vorfahren im Sündendienſte des Unglaubens zu 
verprafſen. — Solcherlei Seelen haben ein doppeltes Ge⸗ 
richt auf ſich, weil ihnen ein doppelter Vorſchub zur Be⸗ 
ſinnung und Bekehrung von Gott verliehen war, und 
daher auch eine zwiefache Verantwortung auf ihre in 
Hoffart durchlanfene Bahn fallen wird. Mehrere ders 
felben nehmen blos an einzelnen Schwachheiten ihrer Ah⸗ 
nen ein muthwilliges Aergerniß, wozu fie ihr eigenet Uns 
geift treibt, während fie bei treuer Betrachtung viel beſ⸗ 
jere Nahrung aus ihren Umgebungen ziehen koͤnnten. 
Ihr Nichtwollen wird zulezt ihre Verdammniß feyn, und 
ihre in Glauben geheiligten Boreltern werden im Ges 
richte thränenvol die Haud wider fie zum Zeugniß er⸗ 
heben. 5 | 
Denn dem @lauben an Gottes Wort verbleibt end⸗ 
Ih das letzte Wort. Abel Hat wider Cain das lese 
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Bert geſprochen, dem fein Blut ſchrie gen Himmel, und 
durch den Glauben redet er noch, obwohl er geſtorben 
iſt. Wer das lezte Wort vor Gott behaͤlt, der wird mit 
Freuden und CEhren beſtehen. Dieſes lezte Wort wir 
der Glaube behalten, und wie er beim erſten Märtyrer 
dadurch gefiegt Hat, fo wird er auch im legten @laubigen 
dadurch fliegen. Diefn Glauben an Gottes Wort, wo- 
nach Jeglicher gerichtet wird, verkuͤndigt und Gott ſelbſt 
in Seinem Worte mit umüberhörbarer Gewalt; ihn ver- 
fündigt und die Stimme und das Bedürfniß unfereö 
eigenen Herzens; ihn previgt und die Welt- und Kirchen⸗ 
geſchichte mit hellen, Heiligen, aber auch mit tauſendfach 
flammend-fürdterlihen Zügen. Das hoͤchſte Lob, vie 
hoͤchſte Wonne ift hienieden nur dies: Gotted Eigenihum 
zu ſeyn in Chriſto nah Seinem Worte. Darüber gehen 
erfiehende und verſiukende Weltlaͤnfe, Geburten und Todten⸗ 
betten bin: aber, nimm Jeſum und Sein Wort in beine 
ſeufzeude Seele, fo ift alles dein! Daun if Er bein 
Morgen» und Abendſtern, vie füße Gottesleuchte deiner 
hinwegfliehenden Tage, und in der Todesnacht vie Helle 
Breudenfonne, die mit liebenpeu Strahlen beine Ewig- 
feit erleuchtet! Amen. | 





LXI. 
Predigt am fünfundzwanzigſten Sonntage nad) 
Trinitatis. 
von 


Garuiſonsprediger Sigel 
in Stuttgart. 


Text: Luc. 13, 1-9, 


Es waren aber gu berfelbigen Zeit etliche dabei, bie verfündigten ihm vom ben Galilsern 
welcher Blut Yilatus fammt iprem Opfer vermiſchet Hatte. Und Jefad antwortete und ſpraqh 


zu ihnen; Meinet ihr, daß biefe Balilier vor allen Galiläern Günder gemein find, biewell 
fie das erlitten Haben? Ich fage: nein; fondern fo ihr euch nicht beffert, werdet ihr alle auch 
alfo umfoumen. Oder meinet Ihr, daß vie achtzehen, auf welche der Thurm in Siloha ſiel 
und erſchlug fie, ſeyen ſchuldig geweſen vor allen Menſchen, die zu Jeruſalem wohnen? Ich 
fage ı nein ; fonbern fo ihr euch nicht beſſert, werbet ihr ale auch alfe umfommen. Er fagte 
ihnen aber dieß Gleichniß: Es Yatte einer einen Feigenbaum, der war gepflanzt in feinem 
Weinberge, und Fam und fuchte Frucht darauf und fand fie nit. Da fprach er zu dem Wein⸗ 
gärtner: ſiche, ich bin nun drei Jahre lang alle Jahr kommen und Habe Frucht gefucht auf die 
fem Feigenbaum und finde fie nit; haue ihn ab, was hindert er das Land? Gr aber ant- 
wortete und ſprach zu ihm: Herr, laß ihn noch dieß Jahr, bis ich um ihn grabe und bebänge 
ih, ob er wollte Frucht bringen; wo nicht, fo baue ihn darnach ab. 


Was ifl es, andächtige Zuhörer, was Jeſu Rede im 
heutigen Tert veranlagt Hat? Kurz und gerade herausge⸗ 
fagt ift es die Erzählung einer Tagesneuigfeit,. einer 
Greuelthat, die Pilatus zur felbigen Zeit im Tempel in 

Sserufalen begangen hatte, und die nun alle Zungen fo 
in Bewegung fezte, daß auch in Galilda davon gefprochen 
wurde, und Gtliche ſich bemüßigt fanden, vie Hiftorie auch 
Jeſu zu Hinterbringen. In den heiligen Kreis der Ge⸗ 
ſpraͤche Jeſu mit den Jüngern und den Volk dringt auch 
die weltliche Geſtalt der Tagesnenigfeit, des Stadt» 
und Landgeſpraͤchs herein. Iſt das nicht ein Umftand, 
der uns Im Voraus fihon begierig machen muß zu erfah- 
ren, wie der Herr dabei ſich benimmt? Muß aber unjere 
Aufmerkfankeit darauf nicht noch mehr fi fpannen, wenn 
wir damit den Ton und Inhalt unferer gefellfchaftlichen 
Unterhaltungen in einige Vergleichung ziehen? Denn hören 
wir einen Augenblid in die Geſpräche hinein, die unferes 
gejelligen Lebens Würze feyn follen, was iſt doch an den 
meiften Orten bei Männern und bei Frauen ihr Haupt⸗ 
inhalt? Die Nenigkeiten des Tage. Sind die nächften 
Tragen der perfönlichen Angelegenheiten erfchöpft, und bie 
Unterhaltung ſoll noch nicht zu Ende feyn, auf welchen 
Gegenſtand wirft fie ſich danu in hundert und aber hun⸗ 
dert Maͤnner⸗ und Fraueuzirkeln lieber und ausfchließlicher, 
als auf die Neuigkeiten, die der Tag gebracht, feyen es 
nun die Fleinen bald ergöglichen bald Fläglichen Ereigniſſe 
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im Privatleben nuſeres Rähken, oder ſeyen es vie be⸗ 
deutendeu Begebenheiten und Wendungen in ber Bälfer- 
uud Weltgeſchichte neneſter Zeit! Ob nun auch die Be⸗ 
fprehung biefer Gegeufläude zur Freiheit nnd Bollfom- 
menheit des chriftlichen Lebeus gehört, was etwa ihre 
Graͤnze ſey, und welches ihre beſte Weile, das if bie 
naheliegende Frage, und das Wort Gottes wäre 
wahrhaftig nicht, was wir von ihm rühmen, Regel uud 
ichtihnur aller Wahrheit, wenn es nicht auch auf dieſe 
Frage eine gefeh- und maßgebende Antwort uns böte: 
wir felbft aber wären nidht dem Worte Gottes vollfom- 
min ımtertban, und nad feiner Wahrheit in allu Din⸗ 
gen trachtende Ghriften, wenn wir nicht auch dieſe beſon⸗ 
dere Seite uufered gefelligen Lebens feinem oberftrichterlichen 
Ausſpruch uuterfichten. Was mich aber heute gerabe 
veraulaßt, dieſe beſondere Zrage zur Sprache zu bringen, 
das ift außer der Röthigung des Tertes ein Blick auf 
deu gegenwärtigen Zeitabſchnitt des Kirchenjahrs. Es 
iſt einer der lezten Trinitatisſonntage, den wir heute feiern; 
binnen ein paar Wochen beginnt dad Kircheujahr von 
Reuem, uud von Advent bis Pfiugſten feine erfie feſtliche 
Hälfte. In dieſer Zeit wäre «8 num ungehörig, ſolche 
einzelne Pflihtverhältuiffe mit dem lehrhaften Ton, ven 
fie nothweudig erfordern, der Gemeinde zur Betrachtung 
vorzuftellen: was aber dort ſich nicht ziemte, das ziemt 
ſich um fo mehr, ja es ift fogar geboten, in ver feſtloſen 
Hälfte des Jahrs, und darum wie wir bisher ſchon manche 
der Zrinitatisfonntage bemüzt Haben, um das chriſtliche 
Lehen auch mit feinen einzelnen und einzelnfleu ber Be⸗ 
trachtung ſich gern entzichenden Parthieen in das Licht 
bes göttlihen Wortö zu ftellen, fo möchte ich auch heute 
zum Schluß ber Ichrhaften Trinitatißzeit anf einen 
ganz einzelnen Punkt des chriſtlichen Wandels eure Auf⸗ 
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mertſamteit richten, und ſtelle deßhalb als Gegenſtand 


unſerer Andacht auf: 


Das brifllidde Wohlserbhalten bei Beſprechung 
von Nenigkeiten der Tags⸗ und Weltgeſchichte. 


Wir fragen zuerſt nach dem chriſtlichen Rechte 
dazu, achten ſodann auf die gewoöhnlichen Fehler 


dabei, und trachten zulezt nach der Erkennmiß ihrer 


rechten Weiſe. 

Dazu ſey aber unſere Eingangsbitte: Herr rufe uns 
auch Heute zu: Eins if Noth, und laß ums über der 
Freiheit, in der wir als deine Gefreiten fliehen, niemals 
die Sorge vergeffen, die unſere erfte und lezte ſeyn ſoll, 
das Trachten nach deinem Reich! Amen. 

1. Haben wir ein Recht, in unſern Zuſammenkuͤnften 
zum Gegenſtand unſerer Beſprechung die Neuigkeiten ber 
Tags⸗ und Weltgeſchichte zu machen? Das iſt unſere erſte 
Frage, und fie iſt nothwendig, weil dieſes Recht zweifel⸗ 
felhaft zu ſeyn ſcheint. Freilich, die keinen beſſern Stoff 


geſellſchaftlicher Unterhaltung kennen, als die Frage: was 


gibt es Neues? die werden ſich ſehr verwundern, daß vor 
allen Dingen noch ihr Recht auf dieſe ergiebige Quelle 
dahinfluthender, uͤberſtrͤmender Geſchwaͤtzigkeit in ernſt⸗ 
liche Unterſuchung gezogen werden ſollte. Denn die Ar⸗ 
men, wie ſchlimm wären fie auch daran, in welche Wü⸗ 


ſtenei umerträglicher Langeweile wäre ihnen die lebensvolle 


Welt verwandelt, wenn ihnen jene Duelle unerfchöpflicder 


Unterhaltung einmal verfiegen gienge! Aber venfelben ſtehen 


eben auch Andere gegenüber, vie das Gegentheil meinen, 
die für unchriſtlich, für fünvhaft weltlich erklären, wenn 
außer dem Nöthigflen des perfänlichen Lebens noch etwas 
anderes, das nicht rein umd unmittelbar religios ift, von 


chriſtlichen Freunden befprochen wird. Hätten num viele 


Recht, vollfommen und bucfiäblich Mecht, dann meine 
geliebten Freunde, wäre unfere Betrachtung freilich ſchon 


® 


) 
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am Gube, und wir Hätten nichts zu then, als und vieß 
zu merken, daß wir unfere Lippen wicht befleden ſollen 
mit der Erzählung irgend eines nenerdiugs geſchehenen 
Vorfalls, der uns nicht unmittelbar beräßrte, ober ber 
nit unmittelbar veligids if. Diefe Anficht aber, chren- 
werth in ihrem Streben und ohne Zweifel auch bei eru- 
fleren Gemüthern gutgemeint in ihrem Grunde, darum 
auch nicht ohue Wahrheit, iſt doch nicht die volle Wahr⸗ 
heit; denn fie ſtimmt nicht mit unferem Text, und nicht 
mit dem übrigen göttlichen Wort ganz zufammen. 

Schen wir nämlid vorerſt auf Jeſum ſelbſt, 
wie Er, der und ein Vorbild gelaſſen Bat, daß wir nad 
folgen follen Seinen Fußtapfen, wie Er ſich benimmt, da 
Ihm etliche aus der umſtehenden Menge die große, .fchred- 
liche Reuigfeit des Tages verfündigten, — was fiuden wir? 
Zunaͤchſt dieß, daß Er nicht nur die Nachricht geduldig 
anhört, ſonderu fie jogar erwiedert mit ver Erinnerung 
au eine aͤhnliche Unglüdögefchichte, vie vor Kurzem im 
Jeruſalem gefchehen, dort viel Gerede verurfacht hatte, 
ven Galiläeru aber, mit, venen Er jezt redete, vielleicht 
no nicht befaunt war. Wie ganz auverd müßte Er doch 
"geredet haben, wem jene überfirenge Auficht die feinige 
geweſen wäre! Was beläftiget ihr mich mit enren Stadt⸗ 
und Laudanekdoten, müßte er ihnen entgegnet haben: 
ſolche Geſpraͤche gehören nicht vor mein Ohr, fie unter⸗ 
brechen mich in meinem heiligen Lehrerberuf, und find dem 
biebifhen Bögelu gleih, vie den anögeftreuten Samen 
fogleich wieder wegfreffen: darum weg mit euch Unheili⸗ 
gen und eurer weltlichen Mähre: ihr aber, meine Jünger, - 
Bütet euch vor dem Sauerteig dieſer weltlichen Neuigkeits⸗ 
främer! Aber eben weil ver Here fo nicht geantwortet 
bat, weil Er im. Gegentheil ein dem Weltlauf enmom⸗ 
menes Geſpraͤch nicht nur geduldet, foren ſelbſtthaͤtig 
ſogar Darauf eingegangen if, und am gleichen Faden «ch 


’ 


kortgefäßrt hat, deßhalb, meine andaäͤchtigen Zuhörer, gibt. 
und Sein Beiſpiel vorläufig auch. die Berechtigung, was 
die Tags⸗ md Weltgefchichte Neues bringt, im Kreife 
chriſtlicher Freundſchaft und Gefelligfeit zu befprechen. 

Und wahrhaftig, daß wir dieſes thuu bürfen, ohne 
pen Vorwurf der Verweltlichnng befürchtet zu müffen, 
dafür haben wir au vie fonftige Lehre des gött- 
lichen Worts auf unferer Seite. Was Gott ver Herr 
gleich anfangs zu ven Menfchen ſprach: Machet euch Die. 
Erde untertban, und herrſchet über alles, was auf Erden 
it, was in Gotted Namen ein Apoftel Jeſu CHrifti ums 
verfündigt Hat, daß nichts gemein if} an ihm felber (Roͤm. 
14, 14.), daß alle Kreatur Gotted gut iſt und nichts 
verwerflih (1. Zim. 4, 4), daß dem Meinen alles rein 
iſt (Tit. 1, 15.) und daß die der Welt brauchen, ihrer 
brauchen dürfen, wenn fie nur fie nicht mißbrauchen 
(1. Kor. 7, 31. 8, 8.), dad alles, meine geliebten Zu⸗ 
hörer, gilt auch bier. Auch was um uns her gefchicht, 
Kleines und Großes, Nahes und Ferues, follen wir uns 
untertban machen, wir follen es bewältigen mit unferm 
Urtheil, und follen Herren darüber werden im chriftlichen 
Blaubensverflännniß: auch von der Wahl des Stoffe 
unferer Geſpraͤche gilt es: ich bin ein Menfch, nichts 
Menfchliches foll mir fremd bleiben; denn es ift nichts 
gemein am ihm felber, ohne ver es achtet für gemein, 
oder es erit gemein macht durch Mißbrauch, und dic 
chriſtliche Freiheit beſtehet eben darin, daß wir auf 
allen Gebieten des Lebens und ergehen dürfen, mit Den⸗ 
ken und Reden, mit Forſchen und Beſprechen, mit Brau⸗ 
chen und Genießen, ſo viel das ſeyn kann, ohne der 
Welt uns gleich zu ſtellen. 

IL Ohne ver Welt und glei zu ſtellen, das 
freilich vergeſſe Keiner: Denn ſo beſtimmt ich mir bewußt 
bin, die chriſtliche Freiheit auch auf dieſem Fun unfre® 


Zeugnifie evang. Wahrheit, HIT. 
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Berhaltens geltens machen zu dürfen, fo beflunmt weiß 
ih auch, daß fie au dieſem Wort ihre nothweudige 
Grenze, ihr. apoftolifches Maß Hat. Und wie ſicher ſehen 
wir den Herm ſelbſt, deſſen Bei dem Apoflel jenes 
Wort .cingegeben, innerhalb dieſer Graͤnze und nach Dies 
ſem Maß ver Freiheit auch Weliliches zu hören und 
Weltliches zu beſprechen fich bedienen. 

Der Belt ſtellte er ſich auch Hier vor allem darin 
nicht gleih, daß er nur aus müßiger Neugier ber 
Berfündigung jener Tagsgefchichte fein Ohr geliehen, und 
wur, um andern eine langweilige Stunde zu verfür- 
zen, eine ähnliche Hiftorie feinerfeitd Hinzugefügt hätte, 
fondern um Größeres, das fühlen wir fogleich, che wir 
noch die folgenden Worte näher erwägen, um Größeres, 
nm Befriedigung und Bereicherung an Geiſt und Herz 
ift es ihm auch Hier zu thun. Aber dich Gine und Erſte 
ſchon, womit fein Bild ald waruendes Vorbild vor uns 
hintritt, wie viele kamen's doch auſchanen ohne ſich da⸗ 
durch geſtraft zu fühlen in ihrem Innern! Oder iſt denn 
nicht das vie allergewöhnlichfte Urſache, warum Tags⸗ 
geſchichten und Weltneuigfeitein den Stoff zur Unterhal- 
tung abgeben müflen, das chen, weil die Leute ſonſt 
Sangeweile haben? Uud Langeweile haben fie, weil fie 
leer find an Höheren Gedanken, und leer find fie an 
höhern Gedauken, weil fie an der Scholle Heben, vom 
Irdiſchen zehren, und das Trachten nach dem, dad dro⸗ 
ben iſt, entweder nicht keunen oder nicht wollen. IR 
dann aber nicht das auch die nothwendige Folge und ver 
allergewößnlichfte Fehler unferer Unterhaltung, daß fie nur 
am Aeußerlichen der Befchichte Hängen bleibt, Maͤhre an 
Maͤhre reicht, und am Ende der Faden geifllofen- Ge⸗ 
ſchwaͤtzes den Menfchen zwar voll entläßt, aber nicht fatt! 
Ber fühlt nicht mit Schauder, daß ˖von foldher Zeittädterel 
das Pialmmort-gilt: Wir bringen unfere Jahre um wie 
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ein Geſchwaͤtz, und wer muß nicht feiner Sünden fidh 
fürdhten, wenn ihm der Spruch in die Seele fällt, vaß 
wir dereinft MRechenfchaft geben müflen auch von einem 
jeden unnützen Wort. Ghriften, bie ihr Chriſten ſeyn 
wollet, o hört es, das heißt der Welt ſich gleichftellen 
im Gebrauch der Freiheit der Rede, hoͤrt es, das heißt 
die chriſtliche Freiheit der Rdde mißbrauchen zur Sünde; 
demn das iſt nicht in der Tugend Jeſu gewandelt, es iſt 
auf daB Fleiſch geiäet, nicht auf den Geift, vom Fleiſche 
aber auch geerndtet das Verderben. Ghriften, vie wir 
EHriften ſeyn wollen, laßt es uns gejagt feyu vom Apo⸗ 
fiel: daß wir die Zeit ausfaufen follen zur Weisheit, 
nicht fie verſchleudern mit Narretheivingen und Iceren Ge⸗ 
ſchwätzen; laßt es uns gefagt feyn von Jacobus, dem 
Knechte Gotted und des Herrn Jeſu Chriſti: So Je⸗ 
mand fich laͤſſet duͤnken, cr diene Gott und Hält feine 
Zunge nicht im Zaum, deß Gottesdienſt iſt eitel CI, 26.) 
ver aber ift erft ein vollfommener Mann, ver auch in 
einem Worte mehr fehlt (32.). 

Wie viel größer aber wäre noch unſere Gleichftellung 
mit der Welt, und wie viel gewiffer Gericht und Ver⸗ 
derben, wenn noch ein fehlimmerer Grund als vie bloße 
Langeweile und die innere Geifteöleerheit uns: fo begierig 
machte auf tie Neuigkeiten ved Tags, wenn 'wir nad 
ihnen Hafchten, und fie um⸗ und andtrügen nach allen 
Seiten, weil Neid und Haß, Schavenfreude und 
Muthwillen unfere Zunge und Schritte beflügelten. 
Wehe dem, von deni das gilt, denn er If wahrhaftig 
fein Ghrift: feine Worte find wicht bloß unnüß geredet 
in Schwachheit, ſondern fchlecht und gottlo8 aus Boßheit. 
Demfelben, wenn's ihm auch nicht die ganze Bibel aller 
Drten ‚fagte, fo fagte es ihm jchon unfer Test und deckte 
ihm ſeine Sünde Härlih auf. Dem das war ja auch 


die Sünde verer, die dem Herru von der Grenelthat 
52° 
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Berhaltend gelteud machen zu dürfen, fo beſtimmt weiß 
ib auch, daß fie an dieſem Wort ihre nothwen dige 
Greuze, ihr apoſtoliſches Maß hat. Und wie ficher fchen 
wir den Herrn felbft, deſſen Geiſt dem Apoſtel jenes 
Wort ‚eingegeben, innerhalb dieſer Graͤnze und nach bie 
fem Maß ver Freiheit au Wellihed zu Hören umd 
Weltliches zu beiprechen fich bedienen. | 

Der Welt flellte ex ſich auch Hier vor. allem darin 
nicht gleich, daß er- nur aus müßiger Neugier ber 
Verkündigung jener Tagsgefchichte fein Ohr geliehen, und 
uunr, um andern eine langweilige Stunde zu verfür- 
zen, eine Ahuliche Hiflorie feinerfeitd Hinzugefügt Hätte, 
fondern um Größered, das fühlen wir fogleih, che wir 
noch die folgenden Worte näher erwägen, um Größeres, 
um Befriedigung und Bereicherung an Geiſt und Herz 
iſt es ihm auch Hier zu thun. Aber dich Cine und Erſte 
ſchon, womit fein Bild ald warnendes Vorbild vor und 
hintritt, wie viele komen's doch auſchanen ohne fi) da⸗ 
duch geftraft zu fühlen im ihrem Innern! Over ift denn 
nicht dad vie allergewöhnlichftie Urfache, warum Tags⸗ 
gefehichten nud Welmeuigkeiten ven Stoff zur Unterhal⸗ 
tung abgeben müflen, das chen, weil vie Leute ſonſt 
Sangeweile Haben? Uud Langeweile haben fie, weil fie 
leer find an Höheren Gedanken, und leer find fie an 
böhern Gedanken, weil fie au ver Scholle Heben, von 
Irdiſchen zehren, und das Trachten nach dem, das dro⸗ 
ben if, entweder nicht kennen oder nicht wollen. SR 
dann aber nicht das auch vie nothwendige Folge und ver 
allergewoͤhnlichſte Fehler unferer Unterhaltung, daß fie ur 
am Aeußerlichen der Geichichte hängen bleibt, Mäbre au 
Mähre reiht, und am Ende der Faden geiftlofen: Ge⸗ 
ſchwaͤtzes den Menſchen zwar voll entläßt, aber nicht ſatt! 
Ber fühlt nicht mit Schauder, vaß-von ſolcher Zeittäbterei 
dad Pjalmwort-gilt: Wir Bringen ınfere Jahre um wie 
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aber. keinen Meuſchen zu richten, alles zu beiprechen, aber 
weder bie Wahrheit noch die Liebe zu verlegen, brauchen, . 
feiner aljo brauchen, wie ver Herr ſelbſt, in den Graͤn⸗ 
zen und auf die Weiſe, die des Herrn Beiſpiel und zeigt. 

UL Dieſe rechte Weife zeigt er uns auch in uns 
jerm Text. Dem wie er bier vie von Pilatus wegen 
Verdachts aufrührerifcher Plane im Tempel meuchlings 
Ermordeten, und die 18 andern von einem, einfallenden 
Thurme unverfehens Erſchlagenen in Schuß nimmt gegen 
die argwöhnifchen Gedauken jener Verfünviger, fo zeigt ex 
uns zunächſt dieß, daß wir von den Greiguifien des 
Tages redend, nicht bloß die Wahrheit, fondern au 
den Nächſten follen lieben, umd daß unfere Befprechung 
von Neuigkeiten, die das Geſchick unſeres Nächften bes 
treffen, zualiererfi vom Geifte liebeuder Theiluahme 
an unfers Bruders Geſchick durchdrungen feyn fol. Neh⸗ 
men wir aber das zu Herzen, andächtige Freunde, und 
‚ Iaffeu wir dieß Gebot Hinfort die Hegel dieſes Theils un- 
jerer Geſpraͤche ſeyn, werden wir dann noch ‚unbejonnen 
alles, was und zu Obren fommt von dem und jenem, 
weiter jagen und es audbreiten, ohne zuvor feine Wahrs- 
heit. geprüft zu Haben? Werden wir. und nicht bes 
mühen, ven Ungruud böfer Gerüchte aufzudeden, ihre 
Umvahrbeit zu befämpfen, md vie verunglimpfte 
EHre unſers Bruders gegen männiglich zu vertheidi«- 
gen? und wenn wir ein nachtheiliges Gerede über ihn 
leider ald wahr erfinden, werben wir daun noch uuſeres 
Theils ein Gefallen daran haben, zu feiner Verbreitung 
mitzuhelfen? Werben wir nicht in biefem Ball, wen 
nicht anders Beruf und Pflicht uns nöthigen, ven Mund 
anfzuthun zur Strafe, Warnung und Bermahumig, viel 
lieber ſchweigen nud die Sade dem auheimſtellen, ver 
da recht richtet? Was und aber deuuoch zu reden übrig 
bleibt von deu Tagsereiguifien, Die das Wohl oder Wehe 
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unſers Nchenmenfchen berührt Haben, wird nicht die Liebe, 
die wir zu ihm im Herzen tragen, md treiben, nad 
Gotted Wort mit zu weinen mit den Weineuden und 
und mit zu freuen mit ven Kröhlihen? Und wird 
nicht dieß erſt, daß auch unfer Reden von unferm Näd- 
fen in der brüberlichen Gemeinfhaft und flärft und das 
Baud der Bollfommenheit, nämlich vie Liebe, fehler zieht, 
md ein Zeichen davon. feyn, daß wir num mit gutem 
Gewiſſen ver Freiheit auch dieſer Ride uns erfreuen?! 

Daun aber, meine geliebten Zuhörer, find wir aud 
nahe daran, dem Herrn gleichzufommen in einem zweiten 
Punkt; denn daun wird ed nichts Erzwungenes und 
Geſuchtes, fonvern etwas Natürliches mu Leid 
te8 und feyn, umnfrem Gefpräh die Richtung anj 
Gott und Goͤttliches zu geben, und ben Ton des 
religidfen Glaäubeus aud durch die Befpredung 
weltlicher Neuigkeiten durchklingen zu laffen. In welchem 
Grad und Maß dieß zu geichehen hat, das wird davon 
abhängen, mit wem wir reden. Denn die Regel ik au 
bier, daß wir die Perlen nicht vor vie Schweine follen 
werfen. Aber wie wir nicht ſitzen follen, wo die Spoͤt⸗ 
ter figen,. und wie wir den Namen Ghrifli vor Keinem 
verläugnen, und des Evangelinms und nie und nirgends 
ſchaͤmen follen, fo fol auch ein Fremder es uns anſpü⸗ 
ren, daß wir auch das Weltliche geiftig richten, und bie 
Wege Gotted und dad Kommen feined Reichs auch da 
erfennen, wo daß fleifchliche Auge nichts deun das tolle 
Spiel des Zufall oder das blinde Wirken der Naturfraft, 
oder die Macht menfchlicher Berechnung und Berhältmifie 
erblicken kaun. Diefe Höhere Richtung auch unferer ges 
felligen Unterhaltingöweife Ichrt und Jeſu Behandlungde 
weiſe der Zageduenigfeit, die an ihn gebracht worden. Ju 
dem jüngft Sefchehenen ficht er ein Bild des Künftigen, 
und im Vergangenen und Zufinftigen das Walten Got⸗ 


. 
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tes und das Kommen feine Reichs. Don ver: Beirach⸗ 
tung der aͤußerlichen Thatſache leukt er ven Blick feiner 
Zuhörer. auf den nufichtbaren Gott umd deutet das, was 
Er bier gethan und zugelaffen Bat, als ein warnendes 
Zeichen Seiner ewigen Gerechtigkeit, als ein Vorbild davon 
wie Sein vollenvetes Reich zulezt doch auch kommen muß, 
mit Gericht und Strafe, mit dem Gränel der Verwuͤſtung 
umd dem Sieg des jüngftlen Tages. Dad war des Herrn 
Art freilich überall, daß alles Irdiſche Ihm Bild des 
Himmliſchen ward, Rede und That‘ Gottes, Hinweilung 
auf das Eine, das Noth thut. Eiguen aber auch wir, 
als Seine Jünger, viefe Seine Akt und überall an, tragen 
wir fie über auf alles, was wir hören und reden, auch 
von der vergänglichen Erfcheinung diefer Zeit, ham, meine 
Geliebten; werden wir nicht nur fie alle religids als Tha⸗ 
ten Gottes, als Beweife Seiner über Alles fi erfireden- 
ven Negierung und als Merfinale des Kampfs und Sieg 
feined Reichs in Chriſto anfehen lernen, fondern auch als 
Stimmen Gotted an unfer Herz, wir werden aus allen 
ver Ruf Hören: Beſſere dich und the Buße, fiche zu, 
dag. du ala ein guter Baum au Früchte und gute 
Früchte Bringeft (Luce. 13, 6.)! 

Und, wie es ver lezte Winf unſres Textes iſt, ſo 
wird es auch allein unſere Beſprechung vergänglicher Ge⸗ 
ſchichten chriſtlich vollenden. Auf uns ſelber ſollen 
wir fie auwenden, ob fie nicht und etwas zu fagen. 
haben zur Lehre oder zur Strafe,. zur Zuͤchtigung 
in der Gerechtigkeit. Und wie Fönnte es fehlen, 
meine Geliebten, vaß wir aus Allem, and den Großen 
und den Kleinen, aus dem Naben und dem Pernen, 
was Gott thut an Andern, an Einzelnen oder ganzen 


Voltern, die Stimme jenes Herrn des Weinbergs, und 


die Antwort feines Weingärtners (Luc. 18, 6—9.) heraus- 
hörten, als fpräche fie von und. Sa, ob es Gluͤck oder 
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Ungluͤck if, was die Zeitungen ver Belt ober vie Ge⸗ 
rüchte des Tages und melden, md Wovon wir dann 
reden mit einem andern, Beides foll und baran eriumerm, 
daß wir, wie alle Welt ven Reichthum göttlidder Geduld 
md Langmuth bereits erfahren haben, uum aber willen 
jollen, daß Gottes Güte uns zur Buße leiten 
will (Röm. 2, 4.)! 

Alfo, meine geliebten Freunde, laßt uns aud, wem 
wir bie Greignifie des Tags und vie Wechſelfälle ver 
juͤngſten Zeit mit einander befprechen, dieß wur im ber 
Weiſe thun, die und des Herrn Beifpiel und Befehl Flar 
vorgezeichnet Hat, mit der Liebe, die ſich der Wahrheit 
freut, aber weder ſich blähet noch nah Schaden trachtet, 
wit dem Glauben, ver überall Gottes Finger erfemmt 
"mb ein Herz und ein Auge hat für das Kommen feineß 
Reichs, mit der Buße, die auch in der Brüder Freude 
und Leid Erinneruugen an das Selbiterfahrene und Er⸗ 
mahnungen zu unferer Selbfibefferung findet: fo werben 
wir aud dadurch es beweilen, daß das Trachten nad 
Gottes Reih uns mitten in der. Seele lebt, und unfer 
Hören und unfer Reben auch im gefelligen Umgang wirb 
und im Reiche Gotted fördern. Amen. 





LXII. 


Predigt am ſechsundzwanzigſten Sonntag nach 
Trinitatis, 


Decau Baumeiſter 
in Reutlingen. 


Text: Matth. 25, 81— 46. 
Denn aber des Renfchen Sohn lommen wird in Seiner Herrlichkeit, und alle heilige 
Engel mit Im, dann wird Er fiden auf dem Stuhl Seiner Herrlichteit, und werben vor 
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Ihm alle Völker verfammelt werben. Und Gr wird fie von einander ſcheiden, gleich als din 
Hirt die Schafe von den Böden fcheidet, und wird die Schafe zu Seiner Rechten fielen und tie 
Böde zur Linken. Da wird dann der König fagen zu deuen zu Geiner Rechten: Kommet her, 
ihr Befeegnete meines Barere, ererbet das Reich, das euch bereitet iR von Anbeginn ter Welt, 
Denn id bin hungrig geweſen, und ihr Habt mid gefpelfer ; ich bin durſtig geweien, und ihr 
habt mich getränket; ih Bin ein Baft gewefen, und ihr habt mich beherderget; ih bin nackend 
geweſen, und ihr Habt mich beffeitet; ich bin krauk geweien, und ihr habt mich beſucht; ich 
bin gefangen geweſen, und ibr ſeyd zu mir lommen. Dann werben ihm die Gerechten ani» 
worten und fagens Herr, warn haben wir dich hungrig gefehen und haben dich geipeifet? 
ober burftig und haben did, geträntet? wann haben wir did einen Gaſt gefehen und beher⸗ 
bergetT oter nadend und haben dich befleivet? wann haben wir dich Frank oder gefangen ges 
fegen und find zu dir fommen? Und der König wird antworten und fagen zu ihnen: Wahrlich 
id fage euch: was ihr gethan habt einem unter diefen meinen geringften Brütern, das habe 
ihr mir gethan. Dann wird er auch fagen zu denen zur Linfen: Gebet hin von mir, ihr Ver⸗ 
fluchten, in da6 ewige Feuer, das bereitet ift. dem Teufel und feinen Engeln. Ich bin hungrig 
gewefen, und ihr Habt mich nicht gefpeifet; ich bin burflig gewefen, und ihr habt mid nicht 
getränfet; ih bin ein Gaſt geweſen, und ihr habt mich nicht beherberget; ich bin nadend ge- 
weſen, und ihr habt mid) nicht belleidet; ich Hin Trank und gefangen geweſen, und ihr habt 
mich nicht beſucht. Da werben fie ihm auch antworten und fagens Herr, wann haken wir did 
geichen hungrig ober durſtig, ober einen Baft, ober nackend, oder krank, oder. gefangen und 
haben bir nicht gebienet ? Dann wird er ihnen antworten und fagens Wahrlich, id fage euch, 
was ihr nicht nethanı Habt einem unter biefen Geringſten, das Habt ihr mir auch nicht gethen. 
Und fie werden in bie ewige Pein gehen, aber die Gerechten in das ewige Leben. 
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Wenn des Meufchen Sohn Fommen wird in Seiner 
Herrlichkeit, und alle Heiligen Engel mit Ihm, dann wird 
Er figen auf dem Stuhl Seiner Herrlichkeit, und werben 
vor Ihm alle Völfer verfammelt werben. Und Er wird 
fie von einander feheiden, und über. fie aussprechen den 
Seegen und den Fluch, und die Gottlofen werden in die 
ewige Pein gehen, vie Gerechten aber in das cwige Le— 
ben. Das ift der große eruſte Tag, an den Niemand 
gern denkt, der etwad auf dem Gewiſſen hat, dem ein 
Wurm an feinen, Herzen nagt, veffen Gedanken fih an⸗ 
flagen untereinander. Unfere Tage, unfere Jahre auf 
Erven eilen ſchnell tahin, als flögen wir davon: aber fie 
werben einmal wieder im Licht der Ewigfeit vor und er» 
fcheinen, wenn der Ruf an uns ergeht: thue nun Rech⸗ 
nung von deinem Haushalten! Recheuſchaft werden wir 
alle einmal ablegen müſſen über Alles, was wir gethan 
haben, e8 fey gut over böfe. Hier ift die Saatzeit, dort 
die Ermdte; dort, wv der Herr einem Seven geben wird 
nah feinen Werken am großen Tage der Rechenfchaft 
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und der ewigen Vergeltung. O wie bedachtſam ſollte 
uns dad in unferm Herzen, wie behutfam in unſern Wor⸗ 
ten, wie vorfitig in unferem ganzen Wandel machen! 
Und wollten wir doch den Gedanken: ber Herr iſt's, Der 
und richtet! nie and dem Herzen jchwinden laflen, wie 
wohlberathen wäre daun unfer ganzer Lebenslauf, wie 
fauft einmal unfer Abjchied auß viefer Zeit, wie felig 
unfer Eingang in die Ewigfeit! 

So wollen wir denn die ernfle Wahrheit betrachten: 


Es wartet auf uns ein Tag des Gerichts. 


Halt im Gedädinig Jeſum Chriſt! 
Er wird einft wieder fommen, 

Zu richten, was auf Erden ift, 
Die Sünder und die Frommen: 
Drum forge, daß: du bann beftehft, 
Und mit Ihm in den Himmel gehft, 
Ihm ewiglich zu danfen. 

Fr wartet auf uns ein Tag des Gerichts, den nus 
der Herr in unſerm Texte wie auf einen Gcmälve vor 
Augen ftellt. 

I. Ber wird und eihten? Dad if die erfle 
Frage, auf die wir in unferem Texte die Autwort finden. 
Des Menſchen Sohn wird fizen auf den Stuhl feiner 
Serrlichfeit uud werden vor ihm alle Völker verſammelt 
werben, und Jedem wird von Ihm fein Ort zu Freude oder 
Leid nun angewiefen werden. Der Herr iſt's aljo, der 
und richtet; Er, deſſen Herrlichfeit man fahe auf Erbe, 
eine Herrlichkeit alö des eingeboruen Sohues von Water, 
und der dereinft am Ende der Tage Seine Herrligfeit in 
himmliſchem Glanze offenbaren wird, wem Er kommen 
wird, und alle Heiligen Engel mit Ihm. Ihm if Macht 
gegeben über alles Fleiſch, und alle Gewalt gegeben im 
“Himmel und auf Erden; Ihm Hat der Water dad Ge— 
richt gegeben, darum, weil Er des Menſchen Sohn ift. 
Darum werden vor Ihm alle Völker verfanmelt werben, 
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und Er wird ſie von einander ſcheiden, und wird ſagen 
zu denen zu Seiner Rechten: Kommt her, ihr Geſeeguete 
meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet iſt 
von Anbeginn der Welt; zu denen aber zu Seiner Linken: 
Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet iſt dem Teufel und ſeinen Engeln. Und ſie 
werden in die ewige Pein gehen, die Gerechten aber in 
das ewige Leben. Sehet nun einmal den ſeiner Schuld 
ſich bewußten Verbrecher an, wenn er vor einem menſch⸗ 
lichen Richter erſcheinen muß, dem er Kraft und Faͤhig⸗ 
Teit zutrant, feine Schuld an's Tagslicht zu bringen, und 
deſſen firenge UnpartHeilichfeit er kennet: fein Herz klopft 
ihm vor Augſt und Bangigfeit: er wagt es kaum, feine 
Augen aufzuſchlagen. Ein folder Tag, und ein noch 
viel größerer, wartet auch auf und; ımd wer vor keinem 
menschlichen Richter überwiefen werben kann, ber zittere 
vor jenem Tage, der bebe vor jenem Richter; es iſt der 
Herr, ver auch au's Licht bringen wird, was im Finſtern 
verborgen war, und ten Rath der Herzen offenbaret (1. 
Kor. 4, 5). O wenn du die Tiefen deines Herzens, 
deine geheimen Lieblingäneigungen und Begierven in ihrer 
Nadtheit und Blöße zeigen, wenn bu dad Drängen und 
Treiben in deinem Innern zu jeder Zeit ven Menfchen 
offenbaren müßten, würdeſt du nicht gar oft darob errö⸗ 
then müffen? Don ihnen haft du das freilich nicht zu 
fürchten; aber fieh, dein Herz mit Allem, was fich darin 
reget und beweget, liegt offen da vor Ihm, der iu's Ver⸗ 
borgene ſieht nud dein inneres Weſen kennet. Es iſt 
der Herr, der Herzenskündiger, der dich richtet. Und 
bei Ihm iſt kein Anſehen der Perſon. Vor dieſem Rich⸗ 
ter kann dir gar Nichts helfen, als der treue Gebrauch, 
den du von dem dir anvertrauten Pfunde gemacht haſt; 
Er muß dich verdammen, wenn du ein unnützer Knecht 
geweſen bift; wie darum der Apoftel fagt: Trübſal und 
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Augſt über alle Seelen der Menſcheu, die da Boͤſes thun; 
Preis aber und Ehre und unvergängliches Weſen denen, 
die mit Geduld in guten Werken trachten nach dem ewi⸗ 
gen Leben (Röm. 2, 7.0). u 

II. Und nun, was wird gerichtet? — daß iſt die 
zweite Frage. Nach welchem Maßſtab wird gemeſſen wer⸗ 
den? Was wird auf der Wage des Herrn den Ausſchlag 
geben? Iſ's der Glaube, der da ſelig macht, oder ſind's 
die Werke, die uns aushelfen zum ewigen Leben? In 
unſerem Texte ſcheint ber Here für das Leztere zu eut⸗ 
ſcheiden; Ex erwähnt des Glaubens nicht, und gedeukt 
“allein des Werks ver Liebe, derer, die die Hungrigen 
gefpeifet, die Durftigen geträufet, die Nackten bekleidet, 
der Kranken und Gefangenen fih angenommen Haben. 
Wie reimt ſich Tas mit andern Klaren Zeugniffen ver hei⸗ 
ligen Schrift? | 

Es if ſchon viel Streit darüber gewefen, was widh- 
tiger fey, der Glaube oder die Werfe, ob jeuer oder Diele 
fellg machen, und wir dürfen uns darüber auch nicht 
wundern, da wir in dem Worte Gottes felbft eine vers 
ſchiedene Betrachtungsweiſe finden, und das cinemal ver 
Glaube, das anderemal vie Werke mehr hervorgehoben 
werden. Rab Luc. 10. fragte ein Schriftgelehrter den 
Herrn: „Meifter, was muß ich thun, daß ich das ewige 
Leben erwerbe?” und die Autwort iſt: „Du fol Gott lie⸗ 
ben von ganzem Herzen, von ganzer Seele: und von 
ganzem Gemüthe, und deinen Mächften als vich ſelbſt. 
Thue dad, fo wirft du leben.“ Und nach Matth. 19, trat 
ein Züngling zu Jeſu, und ſprach zu Ihm: „Was foll ich 
- Gutes thun, daß ich das ewige Leben möge haben?“ Und 
Er ſprach: „WINR du zum Leben eingehen, fo halte vie 
Gebote.“ Dagegen fagt der Herr: „Wer an nich glaubet, 
der Hat das ewige Leben“ (06.6, 47.), und: „Ber da 
glanbet und getauft wird, der wird fellg werden; wer 
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aber nicht glanbet, der wird verdammet werben” (Marc. 
16, 16.). Und Apoſtelgeſchichte 16. heißt e8: Der Kerker⸗ 
meifter zu Philippi führte Paulus und Silad heraus, und 
ſprach zu ihnen: „Liebe Herren, was foll ich thun, daß 
ich felig werde 2". Sie ſprachen: „Glaube au den Herru Je⸗ 
ſum Ghriſtum, fo wirft du und bein Haus ſelig.“ Eben 
. fo fagt ver Apoftel Paulus Röm. 3, 28.: „So halten 
wir ed num, daß der Menſch gerecht werde ohne des Ge 
fees Werke, allein durch ven Glauben.” Dagegen. ver 
Apoſtel Jakobus 2, 24.:. „fo fehetihe nun, daß ver Meufch 
durch die Werke gerecht wird, nicht durch den Glauben 
allein.” Es ift alfo wohl Eines jo wichtig, als dad Ans 
dere: Der Glaube ohne vie Werke ift Nichts, und die 
Werke ohne den Glauben find auch Nichte, Was das 
Wort Gotted au verſchiedenen Orten lehrt, dürfen wir 
nicht von einander trennen und ſcheiden, fondern müſſen 
ed verbinden, und in eine Einheit zufammenfaflen, nud 
das gehört namentlih zu dem Berufe ver Echter, die 
Botſchafter find an Chriſtus Statt, daß fie ſich nicht ein- 
feitig an einzelne Stellen halten, fondern den ganzen 
Chriftus predigen, und was da und dort in Evangelium 
gelehrt wird, den Zuhörern auf einmal vor Augen ftellen, 
um fie auf einen fihern und vollftändigen Grund ihres 
Thuns und Lafjens, ihres Glaubens und ihrer Hoffnung 
zu führen. So predigt auch der Apoftel als dad Fun⸗ 
dament alles wahren Chriſtenthums den Glauben, ver 
durch die Liebe thätig iſt (Gal. 5, 6.) und Jac. 2, 18. 
Heißt es: „Zeige mie deinen Glauben mit deinen Werfen.” 
Der Glaube und die Werke find aljo unzertrennlich ver« 
bunden, gleichwie ein Kind den Willen feines Vaters nie 
recht erfüllen wird, ohne vertrauensvolle Liebe zu ihm, 
und ihn nicht herzlich lieben kann ohne völlige Hingebung 
in feinen Willen und treue Erfüllung feiner Gebote. Es 
bleibt alfo dabei: Ohne Glauben if’8 unmöglich Bott ge- 
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fallen, und ohne Heiligung wird Niemand ven Herrn 
fehen. 

Wie verhält fih’3 unn mit unferem Texte? Werden 
etwa bloß die Werke der Liebe von dem Herrn gerichtet 
werdeu? Iſt von dem Glanben gar Feine Spur zu finden? 
Wir wollen hören. Sagt Er nit: Was ihr gethau Habt 
einem unter dieſen meinen geringfien Brüdern, das 
habt ihr mir gethan? So verlaugt Er aljo vo, daß 
man dieſe Barmderzigfeit erzeige um Seinetwilleu, vaß 
man ſie vor Allem thue an denen, vie Er fih zum Eigeu⸗ 
thum erworben und gewonnen hat mit Seinem Heiligen 
und thenren Blut, die mit Ihm im Geifte verbunden ſiud, 
und die Er darum Seine Brüder nennt. Das fezt voraus 
den Glauben an Ihn, der den Achten Werfen der Liebe 
zum Grunde liegt, aus dem fie ald der allein reinem. 
Quelle fließen So weifet Alles auf vie Geneiufhaft, 
die Er gegründet, auf das Band der Liebe, das vie Sei⸗ 
nigen als Glieder eines Leibe im Aufiehen auf Ihn zur 
fammenbält, der ald das Haupt des Leibed mit ihuen im, 
folch inniger Lebenögemeinfchaft ſteht, daß Er, was man 
Einem unter ihnen gethan, auſehen will, ald hätte man 
es Ihm ſelbſt gethan. Es find aljo Werke, die aus dem 
Blauben kommen, vie gefchehen im Andeuken an Ihn, im 
Aufſehen auf Ihn, der ven Sciuigen Trieb und Luft ud 
Kraft zur Vollbringung derſelben gibt, wie die Reben 
ihren Saft aus den Weinſtock ziehen, und alfo erft ihre 
koͤſtlichen Brüchte bringen. Nicht darum aͤllein handelt 
fih’8, daß ein Mühfeliger und Beladener erquidt uud 
anfgerichtet werde, ſoudern daß dad Gnadenreich des 
Herrn durch die Erweifiingen thätiger Liebe immer feſter 
gegründet, dag Seine Kirche, als vie Gemeiuſchaft der 
Heiligen, durch ſolche Handreichung je mehr und mehr 
erbauet werde, und wachſe zu einem heiligen Tempel des 
Herrn, in dem die Menge der Glaubigen Ein Herz und 
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Eine Seele iſt, in dem kein Glied leidet, ohne daß Alle 
leiden, in dem alle Glieder durch vie Liebe, als den 
Band der Vollkommenheit, verbunden ſind. 

Und nun an jenem großen Entſcheidungstage, was 
wird gerichtet werden, was wird der Herr bei den 
Seinen ſuchen? Was wird auf Seiner Wage abgewogen 
werden? Es ſind die Werke, wodurch ſie ihr Licht haben 
leuchten laſſen vor den Leuten, durch die fie ihren Glan⸗ 
ben bezeuget haben. Alles, was wahrhaftig if, was ehr⸗ 
bar, was gerecht, mad keuſch, was Tieblih, was wohl 
lautet, was etwa eine Tugend und etwa ein Lob iſt 
(Phil. 4, 8), wird dam zur Sprache kommen; Dagegen 
werben weder die Hurer, noch die Chebrecher, noch vie 
Diebe, noch vie Geizigen, noch die Trunkenbolde, noch 
die Läfterer, noch die Räuber das Rei Gottes rerben 
(i. Cor. 6, 9. 10.). 

Namentlich find es die Werke der Liebe, vie Er mit 
Seinem Seegen Frönen will. Die die Hungrigen gefpeifet, . 
die Durfligen getränfet, die Nackten befleivet haben, bie 
follen aus Seiner Hand den Gnadenlohn empfangen. Den 
die Liebe iſt das Grundgeſetz in Seinen Reiche. Er jagt: 
„Daran wird Jedermann erfeimen, daß ihr meine Jünger 
ſeyd, fo ihr Liebe untereinander habt.” Und der Apoftel 
Paulus nennt die Liebe des Geſetzes Erfüllung, und jagt: 
„Run bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, viefe drei; aber 
die Liebe iſt die größefte unter ihnen“ (1. Cor. 13.). Das 
ift das herzliche Erbarmen, das frenndliche und gütige 
Weſen, das den Ghriften fo fehön ziert, woburd er ſei⸗ 
nem Heiland ähnlich wird, der umbergieng, um wohlzu⸗ 
thun, und ein fo weiches und theilnehmendes Herz hatte, 
dag ihm die Augen übergiengen (Job. 11, 35.), wenn 
er Andere leiden jah. Darum fagt Er: „Selig find bie 
Barmherzigen, dem fie werben Barmherzigkeit erlangen.” 
Dazu find die Güter diefer Welt gegeben: wen ver Herr 
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mit Geld und Gut geſeegnet hat, dem hat Er es nicht 
dazu gegeben, daß er nur alle Tage herrlich und in Freu⸗ 
den lebe, und fih kleide in Purpur und Töfliche Lein- 
wand, nicht dazu, daß er fein Herz au den Mammon 
hänge, fondern zum Wohlthan, zur Milvshätigfeit, zu 
den Erweifungen erbarmenber Liebe. Dem wenn Jemand 
diefer Welt Güter Hat, und ſiehet feine Brüder darben, 
und ſchließt fein Gerz vor ihm zu, wie bleidet vie Liche 
Gottes bei ihm (1. Joh. 8, 17.)9% Und je größer bie 
Mittel find, deſto reichliher müffen Die Gaben der Liebe 
feyn. Ein Reicher muß ſchon fehr viel geben von feinem 
Veberfluß, wenn ihn der Arme nicht übertreffen foll, ver 
von feiner Armuth, von feinem fauren Verdienſte feinen 
Heller gegeben hat. Wen viel gegeben ift, bei dem 


wird man viel ſuchen, und wen viel vertraut ift, von 


dent wird man viel fordern (Luc. 12.) Aber man kaun 
auch mit Wenigem Viel thun. Wollten wir zu rechter 
Zeit auch nur wenig aufwenden, wie viel Gutes könnten 
wir oft wirfen, wie viele Roth konnten wir linvern, wie 
viele bittere IThranen trocknen! Duch wenig Del 
uud Wein ud etliche Groſchen Hat jener Samariter ein 
Menschenleben gerettet, das am Grlöfchen war, während 
ber Prieſter und Levit an dem Elenden vorübergiengen. 
Und der Herr jagt Matth. 10, 42.: „wer dieſer Geringften 
Einen nur mit einen: Becher Falten Waſſers träufet, im 
eined Jüngerd Namen: wahrlid, ich fage euch, es wird ihm 
nicht unbelohnt bleiben.” Man braucht aljo nicht reich zu feyn, 
un viel zu thun und Saamen audzuftreuen, ver einft 
Hundertfältige Früchte tragen wird. Wer nicht die Mittel 
hat, die Hungrigen zu fpeijen und die Nadten zu beklei⸗ 
den, der kann doch meinen mit ven Weinenden, durch 
freundlihe Iheilnahme den Schmerz der Kranken und 
Leivenden lindern, und durch einen wohlthuenden Blick 
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ver Liebe fie erquicken, und der- Herr’ wird es anfehen, 
als hätte er ed Ihm gethan. 

Aber nicht bloß die Werfe wird Er richten, fondern 
auch die Worte der Menſchen. Oder nteineft du Vviels 
‚leicht, an den Worten Fönne nicht viel gelegen feyn, ein 
Wort ſey ja nur ein Schall, ver ſich im der Luft ver- 
liere und wenig zu beveuten habe? Meiufl du das, fo 
faın dich das Wort des Herrn bald eines Andern bes 
lehren. Wenn ein Becher Falten Waſſers, dem Schmach⸗ 
teuden gereicht, nicht unbelohnt bleibt, fo Fällt auch ein 
Wort ded Trofted, ein freuudlicher, liebevoller Zuſpruch 
in's Gewicht, worurd man Kranke und Berlaffene, ges 
ängftigte und zerfchlagene Herzen aufgerichtet Hat. Und 
wie eruftlih jagt der Herr Matth. 12, 36. 37.: „Die 
Menſchen müſſen Mechenfchaft geben am jüngften Gericht 
von einem jeglichen unnützen Wort, dad fie geredet haben. 
Aus deinen Worten wirft du gerechtfertiget werden, und 
ans deinen - Worten wirft du verdammet werden.” So 
ſtreng wird Er es auch mit den Worten nehmen. 

Aber nicht bloß die Worte und die Werfe, auch die 
Gedauken der Menfchen werden gerichtet werden. In 
jenen dunkeln Grund, in weldem fi die Gevanfen ver 
Menichen bewegen, vorthin dringt freilich Fein fterbliches 
Auge; was dort vorgeht, das kann vor feinem menfch- 
lichen Richter gerichtet werben. Aber der Herr, ver Richter 
aller Welt, Er fiehet auf das Herz, und Sein Gejek iſt 
geiftlih, daher es auch vie innerlichen böjen Regungen 
und Bewegungen verbietet, und auf innerlicde Reinigfeit 
und Heiligfeit dringt und jagt: „Selig find die reines Her 
zend find, fie werden Gott ſchauen. Vor jenem Richter 
alſo handelt ſich's einmal von der Luſt und Begierde 
des Herzens; der äuſſere Schein, der trügt ihn nicht. 
Viele werden fagen: Haben wir nicht in deinem Namen ge= 


weiffagt? Haben wir nicht in Deinem Namen grobe Tha⸗ 
Zeugniſſe wangel. Wahrheit. 111. 53 
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tm gethan? Und Er wird ihnen antworten: Weichet von 
mir, ihr Mebelthäter, ich habe euch noch nie erkannt! 
Und ſolches wird Er ihnen darum ſagen, weil Er die Ge⸗ 
finnung ver Menſchen kennet und ihre Gedanken richtet. 
So kommt auch bei den Werken der Barmherzigkeit und 
Mildthaͤtigkeit Alles auf ven guten Grund des Herzens 
und auf die Gefinnung der Liebe an, aus der fie fliehen. 
Nicht darnach wird der Richter fragen, ob du dem Hun⸗ 
grigen bein Brod gebrochen, und ver Nadten Blöße be= 
decket Haft, jonderu darnach, ob du das gethan haft mit 
Tiebevollem Sinn, mit Willigfeit und Geneigtheit des Her⸗ 
send, um des Herrn und um Seines Meiches willen. All⸗ 
moſen gaben die Pharifaͤer auch, aber nur, um von deü 
. Leuten gefehen umd von ihnen gepriefen zu werben, und 
fie Hatten ihren Lohn dahin. Darum ruft der Apoflel 
aus: „Wem ich -alle meine Habe ven Armen gäbe und 
hätte ver Liebe nicht: fo wäre mir's nichts nütze“ (1. Gor. 
13, 8.). 

So richtet der Herr die Gedauken, die Worte und 
Werke der Menſchen. 

UL Und nun die dritte Frage: Wann wird ge- 
richtet? Dieß Gericht, in dem Alles, was hier ungleidy 
war, einft auögeglichen, in dem der Werth uud Unwerth 
unferer 2ebendarbeit anf gerechter Wage wird abgewogen 
werden — es fängt fchon, wenn auch nur ald Vorbild 
und Schatten von dem, das zufünftig iſt, im dieſem 
Vorbereitungsftand auf Erden an. ES zieht fih, bald 
verborgen vor der Welt, in inneren Stimnen, durd die 
geheime Geſchichte eines jeden Herzens, Bald offenbar vor 
Aller Augen, in bedeutungsvollen Fügungen und gewal- 
tigen Cutſcheidungen, als ver Finger Gottes. hindurch 
durch die gauze Weltgefchichtee Das Gewilfen verwaltet . 
diefed Richteramt, weun bein Herz bir ſchlaͤgt, wo du auf 
boͤſem Wege gehft; das Wort des Herrn hört nicht auf, 
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dieß Gericht zu Halten, tem es ift lebendig und Yıäftig, 
und fchärfer, denn ein zweiſchneidig Schwert, ‚und durch⸗ 
dringet, Bid daß es ſcheidet Seele und Geiſt, and Mark 
und Bein, umd ift ein Michter der Gedanfen und Sinne 
des Herzens (Hebr. 4, 12.). Und Tag für Tag thut fi 
dieß Gericht im Leben der Menjchen Fund. Wie viele 
Tauſende haben fih fchon bier durch ihre Sünden in's 
Verderben geftürzt, haben ihre Geſundheit, ihre zeitlichen 
Güter, ihr Leben felbft darüber eingebüßt, haben dadurch 
ihren guten Namen vor der Welt, die Ruhe ihrer Seele . 
umd was trauriger ift als alle andere, dad Vertrauen 
auf Gott verloren; denn die Gottlofen haben Feinen Frie⸗ 
den (Jefaj. 48, 22.), ihre Untugenden ſcheiden fe und 
ihren Gott von einander (Jeſaj. 59, 2.). 

Aber auch bei denen, die das Gericht im Leben nicht 
ereilt, ſtellt es ſich doch ein, wenn es mit ihnen zum 
Sterben kommt. In jenen lezten, dunkeln Angenblicken, 
wo die Welt mit ihrer eitlen Luſt verſchwindet, da wird 
der Menſch inne, wie er gelebet hat (Sir. 11, 20.), da 
ſtellen ſich ihm die Sünden, und Verſaͤumniſſe feines Les 
bens wie in einem Spiegel dar, Worte und Gedanken 
. fallen ihm mit Centuerſchwere auf das Herz, verlaſſen 
und verloren fühlt er das furdtbare Gewicht der Worte: 
Wenn der Bam fällt, er falle gegen Mittag over Mitters 
nacht, auf welchen Ort er fällt, da wird er liegen (Pred. 
Sal. 11, 8.). So iſt ver, Tod eine Zeit der Entfcheinung. 
Denn glei nah dem Tode folgt ein Gericht. Da 
gehen vie Wege der Emigfeit auseinander, da Fommt bie 
Seele entweder heim zu dem Herrn, oder in den Ort der 
Dual. Jenuer reihe Mann hatte auch noch feine Brüder 
auf Erden, ald er ſchon unter den Verlorenen war, und 
Hagte: ich leide Pein in biefer Flamme; Lazarıd aber 
war in Abrahams en, und wurde getröftet. Denn 
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den Menſchen iſt geſezt, einmal zu ſterben, darnach aber 
das Gericht (Hebr. 9, 27.). 

Zulest am Ende diefer Welt wartet auf und 
der Sag des Gerichts, von dem der Herr in unferem 
Texte fagt: „Wenn des Menſchen Sohn kommen wird in 
Seiuer Herrlicfeit und alle heiligen Eugel mit Ihm, danu 
wird @r figen auf dem Stuhl Seiner Herrlichkeit, und wer⸗ 
den vor Ihm alle Völker verſammelt werben.“ Zeit und 
Stunde dieſes Tages wiffen wir nit: Ein Tag iſt vor 
dem Herrn wie tanfend Jahr, und Taufend Jahr wie 
Ein Tag (2. Petr. 8, 8). Aber es iſt ein Tag der 
Bollendung, der anf die ganze Schöpfung wartet; denn 
es wird ein neuer Himmel und eine neue Erde feyn. 
Das iſt der Tag, an dem die flillen Gräber ihre Todten 
wiedergeben, nnd der Ruf der Pojaune alles Fleiſch von 
allen Euden zufammeubringt, an dem bie Kreatur frei 
werben wird von dem Dienfl des vergänglichen Weſens, 
und fih erheben wird zur Freiheit der Kinder Gottes; 
das if der Tag, an dem der Herr kommt, und Sein 
Lohn mit Ihm, zu geben einem Seglichen, was feine 
Werke werth find, an dem die Gottlofen in die ewige 
Pein gehen, die Gerechten aber in dad ewige Leben. 

D Tag der Wiederfunft des Herru, Tag der Rechen- 
ſchaft und der Vergeltung! Wie wirft du und einſt fin- 
deu? D meine. Secle, biſt du rein und lauter und nicht 
befledft mit dem Gift ver Sünde und der vergäuglichen 
Luft der Welt? Und du mein Leib, der du ein Tempel 
des Heiligen Geiſtes ſeyn ſollſft, biſt du unentweiht von 
den Werken des Fleiſches und der Finſterniß, biſt du 
werth, daß dich der Herr dereinſt verklaͤre, und dich 
ahnlich mache Seinem verklaͤrten Leibe? 

Das gibt ums zu bevenfen jener Tag mit feinen 
Guadenlicht, das den Gerechten jeheinen, mit feinem 
Geuereifer, der die Widerwärtigen verzehren wird. "Wie 
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ruft er doch fo laut nnd auf zur ernflen Prüfung un⸗ 
fered Herzend und Lebens, zur tiefen Demüthigung über 
unfere Sünden, zun lebendigen Glauben an die Gnade - 
Gottes in Chriſto Jeſu, und zur beftaͤndigen Treue bis 
in den Tod, dag wir reich werden au Früchten des Glau⸗ 
bens, der Liche und der Gerechtigkeit. Denn wer da 
färglich fäet, der wird and Färglih erndten, wer aber ° 
ſäet im Seegen, der wird auch erudten im Seegen (2 Cor. 
y, 6.). FB 
So nun das Alles ſoll geſchehen, ſo ſollen wir ge⸗ 
ſchickt ſeyn mit heiligem Wandel und gottſeligem Weſen, 
und mit Furcht und Zittern ſchaffen, daß wir ſelig wer- 
den, auf daß wir dereinſt unſträflich und unbefleckt 
vor dem Herrn im Frieden erfinden werben, und aus 
Seinen Munde dad Gnadenwort vernehmen: Kommet ber 
. zu mir, ihr Sefeegneten meines Baters, ererbet das Reich, 
das euch bereitet ift von Aubeginn der Welt. 


Er kommt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, der Ihm Flucht, 
Mit Onad und füßem Lichte, 
Dem, der Ihn liebt und fucht. 
Ah komm, ad fomm, o Sonne, 
Und führ ung allzumal 
Zum Licht, zur ew’gen Wonne, 
In deinen Freudenſaal! 


Amen. 








D . 
u) 






LXIII. 
Perrist am ſtebenundzwanzigſten Sonntag 
Trinitatis, 
von $ — 
Obereconfiftorialrath, Probſt Dr. Haru * 
in Kiel. 
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Friede ſey den Brüdern und Liebe mit Glauben Gm 
Gott dem Bater ıumb dem Herm Jeſu Ghriflo! Gaude 
fen mit Allen, vie da lieb haben unjern Her 
Chriſtum umverrädet. 

Nach viefer apoftolifchen Begrügung (Eph. 6, 23. 39 
laß ich meinen Vortrag beginnen mit ver Frage: Es if Boch 
wohl dafür zu Halten, daß diejenigen Alle, vie nicht jelten 
au unſern Gottesdienflen Theil nehmen, auch mit guter 
Abfiht daran Theil nehmen? Die gute Abfiht Aller ift 
feine andere, ald daß fie durch die Beichäftigung mit gött- 
lihen Dingen Hier das göttliche Leben in ihnen und um 
fie ‚Her gründen, flärfen, förden. Mit wie vielen audern 
Worten dieſe Abfiht and zu bezeichnen ift, die gewählte 
Bezeichnung möchte wohl fo richtig nuud treffend auch all- 
gemein verflänvlich heißen wie irgend eine andere. Hört fie 
noch einmal: Das ift die Abficht aller fleißigeren Kirchgänger, 
daß fie bier durch die Beichäftigung mit göttlichen Dingen 
das göttliche Leben in ihnen und um fie ber gründen, 
ftärfen und fördern. Und fördern — nehmt ein Zielwort 
dazı, Eph. 4, 13.: „Bis daß wir alle hinankommen zu 
einerlei Glauben und Erkenniniß des Sohnes Gotted, und 
ein vollkommner Mann werten, ter da fey in der Maaße 
des vollkommnen Alters Ehrifti.” Ob auch nicht, darin dem 
leiblichen Leben gleich, ein tägliches Zunehmen viefes geift- 






!der längeren 
ch ſeyn, wo⸗ 
tt findet, und 
er betrübend, 
einer Stunde 


te angefezt 
thun follten, 
den früher 
nferm göttlie 
de, — wel⸗ 
in gleichen 
e unter euch 
te den lezten 
ye ih: fünfe 
ungerechnet, 
gangen und 


dann weni⸗· 


gere, daun mehrere Mitgliever unfereer Gemeinde, das 
foflte doch wohl zur Foͤrderung des göttlichen Lebens wie 
in den Einzelnen, fo in der Gemeinde überhaupt. gefche- 
ben ſeyn. Weiter, was dargeboten worden in Gejang und 
Gebet und Previgt, dad iſt dargeboten aus dem Reich-⸗ 
thum der gottgegebenen Heilslehre, wie fie in der Schrift 
ſich findet nah Geſetz und Evangelium, unter Vorführung 
der großen Thaten Gottes, in welchen fein Erbarmen das 
Werk unferer Erlöfung befchaffet Hat, von der Geburt 
unferd Exlöferd an, alle® euch unverhalten, ver ganze 
Rath unferer Seligkeit. Weiter, liebe Brüder, ihr mögt 
reden von euren Prebigern, wie ihr wollt, und möget fie 
richten, wie ihr dürft, feldft deren einer fage ich doch frei: 
Gemeinde Kiel, wenn es nicht in bir ſteht, wie es follte 
fliehen, auf die Prediger, die es gegenwärtig find, darfft 
du die Schuld nicht mälzen "von dir ab, denn fie habe 
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bir geſagt, was fie zu ſagen befehligt waren. Nun wie⸗ 
der ein Jahrlang haben ſie den Saamen des hoͤhern, goͤtt⸗ 
lichen Lebens, welcher iſt das Wort Gottes, ausgeſtrenet; 
iſt er aufgegangen und hat er Frucht getragen? Am 
Schlufſe des Kirchenjahrs iſt die Frage darnach wahrlich 
zu rechter Zeit. Wir mit euch und ihr mit nus ſollen 
veöhalb vor unſerm Herrn zur Rechenſchaft fichen. Kein 
Sonntag erinnert fo ſtark wie der heutige. Iezte im Jahr 
daran, und auf daß ſolche Gevanfen doch ja möchten. 
in der legten Verſammlung der Gemeinden beweget wers 
den, ift Norforge durch vie Wahl ver Sonntagdevaunges 
lien gefchehen; vie an den lezten Triuitatisſonntagen wei⸗ 
fen alle in die Fünftige Welt Hinein, auf das bevorfichende 
Gericht, fordern ein beſondetes Bedachtnehmen, wie es 
ſteht mit unferer Seele, und halten die dringeudſten, Eräfe 
tigften Ermahnungen vor. 9a, wie aufanımengefaßt alle 
Ermahnungen in eine enthält das lezte Sonutagsevange- 
lium diejenige, weile fo fehe wie im ganzen Jahr nicht, 
heute an ihrer Zeit ift, und ſoll daher Heute ein Zuruf 
ſeyn. Welche? 

Das lezte Evangelinm im Kirchenjahr nehmen wir 
am dieſem lezten Sonntage aus 


Matth. 28, 1-13, 


Dann wird tas Himmelreich gleich ſeyn zrhen Jungſrauen, die ihre Lampen nahmen uıb 
giengen aus, tem Bräutigam eutgegen. Aber ffinf unser ihnen waren thöricht und fünf waren 
Hug. Die Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fir rahmen nıht Del mit fih. Die Klugen 
eber nahmen Oel in ihren Gefäßen, fammt ihren Lampen. Da nun ber Bräutigam verzog, 


. wurten fie ale fhläirig und enticlicien. Zu Mitternacht aber wart ein Grihrei; ſiehe, ber 


Bräutigam kommt, gehet aus ihm entgegen. Da ftunden biefe Jungfrauen alle auf und 
fBmügicn ihre Lampen. Die Thörichten aber ſprachen zu ben Singen: gebt und von eurem 
el, denn unfre Lampen verloöſchen. Da antworteten tie Stiugen und fpruden: Richt alfo, auf 
daß nit uns und euch gebreche. Gehet aber hin zu den Krämern und kaufet für eu felbh. 
Und ba fie bingiengen zu faufen, fam der Bräutigam, und wilche bıreit waren, giengen mit 
ibm binein zur Hochzeit, und die Thür ward verfhloffen. Zulezt kamen aud die andern 


, wungfrauen und ſprachen; Herr, Herr, thue uns auf. Gr antwortete aber und ſprach; wahr» 


lich, ih fage euch, id kenne euer nit. Darum wachet, denn ihr wiffer weder Tag noch 
Stunde, in welcher des Menſchen Sohzn Iommen wird. 


Welche Ermahnung num? @s wird vermerkt feyn. 
a, es iſt die Ermahunng: Wachet. 
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Wie das lezte Evangelium im Kirchenjahr über bie 
GHriftenheit ruft, ſo die lezte Predigt im Kirchenjahr über 
die Gemeinde: 

Bachet! 
und richtet dieſen Ruf 
J. an die Wachenden, auf daß fie wach lei 


ben; 

I an die Schläfrigen, auf daß fie munter 
werden; 

II. an vie Schlafenven, auf daß fie auf 
waden. 


So rufend bring ih den Ruf zu Allen, vie bier 
find und auch, die bier nicht find, denn die Predigt darf 
fih niemals auf die eben Anwefenden allein. befehränfen. 

‚I „Damm wird das Himmelreih gleich feyn.” Die 
mieiſten Gleichniffe befchreiben das Himmelreih, wie es 
auf Erden und wie ed in ver Zukunft if; dieſes heutige 
ſtellt das Himmelreich vor, wie in ihm es zugeht, wenn 
das Reich auf Erden aufhöret und das Fünftige im Him- 
mel anfängt es alleine zu feyi. Daun wird dad Hims 
melreich gleich. feyn. Mit zehn Iungfrauen ward es zu 
der Zeit verglichen, welde nah der Sitte des Morgens 
laudes die Braut dem Bräutigam entgegenführen in der 
Macht, da er fie Heimzuholen fommt. Schwerlih möchte 
ein Gleichniß genannt werden, das fo viele Vergleichungs⸗ 
punkte enthält; es bat Alles darin eine eigene und lehr⸗ 
reihe Deutung, die. Zahl zehn, die Zeit ver Nacht, die 
Lampen und das Del, der Verzug, das Gejchrei, die ver 
ſchloſſene Ihür, das Auflopfen, — Alles. Komme das au 
einzeln vor in unſerer Predigt über dieß Gleichniß, richten 
wir aber das Gehör vornehmlich auf das Wort des Herrn, 
nm weldes willen Er dies Gleichniß gegeben Hat, nm 
welches willen vie Kirche dies Gleichniß zu einem Sonn⸗ 
tagsevangelium und zum lezten gemacht hat im Kirchen⸗ 
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jahr, mit welchem Wort die Kirche über vie Chriſtenheit 
ruft und jeden Prediger über die Gemeinde fo hat rufen 
heißen, liebe Gemeinde, oder foll ich jagen Verſammlung? 

habe Gehör für den Zuruf: Wachet! j 
Es kehre dieſer Zuruf fich zuerft an die Wachen 
den, anf daß diefe wach Bleiben. O ich darf doch an⸗ 
nehmen, hier finden ſich Wachende gegenwärtig? Sonft ift 
e8 eine Zeit des Schlafs in der Gäriftenheit und ein gut 
Theil auch in dieſer Gemeinde fchläfl. Sieht man ja 
ganze Gemeinden, davon man nichts anders fagen kann, 
als fie fchlafen. Deun das nennen wir Schlaf, geiftlichen 
Schlaf, wenn Gottes Wort Fein Gehör findet und das 
Sacrament des Altars Fein Begehr in einer Gemeinde und - 
auch Feine Theilnahme für göttliche Dinge weder in der 
Kirche, noch im Haufe, noch im fremden Haufe ſich blicken 
läßt, niemand mit einer Lampe gefehen wird, zu geſchwei⸗ 
gen mit Del darin, und das jeweilen fich erhebende Ge⸗ 
ſchrei — ich fpreche ans unfrem Gleichniß — ganz un⸗ 
- vernommen bleibet. Gottlob, fagen wir, bei und ficht es 
beſſer. In ver eben gemachten Bezeichnung des Schlafs 
iſt zugleich das Wachen bezeichnet, was es heiße, ein 
Wachender feyn. Nämlich: für das Wort Gottes beined 
wie in der Schrift es fichet und wie durch den Mund 
der Predigt es gehet, ein offenes Ohr haben, lieben und 
unter fihtbar werdenden Wohlgefallen daran, vaneben 
das Sacrammt ded Altard juchen und wie von Hunger 
und Durft nach diefer himmliſchen Nahrung gehen. Heiße 
das nur die Lampe, es foll denn auch nicht mehr heißen, 
doch der geiftlihe Hunger und Durft, fo auch das ficht- 
bar werdende Wohlgefallen deutet wohl augenfällig auf 
einen, geiſtlichen Empfang, den foldhe nehmen, in ihre 
Seel aufnehmen, davon ihr inneres Leben feine Nahrung 

hat wie dad Flämmchen von Del; heißen wir ed daher 
das Del in der Lampe und geben wir bene, wie bad 
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haben, ven Namen Wachende. Möchten meine Augen 
deren viele im dieſer Berfammlung ſehen, fie find hier, 
aber ich fpreche: veren viele! Und am dieſe zuerfi kehrt 
des heutigen Tages Zuruf fih: Wachet ihr Lieben, d. h. 
bleibet wach! Hört diefen Zuruf und feinen rund, vie- 
ſen: Er fommt ja gewiß. Der Sein Kommen hat 
verfündigen laſſen, ven das Gleihnig den Bräutigam 
nennt, Derfelbe, ven wir fonft ımfern Erloͤſer heißen, ver 
und erldiet bat alfoweit und will Sein Werf an uns 
vollenden, damit, daß wir follen bei Ihm ſeyn in Seined 
Baterd Reih und Seine Herrlichfeit fehen, und bie in 
einzelnen Strahlen von ihr ſchon in unſere noch fterbliche 
Augen fällt. Seine Heimfuhung Hat Er beſtellt, ſchlafe 
bie ganze Welt, ihr doch nicht,‘ ſondern bleibet nach Ihm - 
wach, ob Er auch verzieher! Ausbleiben wird Er nit, 
kann Er nicht, und wär es, daß Er bei unferm Leben 
nicht Fame als der Weltenrichter, fo wird Er doch zu einem 
Seven als deſſen Heimführer, unfered Todes Stunde ifl 
Seine Stunde, da Er kommt und die alsdann Ihm ent⸗ 
gegengehen, mit Sich, das Evangetium fagt, zur Hoch 
zeit führe. Weiter fage ich: Wachet zu Ihm und was 
het vor dem Schlaf, daß er euch nicht beſchleiche. Wie 
leicht das gefchehe, zeigen uns vie fünf Flugen Jungfrauen 
ſelbſi; auch dieſe fchliefen ein. . Ob auch wohl bereitet 
auf Seine Zukunft, tragen wir doch alle ven Schlaf des 
natürlichen Lebens, ich meine des natürlichen ungöttlichen 
Lebens in und, welcher Schlaf nur gar zu leicht und 
unvermerft auch unſer befferes göttliches Leben befällt. 
Zwar werden wir um reiner Stunde Schlaf3 willen nicht 
ausgeſchloſſen, wie die fünf Jungfrauen es nicht wurden, 
wenn wir nur allezeit, auch fihlafend eine Weile, in gu⸗ 
ter Bereitihaft gefunden werben; allein der Jungfrauen 
Lob iſt's doch auch nicht, daß fie eingefchlafen waren, beſ⸗ 
fer fie Hätten gewact. Ghriften, bleiben wir wach und 
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kaͤmpfen wider den" Schlaf; nicke dad Haupt, fallen die 
Augen zu, nicht ohne Gefahr gefchiehet es. Machen 
und auch die Beifpiele der Schlafenden nit 
gleichgültig. Wir finden fie allerwärts, und die ſich 
- Teined Unglücks vieferhalb verfehen, fie find und nahe; 
wie Maucher muß und kann fagen: fie wohnen mit mir 
unter Einem Dach und effen niit miran Einem Tiih. Das ift 
nit ungefährlih. Gewiß, wenn ver, wenn die wäre ge⸗ 
blieben bei denen, unter welchen fie früher war, wacheuden 
Seelen, wäre fie auch wach geblieben, die jezt mit ven au⸗ 
dern eingefchlafen iſt. Ich kenne folche, ihr vielleicht noch 
mehrere. O ihr Wacheuden, die ihr noch es ſeyd, bleibet wach ! 

1. Wie manderlei Richtung auch das höhere gött- 
liche Leben nimmt, wem es in Jemandeun erwacht ift, fo 
laſſen fih doch zwei Richtungen unterjcheivden; die eine, 
meiſtens zu Anfang fi flärfer zeigende, da man fich deu 
Einflüffen der Gnade offen erhält und zu ihrem Werk 
au uns ſtill Hält, die andere Richtung, da man in Kraft 
ihrer mehr thätig erfunden wird. Aber dieſe leztere theilt 
fih wieder in zwei Richtungen; das if die eine, da man 
arbeitet und kaͤmpft und vinget und vorwärtd dringet, die 
andere, da man bebütet, was man Hat, und forgt, daß 
man nichts verlieret, und Harret in der Stille, bis ver 
kommt, weldyer zu dem, was man bereitd hat, hinzuleget. 
Auf viefe lezte Lebensrichtung weist und Tas Heutige 
Gleichniß, der Ruf aus ihm: Wache. Ich kehre mit dieſem 
Rufe mich, den die Wachenden gehört haben, jezt au bie 
Schläfrigen und fage denen: Seyd munter! wer- 
det munter! Jh will feinen in der Verſammlung be⸗ 
leidigen, vielweniger will ich die ganze Geſammtheit belei⸗ 
digen, was aber die Rede thut, fie iſt nicht mein, wer 
dir jemanden ald Spieß und Kagel vorfonmt, darf ichs 
nicht hindern wollen. Uud fie iſt's denn, welche meint, 
daß es eine große Anzahl Schläfriger unter uns gebe, 
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beider, die vor dem Schlaf und vie nah dem Schlafe. 
Das find die Schläfrigen nah dem Schlaf, welche auf- 
geweckt freilich find. Gewiſſenlos gehen fie nicht mehr 
zu Werke, gerühllos ſind fie nicht michr, wenn die Got⸗ 


teöwahrheit fi) auf ihre Seele Iegt, ohne allen Glauben 


find fie nicht mehr an den, der gefagt: „Niemand Fonmt 
zum Water, denn durch mich”, und Hoffen felig zu. werden 
durch Jeſum Chriftum; nein fie fchlafen nicht mehr, fons 
tern fie find wach geworben, und ihrer Einige preiien vie 


Gnadenftunde, in welcher ihnen die Augen aufgegangen. 


find, — nur daß noch fo viel Hinterftellig geblieben ift, 
nur daß die Sünde und dad Sündenleben no nicht in 
ihnen vertilget- ift, wur daß fie noch nicht aufgeſtanden 
find und wie, nach einen Evangelium von Gichtbrücdhigen, 
ihr Bett wegtragen; fie liegen wach darin. Das ift ges 
fährlih. Sie fallen fo leicht wieder in ven Schlaf zu⸗ 
rüd. O wachet, wird euch zugernfen, und werdet ganz 
munter. Bei andern ifl es vie Schläfrigfeit vor dem 
Schlaf. Sie find längere Zeit an der Hand der Guade 
gegangen, haben bei ver Arbeit, daran fie Gottesruf ges 
ftellt hatte, längere Zeit zugebradht, haben längere Zeit das 
auf fie gelegte Kreuz getragen — und find müde gewor⸗ 
den dabei, darunter, haben manches Tages Ende, aber noch 
feinen Feierabend gejehen und harten auf Erleichterun⸗ 
gen, die nicht eintraten, auf befonvere Erfrenungen in 
nenen-geiftllichen Erfahrungen, die nicht kamen, aber ihre 
Müdigkeit ward immer größer und der Schlaf Fam im⸗ 
mer näher, Gaͤhnen ftellte fih ein und das Kröfteln, des 
Schlafes Borboten, und Traumgedanfen mijchten fich un⸗ 
ter die des noch wachenden Geiſtes, fie warhten nicht mehr 
und fehliefen noch nicht. Das ift vie Schläfrigfeit vor 
den Schlaf. Wird fie Häufig oder felten geſehen? Ich 
will nicht gefragt haben, ob häufig oder felten, ſondern 
will rufen über die Gemeinde, wie über die Ghriftenheit 
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dad Evangelium ruft: Wachet, haltet euch wach und macht 
euch wieder numter. Denn das ift ein gefährlicher 
Zuſtaud. Kam er ja fo leicht in den völligen Schlaf 
übergehen. Seht's an ven Sungfiauen, wie ed von ihnen 
heißt: Sie wurden alle [hläfrig und entſchlie— 
fen. Bür die Klugen fünf gieng es noch ohne Schaden 
ab. Allein ſeyd ihr. den Klugen gleich geweien, indem 
daß ihr euch reichlich genug mit Del verfchen Habt — 
auffer den Bilde geredet, — daß ihr das göttliche Leben 
fo voll in euch aufgenommen habt, um jeden Augenblid, 
wenn es Noth thut, dich Leben in euch Hervorzurufen, 
daß es bremmt wie eine gefchmüdte Lampe? Habt ihr das 
gethan? Keiner wild von fich fagen, ich, der ich darüber 
fpreche, will’ auch von mir nicht fagen, Darum, liebe 
Brüder, laßt und, wie gegen die Schläfrigkeit nach dem 
Schlaf, fo gegen die Schläfrigkeit vor dem Schlaf auf 
unferer Hut fern. Wir dürfen niemald, niemald uns 
dem Schlaf überlaffen. Denn; denn der Herr Fommt, 
wann wir nicht meinen. So Häufig wie ein etwas 
wird und in der heiligen Schrift gejagt, auch die Epiftel 
dieſes Sonntags fagt davon, ded Herrn Tag werde kom⸗ 
men wie ein Dieb in ver Nacht, — und wenn fie fagen: 
Friede, es hat Feine Gefahr, fo wird fie das Verderben 
Schnell überfallen, und unfer Evangelium: ihr wiffet 
weder Tag no Stunde, in welcher des Men- 
ſchen Sohn Ffommen wird. Oder wenn fo nicht 
bei unferer Lebzeit, der Tod reißt und dem Herrn ent⸗ 
gegen, bereitet oder nicht; darum, Sterblicher, wenn ver 
Schlaf, ver geiftlihe noch auf deinen Augen Tiegt, jezt 
Haft dur die Zeit deine Augen zu reiben, daß du munter 
werdeſt, oder du eine Weile wach Geweſener, nun ſchlaͤf⸗ 
rig Gewordener, wehre dem Schlaf und werde munter. 
Nimm dazu, was dir zur Hand iſt, wovon du erwarten 
kamnſt, daß es deu Schlaf verfiheude Nimm dieſes 
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Wort, ich weiß fein wirfjamered: Wie wenn ich in einer 
Stunde der Bottvergeffenheit, oder mitten In einer Miſſe⸗ 
that, die. Fein Werk des Tages, ſondern der Nacht ift, vor 
den Herrm, meinen Richter gerufen würde! Möchte ich 
wohl, wie ich jezt bin, vor Ihn treten, felbft wenn es 
feine weiteren Folgen hätte, ich Unreiner vor den einen, 
vor den Heiligen in dieſer meiner Unheiligfeit? Verbinde, 
der du das Einfchlafen verhüten wilft, mit dieſem Ge⸗ 
danfen einen andern: ohne Folgen iſt v8 ja nicht, wenn 
der Here mich fchlafend fände, dem wir find gelehret, 
tad Gleichniß von den zehn Ingfrauen lehret, daß nur 
die wa und bereit find, mit Ihm hinein zur 
Hochzeit gehen, die es nicht find, vor deuen ift bie 
Thür verjchloffen und vergeblich ſprechen fie: Herr, Herr, 
the md auf. Antwort befommen fie, aber die Thüre 
geht nicht auf. Und welche Antwort? Wahrlich, ich 
fage euch, ich kenne euch nicht! Ob Er fie jemald 
- Fenmen werde und noch einlafjen werde, dieſe Unbereiteten, 
pa fie doch Ihn kennen umd Herr nennen und find Wil 
lens gewefen, Ihm entgegen zu gehen, haben auch die 
Lampen in die Hand genommen, blos daß fie verfäumt 
hatten, fi) mit Del zu verfehen und famen jezt mit ber 
Zeit zu kurz, — ein wenig zu furz, doch zu fung — ob Er 
diefe noch einmal fennen werde, kennen und einlaflen, 
— Sein Wort ſchweigt davon, fo haben wir auch feine 
Rede davon, werfen daher unfese Rede auf dad Ermah- 
nungömort zurüd: Wachet, ihr Schläfrigen, werdet munter, 
denn euer Zuftand it ein gefährlicher, ihr fallt Teicht in 
einen ‚tiefen Schlaf, allzuleiht; der Herr fonımt, wenn 
ihr's nicht meiner, und nur: die Er alsdann wach und 
bereit findet, geben mit Ihm hinein zur Hochzeit. 

III. Alle unfere Gottespienfte haben zur Abficht den 
Wachenden wach zu erhalten und den Schläfrigen aufzu« 
muntern. Der lezte Gottesdienſt im Jahre legt es vor- 
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beftaͤndiger wäre und ber eintretende Tod wirklich ein Tod, 
des Lebens Todter, allein er iſt ein Weder, vie noch fo 
feſt fchlafen, . macht er wach und Fönnen alsdanu ewig 
nicht wieder einfchlafen. Wovor nit? vor dem Gedan⸗ 
fen nicht, wa8 ihr in dieſem Leben verfchlafen habt. Das 
wäre noch immer ein leinlider Gedanke, aber vor dem - 
Anblid eurer unvergebenen Sünden nicht, vor den Stra- 
fen nicht, unter welche ihre euch mittelft ihrer gebradht 
habet, dort nicht einfchlafen vor dem Klagen und Seuf⸗ 
zen derer nicht, welche mit euch in eben ver Verdamnmiß 
liegen. Unter biefen werbet ihr liegen, DBerächter der ans 
gebotenen -Bnade Gottes, Ueberhörer des Evangeliumd 
Jeſu Chriſti, Betrüber des Heiligen Geiſtes, ver fich ver⸗ 
geblich bemüht hat, eure Serle Jeſum den Herrn beißen 
zu lehren. Das ift der Zuftand, in den hinein ihr ſchlaft! 
Wachet doch von dieſem Worte aufl Es iſt nicht in 
Folge kluger Fabeln oder augenblicklicher Einfälle geſpro⸗ 
chen, ſondern in dedjenigen Wortes Gemäßheit, von dem 
geſagt iſt, daß Himmel und Erde vergehen, aber dieſe 
Worte nicht vergehen würden. Ihr hoͤrt ſie jezt. Wollt 
ihrs überlegen? Worüber legen? Doch nicht über eure 
eigenen willführlichen Gedanken von ver Ewigkeit, ob «8 
zu denen pafle? Das laſſet nur ungethan, denn da wirb 
Gottes Wort doch müffen unangemeſſen Heigen und ver« 
worfen werben. Ihr wollt die Sache überlegen und wei⸗ 
tex bedenken, fo thut e8, aber nehmt euch Feine zu 
lange Zeit dazu. 9a alle8 Hat feine Zeit, bloß bie 
Ueberlegung, ob man will felig werben in ver gottgewie⸗ 
wiefenen Weife, will fehnell abgemacht ſeyn; ergriffen, 
wann es geboten wird, will dad ewige Leben feyn. Wer 
fich darin Zeit läffet, der findet, wie die thörichten Jungfrauen 
fanden, die Thür verfchloffen. O daß Feiner von und hier! 
feiner aus unferer ganzen Gemeinde! Jezt ſtehet Jeſus 
vor unſerer Thür, maden wir auf, damit wir nidht einft 
vergeblih au Seine Thür Flopfen! Jezt rufet Er und, hoͤ⸗ 
ren wir Ihn, damit wir einfl, wenn wir Ihn rufen, von 
Ihm gehöret werden. Amen. 
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